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Commemetioiies Societatis Regiae Scientia 
"rum Goettingenfis per Annum 1779. Vol; 
‚IL c. Figur. Goett. apud 1..C. Dietrich; 
1780. 4maj. Comment. ClaQ. phy“ p. 138. 
“ Comment, Claff. imathem, p. 60. . Com- 
. ment. Clafl. hiftor. et philog. p. * Som-.. 
“ ment. ansiquior. Re. .: 


iefer. Band ber Königt, Geſelſhaft ber a 
x .$ fenfchaften, einer großen Zierde Deurfchfandsz 
ift abermals reich an ſehr ſchaͤtzbaren Abhandı 
lungen. Die erfte Claſſe die ponffche, enthält I. Io, 
Andr. Murray Obferuationes ſuper flirpibus aiguos 
‚ 'exotieis horti R. botanici regitatac. . Diefe ſehr 
nauen und botaniſch⸗ klaſſiſchen Beobachtungen be 
fen 1. das Rheum, hybridum Aſurr. Der Ci | 
rakter beffeipen .ift folgender: foliis cordatis acumi- 
natis planis, radical. utrinque bi- yel tridentatis,. reli, 
uis repan is, es iſt die hoͤchſte unter allen Rhabar. 
berarten: man weiß noch nicht gewiß ‚ aus welchen 


yermifchten. Arten diefe entfprungen fey. 2. Lycium ' 


, ruthenicum Murr., nebft einer genauen Befchreibung 
des Lycium barbar. und Afrum. 3. Betonica hirfutaL, 
genauer zur Vermeidung von Irrungen befchrieben, 
4. Verbefina dichotoma Murr. 5. Commelina ben, 
halenf. L. 6. Malva virgata Murr. 7. Afclepias 
1* L. — Die beygefuͤgten Figuren erläutern die 
treffliche Befchreibung noch beſſer. I. Obferv,chirurg, 
A. G. Richters, Die erften drey Beobachtungen be- 
treffen bösartige Sergwälte ber Bruſt. ‚SUN, hät 
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all⸗ bisher gegen ben Rrebsfchaben’angepriefene Mit 
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tel mehr für nachtheilig ale nuͤtzlich, ohnerachtet ei- 
tiger, zumeilen geleiſteten Hülfe, fihadeten fie doch 
äfterer ; befonders auch. durch die deshalb verſpaͤtet 

Dperation, die fo oft fie auch, frühzeitig vorgenom⸗ 
men, Huͤlfe doch fehr ſpaͤt gemeiniglich vergeblich fen. 
Der Ruf jener Mittel ſey der mangelnden Kenntniß 

wahrer Krebſe zuzuſchreiben, da durch’ jene böfe Ges _ 


ſchwuͤre geheilt wären, die für Krebfe ausgegeben waͤ⸗ 
ten: allein, die Kennzeichen ber legten wären in der 

That auch fehr mißlich: denn weder der ‘Heftige 
. Schmerz, noch die Schärfe der Materie, noch ber 


. tieeträgliche Geftanf, noch die harten und zurüdiger 


bogenen Ränder, oder ber ſchwammigte Auswuchs 
eines‘ Gefchwuͤrs fenen gerdiffe Merkmale eines Kreb⸗ 
ſes: auch figeer nicht jederzeit in Drüfigten Theilen, ſon⸗ 
dern auch an andern; entffehe auch nicht immer aus 
Liner Verhaͤrtung; fo wie im Gegentheil auch aus 
dieſer Hiche immer krebsartige Geſchwuͤre erfolgen. _ 
Der Verf. gefteht, mit einer ihm rühmlichen Offen⸗ 
herzigkeit; daß er fo wenig, mie manche andere, ent« 
fiheidende Kennzeichen des Krebſes angugebar int 
Stande fen: und dffers einen fo genannten offenen‘ . 


Bruftftebs, Durch wiederhofte Purgier. und Brech⸗ | 


mittel geheilt habe: Erſte Beobachtung. Wegnahme 


einer bis zur Größe von drey Mannstöpfen geſchwind 
aufgeſchwollenen Bruftz bey ber die Drüfen unter der 


Achſei keinen Fehler Hatten: Die Operation gieng: 


glücklich von flatten; die Gefhmulft mog 8 Pfund, 
ohne die, während jener, ausgefloffenen Feuchtigkeit, 
die noch moͤchte J des Gewichts betragen haben: ine 


deſſen farb die Rranfe doch am dritten Tage,. Mar 
. fand die äußern Bruftmuffeln weich und aufgelößtz 


In der Mitte des Bruſtknochens eine carioͤſe Stelle; 
et _ .. . Die 
| . 


:2pse Anacum 2779. Vol. '- 7 P 


De: bben ber ‚rechten. Feite ſehe meirh 1 
leicht ieh befonders Ye % Ar aworgũ 
das Geſchwuͤr beſonders auflag, geößtentheils caridag 
und die Intercoſtalmuſkeln an zwey Stellen durch⸗ 
freſſen: — ‚die rechte Bruſthoͤhle voll roͤhtlicher Feuch | 
tigkeit, ber rechte Sungenflügel.bläulich, und faft faul, ' 
zum Theil jerfreffen und gerfänsoren — der Magen 
entzuͤndet; und am erhobenen Theile ber Jeber au 
eine Stelle jerfreffen —. Beyläufig hemerkt der 
alle ihm vorgekommene Verhaͤrumgen und — 
wären, nad): langanhaltender Becruͤhniß und Tray 
rigfeit entftanden. Zweyte Beobgchtung. Ein 24. 
jähriges Mädchen ‚hatte in benden Bruͤſten bewegliche 
Ceirrhos, bie einen brennenden Schmerz verurfachtenz 
nach) vergeblichem innerlichem Gebrauche wurden beyde 
weggeſchnitten; aber man fand keine Gauche in. den⸗ 
ſelben; und ohnerachtet einiger, in der Folge ſich ex 
eignenden ſehr bedenklichen Umſtaͤnde, doch gluͤcklic 
geheilt. Dritte Beobachtung einer feltenen, 

nicht befchriebenen Krankheit ber Bruſt. Es war 
eine bewegliche, ungleiche, einer eu große Ber ‘ 
ſchwulſt. von welcher nach der Bruftwprze bin, eine 
Reihe kleiner Geſchwulſte gieng, deren jede von der 
Groͤße einer Erbſe war: eine aͤhnliche Fingersdicke 
harte Schnur gieng nad) ber Achfel ; doch verfleinersg 
amnb verlor fich jene gegen das Ende derfelben, Druͤckte 
oder rieb die Frau dieſe Geſchwulſt; ſo gieng aus der 
Bruſtwarze viele roͤthliche Feuchtigkeit; worauf die 






kleinern Geſchwulſte faſt unfühlbar; Die größenen aber J 


welker, und um 3 kieiner wurden. Bey ſtarker Aus⸗ 
dehnung erfolgte ein brennender Schmerz, der aber 
gleich auf jene Ausdruͤckung der. Feuchtigkeit ſich ver⸗ 
zog. Die Kranke druͤckte daher alle Morgen gemei⸗ 
nn 2 Loih einer roͤt lichen nicht ſcharfen, noch 

. ſtinken⸗ 


* 
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enden Feuchtigkeit aus: dabey blieb aber die nach 

Bir Achſel gehende Schnur underänderlih. Dieſe 
Geſchwulſt äußerte ſich, nach der Unterdruͤckung der 

.. Hämorrhoiden: in einigen Monaten ſchwoll die ganze 
Bruſt Bis unter die Achfel fehr ftarf, verlor ſich aber 
nach ben inmern Gebrauch des Schierlings, bis zu 

. der oben’ bemerkten Größe. Der Verf. wiberrierh 
bas Ausſchneiden, weil er es für eine Krampfader⸗ 
geſchwulſt hielt, die doch nicht ganz, wegen der 
Schnur nach der Achſel zu, weggenommen werden 
bonnte: ſoͤndern er rieth aͤußerlich und innerlich au 
loͤſende Mittel und Wiederherſtellung der Haͤmor⸗ 
ryhoiden. Vierte Beobachtung. Ein funfzigjähriger 
ſtarker Mann verlor, nach zwey Anfällen des Poda⸗ 
gra, das Geſicht völlig durch den ſchwarzen Staar, 
woqu nach einem Jahre der graue kam. Die Augen 
waren fo enipfindlic), daß ein etwas ſlarkes Licht hef⸗ 
rige Schmerzen erregte: die fehr Feine Pupille ſchloß 
fech ben dem Scheine eines tichtes faft völlig. Nah 
gluͤcklich gemachter Operation floffen eine Menge Thraͤ⸗ 
nen aus den Augen; ein Umſtand, ber bey mehreren 
khevmatiſchen Perſonen bemerkt wird: aͤußerlich 
brauchte man trockne zertheilende Kraͤuterſaͤckchen. 
Das Befiht wurde wieder hergeſtellt, die Pupille er⸗ 
weitert, und das Auge verlor feine kraͤnkliche Em- 
pfindlichkeit. — Waheſcheinlich hatte eine gichtifche 
auf die Linſe geworfene Materie die Empfindlichkeit 
verurſacht, und die Zufammienziehung derfelben beym 
VUichte muß von der Jris herrühren, weil in unferm 
Falle jenes nicht auf bie Neshaut fallen fonnte. Fuͤnfte 
Beobachtung. "Einen Staar aus einem atrophiſchen 
Auge z0g der Verf. heraus: nach gefchloffener Wunde 
wurde die Pupille wieder fo groß, als vor der Opera⸗ 
kion; und.der Kranke harte Dadurch den Bortheil; daß 
er 
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keinen eritfdjeiberlden Beiwels ver aus — 


noch andern Schriftſtelern, daß Die Alten: ihr blaues 
Der Beh 





eiBielt einige Plaͤne Glaſer —— 
ige Schuhe 





Garten nahe bey ver Stade fandy als &r einig Schuhe 


dinchſichtige guch ſchwärſe un rothe ¶ Waefelchen 
ciithlelt. Bey dem Stoßen Mitt kleineten Bft 
gel, wurde die blaue Farbe ſehr mar‘ "Nie Koͤnigte 
waſſer digerirt id mit canſtiſchem Salmiakgeiſt wire’ 
miſcht, veränderte die Farbe, atıer einigen ocher⸗ 


Sf barin grabeirtieh: Tie-hatten zu einer Moſalue 
gedient, bie überbem noch weiße, grüne, Hofe,‘ 


- gelben Bode, ſich nicht, weder in Hochblauz noch. 


in eine bikffe Amechyſtfatbe als Paſt roohl.Beh dem 
Kobotve gefhiäht.‘ Die mie der Auflöfung weneiss: 


benen Buchftabek zeigten ſich in der Wärme nicht wie⸗ 


der; aber ſogleich, als map Blutlauge, eder Gall. 
äpfelbecoct dariher ſtrich. "Die Auflöfing, mit Blut⸗ 
(auge nitdergefdylagen, gab ein ſchoͤnes Berlinteblau: 
mit Gallaͤpfeldecoct eine Tinte, — Indeſſen Fonnte 

alle blaue Farbe aus dem Glaſe nicht ausgezogen‘. 
werden. — Die blauen harziſchen Rohſchlacken gaben . 
diefelben Erſcheinungen; hergegen die mit" Könige 
wafler ausgezogene Efchel lieferte eine meergruͤne fome 


_ pathetifche' Tinte, 8 Gran von den Wuͤrfelchen, von 


Sälpeter. und Rohfenftaub, 7 Stunden geſchmolzen, 
gaben einige Durch den Magnet zu entdeckende Eiſen⸗ 
theifhen, und mie Salzgeift üb! Galläpfetbecoet 
Chen diefer Berfuch wurde mit obigen Eiſen⸗ 
Zr 75 ſchlacken, 


⸗ 


&  Commagtgiens- Sec, Bag. 6c, Groett. 
taten: ein gleichen Exfelge m 8 an, 
 üfibet.chen to:-baganbelt,. in Gal —— qe 
Galimiatgeiſ —— — oße Amethyſtfarbe. 
7r:alicar dieſen Quruhen heweiſen — andere Pie, 
nt Bar fe Kun. (+ Ä 8 benn- 
wehrfihehtlid; wyden fie fonft, beſonders Plinius, 
tbe- Ahöneıe.Kobaldblärken befchrieben haben, auch in, 
don Giegenden, wo man noch folches altes blaues Glas 
ſindetbannten noch jeht nicht einmal, die Nationen 
dieſes Halbmetallz als . B⸗Aegyptan. In. Italien, 
ſundat vnn keina Gheuben, as ber. man vormals, gber, 
job; Kobold förderte ‚mar einige Gruben in Piemont, 
—— ausgenommen, wo man nicht. einmal 
Spalte daraus zu machen yerſteht. Auch kann may, 
auf keine dixt erweiſen, Daß su den Zeiten ber Römer, 
den Kobeld in Sranfrrich ober Spanien gu-Smalte, 
ſchos angewaudt wurde. Zwar follen die Ginefen,, 
Ihanet und Indianer, ſchon ſeit langer Zeit blaues, 
ellon und auf weißem blau gemahlt haben; 
allein, zu geſchweigen,daß die blaue Farbe ‚allein. 
nichts. beweiſt; fo brauchen ſie nach du Halde u. an; 
ton aſurſtein, der die Hitze bey ihrem Porcellan ver⸗ 
tragen kann; und jener iſt durch Eiſen gefaͤrbt. Eir, 
gene, Wirk verſprechende Verſuche des Verf., und an⸗ 
dere, au verfchiedenen Schriftftellern angeführte, daß, 
Eiſen, mit, reinem Glasſatze, in. fehr ſtarkem Feuer, 
blau färbe.. Die, Rohſchlacken der Koͤnigshuͤtte ſchei⸗ 
nen mit ben ‚blauen. Wuͤrfelchen, aus einer Materie - 
zu beſtehen: daher ‚fen es wohl wahricheinficher, daß, 
die Alten ſich ya ihren blauen Glaͤſern ‚natürlicher. 
Eifenkalfe, ober eifenihüßiger Steime, und Erben, 
als des Kobolds bebient haben. Denn die Altern, “ 
“ Kationen fannten.und harten auch Eifenerz;und famen, 
vielleicht durch bie blaue Farbe der Rohſchlacken, auf 
en | den 
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u geſchuitte 


wiacht 
BL ei indie (sie iche Zfüßigfeit hereingemorfen. 


hr — 2) mit Man ;,— | urjehn wurden, 
Höfer be Hottaſche bigerirt Bee, ung 
‚hiugugetrspfelt:, langer. Zei fegte ſich 5“ 
urde gelinde getrocknet, und gab 
nehmer. aber nö {ehr farte Farhe 
un. Bat Wurzeln, durch Potte 
m Kr Tagen, "gaben ein blag. nicht wall 
hrotg, 6) mit. Eiſenvitriol ben alcalifchen Au r, 
auß Pe gab Umberbraun; e) init Kupfervitrioh Ir 
efipgg: hiolettes Aſchgrauz d) mit Zinkvitriol, braun 
ʒwiſcher Coffeefarben und Pompadour; e) mit gi 






. auflöfüng in Koͤnigswaſſer, ziegelſteinfarben; +) mi 


—— roth⸗ etwas violett, wie — Florentiner 
Der Vorfager ‚führe. die gi itterſalze in bie 
Augen fallenden En Vorzüge de deffelben vor; 


dem · Alaun an: . Hochte man mif jenem die ärbers - 


roͤthe, unb, 5 MBeinfteinfalz hinzu, fo feßte ſich eine 


fhöne rothe Farbe, die-ducch das Trocknen noch beffer. . 


wurde, und dem ſchöͤnſten Slorentiner tack gleich famz. 


(ine vorzüglich gute. Erfindung.) Allgemeine Regeln, . 


dur Verfertigung eines guten Lacks: 1) fehr reines de⸗ 
flillirtes, ober doch Regenwaſſer; 2) glaͤſerne, oder 


alubenne Gefäße; 5 5 ein nicht ſtarkes, Kuh, 
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angenehm färben; und es geſchahe auch bey den Por⸗ 


. 
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En efl zu Fernenbts Kochen; „> Aufldfung‘ 
s DIE 
8 





arbe gufnehmenden Erde ini Menſtruum. 
, Man ‚Shlage nicht auf einmal af färbende Tpeil 
sülfder: der dritte Nieberſchlag giebt eine ſchlechtere 
Farbe; 6) beym erſten Niederſchlage ſchuͤtile man 
nicht; aber beh Dem zweyten; 7) dag Trocknen ger 
Er Tangfam; 8) man füße ben Latk aus; 9) reibe 
in! recht fein: 76) er fey, wo möglich, etwas durch⸗ 
chtig; 11) er. verliert allemal etwas an Schönheit 
urch das Trocknen. — Die Phytolacke. Der aud« 
gepreßte Saft iſt ſchoͤn roch, fihe aber troden, dem 


Lingetrockneten Blute gleich: durch Säuren wird es 
‚nee violett, durch Jaugenfalze fälle er ins ollvfar⸗ 


Bene. Ausgepreßt mie Waſſer vermiſcht, wird er dunf- 
fer, mit Säuren helle, darauf gelblich und -bie Farbe 
verliert fich endlich gang, ei feheine auch. auf zugefegtes‘ 
Saugenfalz Richt wieder. - Salpetriges Silber zerjistE 
bie gänze Sarbe e Binriauftöfung giebt eineviolette ganz 
angenehme, durch Weinfteinfalz braunere Farbe.’ 


Seinen, in den mit Salpeterfäure vermifchten Saft ge 


taucht, ‘wurde ſchoͤn violert, und bloßes Waſſer nahm“ 


die Farbe nicht’wieber weg: mit dem Safte und Lau⸗ 


genfalze färbt ſich das ‘Seinen. ofivengrün. Getrock⸗ 


zete Beeren färben garnicht, — °E8 fiheine feine: 


Facken geben zu föhnen, da ben ben Verſuchen alle 
Farbe durch Trocknen ſich verlor. — Der Saft mit. 
einigen Tropfen Salpeterfäure oder "Zinnauflöfung‘ 
Hermifcht, und mit gelinder Wärme abgedampft, ge 


Ben eine fo ſchoͤne violette Saftfarbe, als Feine an- 


dere. — Auch fann man daraus Bezetten machen; 
Ber. Saft wird mit Salpeterfäure‘ oder Zinnauflöfurig 
vermiſcht, ganz rein gewafchenes trocfnes Seinen da⸗ 
mit öfters getraͤnkt. Hiemit fann man die Weine 
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 Tügiefifehen; doch iſtz jege verboten; tiklleicht föfine 
mian fie ſtatt der Seideldeeren zu dergleichen Endzwecke 
anwenden. V. Henr. Rug. Wriibergii ölleruationge 
anatomico neurologicae de ganglio plexuque ſemi- 
lunari ‘in abdomine et nervis, Mum formantibus: 


* Eine fehe fchägbare Wöpanblung, Die über feinen Aut 


zug verſtattet, fondern ſdueg geleſen? werben muß} 
VL Hiftoria tuinoräm ratiorün 
vola imanus obvenietitium, qui, Iimi ini Iicet Freie; 
qua indolem tamen-et fanandi methodiım prörlus 
diferepant ; audtore Olavo Achek Das frebsarkige 
Schwammgewaͤchs iſt die eine Art dieſer Geſchwuͤlſte 
welchevom Beinfraße der darunter liegenden Kno⸗ 
chen entſteht. Die andre Art iſt weniger gefaͤhrlich 
uͤnd ſeltener; ein Breygewaͤchs, daB aus den Gelen⸗ 
Een und den Bändern der Gelenkknochen entſpringt, 
und bem a ei ähnlich ſſeht, ſo fange mam 
es Nnicht oͤffnet. Obgleich die Schwammgewächfe ar 
Eller. Theilen des Koͤrpers entſtehen koͤnnen: fo haben 
doch die an der Hand jederzeit carioͤſe Knochen unter 
fih Tiegen: fie. erzeugen fi) entweder oben oder unken 


am Gelenke, und find an Größe, Geſtalt, Eonfiftenz, 
. Bärteund Schmerzen verfhieden. Der Verf. zeige 


die Entſtehungsart derfelben, und den Unterſchied von; 


ben Oberbeinen, genau und gründlich ar. Mach feis ' 


nen Beobachtungen ift der Erfolg der Operation jeber- 
Abnimmt. - Hier folge die Geſchichte von drey Fällen, 
wo noch. Das Abbinden der Gefhmulft am gluͤcklich⸗ 
‚ ften ausfiel. Jeder Wundarzt folle jeden dergleichen, 


glücklichen oder ungluͤcklichen Borfell befehreiben, da- ' 


| mit man zu mehrerer Gewißheit uͤber die Behandlung 
fäme. — Die Breygeſchwulſte find vom Verf. afle- 


"get am ungern Theile der Gelenfe; umd in ber flachen 
Band 


U 


m circh’carputn et is 


— 


it nachtheilig, ſelbſt, wenn man die ganze Hand 
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bemerkt: bergleichen beſchreibt er. hier ausfuͤhr⸗ 


Üih, doch iſt diefe Gefchichte mit denen in den chirur⸗ 
| Be Vorfallen hefinblichen,.. in vielen Stüden 


2... Die machematiſche Abtheilung enthaͤlt zwey Abs 
haublungen. 1). Hrn. Käftners von dem Gebrauche 

| & Faͤden in aflronomifchen Fernroͤhren, wenn biefe 

- üben. her täglichen Bewegung eines Geftirns nicht 
parallel find, befonders zur Beobachtung ber Sonnens 
—* Aus der bekannten. Stelle eines Fixſterns 
‚pflegt man den. Ort eines nahe bey ihm befindlichen 
immelgkoͤrpers daburd) zu beflimmen, daß ıhan fis 
—— een die Hr be Se | * Bildes gezogen 
ſich bewegen laͤßt. Die Entfernung ber. Wege, 
welche beyde beſchreiben, giebt den Unterſchied der 
Deckination; ber Unterſchied der Zeiten, in weichen, 
fe an einen auf-jene Fäden fenfeecht gezogenen kom 
wien, giebt ben Unterfchied der Kestafcenfion. Es 
giacht aber. nicht wenig Schwierigfeit,. befonbers bey, 
der Sonne, ‚die Fäden in ihre gehörige Sage zu brin« 
gen. Darum hat Hr. Keine bequeme Methode an 
gegeben, tie. man durch die Beobachtung des. An⸗ 
feitts an zwey parallele und einen fenfrecht darauf ger 
jogenen Faden, wenn fie aud) gegen den Weg des Ge⸗ 
fieng geneigt find; zum Zwecke gelangen fönne. Den 
ſenkrechte Abftand der parallelen Fäden muß bekannt 
fen, nämlid dem Winkel nad), unter welchen er . 
an ber Himmelsfugel erſcheint. Wie er gefunden 
werde,. giebt Hr; KR. nicht an. Es kann wohl nicht 
anders als. durch unmittelbare Beobachtung geſchehen. 
Denn eine Methode, durch Beobachtung der Fürzeften 
Zeit zwifchen den Antritten an die parallelen Fäden - 


.  verwirft Hr. K. mit Recht als unzuverläßig. ‚Zur 


Beobachtung der Sonnenfledten nimmt Hr. K. zwep 


fenf: 


1 
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fenkrecht auf einander geſtellte Zäben, und-jelgt,. wit 


aus: der Beobachtung dreyer oder vier Antritte des 


Sonnenrandes der Weg bes Mittelpurnktes der Sonne 


koͤnne beftimmt werden. : Beobachtet man zugleich die 


Zeiten, da ein Flecken in ber Sonite an jeben ber Beyb 


. den Fäden tritt, ſo laͤßt ſich daraus der Lnterfchieb 
bder Rectafeenfien und Declination' des Fleckens und 
des Mittelpunkts der Sonne herleiten. Dieſe Me— 


chode hat allerdings ihre Vorzüge, nur fodert fie ziem⸗ 
lich viel Rechnung ‚ und die fuͤnf / oder ſechs Beobach 
tungen koͤnnten zuweilen Verwirrung machen. 2) Fr. 


Prof. Meiſter liefert eine kritiſche Geſchichte der Be⸗ 
muͤhungen der Kriegsbaumeiſter, die vortheilhafteſte 


Befeſtigungsmanier durch Huͤlfe ber Analyſis zu be 
ſtimmen. Man hat entweder nad) den Vorſchriften 
eines angenommenen Syſtems geſucht, wie aus ben 


. gegebenen ober gefundenen Größen die unbekannten 


ju finden feyn, oder man hat die beite Manier durch 


Rechnung herausbringen wollen. Bisher ift man in 


Abſicht des zweyten (denn das erftere ifkeine Kleinige 


keit,) nicht weit gekommen, wenn gleich bie Urheber 


einiger Rechnungsmethoben' nad) ihrem eigenen oder 
anderer Urtheil das Ziel: nahe getroffen haben follen: 
Hr. M. giebt als Urſachen des Mißgluͤckens an; daß 
die Verfaffer- alle die gewöhnliche Befeftigung ‚mil 


r 


Bollwerken zum Grunde gelegt haben (daran wäre - 
aber wehl nicht fo viel verwerfliches Mbu die Zaren . 
ber Bollwerfe und. ber Raveline immer ein fehr vor⸗ 


cheilhaftes Zickzack ausmachen Fännen); zweytens, 
Haß die Natur der Rechnung ſelbſt es mit ſich bringt, 


Die Prämiffen find unzaverläßig. : "Die Grundfäge:- 
der Vorfaffer find entwever unbewieſen; oder wenn 


fie auch einzeln für fich betrachter, gut und richtig 
find, ſo leiden ſie doch in der Verbindung mit einan⸗ 
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Des zu wel Einfegränfungen: Die Maafen, weſche 
äusı Örunde der Rechnung dienen müßten, kennt man 
antweber gar nidht,\.cber giebt fie nur obenhin an, . 
Wo. man feine Data hat, nimmt man zur Beſtim⸗ 
- zuymg der Aufgabe Bedingungen an, nicht der gröfs 
Ä Er Stärfe oder. Sicherheit gemäß, fonbern depj 
yſtem o einer gewiſſen eingebildeten Eleganz un 
Einfachheit der Eonftruetion zu ‚Gefallen. (Alle ſolche 
Verſuche ſcheinen darum vergeblich), weil e8 ganz - 
anb gar von Socalumftänden abhängt, wo, wie groß, 
wie nahe an einander man die Bollwerfe anzulegen, 
wie man ihre Figur zu beftimmen, und was man 
überhaupt für Werke anzulegen habe, In der Kriegs: 
baufunft giebt.es gar feine allgemeine Manier, als 
nur auf dem Papiere.) Hr. M. geht hierauf die vors - 
nehmſten Nechnungsmanieren durch, von Reyher an, 
im Anfang diefes Jahrhunderts, der Eurtine, Flanke 
und Face einander gleich machte, und fich deswegen . 
in Nachahmung bes Vitruvs auf das Unifono in der 
Mufif berief, welches er gegen Descartes als einen 
Accord foger aus der Bibel (2 Chron. 5, 13.) beweifen 
wollte. . So ſuchte auch Ölafer die Zahlen 1, 3, 3, 4. 
in den Verhaͤltniſſen der Eurtine, Flanke und Face 
anzubringen. Hr. M. beurtheilt, was Kraft, Lief⸗ 
tink, Mylius,,de favaur, Ypey, Klinfenberg, Side 
ring haben herausrechnen wollen. ‘Die meiften Diefer 
Verſuche findg man in Boͤhms Magazin fü Inge⸗ 
nieurs. Es wird ſehr nuͤtzlich ſeyn, dieſe Beurthei⸗ 
lung damit zu vergleichen. Eine Ueberſetzung dieſer 
Meiſteriſchen Abhandlung wuͤrde in das gedachte Ma⸗ 
gazin einzuruͤcken ſeyn. Am Ende liefert Hr. M. alle, 
Formeln feiner Autoren mit einem muͤhſam und ſinn⸗ 
reich verfertigten Inder ‚der Buchſtabenzeichen. Sie 
waren dieſer Muͤhe ſchwerlich werth. Sn 


\ / 
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In der hiſtaciſhen une pbilofogifihen Abcheuäg 
Find enthailsens 1) Hrn. Walchs Abhandlung non 

dem Hyſteſpes und feinen Weiflagungen bey den Kin 


thenvaͤtern. 3) Gm, Meiners dritte Abhandl. vom 
Koroaſter, worin befonders das Altertum und die 


Aechtheit ber ven Auquetil unter 3. Namen herauf _ 


:gegebenn Bücher gerät —* M. haͤlt 1% für 
amaͤcht. Anquetils gonzes Verfahren war widerfinnig 
‚ab unjuveckißig. 3) Or. Gatterer von ber dipfgs 
madtiſchen Epoche der deutſchen Sprache, 4) ‚Getr 
Heyne von des Heßodꝛ Theogoni⸗ über- Herodoti I. 


‚In dan Macherage der aAltern beſinden ſich zwey 
Abkandlungen des ſei. Musrap über bie Runifäe te 
tevatur. 

II. | 
Syohann Auguſt Schlettweins, Seöftrhl. 
Darmſtaͤdtiſchen Negierungdrarh und Prof. 
in Gleſſen, Archio-für den Menfchen unp 
= Bürger in allen Verhaͤltniſſen; oder Samm⸗ 
lung von Abhandlungen, Vorſchlaͤgen, Pla⸗ 
nen, Berfüchen, Rechnungen, Begebenheiten, 
Thaten, Anftalten, Verfaſſungen, Gefegen, 
Verordnungen, Länder, Aemter, und Orts: 
beſchreibungen, Bücheranzeigen und. Kritifen, 
welche das Wohl und Wehe der Menfchheit 
und der Staaten angehen. Erſter Band; 
in det Weygandſchen Pichtandlumg. 1 780. 
. 1 Alph, 13 Bogen. Bu 
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16 J. A. Schletiweins Archiv 
BG obigem Titel und der vorherigen befannten An 
fündigung biefes Werks ift der weit um 
faffende Plan deffelben hinlaͤnglich zu erfehen, Er⸗ 
ziehung, Caltur der Künfte und Wiflenfchaften, Sit 
ten und Neligion, der geſammte Nahrumgsitand, 
alle Theile der Geſetzgebung und der Politif, naͤm⸗ 
lich Aderbau, Viehzucht, Forſtwirthſchaft, Berg 
werksweſen, Fiſcherey, Handwerke, und alle Kunft« 
induftrie, Commerzien, Polizey, Juftizwefen, Münz 
Eameral- und Finanzfachen, Kriegesmefen und Staats 
kunſt, machen das Gebiet der darin aufzunehmenden 
Arbeiten us... 0 OO 1— 
Die faſt graͤnzenloſe Weitlaͤuftigkeit dieſes Plans 
will uns in mehrerer Ruͤckſicht nicht ganz gefallen. 
Weil wir jedoch bey Werken jener Art gerne einem 
jeden nach ſeiner eigenen Phantaſie ſchalten und wal⸗ 
ten laſſen, fo begnügen wir uns blos an dem Wunſche, 
daß es dem Herausgeber belieben möchte, zu befferer 
Brauchbarkeit des Buchs, alle barin einen Plag fin« 
dende Abhandlungen, unter gewiſſe Rubriken zu ord« 
nen. \ n 
Beynahe ber ganze erfte Band ift von der Feder 
bes Herausgebers, doch follen auch immer frembe Auf 
fäße, unter einigen, am Schluffe der Vorrede gemach⸗ 
ten Bebingungen, mit eingerüdt werden. 
Der Herausgeber bauet bie Gluͤckſeligkeit aller 
Staaten und Völker, aufdie Anwendung der Grund⸗ 
fühe des Phnfiocratifchen Syftems. Daher: fcheine 
dann ber ganze Zweck feiner Wirkfamfeit dahin zu 
gehen, Die Jehre Diefes Syſtems mehr zu verbreiten, 
und felbiger allgemeinen Anhang zu verfchaffen, und 
bas tft auch der vornehmſte Gefichtspunct, woraus 
man nad) dem erſten Bande zu urteilen, fein Archiv 
berrachten miçüßß... .... | 
. , v Faß⸗ 
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Vaßliche Borflehungsart, grandliche acer 8. 
"der —5 Beweismittel, wohlangewandte Kennt⸗ 
niſſe, find Eigenſchaften, ‚bie der H. V. auch in dieſem 
Werke haͤuftg zeigt. Auf der andern Seite. abee 
findet man darin zu viel Vorliebe gegen eigene Mel- 
mungen, mangelhafte Schluͤſſe, fehlſame Folgerun- 

gen aus felbigen, und einen gar zu großen Hang, 
:bie fo fehr verfehiebenen "Stamtseiniichtungen, ‚einem 
| ‚einzigen Leiſten anzupaflen. .. . 

Beyſpiele hievon werden jebem ſichtbar werben, 
‚wenn mie. ben Inhalt der Abhandlungen diefes erften 
“ Bandes, der groͤßtentheils ‚gemeinnüßig - ift, näher 
‚anzeigen. ‚Bor dasmal wollen wir nichts aus felbl- . 
‚gen.übergehen, damit alle „ bie ihre Augen auf ein 


Werk gerichtet haben, welches ber erfien Anlage nach 


zu unzähligen Bänden anwachfen kann, in den Stand 
gefegt werden, ihre Ermarsungen.von ſelbigen genau 
zu heſtimmen. Weitlaͤuftige Beurtheilung aller Auf © ° 
‚füge leidet aber ber Zweck der Bibliothek nicht. 
‚Sn jedem Bande des Archivs ſollen gewifle Saͤtze 
porgetragen merben, welche: allgemeine Eoidenzen, 


für alle Berufe in der menfchlichen Gerlfhaft J— 


ſeyn ſcheinen. Daher fängt nun auch ‚diefer Band - 
mit dergleichen Sägen an, und zwar in Auſchung | 
der, Bevölkerung. "Sie ‚find die Grundlage des gate - 
‚zen phyſiocratiſchen Sehrgebäudes , und. verdienen de 
her ſehr genau gepruͤft zu werden. 

Nicht von allen ſehen wir die Coidenz fü übeh-. 
zeugend ein, wie der V.Wir wollen.unfere Zweifel 
gegen einige derſelben mittheilen. Der V. nimmt an, 

daß die Bevoͤlkerung der Erde bloßer Effect fen, der 
„fich auf den. natürlichen Zeugungatrieb des Menfcheii, 

auf feine Geſundheit, Stärke und Sebenslänge,. und 
er binlansliche ana von ; Maßrunge, Alebunge” Ä 


„und 


> 


3 "89. Scheine Nichte: -"-. 

„und Wohnmgsmaterien für die Menſchen gründe, 
und behauptet deshalb im 10 &,, „daß die Bevoͤl⸗ 
„kerung, wenn es an obigen Punkten nicyt mangelte, 
„von feibft zunehmen würde, ofne daß man irgend 
„eine beſondere Bevöfferungsmarime zu befolgen, oder 
„bie yxoteruns durch Regulative zu befoͤrdern 

brauchte. 
xiein ſollte die Bevoͤlkerung wohl immer ſo un⸗ 
ausbleiblich von ſelbſt folgen, falls z. B. die Ehen 
‚in Verachtung kaͤmen, wie ſich in einem, durch Reich⸗ 
thum und Veberfluß ausfchweifend und verſchwendẽe⸗ 
niſch gewordenen Volke leicht als möglich denken 
Im 11 S. heißt es: „alle beſondere Bevoͤlkerungs⸗ 
„Polizey, womit man gerade auf den Effect loewirkt, 
„ohne deffen wahre natuͤrliche Urfachen hergeſtellt zu 
„haben, nämlich Ueberfluß an Nahrungs- und Kiei- 
- „dungsmaterialten, ſey Blendwerk“. Das kann doch 
ohnmoͤglich von ändern gelten, bie entweder über 
haupt noch unangebauet find, ober worin es große 
uncultivirte Diſtrikte giebt. Was fr foldye Länder 
“eine wachſame Polizey, durch das Anziehen frember 
arbeitfamer Einwohner auszurichten vermöge, das 
haben die Preußifchen und Ruſſiſchen Staaten unter 
andern gelehrt. Der 12. Satz giebt ben Erbboden 
als die einzige Quelle after Geniefungsmaterien an. 
"Den Stoff zu den Genießungsmaterien erhalten. wir 
freylich aus und von der Erde, die Gewäfler-mit eine . 
‚gerechnet. Uber iſt dann der erſte Stoff gleich zum 
Genuffe ohne Ausnahme geſchickt? Muß nicht. das 
mehrefte aus dem ganzen Naturreiche erft bearbeitet 
werben, bevor es zum Genuffe brauchbar wird? Iſt 
demnach nicht die Bearbeitung der Materialien, als die 
zweyte Quelle der Genießungen anzufehen? Mach dem 
34. Sage „foh die groͤſtmoͤglichſte Bevoͤlkerung * 
* bo] 


— 
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"für Den nn — 3 u 


‚oh folgen, "aan die Orunbftüte dee-Grhbebens 
„aufs x — beaxbeitet, die — 





Mafſfe ven Lahengmictein harvorgebracht, Die. Tpeile \ 


nehmung an -jelbigen nicht gehemmt, und für. die 
„LErhaltung auch Herſtellung her Gefundheit ‚geforge, 


„wird,“ MDigfe,degtere Bedingung. zeigt ſchon wieder 
Die Nothwendigkeit einer Bevoͤlkerungapolizey, fo, , 


wie die groͤſtmoͤgiichſte Bearbeitung der Grundftüde,, 


. gute Bevolbarung vorausſetzet. Bloßer Meberfluß an 
‚Produkten iſt Hingegen nicht hinreichend, Bevoͤlkerung 
zu bewirken. Die Produkte muͤſſen durch Nachfrage 


einen Werth haben, wenn fie Antrieb ver Bevoͤlle⸗ 


zung werden füllen. Gefchlchte und Geographie bieten 


häufige Benfpiele hievon bar, umb laſſen es eben fo 
wenig an Epempeln fehlen, daß auch Laͤnder, denen 


es an eigener Fruchtbarkeit mangelt, ſehr bevoͤlkert 


werden können. Durch den 15. Sag will dr Vaf 


. bie Völker ber Erben bereden, daß ohne irgend eine 

Ausnahme und Sinfchränkung es ihr Fatedeſſe mie 

* fi) bringe, ‚die beſte Denugung der Grundſtuͤcke au⸗ 
dever Staaten.zu —* FA: Verwerflichkeit die⸗ 

fes Claubensartife De 

dent, als daß fie: einge Bewe 

noͤthig findee, weiter —S — anzu⸗ 


ſtellen, der wird durch Riſlaſung ſelgender bey Kran. 


gets. (bean noch unzählige andere beygefüge werben 
Pönnten) leicht eine richti e Entfcheidung zwiſchen der 

alten und neuen Politik In obigen Artikel treffen koͤn⸗ 
nen. Sollte Amerika wo ar haben, Dazu. bey⸗ 
zutragen, daß durch den Tabacksbau in Ungarn, bie 
bertigen Landereyen eintraͤglicher gemacht wuͤrden? 


und umgekehrt; wäre es wohl fuͤr Ungarn vortheilhaft | 
den Amerifauern. den Abſatz des Tabacks wieder zu er« | 


kinient Würde en babey gewimen, wenn 


— 


Viper: ‚ —9* Sen 


U 3 Schieitweias ie” 


Ben Deringsfang, in ben’ Vewaͤſſern der Engländer, 


bieſer Nation überließe, und fie in dei Kimſt bes Ein- 


poͤkelns unterwieſe? Hätte Schleftien und anbere mit- 


Garn und Seinen Handelnde deutfche Provinzen, Nutzen 


Davon zu hoffen, "wenn fie ſich bemüheten, das Anzier 
en des Flachſes und der Leineweberey in England zu 
dfördern "oder bie fpanifche Induſtrie zu beleben? 


u u Briefe über die neuen Srziehungsanftalten, 


-.%00n.3776, Der Verf. beftreitet Barin aus: verfchie- 


bensn Gruͤnden Die Möglichkeit, den .Zioge ber. Phi⸗ 
lanthropinen zu.erreichen, theils in Betracht äußerer 
Umſtaͤnde, theils in. Ruͤckſicht auf ihre Einrichtung 
ſelbſt. Wir uͤberlaſſen es Den Herren Philanthropen, 
hen. Werth ihres Inhalts zu beurtheilen. Der erſte 


Brief, uͤber ben Widerſpruch zwiſchen ver in Europa 


herrſchenden Politik, und. der Hauptabſicht der Phi⸗ 
lanthropinen, koͤnnte vielen Stoff zu einer parodiren⸗ 


den Antwort, an die Herrn Phyſiscraten geben. 


—' 


feit 1726 daſelbſt eingeführte: Auflage 
daß von dem Erteage der Grundſtuͤcke 10 Procent, 


‚ M.- Bon der Liebe gegen Gott und Ihren ächten 

—* IV. An die Philanthropen und Coſmopo⸗ 
iten unſerer Zeit. Eine Ermahnung, das Loeben, 
Die Liebe und die Lehren Jeſu Ehrifti, im Wandel, 
Liebe und Lehre darzuftellen. 'V. Die einzige Auflage 
in der ſpamfchen Yrovinz Catalonien, überfegt aus 
Ber Confiderations ſur les Finances dElpagne. Diefe 

befteht Darin, 


fo wie vonder Induſtrie 84 Procene jährlich erlegt 


“ werden müffen. Mad) der Zugabe: des Ueberfegers 


bat man. Saftilien auf gleiche Art befchagen wollen, 


‚bie Ausführung des Plans ift aber ſchon 40 Jahr ver⸗ Ä 


geblich verfucht worden. VI. Auszug aus dem Ras 
ehe eines redlichen Mannes, an einen Fuͤrſten, Fer “ 
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Miſtigkeiten mit feinen Nachbarn. "VH. Mage 
gaͤflich Baaden » Baadifche Kammerordnung vom 
Jahr 1766: Ein Muſter von, Verordnungen, die 
vielen andern bey: Einrichtung folcher Collegien. zur. 
Grundlage dienen koͤnnte. VII. Anmerkungen über - 
. die Verordnung, .theils paffend, theils unfer Einfiht  . 
nach unzutreffend. IX. Sameralgutachten über die 
befte Benutzung der beyden Cammerguͤter, Nemo 
fingen und, Steinig, in Baaden⸗Durlachiſchen. 

8%. Cameralgutachten, über die zur “Beförderung " 

. ker Nabrungsumftände des Fleckens Groͤgingen im 
Oberamt Durlach in Vorfchlag gebrachte Veraͤn⸗ 
derungen der bisherigen Kultur der Aecker und 

Weinberge. XI. Englands Macht und Gluͤckſelig⸗ 

keit, in der Einfuͤhrung einer einzigen Landtare, 
und der uneingeſchraͤnkten Gewerbs⸗ und Handelds : 
freyheit, ‚aus lauter Thatſachen vorgeftellt. Diefe - 
Thatſachen begreifen mit wenigen gefage, eine Bes 
rechnung darüber in fih, daß, wenn von den nutzba⸗ 
ren Grundſtuͤcken in England, 12 Millionen als Land⸗ 
tare erhoben würden, dennoch der Ueberſchuß ihres‘ 
veinen Ertrages, wo nicht mehr, doch eben fo viel 
bringen würbe, als nach Abzug des Territorialimpos 
fies der Herrſchaft Roͤteln, von den dafigen Laͤndereyen 
aufkoͤmmt. Weil nun aber in ernähnter Herrfchaft, 
die linterthanen in ganz vorgüglichem Wohlftande ſeyn 
‚ tollen, fo folge Hieraus der Schluß auf Englands 
Gluͤckſeligkeit, bey Annahme der erwähnten Landtaxre. 
Man. laffe alle zu jenen Beweife gebrauchten Vor⸗ 
‚ansfegungen gelten, ohnerachtet unter andern noch, - 
dagegen einzındenben wäre, daß der Unterhalt einer: 
Samilie in. Englanb- weit höher, als in der Herrſchaft 
Roͤteln zu ſtehen koͤmmt; fo wuͤrde dennoch der Acker⸗ 
bau, die Manufartwien und ber Handel, Englands, 






— 
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a Fl Aechh 
ſchwerlich In feinem jegigen Flor bleiben, wenn alll 
defige Abgiften auf die Sändereyen gelegt, und bie. 
freye Einfuhr ber fremden Produkte und Manufactur⸗ 
waaren, ohne Unterſchled erlaubt werben ſollte. 

Entweder muͤſten die Eigenthuͤmer der Laͤndereyen 

oder ihre Bebauer die druͤckenden Staatslaſten ganz- 
allein tragen, und welche Unbilligkeit, welches Ber: 
derben für den Aderbau koͤnnte größer ſeyn als die⸗ 
ſes; oder es würden leßtere ſich genoͤthiget ſehen, bie 

Abgaben bey dem Verfaufe der Früchte ‚wieder zurüd 

zu ziehen Wer fichert ihnen aber alsdann noch dei 
jetzigen Abfaß, da andere Kornreiche Laͤnder, wo die 
Erzielung der Früchte wertiger foftet, wo geringere 
- Abgiften vorhanden find, mit ihnen beym Verkaufe 
in Concurrenz treten wuͤrden; ba die hunderttaufende, 
die jetzt mittelbar oder unmittelbar, von folchen Ba- . 

brifen leben, roelche in England, ohne gänzlichen Ver⸗ 
bot oder ſchwere Beimpoftung fremder] Kunſtwerke 
nicht fubfiftiren Eönnen, binnen kurzem brodlos wer- 
den müßten, als Tuch» Selden, Spigen» und Seine 
weber. a en 
Ueberhaupt aber hängt die Schicklichkeit der Auf- 
lagen für verfchiebene Laͤnder, von ſo unendlich vie- 
len complieirten Umfländen ab, daß ohnmoͤglich burd) 
fammenflimmung eines einzigen von ben vielen 
babey in Betracht kommenden Punften, entfchieden 
‘werden kann, ob bie für das eine Land fehr vortheil⸗ 
bafte Auflage, den anderen eben fo zutraͤglich fen? 

X. Gin Beet uͤder die Spielverbote. XII, 
Merkwuͤrdige Verfaſſung des Marggraͤflich Baa⸗ 
den Durlachiſchen ſpgenannten Oberlandes, in 
Anſehung der darinnen eingefuͤhrten Auflagen. Die 
| Oberlande tragen blos einen Territorialinpoſt, del 


fuͤr den Manſchen und Adaner: Seſt. B. 23 
ee 
reingepracht, weqgeruort oder argeetzt werden, mis8 
es hiefem allein Schuld, daß obnsrechtet Die Unter 
ande in ſehr vieler Ruͤckſicht Vorzoge vor dem Aber» 
lande genießen, „bie. Einwohner deſſelben ſich deunoch 
in ſchlechteren Umſtaͤnden, als die in dem Oberlande 
befinden, woyen bie Anwendung zum. heſten bee Ter· 
vitorialabgiffen leicht zu errathen iſt. Der Pfundzol 
auf Ast und Weiſe wie dorten angelegt, ‚geböns freylich 
zu der verderblichſten Gattung vo Yuflogen, die ſich 
denken laͤßt. Es giebt ‚aber Imnoſten und, Aerifen, 
weiche die Folgen jener Auflagen nicht bervorbringen, 
Auch Tießen ſich von der Verſchiedenheit der Glücfss. 
umfbönde. der. Hber · unb Unterlaude, vielleicht no — 
andere Urfachen, ben en Nachfarſchung auffinden, 
wozu jedoch ſehr gengun landeskenntniß gehoͤrt. Sollte. 
2 B. das Daſeyn des Hofes, der Herrſchaftli⸗ 





chen Bedienten, und des Militair, in leßteren ‚eine 


‚Meigung zum -unnügen Aufwande haben einführen . 
koͤnnen, immittelſt die Oberlande nicht davon anger 


ſſteckt werben? - 


- . XIV. Colberts Staatswirthſchaftsſpſtem und. 
Finanzoperatisnen, in * Geiſte und nach ihren 
Wuͤrkungen. Ohne Colberts Adminiſtration von 
allem Tadel freyſprechen zu wollen, koͤnnen wir ihm 
doch ohnmoͤglich alles das zur Saft legen, deſſen ihn 
dieſe ‚Abhandlung beſchuldigt. Dahin gehoͤrt unter 
enden der Sat Bet | Fand Colberts Syſtem, A 

Anſchung der eingeführten umtisnsauflagen, den 
Erxrag der franzoͤſiſchen Cultur, im Jahr 1683, ge- . 
gen das Jahr 1694. gehalten, um 1066 Milienen 
Uübvees varmindert habe. Dieſen Gag. zu beweifn, 
wird angenommen, daß ber Werbrauch der Peeducte 


BB, ſich. 


4° 3 Ar Schleitweins Archiv 
ſcch · mit jedem Jahre in dem Verhaltniſſe der Einfünf- 
te der Conſumtionsabgiften verminderte, weil bie 
Grundeigenthuͤmer, Diejenigen‘, fo von: Renten lebten, 
die beſoldeten Dicker, die Kapitäfiften und Armen, 
wævelche nichts wieber zu verfaufen hätten, Die Laſt der 
Chrfumtlonsauflagen allein trügen, maaßen fie ſolche 
‚ torder auf Arbeiten, noch auf Waaten ſchlagen koͤnn⸗ 
ten, Daher fie dann genöthiget wären, den ‘Belang ber 
Abgift ander Conſumtion zu kuͤrzen, wogegen bie 
Producenten und Arbeiten den Preis ihrer Waaren in 
zleichem Verhaͤltniſſe jaͤhrlich fteigern müßten, wenn 
von dem geringeren Debite, gleich ſtarke Abgaben 
aufzubringen: waͤren. Dieſerhalb ſoll denn z. E. eine 
Conſumtionsauflage, die 35 Millionen Livres jährlich 
eintraͤgt; die Production und Maffe ber Arbeiten une 
x5 Millionen jährlich verringenr © — 2 
&ofehr jener Gag der ſonſtigen Theorie der Phy⸗ 
fioeraten teiderfpricht, nach welcher fie gewoͤhnlich be⸗ 
haupten, daß dergleichen Auflagen ganz allein den 
Naͤndereyeigenthuͤmern zur Laſt fallen; fo wenig ſtimmt 
ſolcher mit der Wahrheit uͤberein. 1) Iſt es unge⸗ 
gruͤndet, daß die Producenten, die Arbeiter und Kauf⸗ 
Leute das Total ber Abgiften von ben: vorerwaͤhnten 
Claffen zurückziehen. Das was auf’ihrer-eigenen Con⸗ 
fumrion liegt, koͤnnen fie nicht mit einfordern, weil da: 
die Eonſumtion ungleich ft, ber eine feine Waaren 
und Probufte wohlfeiler als der andere verkaufen, 
folglich der eine, Theil alle Nachfrage von ſich ab⸗ 


wenden würde. 2) Muüfte bey jener Bolge: ſupponirt 


erden, daß die Grundeigenthuͤmer, die befoldeten 
Diener und Capitaliften, vorher alle ihre Einfünfte 
aͤhrlich zu verzehren gewohnt geweſen. Denn haben 
fie einen jährlichen Ueberſchuß behalten; fo iſt ( inſon⸗ 
derheit bey mäßigen Abgaben) feine abſolute Not» 


* 
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für Der Wieuſchen und Würger. Ei. B. ar 


wendigkeit vorhauden baß fen derentwilken ben Ge · 


nuß gleich einfchrähfen. 3) Wäre vorauszuſetzen, 
daß die Einfhränfung nur allein: die einheimiſchen 
Produete und Arbeiten traͤfe. 4) Laͤßt es die Natur 
der Preisbeftinimung nicht zu, daß-bey dergleichen‘ 
Abgiften, Produkte und Arbeiten mit jedem Jahre 
imaufbörlich ſteigen. Vorrath und Nachfrage, deter- 
miniren vorzuͤglich BEN Preis, Mer Verkauf geſchieht 
aber erſt, wenn der Vorrath geniacht ift, Walls dem.’ 
nad) eine: plögliche Abnahme ber Confiumtion- wegen‘ 
gefteigerten Preiſes entſtuͤnde, die ſich auf 35 Millio 
nen erſtreckte; fo würde der Vorrath an Narur- und 
Kunſtprodukten um fo größer, ganz natuͤrlich müßten: 
alsdann die Verfäufer den Preis herunter feßen, und 
hiedurch kaͤme die Confumtion von felbft wieder empor; 
5) Widerfpricht die Erfahrung dem obigen Grundſatze 
Dien Einnahmeregiſter von ſolchen Eonfumtionsaufle- . 
gen müßten jaͤhrlith.ein miĩnus enthalten, wenn ſoiche 
mit jedem Jahre aufs neue die Conſumtion ſchwaͤchten, 
und dennoch fehle es nicht an Regiſtern, die viele jahre 
—— ein fortgehendes plus ausweiſen, ohne daß die 
uflage an ſich, oder Durch neue Rubriken erhoͤhet wor. 
den, wovon Rec. Erempel anführen koͤnnte, wenn hier 
der Ott dazu waͤre. Endlich lehrt auch Englands Bey.’ 
ſpiel, daß Aderbatt, Manufakturen und Handel, unter’ 
ſtarken Eonfuntionsauflagen ,. den hoͤchſten Flot erteis 
‚Ken Fönnen, Wie aber alles feine Gränzen. hat; fo 
leibet es auf der andern Seite Feinen Zweifel, daß es 
moͤglich fen, Bas Maͤaß ſolcher Auflagen zu Üüberfihrei- 


’ 


tin, und durch felbige die Wohlfarth ber Staaten zu \ 


unter abet ionen.iber die ne— —— 
XV. Reflerionen über die neue Beſtreitungen 
der vertretenden Genugthuung Jeſu Ehrifi. XVI. 


Vollſtaͤndige Antwort auf den Daupeinmung va 


t 
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* 3% Sqhleitweine Archiv 
Arthur Doung in England, wider die einzige 
an Herr Young Bat in feiner politi⸗ 
Rechenkunſt zu beweifen geſucht, daß / wenn bie 
—— — engliſchen Abgiften, in eine einzige Ter⸗ 
ritorialauflage verwandelt würde, fobann jebes Pfund: 
—* reinen Sänbereyeinfommmens, mit ı Pfund 
-4 Schil. belegt werben müßte, folglich: bie Summe 
aller englifchen Auflagen, nicht nur dem ganzen re 
Ertrage der Sänberepen gleich fey, fonbern felbige no. 
um 200,000 Pf. überfteige. Zur Widerfegung befien 
wird in obiger Autwort gezeigt, daß Young den reinen 
. Extrag ber englifchen tändereyen, in ber Befchreibung 
feiner —— — I een Provinzen — 
als im er rten Werke angegeben habe. 
———— Widerfpruch beruhet **— 
darauf, daß in der politiſchen Rechenkunſt, ber Laͤnderey⸗ 
Errrag nach ber Schaͤtzung beſtimmt worden, die man 
bey der Landtare zum Grunde gelegt, in den Reiſen 
aber, nach ihren ihigen wirklichen Einkuͤnften. Allein, 
wenn auch wirklich nach Einfuͤhrung der angeprieſenen 
Territorialauflage 27,800,000 Pfund reiner Gewiun 
für bie Laͤndereneigenthuͤmer und deren Pächter übrig 
blieben, wie der V. behauptet, anflatt daß diefer ſich 
bis jege auf 38 Millionen belaufen haben foll, iſt 
denn baburch fchon erwielen, daß 10 Millionen baarer 
Abgang, an deren bisherigen Lleberfluffe, fo wenig ih⸗ 
nen als bem Ackerbau und dem Staate nachtheilig 
feyn werde? Vergeblich .vertröftet man fie mit einer 
Echebloshaltung durch Aufhebung’ der Abgaben von 












‚ der Confumtion, denn da alle Conſumenten zu felbigeer 


beytragen, fo koͤmmt ihnen auch nur ein Theil ifres 
Erlaſſes wieder zu gute. Vergeblich wäre bie Hoff⸗ 
mmg eines * Ahfages ihrer Probuften. Die 
Erpelung derſelben m reisen, iſt ig einem Reihe 
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ur für den Menſchen und Bürge. Erf. B. 27 x 
ie England, wo der Aderbau bis zum höchften Grad - _ 
der Vollkommenheit gediehen, nicht wohl möglich, und 
-tine ftärfere Nachfrage zur Erhöhung des Preifes here 
vorzubringen, laͤßt ſich aus oben bey Mo. XI. anges 
führten Urfachen nicht erwarten. Können aber die 
Sänderepeigenehiämer und Pächter ben Abgang von: $ 
bis 10 Millionen jährlich nicht erfeßen, wie fehr wird 

dann ber Adterbau darnieder liege, imd wie bald 
wird die Quelle der Auflagen verftopfen, zumal wem 
“ein Mißwachsjahr Remiffionen, ober ein Krieg nette. 
Beſchatzungen nothwendig machen follte. XVILDeE * 
Krieg nach feinen wahren noch nicht genung erkann⸗ 
ten Folgen. Es werden hier blos die verderblichen 
Folgen von Seiten der Entvölferung , der hiedurch 
ſich ſchwaͤchenden Production, und deshalb abnehmen-· 
ben Ausfommens für Die Menſchen dargeſtellt. XVIE, 
Bon Aufhebung der Semeinfchaften der Länder, 
‚befonders im deutſchen Reiche. Liefert fehr hrauch⸗ 
"bare Materialien, zur Anordnung und Ausführung 
eines folchen Theilungsgeichäftes. XIX. Die Hfts 

nomiſche Geſellſchaft zu Carlsruhe. Eine Stiftung 
die. ihres erbabenen Urhebers vollfommen würbig ift, 
und bie das Urtheil bes Herausgebers fehr verdient, 
„daß alle Societaͤten in folche Sagen gefegt werben. 
„müßten, werm ihre Bemuͤhungen fir bie Sänder Efe 

. „fest haben follten,* Da aber die Eiferſucht anderer 

andeskellegien es ſchwerlich zulaffen wird, daß in vik- 
len Staaten ähnliche Geſellſchaften entfliehen, Die einen 
‘eben fo ausgedehnten Wirkungskreis einnehmen bilf« 

‘fen; fo empfehlen wir bie der Nachricht angehange- 
nen ragen, allen denen zur Beberzigung, bie fonft 
durch Rath und Vorſchriften in andern Verhaͤltniſſen 
die Wohlfarth ber Staaten beforgen, und bedauren 
es übrigens, mit innigſter Herzengempfindung, daß 
— W eine 
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eine ſo vielen Segen verfprechende Anftalt, ſelbſt durch 
unmittelbare Befeelung bes edelften Landesherrn, kaum 
ein volles Jahr, hat am Leben erhalten werden fönnen. 
XX. "Briefe an die Eönigl. Societaͤt dee Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten zu Göttingen über das Phyſiocratiſche Regie⸗ 
‚rungsfuften. Erſter ‘Brief, von den erften Grund⸗ 
‚Füßen des erwähnten Syſtems. Unter diefen Grund« 
‚fügen macht folgender den Anfang. „Wenn x ‚Cent: 
„ner Materien ober Produkte in ihrem rohen Zuftande 
‚„in einem Haufen A da find, und ich, um „x Cent. 
„ner davon nur in.eine andere Form zu ſetzen, weiche 
„noch nicht da war, „is x Centner von diefem Pro: 
„duktenhaufen während, über und um meiner Um- 
„formung willen verzehren muß, und wirklich ver⸗ 
„zehre, aber durch meine umformende Arbeit nicht 
„mehr als 75 x Gentner Materie geformt barftelle,. 
„und wieder auf den Haufen hinlege; fo vermehre ich 
„nice unmittelbar durch mein Umformen die Maffe 
„von x Centner Materie, fondern ich vermindere biefe 
'„Maffe um 5 x Gentner, weldye ich in oder durch, 
„oder während ber Umformung wirklich verzehrt, oder 
ganz verbraucht babe." — Te 
_ Rec, glaubt nachſtehende Erinnerung.gegen obigen 
Sag machen zu. koͤnnen. Will man den Abgang und 
Zuwachs :einer gewiſſen Quantitaͤt Materie nad) ne. 
‚merären Theilen fchägen; fo muß entweder Abgang 
. und Zuwachs immer biefelbe Materie bleiben, pder 
beydes gegen einander, durch ein tertium comparatiq- 
nis verglichen werden koͤnnen. Die umgeformteMa- 
terie bleibe nicht mehr Das, was fie urfprünglich war. 
: Mehl Hört auf Korn zu feyn, Garn bleibe nicht Flache, 
Der Abgang an Materie, läßt fih demnach nicht ges 
gen das, was durch die Form hinzuͤkoͤmmt, unmittele 
bar nach numerären Theilen ſchaͤhen, man muß eis 
ee En 71:77 5 
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für den, Menſchen und Bürger. Erf. B. 29 
drittes Schägungsmisselizu Huͤffe nehmen. Gafetzt 


nun in Form gebracht, von ben x Centner deſſen 
ber V. erwaͤhnt wäre = e und x Centner 
roher Materie, fo. ift auch „5 Eentner geformt = 7 | 
Centner Materie, folglich bliebe .alsdann der Haufe 
"nach, wieder bengelegten „I; x Ceniner in Form = J 
Centner, obfchon nur 25 x Centner mit der Form wie⸗ 
“er hinzugefonimen, und 2 x Cengnerl, während über 
"und um der Umformung willen verzehrt werben, Der 
‚bloße Taufch der Form gegen die Materie in dieſem 
Falle, ift an ſich nicht, Berluft, für den, der die Mate⸗ 
vie giebt; ber Verluſt entſteht erft durch die Conſum⸗ 
‚tion der umgeformten Sache. Mehrere Anmerkurt« 
gen über die allhier aufgeftellten 20 Säge, die feines 
Auszugs fähig find, behalten wir ung vor, wenn ber 
V. feinem Verfprechen gemäß, in den folgenden Brie- _ 
"fen Anmendung von felbigen macht. | 
‚XXI. Etwas von Salpeterfiedereyen. Eine Cm; 
pfehlung Diefes Gewerbes, in Faufmännifcher und po⸗ 
litiſcher Rückfihe, XXIL Gedanken von den Scha⸗ 
tzungs⸗ und Bodens Zirisvenorationen. Wegen der 
"Bodenzinfen wird ein gänzlicher Abfauf, in Anfehung 
der Schagung aber eine Naturalabgift, nach Art der 
Zehnten angeratben.. 
XXVUI. Anmerkungen des Herausgebers uͤber vor⸗ 
ftehenden Aufſatz, die erwogen ju werden verdienen, 
._. „XXIV. Briefe an Deren Arthur Doung in 
England über die wichtioften Gegenftände der po⸗ 
litiſchen Arithmetik. In diefen vier Briefen wird | 
die Meynung bes Hrn. Young über die Unfchädfich - 
keit der Konfumtionsauflagen in England beſtrittel. 
Megen des theoretifchen Theils ihres Inhalts, würde 
‘vieles aus dem vorhergehenden zu wiederholen fenn, _ 
wenn wir uns mit Betrachtungen darüber abgeben . 
BEE | wollen - 
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. wollten. - Die Angeführten Chatfachen aber anlan⸗ 
‚gend, wodurch bewieſen ſeyn ſoll, daß erwaͤhnte Auf- 
lagen, die engliſche Produktion und Conſumtion, ſehr 
in Verfall gebracht haben, fo müßten wir die vorge⸗ 
ſchriebenen Graͤnzen zu weit überfchreiten, um einen 
erfuch zu machen, die Fehlſamkeit der darauf 'ge- 
baueten Schlüfle zu zeigen.‘ Wir begnügen uns bes- 
halb damit, jenen Thatſachen zwey andere unläug- 
bare Ereigniffe entgegen zu feßen, die es ganz ofn- - 
ftreitig darlegen, daß Englands Profperität, feit 
Einführung der Acciſen, (die jedoch vielleicht in ei⸗ 
nem oder dem andern Punkte, das gehörige Maaf 
ſchon überfchritten haben mögen), nech fehr ſichtbar 
‚zugenommen, Dieſes erhellet 1) aus der machfen- 
. den Bevoͤlkerung Englands, Der DB. felbft räumt im 
zweyten Briefe ein, daß ſolche feit dem Ende des - 
vorigen Jahrhunderts, einen Zufag von drey Mil- 
 Tionen. erhalten, Welch ein unnatürlicher Effect, ei- 
ner verſchwindenden Proſperitaͤt! 2) Ergeben die im 
achten Theile des Buͤſchingiſchen Magazins ©, 150 
u. ſ. f. eingeruͤckten Auszüge aus ben englifchen Zoff. 
buͤchern, daß in dem Zeitlaufe von 1698 bis 1754, 
die Angaben der Einfuhr, von 575 Millionen, auf 
8 Mill. und die Angaben der Ausfuhr, von 6,7, auf 
2 ML geftiegen, Wenn bas durch eine ſinkende 
Profperität bewisft werden koͤnnen; fo wünfchen wie 
allen Sändern Gluͤck, die man mie Recht eines gleichen 
Verfalls befchuldigen darf. XXV. Ertrag der Aecker, 
Wieſen und Weinberge von der guten Claſſe in der 
Herrſchaft Röteln im Badenfchen. Ein Benfalls: 
wuͤrdiger Anfang einer’ fehr nüglichen Collection, deren 
Vermehrung durch Beytraͤge aus andern Provinzen, 
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vielen Dank verdienen wuͤrde. | 
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u 1. Gottesgelahrheit. | 


Bon ber Popularität.im Predigen. . Der: afcetifchen 
GEecſellſchaft vorgelefen von ihrem Mitgliede, Kon« 

rad Pfenninger, Diakon. an der. Wayſenkirche. 
Erſtes Bändchen. ‚Zürich und Winterthur, bey 


Fuͤeßli Sohn und Steiner und Compagnie, 1777. 


8. 172 Seiten. Zweytes Bändchen. 1787. 212 
. Seiten. N 


- 


Im erften, nachdem von der Popularitaͤt im Predi- 


H Vorleſung des erfien Bandes hat drey Haupttheile. 


*gen eine richtige Erklaͤrung gegeben worden, fetsct der 
3. folgende vier Regeln auselnander, 1. Man muß popus 


lar faͤt den Verſtand feyn; dem Verftande des Volks wenig 
und klare Begriffe geben. ⸗. Sebaltlich dem Gedaͤchtniß. 


3. Lebhaft und ruͤhrend für Imagination und Empfin⸗ 


dung. Was der V. da von der Bilderforache, von finnlichen, 
eonereten, anfhaulichen Vorftellungen, in denen nur immer. 


geſunder Verſtand feyn muß, fast, iſt ſehr richtig. „Um zu 
„rühren, ſey bein Herz ſelbſt gerührt, heißt da bie große ein⸗ 
„iige Negel. Aber weh dem Prediger, bey dem dies mehr nicht 
„als eine rhetoriſche Megel — durchgehends Rednerkunſtgriff iſt, 
„der nicht rühren will, ‚darum, weil er geruͤhrt iſt, ſonderuͤ ges 
ruͤhrt feon will, darum weil er ruͤhren fol.“ 4. Zeicht ans 

wendber für den Willen fol der populare. Prediger feyn. 
In dem zrweyten Theil ſucht Hr. Pf. die Popularitaͤt der 
Lehre und Lehrart Jeſu ins Licht zu ſetzen, und die vorhin ge⸗ 
gebeuen Regeln durch Beyſpiele zu erläutern. Chriſti Lehrart 
tar ſtets frey, In keine Form gezwungen, hit! an Der, 


eit und Modell gebunden, — Er war, ſo vief.er konnte, 
occaſional, caſual⸗ Gelegenheit war Ihm Ruf ber Vorfehung, 
‚der er ſich nie entzog, 3. B. beym Bern wegen ungewaſche⸗ 
— ner 
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ner Haͤnde beſtrafte Jeſus die Menſchenſatzungen. Bey der 
tangrüchtigen Frage der Juͤnger trägt er die Lehre von der Des 
much vor; als ber reiche Jungling weg war, Leder er von Ge⸗ 
fahr des Reichthums; als man ihm Kinder brachte, vom Kin⸗ 
derfinn u. ſ. w. Unſere Einrichtungen erlauben nicht, Die Lehr 
are Jeſu in dieſem Stuͤck durchaus nachzuahmen, aber wie 
ſichs einigermagßen thun ließe, wird bier gezeigt. Es hat 
ſehr des Re Befall, was der V. darüber urtheilt, wenn 
fo manche Prediger Jahr aus Jahr ein nie cafual find, als 
‚wenn e8 zum Beſtrafen Gelegenheit gi.bt, welches ſich beſon⸗ 
‘ders junge Leute abgewoͤhnen follten. „Occaflonalftrafprediger, 
fagt Hr. Pi, „wollen wir zu allerlere, das wollen wir erfl 
„dann werden, wenn wir in Demuth wor Sort von uns denken 
‚dürfen, daß unfte freindliche Reden von jeder Art in einigem 
„Srade Eindrucke aufs Wolf gemacht haben.“ Aus Chriſti 
. Lehrart leuchtet eine Weisheit hervor, die dem ſchwaͤchſten, 
gemeinſten und ſtaͤrkſten Verſtande und Herzen zugl:ich und auf - 
‚einmal Nahrung zu geben weiß. Aus Mangel an Fähigkeit 
konnen wir auch diefe, nur ſchwach nachahmen. — Die Lebre- 
Jeſu it popular in Abficht auf die Sachen felbfi. Geile | 
ganze Geſchichte fheint auf einer Seite une Keformation, “ | 
Revolution, Katafirophe zu ſeyn. Im Gründe if feine | 
Lehre aber doch nichte weniger als Neuerung, fondern Sort 
gebäude und Entwickelung eines und eben deffelben Haupt⸗ 
* Fortſchaffung eines nun entbehrlichen Geruͤftes. 





Inden Schriften aller Propheten lag nach der urfpring» 
lichen ifraelitischen Verfafjung (Bortesdienft und Geſetzge⸗ 
‘bung Jeßis entwickelte daraus die Lehre von Unſterblich⸗ 
keit, Auferftehung, des Meſſias Leiden und Ringang _ 
zur Herrlichkeit, feine ganze erbabene Sittenlehre. Ein 
nachahmungswürdiges Verfahren Jeſu für ale, welche der Kitzel 
ſticht, Auftlaͤrungen, wahre oder vermeinte, in Religionsfacdhen, 
Entdecknngen von Irrthuͤmern, wahre oder vermeinte, fogleich 
als folche in ihrem ganzen Contraft mit der bisherigen Denke 
art an Bas Volk zu bringen. Bey Zurechtweifung ber Merk 
‚fehen über moraliſche Irrthümer fehen wir im Gegentheil an 
Deſu das Muſter des determinitteften kühnften Widerſpruchs, 
©. 98. „So geſunken umd’verderbt man ſich aud) etwa das 
„Chriſtenthum an Theorie und Praxis vorftehen mag; fo 
"„fünae man beim Volke noch Hochachtung and Glauben an- 
„die Bibel vorfindet, und man auf dieſen Punkt mit afler Kraft 
u wirkt, daß die Bibel beym' Volk in Hochachtung bleibe, 
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atriren ſucht; fo wird man auf-dirfen rund mit,der cha 


von dee Gottesgelahrheit. 48 
wurd dieſe Hochachtung Immer mehr auf Die Bidel ie honceu 


„rühmeten Klugheit (welche von Jeſu zu lernen iſt aewoch Koſſet J 


mals mit Neuerungsgeraͤuſch hinpflanzen koͤnnen.“ = zu rge 
So richtig diefe Anmerfung des V. au ſich iſt, usd ſo aoh 


„Ueberzeugung, reines Evangelium, taufendmal-Jieher vhne⸗ 


ug ich feinem Netheil benpflichte, fo dünkt es mich.dod) Imweg 


ein gewiß nicht leicht -aufjulojendes Prodlem zu feyn + spieemam 
es in unſern Zeiten anzufangen habe, dad man .eines- Theile 
das gemeine. Chriſtenvolk in der fchlechterhings nothwendigen 
Hohahtang gegen die Bibel erhalte uud beftärfe, amderniheilg 
es aber audy die ſehr heterogenen Sachen, Geſchichten, ‚Ep 
zählungen, welche ihren Juhalt ausmachen, von einander a0 


!- 


serfcheiden, jedes, "mas darumter-gottliche Wahrheit und erh 


liche Vorſtellung ift,-nach feinem wahren Werth ſchaͤtzen, alles 
recht verſtehen, recht auslegen, brauchen, anmenben; lehry, 


und es alfo anf die Arc vor bundertfältigem Verbrehen und _ 


Misdeuten der. heiligen Schrift, vermahre? An «inte ‚Seite 


muß es von ben- verberhlichiten ‚Folgen für die Religien. und- 
Sittlichkeit der⸗Chriſten ſeyn ‚wein das ehrwuͤrdige Bibelbuch oo 


Bas doc) einmal, ben Gott! die erhabenfien wahrhaften Grunde 


fee aller zecheichaffenen Gottesverehrung, und die fiheufen 


uͤweiſungen zur menſchlichen Gluͤckſeligkeit in diefem Im em 


zukuͤnftigen Leben enthaͤlt, wenn das in den Augen des Voliy 
Anket, und deſſen Hochachtung dagegen auf irgend eine: Are - 


vermindert wird. Ich kann mir Daher nichts. unbeſonneneres, 
eichtſinnigeres und gemeinfchädlicheres beufen, als wenn Leute, 
die es doch nicht wollen an ſich kommen laſſeu, daß ſie allen 

BGlauben verlengueten, oder es mit der Neligion aͤhe meymn 


gleichwohl über Sachen aus der Bibel mit Hehngelächter her⸗ 


fahren, und ihren ſpoͤttiſchen Witz daran auslaſſen. Was muß 
der gemeine Mann. dazu denken? Wird ihm nicht bald die ganze 


2) 


nur der kleinſte Theil derſelben if ?, Und allgemein -geiverdeue 


Geringſchaͤtzung der Bibel unter dem Volk, was ſoll daraus _ 


entſtehen? Wodurch will man es denn nun zu religioͤſen Geſin⸗ 


Bibel veraͤchtlich und lächerlich werden, wenn es ihm erft auch, 


nungen bringen, womit in feinem moralifchen Bebenes:fiher 


leiten; wenn ihm die einzige, für das Volk mögliche , fichere 
Grundfeſte feiner Religionserkenntniß und Moralitaͤt weggeriſſen 
iſt? — An der andern Seite dünkt es mir in unſern Tagen 
weder moͤglich noch vortheilhaft für das Chriſtenthum zu ſehn, 
daß mar dag. Volk bey der Diegmung ſeſthalte, alles, ‘was in 
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Be Bibel ſteht (ey Gottes unmeittelbates Wort, fen ben Ver⸗ 


25 


faffeen der 'biblifchen Bücher auf eine übernatärliche Art vom 
Heiliger Det eingehauchet. Man lieſet doch wirklich darin fo 


manches, das durchaus raͤthſelhaft und beftemdend iſt, nicht 


wenig auffallende, ſeltſame and auf ſo eine Art erzaͤhlte Ge⸗ 
ſchichten, daß fie dem Leſer eher von gewiſſen Unſittlichkeiten, 
Biere ihm ſonſt unbekannt gebliebene Senfation machen, als 
daß fie eine lehrreiche Warnung dawider enthalten ſollten, und 
dann noch vielerley Dinge mehr, die für uns itzt lebende Men⸗ 
ſchen gar kein Jutereſſe Haben, von uns zur Beförderung der 
wahren Religion gar wicht genugt und angewendet werden 
koͤnnen. Auch. der gemeinfte Verfland muß an ſolchen Dingen 
einen Anftog nehmen, und der Gedanke ſcheint mir unvermeid⸗ 
lich: Wie gehören diefe Dinge in ein Buch, Bas feinen une 


. mittelbaren Urfprung von Gott haben, das. für alle Menſchen 


eine Richtſchnur ihres Glaubens ımd flttlichen Lebens feyn fol? 


in ein Buch, das fie lehren foil, zu ihrer innerlichen geiftlichen 
- und eroigen Gluͤckſeligkeit von Jugend auf weile zu werden? 
So eine Gefchichte 3. B., wie die von Lot und feinen Toͤch⸗ 


eh 3 Moſ. 19, 30+ 36., wie die von Juda und der Thas 


mar Kap. 38, von der Dina und dem treulofen, blutduͤrſtigen 


Verfahren ihrer Bruͤder gegen Sichem und Hemot, Kap. 34, 


von Simſon und der Delila, B. d. Richter 16, und viele 
ähnliche Geſchichten, welche dieſen an Anſtoͤßlgkeit oder Aben⸗ 


theuerlichkeit nichts nachgeben, die ſollen Gottes Wort die ſollen 


‚den bibliſchen Schriftſtellern vom heiligen Geiſt eingegeben, 


und zur fittlichen Belehrung der Menſchen niedergeſchrieben 


ſeyn? Ich frage: Kann ein Vater die beyden erften mit feinen 


Kindern lefen? Kann ein Prediger die chriftlihe Gemeine da⸗ 
mit'unterhalten? Sollten fie, wie man fo oft fagt, zu einem 


— moraliſchen Zweck, zur Warnungsanzeige fuͤr die Lefer erzaͤhlt 


werden, fo hätte wohl jeder gute, geſchweige ein vom Geiſte 


BGottes getriebene Schriftfieller die Thatfachen nicht fo nackend, 


rfondern in einem der Zucht und Ehrbarkeit anftändigerem Ges 


, woande bargeftell. Wenn doth, um dem Bibelleſer von dem 


abſcheulichen Verfahren der Söhne Jacobs gegen Sichem und 


Hemor einen Eindruck’ zu geben, auch nur ein Wort von dem 
2 MNerfaffer Hinzugefege wäre! Der Vater macht Ihnen zwar Vor; 


:wuͤrfe, aber fie geben ihm V. 31. eine Antwort, die dem Lefer 


R glauben (äe, als ob fie noch groß Recht übrig gehabt hättest. 


ich duͤnkt, wer dergleichen Sachen oder ſolche Erzählungen, 


. als die Gefchichte von Bileam, Simfon und Dekila ı. |. * 
. n 


. 
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in der Bibel mit einigem Nachdenken lieſet, muß, wenn eu e8 
als unmittelbar von Gott geredetes Wort anſehen ſoll, unwer 
meidlichen Anſtoß daran nehmen. In der letztern Geſchlchee 
iſt doch viel wunderſeltſames zuſammengehaͤuft. Wie iſt sale 
anzufangen, daß der gemeine Chriſt gewiſſe anſtoͤßige und ein: 
fabelhaftes Anſchen habande Erzählungen in der Bibel für das 
fchägen-Ierne, was fie wirklich find,. ohne an feiner Achtung \ 
. gegen die In demfelben Buch enthaltenen wahrhaftig goͤttlichen 
Belehrungen zu verlieren? ohne an dem Glauben: Gott hat 
. feine Verheißungen und Gebote zu meiner Beruhigung und 
Befolgimg, Sch von ihm erleuchtete Lehrer in der Bibel nle⸗ 
derſchreiben laſſen, Einbuße zu leiden? Hier waͤre wohl guter 
Rath theuer. Haͤtte doch Hr. Pfenninger den feinigen day 
gegeben! dadurch würde mehr als durch Manche noch fo ſtarke 
> Declamation gewonnen worden ſeyn. Ich fehe feinen. audern 
Weg, als daß wir in der Folge auch dem gemeinen Volk den 


Unterfchied zwiſchen beiliger. Schrife und Gottes Wort in . 


der Schrift offenherzig vorlegen und begreiflich machen. . Da 
der gemeineChrift auch nach unſern bisherigen Lieberfeßungen. _ 
‚ganze Abfchnitte in. der Bibel immer fefen und wieder tefel; 
aber ihren wahren Sinn nicht recht verſtehen, fondern, wie die 
Erfahrung lehrt, fernerhin gar fehe-migdeuten wird, fo müchte 
‚ eine für das Volk verftändlichere deutſche Ueberſetzuug wohl 
ebenfalls ein immer groͤßeres Beduͤrfniß unſerer Zeiten werden. 
Huͤlfe uns alſo lder Himmel einmal auf, Veranſtaltung einer 
chriſtlichen, an dem Wohl der Voͤlker durch die Religion wahr⸗ 
haftig Teil nehmenden Obrigkeit, zu einem von erleuchteten, 
baju tuͤchtigen, verhtfchaffenen. Ghottesgelehrten beforgten Aus⸗ 
- zuge der Bibel, dee das eigentliche Wort Gottes entbielte, das. 
‚Heißt, nur alle in der heiligen Schrift niedergeſchriebene Ver⸗ 
anftaltungen Gottes zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit, alle darin _ 
verfaßte auf-die ſittliche Beſſerung und Beruhigung ber Men⸗ 
ſchen abzielende göttliche Velehrungen; fie mögen. mın in .eigente 
lichen Worten ausgedrückt, oder in figuͤrliche Vorſtellungen, 
Geſchichte, Erzaͤhlungen, Parabeln eingekleidet ſeyn, und der 
dann auch in Abficht der Ueberſetzung vortrefflich wäre, fo, 
daß jedermann den Tert mit Hülfe einiger kurzen unentbehrli⸗ 
hen Anmerkungen darunter verfiehen koͤnnte; Hülfe uns, fage 
- ich, der Himmel einmal dazu: fo, duͤnkt mich, würde | 
. einer großen Verlegenheit für das heutige Chriſtenvolk abgehol⸗ 
‚ fen werden, und zur Befeſtigung der biblifchen Religien in yme . - 
. fern Zeiten. ein (et. vechetr Schritt getpan ſeyn. Ben | 
Bu on 3. Ä m 
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20 | Kurze Nachrichten 
mich nicht alles beträgt, fo fcheint es mir einmal dahin kommen 
ya mäffen. Einzelne Gortesgelehreen haben uns füyon, auch 
noch neuerlich, Verſuche davon .aeliefert , die nicht zu verachten 
Au, aber. einer. geoßern Vervollkommung bedürften. Mich 
Zönt, es koͤnne damit nicht firglich einen, auch des geſchickte⸗ 
Mei Maunes Sache allein fon — ec. hat fich nicht ent⸗ 
‚hatten innen, diefe Gedanken, die ihm ſchon lange auf dem 
HGerzen gelegen haben, bey diefer Gelegenheit niedeszufchreiben, 
und fie Maͤnnern von größern Einfichten, als er ift, ſeibſt Hrn. 
Bet der doch den Geiſt und die Bedürfniſſe unferer 
ten, die Religion betreffend, kennen muß, zur Prüfung vor» 


; 
” 


Ref Lehre ift immer mit der menfcblichen Wohl⸗ 
fahre innigſt verfnäpft; man follre fie nicht ih den theore⸗ 
riſchen und praftifchen Theil abtheilen, weit fie durchaus 
praktiſch if. — Seine Sittenlehre ift die bortrefflihlte. Ger 
reiniat und erbaben find ihre Vorſchriften. reich und paffend 
:thre Ahlfsmittel, groß und ftart ihre Bewegungsgruͤnde — 
Die Sunime des Geſetzes ift Liebe Gottes und’ Menſchen⸗ 
biebe — Jeſus lehrt aber nicht bloß, „was der Menſch thun 
- „fol, un aluͤcklich zu werden, fondern immer auch, was Bott 
'„getban babe, tbue, und thun wolle, um fie glücklich zu 
„machen.“ Die Quinteſſenz feiner Lehre if: „Das Reich der 
.„simmeln ift genabet. Dies giebt einen ganz andern Agupte 
 "„gefichtepunte der Lehre Jeſu an, als wenn das Evangelium 
: „nur vollkommenere Sittenlebre aewefen wäre.“ Hr. Pf. 
behauptet &, sıo u. folg.: Die jüdifhen Yegriffe vorm Reiche 
des Meffins oder Himmelreich, waͤren nicht fo ganz falfch, 
fonderu nur ſehr unvellftändig geweſen. Sie hätten fich nur 
von dem Zeitpunkt, der Xusdebhnung und der Moralitaͤt 
deif-Iben , die ein weſentſliches Ingrediens davon gewefen, mans 
gelhafte Vorſtellungen gemacht." Die Hauptbegriffe der Juden 
von dem verbeißenen Reich hätten allen Glanz der Sinn» 
Uchkeit haben dürfen, wozu Die Befchreibung der Propheten 
fie betechtiget hätten. Jeſus hätte fie nicht umgeſtoſſen, nicht 
widerlest, fondern verbeffert. Aus diefem Grunde elfert 
der V. S. 113 ziemlich ſtark wider diejenigen, weiche die Lehre 
Jeſu fo haben vorftellen wollen, „als wann es nur einzig um 
„Minfhbrung teineree Gottesverehrung und böberer 
*Moral und um die Einrichtung einer neuen Religions⸗ 
- „focierst zu thun gemefen wäre; — daß alfo der wefentliche, - 
herrſchende Brumdbegriff eines Reichs auf die Seite ge⸗ 
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„ſtellt, oder ganz verfchwenmt worden; fo daß man fagen fan; 
„die politiſche Seite des Reichs Des Meſſias, in fo fern 
„fie. eigentlich in großem Sinne politiſche göttliche Anſtalt 
„it, hat man gerade mit. eben der unrechtmaßigen Gemaltrıhär 
„tigkeit verdunfeln, oder mit eben der unverzeihlichen Ueber⸗ 
 „Kbielung nicht. ſehen wollen, un nur bie moralifche Seite 
ndef.iben zu fehen. Eben fo, wie ehedem die Inden umge⸗ 
zkehrt, nur die politiſche ſehen, und die moraliſche nd 
Dunkle ſtellen wollten.“ Dan muß die folgenden Bogen 
ſelbſt lefen, um ſich zu. uberzengen, zu welcher Hitze und Hef⸗ 
tigkeit des Unmuths der V. ſich gegen den Satz: Das König 
reich Jeſu beftebt in dem Keziment feiner Lehre hber 
die Yerzen, und deren Vertheidiger aufbringen loͤßt. Das 
Evangelium Sefu wird ihw damit forein troͤcken Ding, von 
Aun ana big zu Ende nichts als pur abſtrakte Dogmatifirende 
und morslifirende Neligien ‚. die nichts von Popularirät 
hat, welche Wirkung auf des Volk thaͤte; dahingegen die Lebre 
room verſprochenem Reiche in dem Kreiſe der gemeinften 
menfchlichen Erkenntniß läge, und jedem gefunderi Mens 
ſchenverſtande fo genugthnuend waͤre. „Gott will ein Reich 
ꝓauſrichten — Es foll ein groͤßeres, allgemeineres Reich als 
„das Iſtaelitiſche Koönigreich ſeyn — Det Koͤnig fell von Das 
mvid abſtawmmen —. Tier Sohn Gottes iſt dieſer König — 
Tden ſendet Gott om Himmel — der iſt Todesuͤberwinder, 
„str, Richter, der fein Volk gläcjefin machen fol, nachdem 
„er Knecht worden, geſtorben und febendig worden iſt, und 
„das zweytemal wiederkommen widDieſe Saͤtze, ſaat Hr. 
Pf. find Hauptlehren Jeſu, und haben in vor, Augen liegen⸗ 
den Tharfachen ſchon Erläuterung und Beweis zuſam⸗ 
men. Die Begriffe von König, Koͤnigrsich, Vater und 
Sobn; ‚Gott bat einen Sobn, unſer König bat einen. 
Erbprinz, Jeſus mußte fferben, um lebendig zu mas 
- chen, haben doch eine fo populäre Seite, daß fie nicht uͤber 
den gemeinſten Horizont find. „Man wende diefe Saͤtze auf 
„die chrifttichen Kanzelvsrträge an, und dann fühle man, vote 
—  nfehr unfee Predigten dem Inhalt nad "mit cinem Geiſt der 
„Popularitaͤt tingitt find... Statt eines bloßen Amalgama ven 
„„Sitteufprüchen und phifofophifher Moral And fie dann wahre 
‚»Darficllung der Lebre Jeſu.“ Die Einmendung : Jeſus 
habe fich bey dem Vortrage feiner Lehre nach ben Begriffen det 
, „Juden von einem Reiche und Könige u f to. beguentt. -— Ale 
—dieſe Vorſtellungen waͤren ein bloßes Vehikulum feiner Lehre — 
J n ur * weiſet 
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„ evaruicen und für allegorifch annehmen will, — wes 
„ber Philoſoyh daran zu ekeln haben foll, daß ein großes Reich 
„aufgerid,tet werden fol, Daß das ganze Wenſchengeſchlecht eis 
„nen Boͤnig haben, ein ſichtbares Überhaupt verehren fol! 
„Mag es auch ekeln, Bruͤder: wir ſehen ja nichts als offens 
„bare Anslogie“. (Die Chiliaſten fprechen anch beynahe fo. 
Zu denen wird Sr, Df. doch nicht hluwollen. Dem Himmel 
fen Dank, daß uns der gute einfache Johannes, in feiner 
evangeliſchen Geſchichte, Kap. ı8, 33 :37., die eigene Erklärung 
Jeſu von feinem Reich und feiner Königlichen Würde aufs 
behalten har. Sle hilfe uns auf einmal aus dem Traum, ent⸗ 
ſcheidet vallig den Streit. Pilatus hört; Jeſus habe ſich für 
den Kbnig der Auden ausargebyn, denkt ſich gleich fein Reich 
von einer pollsifchen Seite, denkt fih In ihm ein fichtbares 
Gberhaupt, und will willen, was es damit für eine Des 
wanbuiß habe, Er frage ihn alfo, als Richter: a: ein 
' . Rönig? 
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Bönig Biſt du der Süden Koͤnig? Jeſus antwortet poſitiv 


Ja! Damit aber Pilatus Ihn recht verſtehe und ſich fein Reiche 


nicht etwa von einer politifchen Seite. vorftelle, fo beugt w - 
gleich aller Misdeutung Sor, und zeige Ihm die mordlifche 


Seite, als die einzige, von ber es muͤſſe angefehen werben. ‘ 


Wein Keich, fagt er, iff nicht von diefer Welt.” &s 


gar keine politifche Seite, kann, Toll es nicht u 


„Ich bin dazu gebohren und in die Welt kommen , daß ich 


„Wahrheit zeugen fol“. Das König der Juden feyn, 
"durch Aebrer,. Zeuge. der Wabrbeit für die Juden feyn, 


erklären, heißt doch wohl alle politifchen Begriffe yon König 
und Reich, von einem fichtbaren Oberhaupt auf Erben 


evacuiren, und fie bloß für tropiſch, allegoriich wollen ge⸗ 


ommen willen. — So mögen denn bie, denen das nicht:reche 
I, es mit Jeſu felbft ausmachen, der in dem Augenblick, da 
ee vor feinem Richter ſtand und von feiner Erklärung deſſen 
Urcheilsfpruch über ihn abbieng, eben daſſelbe gethan Hat. Und 
Johannes wird ums doch die Wahrheit von dem, was Jeſus 


am Pilarıs gefprochen hat, gemeldet haben. 


| thoͤricht, als ungerecht. 


Hm. Pf. „eckelt (S. 129.) etwas fo Sonnenklares zu ber 
„weiſen, (nämlich, daß das Königreich, das Regiment Jeſu auch 


eine politifche Seite habe, die nicht uͤberſehen werden mäfle) 
„da die Apoftel den Juden und Helden auf dieſelbe Weiſe das 
„Evangelium, als eine Lehre des Reichs verkünbigten“. 
Daß wir, denen Chriſti Lehre befannt gemocht worden, Übrigens . - - 
alle einmal in dem zukünftigen Leben. nach feinem Evangelium 


werden: gerichtet: werden, dag Jefus Ehriftus nicht im politie 
ſchen, fondern moralifchen Berftande zum Herrn, Übers 
baupt und Richter der Kebendigen und Der Todten von 


— > 
“ . 


Gott verordnet worden, wie die Apoftel lehren, leugnet kein - 


Chriſt. Auch bedarf es Über die zukünftige Offenbarmachung 


der: Herrlichkeit des Erloſers, zu der er von feinem Vater’ en .. . 
hoben worden, und die Thellnehmung feiner wahrhaften Meichee 


genoffen an felbiger, Feines Diſputirens, denn bie if ebenfalls 
außer. Streit. Nur muͤſſen wir ung feine politiſche Verfaſ⸗ 


ſungen dabey ertraͤumen; noch weniger unfinnig Daräber wer⸗ 


den wollen, daß andere, auch ehrliche Chriſten, in unſere 


lebhafte Einbildungen und Lieblingsideen daͤvon nicht mit hin⸗ 
eingehen. Ihnen zu ſagen: She ſeyd ſtockblinde Schriſtver⸗ 
leugner, ihr verwandelt dag Chriſtenthum is puren Deismug, 


wenn ihr uns nicht beyfallet, duͤnkt mir wenigſtens chen fo 
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weiſet der V. damit als ein Raiſonnement, welches das Chefs 


ſtenthim dem Deiſmus gleichfermig machen wolle, zurüd: „Daß 
„man, den Geiſt der Lehre Jeſu ſchlecht muͤſſe ſtudiert haben, 


. „lern man. nicht beobachtet hätte, mie ſehr es ganz gegen 


Pr % 


„Formen gehe, wie fehr Jeſus die Juden aus dem Sumpfe 


' „feeleulofer Aeußerlichkeiten, in dem fie herum gefrochen, habe 


„herausheben wollen — wie es ihm mehr um Urbild flatt Vor⸗ 
„bild, Wefen ftatt Stein, Korper für Schatten, Geiſt fie 


‚„Kötper darzuſtellen; vielmehr um Entſchlaubung des 
„Kerns, als um fkinhälfung, um Entfchlaubung eis 


vnes miskannten ſchon lange vorhandenen Berns, als 


— „umsEinbälfung eines neuen Kerns in voorbandene leere 
. „Schalen zu-thun gewefen wäre. (Viel Worte, in denen ich 

- den Scharffiin des V. um etwas. vermiffe. Daß Jeſus mehr 
"tentbeilg feine klaͤren, geiftvollen Lehren in Bilder, Allegorien, 
Parabeln, Gleichnißreden eingekleidet habe, tft doch unleugs 


bar, und zeuger offenbar wider Hru. Pf) „Jeſus verfündigte 
„ein Neich, nicht weil die Juden ein Reich erwarteten; fondern 
„die Juden erwarteten eins, und Jeſus verfündigte es, weil 
„Bott es verfprach.* — — 

Behr ſtark, ſagt He. Pf. S. 126: „Ohne unſinnig zu ſeyn, 
„kann man nicht leugnen, daß ihre Schriften — ein eigentli⸗ 
„ches Reich erwarten hießen, waren auch gleich die zierlichen 


wBeſchreibungen defielben noch fo voll Allegorie — das Mefents 
Zlichſte ift immer der Begriff eines meflianifchen Reichs — 


„Ich febe gar nicht, warum man die Begriffe von Koͤnig und 


„Reich enacuiren und für aflegorifdy annehmen will, — was 


„der Dhilofoph daran zu ekeln haben fol, daß ein großes Reich 
„aufgerichtet werden fol, daß das ganze Menichengefchlecht eir 
„nen Roͤnig haben, ein ſichtbares Oberhaupt verehren fol! 
„Mag es auch efeln, Brüder! wir fehen ja nichte als offen⸗ 


— „bare Analogie“. (Die Chiliaſten fprechen auch beynahe fo. 


Zu denen wird He; Pf. doch nicht hinwollen. Dem Himmel 
fey Dank, daß uns der gute einfache Johannes in feiner 
evangelifchen Gefchichte, Kap. 18, 33 :37., die eigene Erklärung 


Jeſnu von feinem Reich und feiner Eöniglichen Würde aufe 
“behalten bat. Sie hilft uns auf einmal aus dem Traum, ent« 


ſcheidet vollig den Streit. Pilatus hört; Jeſus habe fich für 


den König der Juden ausargeben, denkt ſich gleich fein Neid 
von einer politifchen Seite, denkt ſich in ihm ein fichtbares 
Überhaupt, und will wiffen, was es damit für eine Be⸗ 


wandniß habe. Er fragt ihn alfo, als Richter: Bift du ein 
re 0 Rönig? 
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Roͤnig? Viſt du der Juben König”. Jeſus antwortet pofitiv 
Sat Damit aber Pilatus ihn recht verſtehe und ſich fein Reich 


"von. der Gottesgelahtrheit. 0 
| 


nicht etwa von einer politiſchen Seite. vorftelle, fo beugt ev - 


gleich aller Misdeutung vor, und zeigte Ihm die mordlifche 


Seite, als die einzige, von der es muͤſſe angefehen werben. 
„Mein Keich, fagt er, iſt nicht von diefer Welt.“ Es 


hat gar keine politifche Seite, kann, foll es nicht‘ R⸗L 
„Sch bin dazu gebohren und in die Welt kommen, daß ich DIE 


„Wahrheit zeugen fol". Das Roͤnig der “Juden feyn, 


burch Lehrer, Zeuge der Wabrbeit für die Juden feyn, 


erklaͤren, heißt doch wohl alle politifchen Begriffe yon König 
und Reich, von’ einem fichtbaren Oberhaupt auf Erben 


evacuiren, und fie. bloß für tropiſch, allegoriſch wollen ges. “ 


ommen wiſſen. — So mögen denn bie, denen das nicht:reche 
HL, es mit Jeſu ſelbſt ausmachen, der in dem Augenblick ‚d 
er vor feinem Richter fand und von feiner Erklärung deſſen 
Urcheilsfpruch über ihm abbieng, eben daffelbe gethan Hat. Und 
Johannes wird ums doch die Wahrheit von dem, was Jefus 
mm Pilatus geſprochen hat, gemeldet Baden. ' 


Hrn. Pf. „eckelt (S. 129.) etwas fo Sonnenklares zu ber 


„weiſen, (nämlich, daB das Königreich, das Regiment Jeſu auch 
eine politifche Seite habe, die nicht überfehen werden muͤſſe) 


„da die Apoftel den Inden und Helden auf dieſelbe Welfe das . 


„Evangelium, als eine Lehre Des Neichs x 


Daß role, denen Chrifti Lehre bekannt gemacht worden, Äbtigens we 


alle einmal in dem zukünftigen Leben. nach feinem’ Evangellum 
werden gerichtet werden, daß Jefus Ehriftus nicht im politi⸗ 
ſchen, fondern moralifchen Berftande zum Herrn, Übers 
haupt und Richter der Kebendigen und der Todten von 


Gott verordnet worden, wie die Apoftel lehren, leugnet fein - 


Chriſt. Auch bedarf es über die zukünftige —— 
der Herrlichkeit des Erloſers, au der er von ſeiner 
hoben werden, und die Thellnehmung feiner wahrhaften Reichs⸗ 
genoffen an felbiger, Feines Diſputirens, denn die iſt ebenfalls 
außer. Streit. Nur müffen wir ung keine politifche Verfaſ⸗ 
ſungen dabey ertraͤumen; noch weniger unfinnig Daräber wer⸗ 
dert: wollen, daß andere, auch ehrliche Chriſten, in unfere 
lebhafte Einblldungen und Lieblingsideen daͤvon nicht mit hin⸗ 
eingehen. Ihnen zu fagen: Ihr ſeyd ſtockblinde Schriftver⸗ 
leugner, ihr verwandelt dag Chriftenchum im puren Deismug, 
wenn ihr ung nicht beyfallet, duͤnkt mir wenigſtens eben fo 
thoricht, als ungerecht. . . ER 


+ 


, 


5 Din. 


— 


em Vater er· 


nn — — — — — —— 
x 


nach Jeſu eigen 
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der Vorlefung hat der V. nach naͤbe⸗ 


\ \ 


en Vetx achtungen über die Popularität der Sittenlehre an ſich 


gewidmet. Er hatte im Vorbergehenden den Vorzug der chriſt⸗ 
Ken Sittenlehre darin geſetzt: „daß fie nicht Geſetzesfurcht 
„ſondern ‚Liebe zum Herrn, zum. Principium det Tugend 
„mache“, uud dann wieder auch darinn; „Laß fie Geſetzge⸗ 
bung: ſey“. Den anfcheinenden Widerſpruch zwiſchen beyden 


Ri ſucht ec nun zu heben. Ob je ein vernünftiger Chriſt oder Got⸗ 


tesgelcheren unter der Sittenlehre Jeſu „eine Sammlung fein 
„näancterer moralifcher und halbmoraliſcher Sentiments, und 


, zbaräber angeflellter feiner Mefleriöuchen — einen Iubegriff 


gder Pflichten, bie fih an jedem Ort, ohne finaulär zu ſeyn, 


„ausüben. laffen — oder_eine Anmeifung mit halber Tugend 


pfein Gluͤck in der, Welt zu machen, famt einem Kapitel Aus 
„bang von der Heflichkeit* verflanden Habe; ob jemand bie 
chriſtiiche Moral darum je gerinngefchäst habe, „weil fie kein 
codex legum. nach Kapiteln trocken bingefeßt, von Moraliſten 


und Suriften geſammelt, und aus den Geſetzbuͤchern verſchie⸗ 


„bdener der weiſeſten ‘Potentaten oder Moraliften gezogen it“, 
Daran ſolltr tch-faft, zweifeln. Indeſſen dem V. muͤſſen ſolche 
Beute vorgekemmen fen, und er ſagt ihnen ©. 134 und 145. 
„das ſie in per Lehre Jeſu fo eine Sittenlehre nicht fänden“ — 
Die morglifchen Geſetze Jeſu find a) mit göttlicher Ausorität 
gegeben; bi) fie rechtfertigen fid) an dem meralifhen Gefühl 
Des Menſchen; c) fie-find alle auf ein einziges Hauptgeſetz zu⸗ 
ruͤckgeiuͤhnt; d) ſie gruͤnden ſich alle auf eine Neigung, in die 
das Principium aller eisyelnen Tugenden wirken ſoll; e) fie 
zeichnen dem Menfchen den einfachiten Wirkungskreis aufs ſim⸗ 


pelſte und beſtimmteſte. Disfe Eigenſchaften der‘ Sittenlehre 


Jeſu, welche eine Beziehung auf die Popularität Haben, werden 
Hier: in ein gutes Mares, Licht geſetzet. Nur beſteht Hr. Pi, 
28 tie er fich felbft ausdrückt, fein Scherflein redlich dazu 


bentragen will, daß bie polisifehe Seite des Reichs; Chriſti 
‚ nicht überfehen , ſondern ſch 


ſchaͤrfer ins Ange gefaßt werde, ſcey⸗ 
‘U auch hier wieder ohn Unterlaß darauf, daß in der Perfon 


Zeſu ein Koͤnig vor dem Volke da geflanden, und als König 


"geredet, als Bong feine Geſetze bekannt gemacht habe, welches 
er Auslegung dann doch nicht mehr And nicht 

weniger heißt, als won Gott antorifirter Lehrer, von. Sort 
gelandter Zeuge der Wahrbeit, befien Lehre, deſſen Geſetz 
* ſein, ſondern des Vaters war, der ihn geſandt 
. Halte. . oo " nn - 
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g eille zu bonn zweyten Bande, ums nun dein auch much 
ehr Paar Worte zu ſagen. Es euthätt zwe Vorleſungen, und 
eine Beylaͤge einiger Verſuche in dogmatiſchen Predig⸗ 
ten. Die Vorleſungen haben das Theia zum Inhalt: Worin 
beſteht eigentlich Das Dogmariſtren, in wie ſern es 
die Kanzel gehaͤrt? Wie hat ein Prediger mit ſolchen 
Materien umzugehen, die die aigentliche Glaubens-⸗ß· 
lehre betreffen, um nicht entroeder in ein kaltes Dog 
matiſiren zu fallen, oder dann auf der andern Seite 
feine Zuhoͤrer ohne allen Unterricht zu laflen? Die erſte 
Vorleſung iſt polemiſch, und wider SE Keen Semler und 
Steinbart gerichtet. Zemler unterſcheidet chriſtliche Em 
kenntniß von akademiſcher Theologie; Steinbart macht 
einen Unterfchted zwiſchen weſentlicher Ebriftentebre für 
‘ Sie, DiE nach Weisheir fragen, und zwiſchen Pinkleidun- 
‚gen für die, "Die nach Zeichen aud Wunder fragen. Je⸗ 
met will, daß man ſich am das Volt wende und ihm fage: „bag 
„and das ift Religion, das übrige iſt Theologie“: dieſer will, 
daß man ſich an die wende, die nad Weisheit fragen, und fage: 
indas und das iſt Religion, iſt chriſtliche Gluͤckfeligkeitslehre, 
und das Sorge iſt qut für die, die nach Wunder und Zeichen 
„begierig find.“ Se. Pf. finder hierbin von beyden Gottesge⸗ 
lehrten Tafchenfpielerfänffeund Fechterſtreiche angebracht. 
Er ſagt: „man muͤſſe Slind gebohren ſeyn, wenn man das 
„Dbiel mit dieſen ſich wunderbar aufhebenden, und dach wun⸗ 
| “„derbat und ziveckmaͤßig correſpondirenden Elnntheilungen nicht 
'„mierken ſollte. Jedermann fahe, daß fie gebraucht werden 
koͤnnten, dem Volk gewiſſe Begriffe und Säge aus ben Haͤn⸗ 
den zu ſpielen und-unfichtbar zu machen; daß man damit einen 
Theil der bibliſchen Religion behalten, einen -audern Theil der⸗ 
ſelben aber fortfchaffen, In Vergeſſenheit und in die Gering⸗ 
ſchaͤtzung, mit der man ihn felbft anfähe, bringen wolle. Wer 
beglerig darauf iſt, muß es ſelbſt leſen, wie der V. die Sache 
"mit den gewählten Gegnern, man Bann denken mit ziemlicher. 
Hitze, durchdiſputirt. Der Raum verftatter mir nicht, einem 
Auszug davon zugeben. So viel kann ich ſagen, daß es er 
alle Gottesgelehrte, die von Zuſaͤtzen der ſcholaſtiſchen Theologie 
“ber weſentlichen chriſtlichen Religion, oder von bibliſchen 
* fofalen Einkleidungen und Nachbequemungen nach damoligen 
| Vorurtheilen und Denkungsarten fpredyert, feharf herarht. Dem 
Ken, St. der freplich die Redensarten mach Weisheit und 
ı nach Zeichen und Wundern fragen, tn. einem andern Sivn 
.. r . " N . . 5 . . als 
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als Panlus, gemenmmen Gat, welcher fio s Cor. 1. begde int 
kadelnden Sinne nimmt, ſetzt Hr. Df. entgegen: „daß alle 


‘ „Weisheit Refultat aus gefammelten Beobachtungen fey“, - 


folglich, müßten bie, bie nach Weisheit fragen, bocd auf 
(Befchidhte. geroiefen werben, indem nicht alle Weisheit auf 
felbfigemachten Erfahrungen beruhen koͤnnte; die Jengen 
nach Zeichen und Wunder naͤhmen aber auch bie heilige 

ſchichte zum Fundament ihrer Religion an. Hr. ©t. hätte 
alfo die Begriffe verwirtt, and nicht richtig. contradiſtinguirt. 


In der zwoten Vorleſung teitt der V. ber Beantwor⸗ 
tung ſeiner Frage naͤher: Zuerſt die richtige Definition der 
Idee: bibliſche Glaubenslehre. In ber Bibel reden durch⸗ 
weg Geſandten Gottes, die Glauben fordern; in der Bibel 
find durchweg merkwürdige Geſchichte, bie ‚mit den Perſonen 
und Reden diefer Geſandten in-ber. enaften Verbindung ſtehen, 
und gefchrieben find, um geglaubt zu werben. — Die Ben 
bindfichkett, den. Sefandten Gottes auf ihr Wort zu glauben, 
(cdenn die Vernunft fol gar nicht darein reden, weil aus Ver: 
‚ munftgeänden etwas für wahr haften, dag ein anderer uns 
fagt, nicht glauben, oder auf fein Zeugniß es für wahr anneh⸗ 
„men beißt) ‚und die Geſchichte als wahr und wahrhaftig ges 
ſchehen zu glauben, kann für Leinen Menſchen zu keiner Zeit 
aufhören. Es wäre wieder ein fataler Sechterfireich, es 
wäre Unſinn, fagt Ar: Pf. zu behaupten ; die Propheten 
Apoſtel wären: für die damals lebenden aus ihrem ˖ Volk glaub» 
ewuͤrdig geweſen, aber darum nicht für Menſchen in den ſpaͤ⸗ 
"gern Jahrhunderten. — Die Slaubensichren aller in den. heis 
ligen Urkunden vorfommenden Geſandten Gottes find von ges 
ſchichtlicher Natur, auf Gefcyichte gegründet. : Dies wirb 
an der Prediat oder Dogmatik Johannes des Taufers, und 
"des Paulus Doctein von der Auferftebung ı Kor. 15, ges 
zeigt. Beyde Sefandten des neuen Bundes lehren 1. Erzaͤh⸗ 
‚Iangen göttliher Thaten. 2. Weiffagungen göttlicher The« 
‚sen, Drohungen und Verheißungen. 3. Abſtrakta oder all 
gemeine Sätze, die eben durch eine Reihe von Thaten Got⸗ 
ses, als dutch Beyſpiele erklaͤrt und erläutert werden. : Hr. Pf. 
geht der Induction halber noch den halben Matthäus durch, 
um eben das daraus zu beweifen, „Die Taufe Jeſus ift bie 
„itorifche Baſis des miskannten und entftellten Degma von dem 
Vater, dem Sohn und dem heiligen Geiſt. Diefe 
„Sefckichte ift abermal die hellſte Leuchte in dies Bea | 
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| Ber. möchte fie fih wahrfich von dem 8. amuͤnden, und nö | 


damit. von ihm hineinlenchten laflen.) „Die Befchichte der 
„Verfuchungen Jeſu ift Hiftorifche Bafis des Dogma vom 
„großen Begner Gottes und des Dienfchen“ Ldech nicht vom . 
Manichaͤismus, will ih hoffen) — Sonach ergiebt fich die eis 


‚gentliche Definition, was biblifche Binubenslebre fey, von _ 


felbſt, nämlich: „Bas in der h. Schrift erzaͤhlt, declarirt und 
„geweiffaget iſt, Das Gott getban babe, tbue und thun 
sperde“ ,: fo wie.das biblifche Sittenlebre tft, mas In der 
. Bibel gebothen und durch Beyſpiele gezeigt iſt, das der Menſch 
zu tbun babe; und zwar bie altteffamentifche Reibe von 
Geſchichten und Offenbarungen keinesweges ausgefchloflen, 
:Cauch .die Geſchichte von Bileams Efel und aͤhnliche nicht? J 
vermuthe faft, daß Hr. Pf. es fo menmet.) 3 


> Mad num endlich die Antwort auf die Hauptfrage, als das 
Reſultat der bisherigen Unterſuchungen. Sie lautet ©, 76. 


ſo: „Der Prediger behandle feine Glaubenslehre fü, wie fie.‘ 
„bis in ihre innerfte Natur ift, biſtoriſch. Er zeige ihre Vers .. 
. „bindurigmit Geſchichte; zeige die. Geſchichte, mit der fle ver . 


„bunden if, auf der ſie ruhet, aus der fie Wahrheit und Klat⸗ 


„heit hernimmt.“ Dies iſt für Weiſe und das Volk gleich bes 


kehrend und rührend. — Der B. ſchließt mit dem Gedanken, 
er glaube, wenn die Coecejaniſche Bundeetheologie nicht in 
Verachtung und Eckel gekommen wäre, in dieſer am ſchicklich⸗ 
ſten ſeine Sache zuſammenfaſſen zu koͤnnen; „Wer ſich erin⸗ 
nert, daß unſer Erloſer bey der Stiftung des heiligen Abends 
„mahis ſagt: Dies iſt das Blut des neuen Bundes — 
„der wird dieſe Vorſtellungsart ſicherlich eher chriſtiſch als 
coccejaniſch/. eher neuteſtamentiſch als ſcholaſtiſch nen⸗ 
„nen“, “Der populaͤrdogmatiſtrende Prediger ſoll alſo den Chri⸗ 
ſten die Bundesurkunbden, Bundesrechte, Bundesforderungen 


"vorlegen, um fie zur Haltung des Bundes zu bewegen. Dies 


geſchieht nicht beſſer, als durch Darfiellung der Befchichte des 
Bundes ımd der erſten Bundeszeiten. Je mehr er das 
the, je mehr wird er Kuſt an den, Rechten und Reſpekt 
gegen die Forderunge des Bündniffes in die Herzen bringen. 


u. Sch Gabe den B. durchgehende mit feinen eigenen Worten 


reden laſſen. Die beygefügten fünf Predigten I. IL. zwo 


Pfingfipredigten über Hebr. 8, 10. M. IV, über die Ge⸗ 
Schichte des geheilten und berubigten Tropfſchlaͤgigen Luc. y; 
7:26. V. Eine Pecdigt nach Vorleſung des Galketnanbars 
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der Blbel ſteht ſey Gottes unmittelbares Wort, ſey ben Ver⸗ 
faſſern der bibliſchen Bücher auf eine übernatärliche Art vom 
heiligen Meiſt eingehauchet. Man lieſet doch wirklich darin fo 
manches,‘ das durchaus raͤthſelhaft und beftemdend iſt, nicht 


"wenig auffallende, ſeltſame and auf fo eine Art erzählte Ge⸗ 
ſtghichten, daß fie dem Lefer eher von gewiſſen Unſittlichkeiten, 


dine ihm fonft ujnbekannt gebliebene Senfation machen, als 
haß fie eine lehrreiche Warnung dawider enthalten follten, und 
dann noch vielerley Dinge mehr, Die für ung itzt lebende Men⸗ 
ſchen ‚gar kein Intereſſe Haben, von uns zur Beförderung der 
wahren Religion gar nicht gemugt und angewendet werben 
‚Einen. Auch der gemeinſte Verftand muß an ſolchen Dingen 
einen Anftoß nehmen, und der Gedanke ſcheint mir unwermeid- 
lich: Wie gehören diefe Dinge in ein Buch, Bas feinen une 


- mittelbaren Urſprung von Gott haben, das. fuͤr alle Dienfchen 


eine Richefchnur ihres Glaubens umd futlichen Lebens feyn foR? 
in ein Buch, das fie lehren fell, zu ihrer innerlichen geiftlichen 


und ewigen Blüdfeligkeit von Jugend anf weile zu werden? 


So eine Gefchichte 3. B., wie die von Lot und feinen Tüchs 
“ern 3 Moſ. 19, 30 + 36., wie die von Jade und der Tha⸗ 
mar Kap. 38, von der Dina und dem treulofen, blutduͤrſtigen 


Verfahren ihrer Brhider gegen Sichern und Hemor, Kap. 34, 


son Simfon und der Delila, B. d. Richter v6, und viele 
ähnliche Geſchichten, welche diefen an AnpbBlgfeit oder Aben⸗ 


cheuerlichkeit nichts nachgeben, die follen Gottes Wort ‚de follen 


den bibliſchen Schriftftelleen vom heiligen Geiſt eingegeben, 


And zur fittlichen Beiehrung der Menſchen niedergefchriehen 


ſeyn ? Ich frage: Kann ein Vater die beyden erſten mit feinen 


Kindern leſen? Kann ein Prediger die chriſtliche Gemeine da⸗ 


.mit unterhalten? Sollten fie, role man fo oft ſagt, zu einem 
maoraliſchen Zweck, zur Warnungsanzeige für die Leſer erzähft 
werden, fo hätte wohl jeder gute, geſchweige ein vom Geifte 


: Gottes getriebene Schriftſteller die Thatfachen nicht fo nackend, 


2" Merfaffer Hinzugefebt wäre! Der Vater macht Ihnen zwar Vor⸗ 
wuͤrfe, aber fie geben ihm V. 31, eine Antwort, die dem Lefer 
— glauben (äßt, als 06 fie noch groß Necht übrig gehabt hätten. 


 "fondern in einem der Zucht und Ehrbarkeit anftänbigerem Ges 
.:wande bargeftellt. Wenn both, um bem WBibellefer von dem 
aAbſcheulichen Verfahren der Söhne Jacobs gegen Sichem und 


Hemor einen Eindruck zu geben, auch nur ein Wort von dem 


ich duͤnkt, wer dergleichen Sachen oder ſolche Erzähfungen, 


als die Geſchichte von Bileam, Simfon und Wehla u. [. w. 
. » | ‚in 
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in der Bibel mit einigem Nachdenken lieſet, muß, wetin er es 
ls unmittelbar von Gott gerebetes Wort anfeben ſoll, unver 
meidlichen Anſtoß daran nehmen. In der letztern Geſchlchte 
tft doch viel munderfeltfantes zuſammengehaͤuft. Wie iſt sale 
‚anzufangen, daß der gemeine Chriſt geroiffe anftößige und ein 

- . fabelhaftes Anſchen Babende Erzählungen in der Wibel für dus 

fchägen lerne, was fie wirklich find,. ohne an feiner Achtung 

„ gegen die in demfelben Buch enthaltenen wahchaftig gättlihen - 
Belehrungen zu verlieren? ohne. an dem Glaͤuben: Gott hat - 

. feine Verheißungen und Gebote zu meiner Beruhigung und 

Befolgung, durch von ihm erleuchtere Lehrer in der Bibel ker 
derfchreiben laſſen, Einbuße zu leiden ? Hier wäre wohl guter - 


Math theuer. Haͤtte doch Kr. Pfenninger ben feinigen bapa 


gegeben! dadurch wuͤrbe mehr als durch Manche noch fo finrfe 
> Declamation gewonnen worden ſeyn. Ich fehe feinen. audern 
Meg, als daß wir in der Folge auch dem gemeinen Voll den 
Anterfchted zwiſchen beiliger. Schrift und Bottes Wort in . 
der Schrift offenherzig vorlegen und begreiflich machen. . Da 
der gemeine Chriſt auch nach unfern: bisherigen Lieberfeßumgen. 
‚ganze Abſchnitte in. der Bibel immer lefen und wieder Set; 
aber ihren wahren Sinn nicht recht verſtehen, fondern, wie die 
Erfahrung lehrt, fernerhin gar fehe-misdeuten wird, fo machte 
‚ eine für das Volk verftändfichere deutſche Ueberſetzung wohl 
ebenfalls ein immer größeres Beduͤrfniß unferer Zeiten werden, _ 
Huͤlfe und alfo ſder Himmel einmal auf, Beranflaltung. einer 
hriftlichen, an dem Wohl der Völker durch die Religion wahr⸗ 
baftig Theil nehmenden Obrigkeit, zu einem von erleuchteten, 


dazu tuͤchtigen, rechtfchaffenen Gottesgelehrten beforgten Ause | \ 


- zuge der Wibel, ber das eigentliche Wort Gottes enthiehte, das 
- heißt, nur alle in der heiligen Schrift niedergeſchriebene Ver⸗ 
anftattungen Gottes zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit, alle darin 
verfaßte auf die fittliche Beſſerung und Beruhigung der Mens 
ſchen abzielende göttliche Belehrungen, fie mögen. nun in .eigents 
lichen Worten ausgedrückt, oder in heilige Borfiellungen, 
Geſchichte, Erzählungen, Parabeln eingekleidet feyn, und der 
dann auch in Abficht der Ueberſetzung vortrefflich wäre, fo, 
daß jedermann den Text mit Hülfe einiger kurzen unentbehrli⸗ 
chen Anmerkungen darunter verſtehen koͤnnte; huͤlfe uns, fage 
- ich, der Himmel einmal dazu: fo, duͤnkt mich, würde daburch 
. einer großen Verlegenheit für das heutige Chriſtenvolk abgehol⸗ 
fen werden, und zur Befeſtigung der biblifchen Neligien in un⸗ 
ſern Zeiten ein feht mihtiaer Schritt gethan ſeyn. "is 
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mich nicht alles betruͤgt, fo Scheint es mir einmal dahin kommen 
uu muͤſſen. Einzelne Gottesgelehrten babın uns fon, auch 
noch neuerlich, Berfucde davon ‚aeliefert , die: nicht zu verachten 


Au’, aber. eier. geoßern Vervolllommung bedürften. : Mich 
dankt, es koͤnne damit nicht fuüglich eines, auch des geſchickte⸗ 


ſten Maͤunes Sache allein ſeyn — Rec. hat ſich nicht ent⸗ 
‚halten Können, dieſe Gedanken, die ihm ſchon lange auf dem 


Bergen gelegen haben, bey dieſer Selegenheit niederzuſchreiben, 
und fie Maͤnnern von greößern Einſichten, ale er ift, felbft Hrn. 


| Br ber doch den Geiſt und die Beduͤrfniſſe unferer 


‚Katen, die Religion bereeffend, Rennen muß, zur Prüfung vers 
qulegeu. 

ZJeſu Lehre if Immer mit der menſchlichen Wohl⸗ 
fahrt innigſt verknuͤpft; man ſollte ſie nicht in den theore⸗ 


riſchen und praktiſchen Theil abtheilen, weil fie durchaus 


ptaktiſch iſt. — Seine Sittenlehre ift die vortrefflichſte. Ge⸗ 


reiniat und erhaben find ihre Vorſchriften. reich und paſſend 


:ihre Huͤlfamittel, groß und flart ihre Bewegungagruͤnde — 


"Die Suntme des Geſetzes ift Liebe Gottes und’ Menſchen⸗ 


Hebe — Jeſus lehrt aber nicht bio, „was der Menſch thun 


yſoll, um alucklich zu werden, fondern immer auch, was Bott 
'„getban babe, tbue, und thun wolle, um fie glücklich zu 


„urmchen.“ Die Quinteſſenz feiner Lehre if: „Das Keich der 
Simmeln ift genabet. Dies giebt einen ganz andern Haupt⸗ 


ageſichtspunkt der Lehre Jeſu an, als wenn das Evangelium 


: „une vollkommenere Sittenlebre aemefen wäre.“ Hr. Df. 
. behauptet &, 110 u. fola.: Die jüdifhen Hegriffe vorm Reiche 
bes Meſſias oder Himmelreich, waären nicht fo ganz falfch, 
fordern nur fehe unvollftändig geweſen. Sie haͤtten fich nur 
von dem Zeitpunkt, der Ausdehnung und der Moralitaͤt 
deif-Iben,, die ein weſentliches Ingrediens davon geweſen, man⸗ 
gelhafte Vorſtellungen gemacht." Die Hauptbegriffe der Juden 
von dem verheißenen Reich haͤtten allen Glanz der Sinn⸗ 
lichkeit haben duͤrfen, wozu die Beſchreibung der Propheten 
fie berechtiget haͤtten. Jeſus hätte fie nicht umgeſtoſſen, nicht 
wiserlest, fordern verbeffert. Aus dieſem Grunde elfert 
der V. S. 113 ziemlich ſtark wider diejenigen, welche die Lehre 
Jeſu fo haben Hotftellen tollen, „als wann es nur einzig nm 
„MBinfkbrung reinerer Bottesverebrung und höberer 
„Moral und um die Einrichtung einer neuen Religions⸗ 


— 


o„ſtellt, 


ſocietaͤt zu thun geweſen wäre; — daß alſo der weſentliche, 
9 nhersfchende Grundbegriff eines Reichs auf bie Beite ge⸗ 
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ſtellt, oder ganz verſchwemmt worden; ſo daß man fagen kann; 
„die politiſche Seite des Keichs Des Mieflias, hi fo fern | 
zfie eigentlich in großem Sinne politiſche goͤttliche Anſtalt 
„it, hat man gerade mit eben der unrechtmaßzigen Gewalrthäi 
„tigkeit verdunfeln, oder mit eben der unverzeihlichen Ucber 
 „febielung nicht. feben wollen, um nur bie moralifcbe Seite 
pdeif.Iben zu fehen. Eben fo, wie ehedem die Juben umges. 
Fkehrt, nur die politiſche fehen, und bie moraliſche ins 
Dunkle ſtellen wollten.“ Man muß die folgenden Bogen 
felbſt lefen, um ſich zu uberzengen, zu welcher Hitze und Hef⸗ 
rigkeit des Unmuths der V. fh gegen den Satz: Das Königs 
‚reich Jeſu Beftebt in, dem Xegiment feiner Lehre uͤber 
die Herzen, und deren Vertheidiger aufbringen laͤßt. Das 
Evangelium Jeſu wird ihm damit forein trocken Ding, von 
Anfana big zu Lade nichts als pur abſtrakte dogmatiſirende 
und morslifirende Religion ‚| die nichts von Popularirät 
hat, welche Wirkung auf des Wolf thaͤte; dabingegen die Lehre 
mom verfproghenem Reiche in dem Kreiſe der gemeinften 
menfchlichen Erkennenif läge, und jedem gefunden Den 
ſcheubeiſtande fo genugthnend wäre. „Gott will ein Reich 
wanfrichten — Es ſoll ein größeres, allaemeineres Reich als 
as Iſraelitiſche Königreich feon — Det Konig fell von Das 
‚„vid abſtammen — Der Sohn Gottes iſt dieſer König — 
Tden ſendet ort om ‚Himmel — der iſt Todesuͤberwinder, 
„Herr, Richter, der fein Volk glaͤckſelig machen fol, nachdem 
wer Knecht worden, geſtorben uud febendig worden ift, und 
„das zweytemal wiedertommen wird.“ Diefe Saͤtze, ſaat Hr. 
Pf. find Hauptlehren Jeſu, und haben in vor Augen liegens 
den Thatſachen ſchon Erläuterung und Beweis zuſam⸗ 
men, Die Begriffe von König, Koͤnigreich, Vater und 
Sobn; Gott bat einen Sobn, unfer König bat einen. 
Erbprinz, Jeſus mußte fferben, um lebendig zu ma⸗ 
- chen, haben doch eine fo populaͤre Seite, daß fie nicht uͤber 
den gemeinſten Horizont find. „Wan wende diefe Saͤtze auf 
„die chrifklichen Kanzelvsrträge an, und dann fühle man, tote 
‚nfehr unfre Predigten dem Inhalt nach mit einem Geiſt der 
„Popularität tingirt ſind. Statt eines bioben Amalgama ven 
‚„S:tteufprüchen und phifofophifcher Moral find fie dann währe 
„Darftcllung der Zebre Jeſu.“ Die Einwendung : Jeſus 
habe ſich bey dem Vortrage ſeiner Lehre nach den Begriffen der 
Juden von einem Reiche und Könige u f to. bequemt. — Ale 
hieſe Vorftellungen wären ein bloßes Vehikulum ſeiner Lehre — 
| et. von 


. 
. 
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weiſet ber V. damit als ein Raiſonnement, welches das Chefs 


ftenthhm dem Deiſmus gleichformig machen wolle, zurüc: „daß 
„man, den Geift der Lehre Jeſa fehleche mäffe ftudiert haben, 


, „wenn man nicht. beobadhtes Bätte, wie ſehr es ganz gegen 


ngörmen gehe, vole ſehr Jeſus die Juden aus dem Sumpfe 


 „feeleulofer Aeußerlichkeiten, im dem fie herum gefrochen, habe 


„berausheber wollen — wie es ihm mehr um Urbild ſtatt Des, 


„bild, Wefen ftatt Stein, Körper für Schatten, Geiſt für 
„Körper darzuftellen; vielmehr un Entſchlaubung des 
„Beens, als um Einhuͤlſung, um Entſchlaubung ei» 

 „ncs miskannten ſchon lange vorhandenen Kerns, als 
„um Einbülfung eines netten Kerns in oorbandene leere 


„Schalen zu thun gewefen wäre. (Viel Worte, in denen ich 


. den Scharffinn des V. um etwas. vermiffe. Daß Jeſus meh» 


tentbeils feine klaͤren, geiftvollen Lehren in Bilder, Allegorien, 


Parabeln, Gleichnißreden eingekleidet habe, ift doch unleug⸗ 


bar, und zeuget offenbar wiber Hrn. Pf) „Jeſus verkuͤndigte 
„ein Reich, nicht weil die Juden ein Reich erwarteten; ſondern 
„die Juden erwarteten eins, und Jeſus verkuͤndigte es, weil 
„Bott es verfprach.“ or 
Sehr flark, ſagt He. Pf. S. 126: „Ohne unfinnig zu. feyn, 
„ann man nicht leugnen, daß ihre Schriften — ein eigentli⸗ 
„ches Reich erwarten hießen, waren auch gleich die zierlichen 


Beſchreibungen deffelben noch fo voll Allegorie — das Weſent⸗ 


„lichfte ift immer der Begriff eines meflianifchen Reichs — 
„Ich fehe gar nicht, warum man die-Begriffe von König und 
„Reid evacuiren und für aflegorifdy annehmen will, — was 
„der Philoſoph daran zu ekeln haben fol, dag ein großes Reich 
„aufgerichtet werden ſoll, daß das ganze Menjchengefchledht eis 
„hen Aönig haben, ein ſichtbares Oberhaupt verehren fol! 
„Dog es auch efeln, Brüder! wir fehen ja nichts als offens 
„bare Analogie“. (Die Chiliaſten fprechen auch beynahe fo. 
Zu denen wird Hr, Pf. doch nicht hinwollen. Dem Himmel 
fey Dank, daß uns der gute einfache “Johannes , in feiner 
evangelifchen Geſchichte, Kap. ı8, 33 :37., die eigene Erklärung 
Jeſu von feinem Keich und feiner Königlichen Würde aufe 


behalten bat. Ste hilft uns auf einmal aus dem Traum, ente 


fcheidet vollig den Streit. Pilatus hoͤrt; Jeſus habe fih für 
de König der Juden ausargeben, denkt ſich gleih fein Reich 
von einer politifchen Seite, denkt fich In ihm ein fichtbares 
Überhaupt, und will wiffen, was es damit für eine Be⸗ 


wandniß habe. Er fragt ihn alfo, als Richter: Biſt du ein 
Ä et König? 
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König‘ Biſt du der Juden König? Jeſus antwottet pofitiv· 


Sat Damit aber Pilatus ihn recht verſtehe und ſich fein Reich 


nicht etwa von einer politifchen Seite. vorftelle, fo . er 


gleich aller Misdentung dor, und zeige ihm die moraliſche 
Seite, als die einzige, von der es muͤſſe angeſehen werden. 


Mein Reich, ſagt er, iſt nicht von dieſer Welt.“ Es 


at gar keine politifche Seite, kann, fol. es nicht‘ 
„Sch bin dazu gebohren und in bie Belt kommen , daß ich die 


Wahrheit zeugen fol“. Das Aönig der fuden feyn, 
bdurch Lehrer, Zeuge der Wabrbeit für die Juden ſeyn. 


erklaͤren, heißt doch wohl Alle politiſchen Begriffe you Konig 


und Reich, von’ einem: ſichtbaren Oberbaupt af Erden 


evacuiren, und ſie bloß für tropiſch, allegoriſch wollen ge⸗ 


ommen wiſſen. — So mögen denn bie, denen das nicht recht 
Hr; es mit Jeſu ſelbſt ausmachen, der in dem Angenblick, da 


er vor ſeinem Richter ſtand und von ſeiner Erklaͤrung deifen ' 
Urtheilsſpruch über ihn abhieng, eben daſſelbe gethan Hat. Und 


Johannes wird uns doch die Wahrheit von dem, was Jets 


| zum Pilatus geſprochen hat, gemeldet haben. 
Hrn. Pf. „eckelt (S.1 29.) etwas ſo Sannenklares zu be⸗ 


„weiſen, (nämlich, daß das Königreich, das Regiment Jeſu auch 
eine politifche Seite Habe, die nicht Überfeher werden muͤſſe) 
„da die Apoſtel den Juden und- Heiden auf dieſelbe Weiſe das 
„Evangelium, als eine Lehre: des Reichs verkünbigten«. ‘ 
Daß wir, denen Chriftt Lehre bekannt gerecht worden, uͤbrigens 
alle einmal hr dem zukünftigen Leben. nach feinem Evangelium 
werden gerichtet werden, daß Jefus Chriſtus nit im politie 
ſchen, fondern mocalifchen Verftande zum Herrn, Übers 
haupt und Richter der Kebendigen und der Todten von 
Gott verordnet worden, wie die Apoftel lebten, leügnet Fein - 
Chriſt. Auch bedarf es Über die zukünftige Offenbar achung 
der Herrlichkeit des Erſoſſers, au der er von ſeinem Vater’ er⸗ 


hoben werden, und die Theilnehmung feiner wahrhaften Reiches " 


genofjen an felbiger, Feines Diſputirens, denn die IR ebenfalls 
außer. Streit. Nur muͤſſen wir ung keine politiſche Verfaſ⸗ 


ſungen dabey ertraͤumen; noch weniger unfinnig Daräber wer⸗ 
den wollen, daß andere, auch ehrliche Chriſten, in unſere 


lebhafte Einblldungen und Lieblingsideen daͤvon nicht mic bins 


. eingehen. Ihnen zu fogen: Ihr ſeyd ſtockblinde Schriftver⸗ 
lengner, ihr verwandelt das eorifien enthum in puren Deismiug, 


wenn {he uns nicht beyfallet, d 
thoricht, als umgereiht, 


t mir wenigſtens eben fa 
€ >. m 
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42 Kurʒe Nachrichten 
.. Den dritten Theil der Vorleſung Hat der V. nach naͤbe 
zen Vetxachtungen über die Popularitaͤt der Sittenlehre an ſich 

met. Er batte im Vorhergehenden den Vorıug der chriſt⸗ 
Ucen Sittenlehre darin geſetzt: „daß fie nicht Geſetzesfurcht 
„ſondern Liebe zum weren, zum. Vrincipium der Tugend 
„mache“, und dann wieder auch darinn; „AaB fie Geſetzge⸗ 
bung ſey“. Den anſcheinenden Widerſpruch zwiſchen beyden 
ſacht er nun zu heben. Ob je ein vernünftiger Chriſt oder Got⸗ 
—* unter der Sittenlehre Jeſu „eine Sammlung fein 
nuͤaneirter morallfcher und halbmoraliſcher Sentiments, und 


,- „barüber angeftellter feiner Reflesisuchen — einen Inbegriff 


„der Pflichten, bie fich an jeden Ort, ohne finaulär zu ſeyn, 
„auzüßen laffen — oder. eine Anmweifung mit halber Tugend 
„fein Gluͤck in der, Welt zu machen, ſamt einem Kapitel Ans 
„bang von dee Höflichkeit“ verſtanden habe; ob jemand bie 
chriſtiiche Moral darum je gerinagefchägt babe, „weil fie kein 
eodex legum nach Kapiteln trocken bingefeßt, von Mioraliften 


„und Juriſten gefammelt, und aus den Geſetzbuͤchern verſchie⸗ 


„derer ner weifeften Potentaten oder Moraliften gezogen ift“, 
daran ſollte ich faſt zweifeln. Indeſſen dem V. muͤſſen ſoiche 
Beute vorgekommen ſeyn, und'er ſagt ihnen ©. 134 und 145. 
daß ſie in der Lehre Jeſu fo eine Sittenlehre nicht finden“ — 
Die moralifhen Gelege Jeſu find a) mit adttliher Autdritaͤt 
Fegeben; b) fie rechtfertigen fih an dem meralifchen Gefühl 
Des Menſchen; c) fie find alle auf ein einziges Hauptgeſetz zu⸗ 
rickgeſuͤhrt; di) fie gründen ſich ale auf eine Neigung, in die 
das Principium alle einzelnen Tugenden wirken foll; e) fie 
zelchnen dem Menfchen den einfachſten Wirkungskreis aufs fin 
pelſte und beſtimmteſte. Diefe Eigenfchaften, der Sittenlehre 
Jeſu, welche eine Beziehung auf die Popularieät haben, werden 

hier: in ein gutes Flares Licht, geſetzet. Nür beſteht Sr. Pf. 
def, wie er ſich ſelbſt ausdruͤckt, fein Scherflein redlich dazu 


beytragen will, daß die politiſche Seite bes Reichs; Chriſti 


nicht uͤberſehen, ſondern ſchaͤrfer ins Ange gefaßt werde, frey⸗ 
lich auch hier wieder ohn Unterlaß darauf, daß in der Perſon 
geſu ein Koͤnig vor dem Volke da geſtanden, und als König 
"geredet, als König feine Sefeße bekannt gemacht habe, welches 
nach Jeſu eigener Auslegung dann doch ‚nicht mehr And nicht 
weniger heißt, als von Gott antorifirter Lehrer, von. Gott 
geſandter Zeuge: der Wahrheit, defien Lebre, defien Geſetz 
niche ſein, ſondern Des Vaters war, Der ihn gefandt 
. batte. . WBG ln ü 
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Ich elle zu Deus zweyten Bande, ums nun dem auch' noch 
et —* orte zu: fagen. chic euthätt —e— — und 
eine Beyläge einiges Verfüche in da chen Pred 
ten. Die Vorleſungen haben das Igeran zum Inhalt: —88 
beſteht eigentlich Das Dogmariſtren, in wie fern es auf 
Die Kanzel gehaͤrt? Wie bar ein Prediger mit folchen 
Materien umsugeben, Die Dis:eigentliche Glaubens⸗ 
dechre betreffen, um nicht entweder in ein kalzes Mor 
matifieen zu fallen, oder ‘dann auf. der andern Seite 
feine Zuhoͤrer obne allen Unterricht zu laffen? Die erfte 
Vorleſung iſt polemiſch, und wider SE Karen Semler und 

Steinbart gerichtet. Semler nnterfheidet chriftliche Er 
kenntniß von akademiſcher Theolögie; Steinbart macht 
einen Unterſchied zwiſchen weſentlicher Ebriftentebre für 

Wdie, Die nach Weisheit fragen, uud zwiſchen Einkleidun⸗ 

‚gen für die, Die nach Zeichen and Wunder fragen. Je⸗ 

ner will, daß man Mh am das Volk wende und ihm fange: „dag 

„und das iſt Religion, das uͤbrige iſt Theofonie“: dieſer voll, - 

daß man ſich an die wende, die nad Weisheit fragen, und fage: 

„das und das iſt Neligion, ift chriſtliche Gluͤckfeligkeitslehre, 

und das uͤbrige iſt gut für die, die nach Wunder und Zeichen 

'„begteria find.“ Hr. PDF. finder hierbey won beyden Gottesge- 

lehrten Taſchenſpielerkuͤnſte und Fechterſtreiche angebracht. 

Er ſagt: „man muͤſſe Blind gebohten ſeyn, wenn man das 

„Opiel mit dieſen ſich wunderbar aufhebenden, und dach wun⸗ 

‘„derbar und zwweckmaͤßig correſpondirenden Enitheifungen nicht 

„merken ſollte. Jedermann fahe, daß fir gebraucht werden 

koͤnnten, dem Volk gewiſſe Begriffe und Saͤtze aus ben Haͤn⸗ 
"ben zu ſpielen und-unfichebar zu machen; daB man damit einen 
Theil der bibliſchen Religion behalten, einen audern Theil ders 
ſelben aber fortfchaffen, in Vergeſſenheit und in die Gering⸗ 
„ſchaͤtzung, mit der man ihn ſelbſt anſaͤhe, bringen wolle. Wer 
beqlerig darauf iſt, muß es ſeibſt leſen, wieder V. die Sache 
mit den gewaͤhlten Gegnern, man Bann denken mit ziemlicher 

Hitze, durchdiſputirt. Der Raum verftatter mie nicht, einge 

- Auszug davon zu geben. &o viel kam ich fagen, dag es Über - 

. alle Sottesgelehrte, die von Zufäßen der ſcholaſtiſchen Theologie 

zu der weientlichen chriſtlichen Religion, oder von biblischen 
- fofalen Einkleidungen und Nachbequemungen na damaligen 
Vorurtheilen und Denkungsarten ſprechen, fcharf heracht. Dem 
:: Ken. St., ber freyfich die Redensarten nach YDeisheit und 
nach deichen und Mundern fragen, in einem andern ein 
. R ” . & 
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*¶ Hure Nachrichter 
als Paunlus, genennmen hat, welcher fio_ı Cor. x, behbe in 
kadelnden Sinne nimmt, ſetzt Hr. Pf. entgegen: „daß alle 
‘ „Weisheit Nefultat aus gefammelten Beobachtungen fey“, 
folglich müßten die, die nach Weisheit fragen, doch auf 
Befchichte gerviefen werben, indem nicht alle Weisheit auf 
felbftgemachten Erfabrungen\ beruben kannte; die Frager 
. nach Zeichen und Wunder nähmen aber auch bie heilige Ge⸗ 
fehichte zum Fundament ihrer Religion an. Hr. ©t. hätte 
alſo die Begriffe verwirrt, und nicht richtig contradiſtinguirt. 


In der swoten Vorleſung tritt der V. der Beantwor⸗ 
tung feiner Stage näher: Zuerſt die richtige Definition dee 
Idee: biblifche Glaubenslehre. In der Bibel reden durch⸗ 
weg Sefandten Gottes, die Glauben fordern; in der Bibel 
find durchweg merkwuͤrdige Sefchichte, die 'mit den Perfonen 
und Reden diefer Geſandten in der engſten Verbindung ftehen, 
und gefchtiehen find, um geglaubt zu werben. — Die Ben 
bindfichfelt, den. Sefandten Gottes auf ihr Wort zu glauben, 
- (denu-die Vernunft foll gar nicht'darsin reben, weil aus Ver⸗ 
nunftgruͤnden etwas für wahr Halten, das ein anderer uns 
Sagt, nicht glanben, ober auf fein Zeugniß es für wahr anneh⸗ 
men beißt) und die Geſchichte als wahr und wahrhaftig ges 
ſchehen zu glauben, kann für Beinen Menſchen zu feiner Zeit 
aufhören. Es wäre wieber ein fataler Sechterfireich, es 
waͤre Unfinn, fagt Kr: Pf. zu behaupten ; die Propheten 
Apoſtel wären. für die Damals lebenden aus ihrem Volk glaub⸗ 
. "würdie geweſen, aber darum nicht für Menſchen in den ſpaͤ⸗ 
"gern Jahrhunderten. — Die Glaubensiehren aller in den hei⸗ 
gen Urkunden vorkommenden Geſandten Gottes find von ges 
ſchichtlicher Natur, auf Gefchichte gegründet. ' Dies wirb 
an det Prediat oder Dosmatif Johannes des Taufers, und 
des Paulus Doctrin von der Aufesfiebung ı Kor. 15, ges 
zeigt. Beyde Gefandten des neuen Bundes lebten ı. Erzaͤh⸗ 
lungen söttlicher Thaten. 2. Weiſſagungen göttlicher Tha⸗ 
sen, Drohungen und Verbeißungen. 3. Abſtrakta oder all 
gemeine Saͤtze, die eben durch eine Reihe von Thaten Got 
zes, als durch Beyſpiele erklärt und erläutert werden. Hr. Pf. 
geht der Induction halber noch den halben Matthäus durch, 
am eben das daraus zu beweiſen. „Die Taufe Jeſus ift His 
„ttorifche Bafis des miskannten und entftellten Dogma von dem 
Vater, dem Sohn und dem heiligen Geiſt. Diefe 
„Geſchichte ift abermal die hellſte Leuchte in dies Pe | 
oo. J es... . 
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(Nec. möchte fie fich wahrlich von dem V. anzuͤnden, und fich 

* von ihm hineinlenchten laſſen.) „Die Geſchichte der 
„Verſuchungen Jeſu iſt hiſtoriſche Baſis des Dogma vom 
„großen Gegner Gottes und der Menſchen“ (dech nicht vom 
Manichaͤismus, will ich hoffen) — Sonach ergiebt ſich die es 
gentliche Definition, was bibliſche Glaubenslebte ſey, von 

Felbſt, naͤmlich: „Was in der h. Schrift erzähle, declarirt und 


Igeweiſſaget iſt, das Bert gethan babe, thue und thun 


Werde“, fo wie das bibliſche Sittenlehre iſt, was in ber 
„Bibel gebothen und durch Beyſpiele gezeigt iſt, das der Menſch 
zu thun habe; und zwar die altteſtamentiſche Reihe von 
GSeſchichten und Offenbarungen keinesweges use 
Lauch die Gefchichte von Blleams Efel und aͤhnliche nicht? Ich 
vermuthe faft, daß Kr. Pf. es fo meynet.) \ 


nd nun endlich die Antroort auf bie Hauptfrage, als bap 
Mefultat der bisherigen Unterſuchungen. Sie lautet ©. 76. 
fo: „Der Prediger behandie feine Glaubenslehre fü, tie fie ' 
„bis in ihre innerfte Natur if, biſtoriſch. Er zeige Ihre Vers 
‚ „Bindnrigmit Geſchichte; zeige die Geſchichte, mit der fle vers _ 
„bunden ift, auf der ſie ruhet, aus der fie Wahrheit und Klat⸗ 
„heit hernimmt.“ . Dies ift für Weiſe und das Volk gleich be⸗ 
fehrend und rührend. — Der V. fließt mit dem Gedanken, 
ee glaube, wenn die Coccejaniſche Wundgstheologie nicht in 
Werachtung und Eckel gekommen waͤre, In dieſer am ſchicklich⸗ 
ſten ſeine Sache zuſammenfaſſen zu koͤnnen; „Wer ſich erin⸗ 
„nert, daß unſer Erlöfer bey der Stiftung des heiligen Abends 
„mäßts fagt: dies iſt das Blut des neyen Bundes — 
der wird diefe Vorſtellungsart ficherlich eher chriftifch als 
„eoccefänifch,. eher neureftamentifch als Jcholaflifchy nee -- 
„nen“. "Der populardogmatiſtrende Prediger foll alfo den Ecke | 
ſten die Sundesurtunden, Bundesrechte, Bumbesforderungen 
vorlegen, um fie zur Haltung des Bundes zu betvegen. Dies 
gefchieht nicht beſſer, als durch Darſtelung der (Befchichte des 
Bundes und der exſten Bundeszeiten. je mehr er das 
tat, je mehr wird er Aufl an den Rechten und Reſpekt 
gegen die Forderungen des Buͤndniſſes in die Herzen bringen. 


Ich Babe den V. durchgehends mit ſeinen eigenen Worten 
reden laſſen. Die beygefuͤgten fünf Predigten I. II. zwo 
Pfingſepredigten über Hebr. 8, 10. II. IV, über die Ge⸗ 
ſchichte des geheilten und beruhigten Tropfſchlaͤgigen Luc. 
726, V. Eine Peedige nach Vorleſung des Gabbatmanbend 
9 — er 
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aa 2. Kutze Nachrichlten 
_ Äber Luc. 6, 5. ſind nach Hen Pf. Megeln ausgenrbeltets uhd 
Wenn ein. Melfier feine abſtrahirten Megefn. fo gut, wieder V. 


dar Viebung zu bringen weiß, fo muß. man ihn losen, — Ach 


- : Habe .diefe Predigten, wenigſtens, was mir zu detlamatoriſch 


— — 


gu feyn duͤnkt, abgerechnet, mit großer Zufriedenheit geleſen. 
Allerdinge wird "eine von Der Kauzel fo praktiſch behandelte 
Gibliſche Geſchichte für jeden Zuhörer intereſſand und lehrreich. 
Mur möchte die Frage. feyn, ob alle Geſchichten des. A und 
N. Teſtaments ſich ſo behandeln laſſen? Ob nicht bey mans 
Men das belehrende und herzruͤhrende für das Volk ſehr ge⸗ 
tzwungen müßte herbeynezogen werden? DB ſich nicht auch, 
‚she immer Geſchichte zum Grunde zu ſegen, ſehr populkt und 
mäslich von der Kanzel dogmarificen laͤßt? Wenn in allen neib 
jeden Predigten nar immer Geſchichte dargeſtellt wird, fo 
Fuͤrchte ich, der Zuhörer wird ihrer. zu gewohnt, und der Vor: 
rag, wegen zu großer Eiufoͤrmigkeit deilelben Für ihn langwei⸗ 
lig werden... Wäre es nicht beſſer, man. wechſelte ab? dogs 
‚Matifiete and moralifirte auch manchmal ohne unmittelbare 
Dezichung auf Sefchichten ?. wie es ven“ unfern beften populäs 
sen Predigern öfters gefchieh.t.. Ach weß nicht, wer Hrn. 
dB. geſagt hat," „daß das Dogmatiſiren über Schriftlehren auf 
„uber Kanzel aus ‚dern Gebiet der Popularität zu unfrer Zei 

‚verbannt werden fol.“ In den gedruckten Predigten mehres 
—* wuͤrdigen Meiner wird er ‘Doch auch viele dogmatiſchen 
Inhalts finden, aid, ſehen, daß man es in unſern Gegenden 
wenigſtens auf eine Verbannung aller Dogmatik von der Kate 
gel noch nicht antegt, „ nd, in der Schweiz, ſollte ich denken, 


krönnte man ein fo Inprie‘ Projekt auch nicht haben... Wäre 


es im Werk, nun fo werden Er und feine Freunde auch durch 


Br. 


®. Joh Sol. Semlers theologicche Briefe. Ehe 
"Sammtung. "eipzig in Der‘ Weygandſchen Buch: 
° handlung. 1781. 8. 238 Seiten. 


iefe Briefe: find großenthells polemiſch und enthalten eine 
Kritit der freymuͤthigen Betrachtungen uͤber das Chrk. 
ſtenthum, eine Reviſſon der Im 43ſten Bande der a. d. Bibl. 


dt Vorleſungen es of! hindern. 


. ‚Befindfichen Recenſton der Semieriſchen Antwort auf das 


oaprotipie Blnbengekuumnif, und endlich eine Unterfahung 
über 


“_ 
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uͤber den Urfprang der fogenantiten Pſendepigrapha des. T. 
. Was die jreymüthigen Betrachtungen Aber das Ehriftenthuite 
anbetrifft, fo wird zuerſt die Urſache angeführt, warum ‚die 
Halliſche theologifche. Fakultaͤt diefer Schrift, . nachden fie Bes 
reits in Berlin eenſirt worden, die Druckfreyheit verfage habe... . 
Hr. D. ©. erzählt hierüber folgendes: „Die Handſchrift, und 
- jwar allein der den freymuͤthigen Betrachtungen vorgefeßte 
„Dialog wurde zu Ende des Jahrs 1.779, da idy nicht Defanus 
‚ „rar, vom Buchdrucker H. bey. dem Dekanus eingereicht. ‘Der 
Dekanus kommunicirte zwar diefen Auſſatz, aber mit feinem 
„Urtheil, daB er gerade wider die Statuta ſey, daß ein hieſiger 
„Lehrer namentlidy darin angögriffen wuͤrde. Das bin ich; es 
tft andern, es iſt wider die Staruta ; indeß habe ich, wie es 
„nafürlic, war, nicht votirt. Sie feßen hieraus, daß ich gang. 
.  „aunfchuldig bin an diefer Begebenheit; unfre Fakultät handelte 
auch ihres Theile ganz zecht, fie iſt auch übrigens weit gen 
„entfernt von alle dem: was. intolerant ift, aber den Statutis 
„mußte fie folgen.“ Es ift uns angenehm, dag Hr. D. ©. 
durch diefen Bericht den Verdacht der Intoleranz, den bie vers 
-Jagte Druckfreyheit naruͤrlich verurſachen mußte, von ſich und 
der theologiihen Fakultät abgewandt hat. Aber, ganz recht han⸗ 
: delte dach unſeres Erachtens der Dekangs nicht. Es iſt, fo viel 
wir wiſſen, nur den Statuten gemäß, daß ein Lehrer wider 
:den andern niche fchreiben fol, um nicht kollegialiſche Feind⸗ 
ſchaft zu verurfachen. Aber wie kann man diefes auf die Schrift 


eines fremden Gelehrten ausdehnen, deſſen Verleger eine Schrift 


wider einen Balliichen Lehrer bey einem halliſchen Buchdrucker 
drucken läßt. Dieb hieße die Freyheit der gelehrten Meynungen 
zu widerlegen, einſchraͤnken wollen. - Dieß wäre unrecht; wie 
76 auch aus der König. Decifion erhellt,  — —. 

7. Nun kritiſirt Hr. D. ©. zuerſt den vorgeſetzten Dialog, 
worinn er angegriffen ſeyn ſoll. Er übergeht aber das, mas. 
darin feine Haͤndel mit Hrn. D. Bahrdt betreffend, zu feinem 
Nachtheil vorgebracht wird; und nimmt ſich nur der. darin 
«gleichfalls angegriffenen fombotifchen Bücher an, von denen 
:er behauptet, daß man ihre ganze Abſicht vorſetzlich verkehrt. 
und verändert: habe. „Niemand von uns, Heißt es, misbraucht 
den Ausdruck Gefangennehmung der Vernunft, wenn die 
„Rede von eiguen Erkenntniffen ift, die ſich auf ein Privieiplium 
i „eögnolcendi beziehen ;“ eben die ungleichen Auslegungen und 
‘ „Erklärungen in den verfchiedenen Parteyen, die ihnen niemand 
später diefem Vorwand nehmen wi, beineifen es. Aber ar 
.. > a ü n II 
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pdoch waht, die Auhe der Gocietät, die kirchliche Berpheit 


„tan nicht, um des Einfalles willen, aufgeopfert werden: 
Iman wolle auf einmal mehr Gluͤckſeligkeit ſchaffen, und dazu 
"eine Univerfalreliglon aufftellen.“ Ich merke hiebey an: dag, 
‚wenn man gleich den obigen Schriftausdruck nicht auf die 


AUnterwerfung des peinlicden Urtheils unter den Ausfprüchen 


"der fomboltfchen Bücher wörtlich gedeutet hat, Doch die firengere 
Parihey der Kirchenorthodoxen eine Gleichförmigkeit unfter 
-Vrtgeile und Einfichten mit den Ausfpräcen der ſymboliſchen 
Buͤcher allerdings fodert, wofern Jemand ein aͤchtes Mitglied 
der Kirche feyn ſoll; und wird dann nicht eine Unterwerfung 
noͤthig ſeyn? Freylich Hr. D. S. fodert dies nicht, haͤlt eine 


VUebereinſtimmung mit den ſymboliſchen Buͤchern zur morali⸗ 
ſchen Beſſerung und Vollkommenheit ganz gleichguͤltig; aber 
. fo denken bie ſtrengern Sottesgelehrten nicht, fondern find 


"eben um diefee Aeußerungen wegen fo misvergnügt über Ihn. 
"Die ungleichen Auslegungen und Erklärungen in ben verſchied⸗ 
nen Parteyen, die, wie Hr. D. ©. fagt, ihnen Niemand unter 
dieſen Vorwand nehmen will, beweiſen dies meines Beduͤnkens 
"gar nicht, fondern vielmehr.das Gegenteil. Gelbft das Das 
‚fem und die Erhaltung der verſchledenen Parteyen fegt Ans 
hänglichteit an ſyrnboliſche Buͤcher Cd. i. Unterwerfung des 
":Metvaturtheils unter den Ausſpruͤchen derſelben) wodurch diefe 
"Marteyen allein zufainmengehalten werden, zum voraus. Nuft 
nicht der Eatholifche Polemiket den Proteftanten zu: du mußt 
“deine Vernunft unter dem Gehorfam der Kirche und ihrer Vor⸗ 
ſchriften, unter das Teidentin, Concilium u. ſ. w. gefangen 
Inehmen — und: wirft nicht der Lutheriſche Orthodoxe dem Res 
formirten, der die reelle Gegenwart des Leibes und Blutes 

Ehriſti im Abendmal nicht erkennen will, einen Misbrauch der 


BVWernunft und” ein Nichtgefangennehmen berfelben unter dem 


"Haren Ausſpruͤchen der heil. Schrift vor, (d. {. 0b er es gleich 
mit eben den Morten nicht fagt, :unter den Entfcheidungen 
° feiner Kirche, nach welchen dieſe Schriftworte für ganz klor 
"and buchſtaͤblich zu nehmen find... Und wenn nun der Katho⸗ 
lit den Proteftanten, den: Lutheraner_ den’ Neformirten übers 
"zeugen und befehrei: will, bat er denn nicht Die Abſicht, ihm 
"feine verſchiedenen Erklärungen und Yuslegungen, eben unter‘ 


: dem Vorwande, daß er feine Vernunft gefangen nehmen ſoll, 
"zu denehmen? Um ſich hievon weiter zu überzeugen, lefe mar 


in’ Sen. D. Erneſti bekannten Difiertation.vom heil. Abende 


* 


| ya , die Rathſchlaͤge für Diejenigen Lutherſchen et 
15 | 


- 





die an ber Abendmahlslehre ihrer Kirche poeifeln. — Ueber die 


letztern Worte will ich jetzt noch nichts fagen, ich bitte aber.bie 


‚von ber Gottesgelahrheit, 47: 


. Lefer ſich die Ausdruͤcke Rube der Societaͤt u. ſw. die niche 


aufgeopfert werden ſoll, zu merken, weil wir fie in der Folge 
brauchen werden. - . 


Wenn in dem Dialog gefragt wird: Wer gab Luthern und | 


Melanchthon dag Recht? Cnemlich zu reformiren,) und geatite ’ 
worter wird: Keinen andern Ruf hatte Lucher dazu als Baͤhrdt, 


‚Semier und andere, nenere Theologen, fo fagt Htr D. S. diefe 
- frage werde unanſtaͤndig aufgeworfen und beautwortet. Er 
ſetzt Hinzu: „Wer es eine neuere Denkungsart nennt, die Luther 


angefangen hätte, wer eine öffentliche Verbeſſerung des Luthers 


ſchen Religionsſyſtems für eben fo noͤthig häfe, als das Katho⸗ 


liſche Im 10ten Jahrhundert bedurft habe, muß freylich in die⸗ 


fen Sachen ſehr partheyiſch ſeyn“, b. i. wofern ich ihn hier 


recht. verſtehe, der maß und darf behaupten, daß ein jeßiger 


Theolog eben das Recht zu: reformiren’ habe, dag Luther und 


Melauchthon zu ihren’ Zeiten Hatten. Wir wollen fehen, wie 


weit dieſe behden Brände Hrn. D. ©. Ausfpruch über die Uns 
anftändigfeit der Trage nnd der Antroort bewähren. Luthers 


Denkungsart fol Eeine neue Denfungsart geivefen feyn, denn 


er fol nicht eine einzige dehre oder Wahrheit nen, oder fee zum 
eritenmal aufgebracht Haben, fie follen alle ſchon in vielen 
Schriften und Büchern zu finden geweſen, und in vielen Dres 
digten gefagt feyn -— ‘dem fen ſo; obgleich die Verbindung. aller 


— 


bieſer in manchen Schriften zerftreuten. antipapiſtiſchen Gedan. | 


ten und Saͤtze, und noch mehr das Reſultat derfelben, die Höfe 
fige Trennumg vor der allgemeinen Kirche, die Verwerfung deg 
kanoniſchen Rechts, der Umſturz der bifchöflichen Hicrarchie, 


mad die volfige Lorſagung von der bisherigen allgemein gelten⸗ 


den und durchgehends feſtg 
‚eine neue und bis dahin, wo nicht ganz unerhoͤrte, doch außers 


ordentliche und ungewöhnliche Denfungsart anzeigte. - Sch flage - 


nur: find dem die Saͤtze und Lirtheife, welche das Bahrdtiſche 


Glaubensbekenntniß enchätt, fo ſchlechterdings nen? enthaͤlt 


Baſedows Unlverſalreligion nichts als indicqum ore alieno? 
Sch denke nein! was beyde vorbringen, darunter iſt kein Satz, 
‚der nicht in hundert Schriften und Predigten ſchon vorgebracht 
iſt. Gewiß find ihre Aeußerungen ihrem Zeitalter weniger neu 
und auffallend, als es Luthers Behauptungen für feine Zeit⸗ 


verwandten waren. - Aber wozu dies alles? H ngt dehn die - ” 


Wahrheit. und Nichtigkeit dee Säge eines Neforaters, nt 
DBibl. XLIX.D. L &x. [3 chormatis, nd 


14 . ” 


- 


eſetzten Verfaſſung der Kirche gewiß 


2 


' 
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ſein Recht, fie bffentlich vorzutragen, lediglich davon ab, daß 
man vor ihm ſchon das in Predigten und Schriften behquptet, 
was er lehrt? Gewiß, dies giebt eine ſchr ſenderbare Theorie 
des Nechts zu reformiren — Der andere Grund, das größere 
Beduͤrſniß einer Reformation hat mehr Schein. Aber bier 
San man fragen: wer foll dies Beduͤrfniß jedesmal beftimmen ? 

- aus welchen Gruͤnden und in welcher Nuͤckſicht foll es beffiinmt 
werden ? und da es bier auf ein mehr oder. minder anzukom⸗ 
men ſcheint, wie läßt ſich eine fo genaue Srenzlinie ziehen, daß 
es Jedermann ‚einleuchte, diesſeits derfeiben fey es unerlaubt, 

- ‚und jenfelte derfelben erlaubt, zu teformiren? Sol Baſedc w 
- ‚dies. Beduͤrfniß beſtimmen, fo wird er nur Tagen, 100 jemals 
ein dringendes Dedürfniß einer weitern Reformation geweſen, 
.fo fey es jetzund, da aus fo manchen Urfachen, inſonderheit, 
um des fo fehr auffallenden Kontraftes des Kirchenſyſtems mit 
‚vernünftigen Kenntniſſen und berichtigten Einfichten in die Na⸗ 
‚tar überhaupt und der menfchlichen Seele inſonderheit, mit dem 

r ‚Kottgange is der Kritik, Phildlogie, Geſchichte und Philoſo⸗ 
phie, dag Chriftenthum wenigſtens bey dem denkenden und aufs 
geklaͤrten Publikum in Sefahe fiehet, fich ganz zu verlieren. 
- Hört man Hrn. D. Semler; fo hats damit gar feine Noth, 
‚weil dieſes Kirchenſyſtem bios etwas lokales und eigentlich gar 
mnichts moralifches fey, und mit der innern Versefferung und 
errolltommung der Cheiften in gar feiner nothwendigen 
Werbindung ſtehe. Soll ein Staatsmann dies Beduͤrfniß ber 
‚fimmen, ſo wird er ſogen: wozu ſoll jetzt eine Reformation 
unter Proteſtauten, da fie nur die Nube der Societaͤt ſtͤren, 
‚aber dem Landesherrn nichts giabringen, und dem Staat nicht 
mebr Sicherheit, Feſtigkeit und Unabhaͤngigkeit verſchaſfen kann! 
Soll dieſe letzte und zwar aus politiſchen Betrachtungen 
das Bedurfniß einer Religionereformation entſcheiden, ſoll der 
CTheologus ſelbſt ſich nur aus politiſchen Gruͤnden zu einer Re⸗ 
formarion entſchließen, und den Vefehl feines Landesherrn ab⸗ 

. warten‘, wie es Hr. D. S. ben Luthers Reformatien vorzuſtel⸗ 
den ſcheinet. (Ich rede zweifelhaft, demi ‚bey feiner dunkeln 
“und: verwirtten Schreibatt kann ich mich in dem Sinn feiner 


Worte Irre; fonft kommt e8 mir ſo vor, als wolle er behans 


pten, Luthers ganzes Hecht zu reformiren, ruͤhre yon dem Beſehl 
feines Bandesheren her; als der feine Religionsbewegungen 
nicht Hos ſtillſchweigend erlaubt. — Bes war alerdkigs' noͤ⸗ 
thia/ wer fie rechtinaͤßig fehn follte, ſordern der ihm aus Ro» 
litiſchen Gründen aufgetsagen ;- wider dei Papft zu Dre s 
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dergleichen: yeiitifchen Einfluß bey. der Reformation felbft ger 
leuquet Has, fo mag ich ihm Unrecht chım. Ich muß aber bes 


fernen, daß falls er dergleichen. nicht fagen will, er eigentlich 
‚gar nichts: zur Sache gehoͤriges, nichts, woraus Luthers vom 


zügliches Recht zu reformiren erhelle, vorgebracht habe.) — 
Yun, dann war freylich zu Luthers Zeiten ein Beduͤrfniß, das 
jegt nicht ſtatt findet, und wenn dies Beduͤrfaiß fein Recht als 
tein begruͤndete, ſo hatte er ein Recht zu reformiren, das un⸗ 


fern heutigen angeblichen, Reformatoren fehlet. Allein ſoll und 


darf das Veduͤrfniß einer Refermation aus andern als polis 
tiſchen Bereachtungen beurthellt und beftimmt ‚werden, darf 


Flug der Reltgionsfäge, auf Befoͤrderung richtigeret, der Gettheit 


wuͤrdiger, dem Menſchen heilſamerer Religionserkenntniffe und 


Geſinnungen geſehen werden, und follte dieſe Ruͤckſicht fogar ie 


Hauptſache ausmachen — dann laͤßt es ſich wahrlich ſo leicht 


nicht entfchelden:, ob’ jetzt oder zu Luthers Zeiten ein’ groͤßeres 
Beduͤrfniß late finde zu einer Neformation, die freylich nicht 


m 


Gluͤckſeligkeitslehre das Noͤrhige erinnert . | 


‘mit dem Aufiehen, mit der Feyerlichkeit und Gewaltſamkeit 
der Lutherſchen angefangen und durchgeſetzt werden darf, fons . 


derm die ohne Geraͤuſch, ohne Gewaltſamkeit unter Begänftt- 


gung gräßerer Freyheit zu lehren, dadurch geſchehen kann, daß. 


unfer Syſtems Chriftenthum; der eigentlichen Wahrheit und 


dem Weſen der chriſtlichen Lehre allmaͤhlich immer näher ger 


bracht wuͤrde. Oder giebt es hier gar Feine Wahrheit, gar keine 


auch nur ideale —— des chriſtlichen Lehrbegriffs, die | 
man zwar in dem theoretlichen. Theile der Bolfsreligion nie. 


voͤllig erreichen, der man ſich aber ſtufenweiſe nähern Bann? 
Giebt es gar Feine folhe Wahrheit, oder iſt fie nur für'die gen 


lehrte Theblogie? ſoll fie fih nie auf die Volkereligion verbrefe 


ten? follen die fpmbolifchen Bücher oder. Borfihriften des loka⸗ 
ten Chtiſtenthums, aller Berichtigungen und Aufklaͤrungen in 


der gelehrten. Theologie ungeachtet, ewig in ihrem mangelhaf⸗ 
ten Zuftande, in ihrem Mißverhaͤltniß gegen jene gelehrte und. 


philoſophiſche Berichtigungen bleiben ?- Nun mas hilft dann, 


fo viele Muͤhe auf fo unfruchtbare Studien zu wenden? wag 
hilfts, dem künftigen Volkslehrer diefe Berichtigungen vielleicht 
nur zu feiner Beunruhigung oder auch zu einem beforgfichen 
-Fünftigen Misbrauche benzubringen ? -Doch hieruͤber ift fchon in 
der Anzeige des Lavaterifchen Urtheils Über die Steinbartiſche 


vr 


⸗ 


allein da dies wider alle Geſchichte it, und Hr. D. ©. infone 
dorheit in feinen fruchtbaren Auszug aus der Kirchengeſchichte, 


- 


- dabep anf Wahrheit, Richtigkeit, motalifhen Werth und Eike 


so. 0°: Rune Radıriiten 


J Wir kommen nun zu der Reviſion unfeer Recenſion, die 
Gr. D. S. auf eine folde Art vornimmt, daß es fcheint, fie 
"Habe ihn aus aller Faffung gebracht. Er hat fle aus einem 
ganz uurichtigen Gefichtspunft augeſehen, und datin eine ab⸗ 
fihtsvolle künftliche und partheyifche Wertheidigung des Hrn. 
D. B. und feines Slaubensbefenneniffes und einen Angriff 
auf feine Ehrlichkeit und theologiſche Rechtſchaffenheit entdeckt. 
‚Diefe Vorwuͤrfe, die er mir dem Reccnfenten macht, find hart 
und ernfthaft genug, daß ich verpflichtet bin, fie von mir abe 
zumenden,, , wenn ich auch darüber von der Weitſchweifigkelt 
des Hrn. D. Seml.ein wenig angefledt werden füllte. Der 
Mecenfent, der weder mit Hin. D. Semler noch mit dem 
| "Hrn. D. Bohrdt in der geringfien Verbindung ehr, dem _ 
oe Beyde perfonlih fo unbefannt find, als beyden er iſt, der 
nie Theil an irgend einem gelehrten Streite noch weniger 
an einer gelehrten Kabale genommen, noch jemals nehmen 
‚volrd, har weder Über. den Wert) des Bahrdtiſchen Glau⸗ 
‚bensbefenntniffes, noch über den Wert der. Semlerifhen 
: Antwort anf daſſelbe abfprechen wollen, er fand nur die Art 
der Antwott befremölich, nicht mit der ihm fonft aus Schrif⸗ 
‚ten bekannten Denkungsart und den Grundſaͤtzen des Hru. D. 
©. übereinftimmend, und bielte fih bey der Anzeige dieſer 
Antwort · verpflichtet und berechtigt, dies sifuntlich und freymuͤ⸗ 
thig zu fagen. Daben bin ichs mir betwußt, daß ich dies ofrie | 
perſonliche Beleidigung und mit moͤglicher Schonung eines 
fonft Hochachtung und Dankbarkeit verdirnenden Mannes haße 
fagen wollen; und ich Hoffe, unpartenifche Lefer werben dies 
nicht ganz verkennen, Wie beweifet aber Hr. D. &. feine Des 
ſchuldigungen? Ich kann nichts finden, das einem Beweiſe 
ahnlich ſehe, als etwa die Worte meiner Recenfion, daß bloß 
gewiſſe politische Detrachtungen ihm feinen Eifer gegen das 
Hahrdtifche Glaubensbekenntniß koͤnnen eingegeben haben; daß 
‚ich aefagt, er fen feinen vorigen Grundſaͤtzen und ehemaligen 
Aeußetungen ungetreu geivorden, und ihm Schuld gegeben, daß 
„er im Geiſte der Goetze und Miederitte alle weitere Berichti⸗ 
gung des Kirchenſyſtems für unnoͤthig, und alle dahin abzle⸗ 
-fende Verſuche für lächerlich und unmöglich erflärt habe — 
(Sicherlich. har Hr. D. ©. mich nicht verſtanden, weun er une 
ter den politifchen Betrachtungen, die ihm feinen Eifer einges - 
2 gehen, eigennüßlge, ehrgeitzige Nebenabſichten verftanden hat. 
| Gerrit he Betrachtungen find folche, die von dem äußern Wohl⸗ 
ſtoande, Wer Ruhe, der Sicherheit des Staats hergenomnren 
an oo W ind- 
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ſtud. Hlerauf will ja Hr D. &, wie wir chen geſehen dar 


Sen, hauptſachlich Rückicht genommen wiffen, twerm man das 
Recht zu reformiren beurthrilen folf; heißt es dann, feine Ehr⸗ 
dzfeit und feine theologiſche Rechtſchaffenheit augreiffen, wenn, 


man fagt, daB er, der inner glaubt, dab Bahrdt eine neue ' 


Reformarion, wie Luthers feine abzlelet, darum gegen deffen 
Glaubensbekenntniß fo aufgebracht ſey, teil er ſich alsdann 
Unordnung und Zerruͤttuug im Staate gedenkt? wie konnte er 
doch diefen fo auffallenden Ein intiner Worte verfehlen? — 
Ich ſoil ihn als einen Wetterhahn vorgeſtellt haben. — Ftey⸗ 
lid) das habe ich behauptet, daß 26 hum, nach Minen bisherigen 


gelehrten Bemühuugen und vormaligen Aenfsringen nicht ges“ 


gieme, in vinem' fo uhmutbsvollen Ton wider das Bahrd⸗ 
tifche Staußensbekennunig zu eifern. Kann Hr. D, ©. zeigen, 
daß fein jegiger Eifer für ſymboliſche Athoorie, und feine 
vormalige, dem Anſcheine nach, feegere Denkungsart wohl mie 
einander harmoniren; kann et beweiſen, daß er felbft nie der 
Toleranz bedurft habe, nie über feine Religlonsſaͤtze verkegert 
worden, noch in Gefahr geftanden, eim ſolches Schichfal zu 
erfahren, als Bahrdt ſchon jehzt hat, und als Hrn. D. Semlers 
Antwort auf deſſen Glaubensbekenntniß es ihm in noch größeren 
Maaße zugiehen konnte — nun, fo will id ihm dies Gluͤck 
jene gönnen, fo will ich mid an ihm geirrt haben; aber er 
edenke andy, wie die Gorgen, bie Piedetitte vormals über 
ihn geurtheilt Haben; er beſinne fich, daß nicht nut Baſedow, 
fondern fange vorher andere Ihn des Naturalismus beſchuldigt, 
dag man ihm fogar in öffentlichen Schriften ein naturaliſtiſches 
Glaubensbekenntniß beylegen wollen. — Er denke daran, wie 
ihm zu Muthe war , als ihn Piederit beym Cerpor. Evangel. 
zu Negerifpurg denuncitte, und lerne daraus die Lage feines 
unglädlichen Mitbruders zu beurtheilen, mit im ya ſym⸗ 
pathificen, und Sanftmuth bey deſſen Verirrungen zu bewelſen. 
Diefe menſchlichen mitleidigen Seflnnungen bey Hr. D. ©. 
aufzuregen, dles, nicht aber feine Kraͤnkung und Verhöhnung, 
war die Abficht, die ich bey Anführung-feiner Paradorien Hatte. 
Es kann mie übrigens gleichgültig feyn, ob Hr. ©. feine freyen 
‚ Unterfuhungen über den Canon, und feine Angriffe auf gewiſſe 
canoniſche Bücher, namentlich die Offenbarung Yohannie, ale 
mit feiner ſymbollfchen Nechtgläubtgkeit wohl beftehend, techte 
„Fertige oder nicht. - Genug, aus dem Geſchrey der Eiferer, das 


er Hierdurch erregte, farn man fcießen, Daß gr dabey ber To _ 


% bed! niag er übrigens, was diefi 
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2 Kurze Nachrichten 
Stelle meiner Necenfion anſtoͤßig ift, Ticber meiner Hnpeiche 
. famteit,, die er mir auch bier unverholen genug vorwirft, ale 
einer Parteylichkeit und boͤſen Abficht zufchreiben. Er fann im⸗ 
mer glauben, ich habe aus Mangel der nochigen Geiehrſamkeit 
es für eine anſtoͤßigere Paradorie gehalten, den Glanben an das 
göttliche Auſehen der biblifhen Bücher aufs Ungewiffe uud 
Schluͤpfrige zu feben, als eine und andre Kirchenlehre zu bee 
Ftreiten. Daß er indeffen auch. diefes letztere nie gethan babe, 
Tann er.nicht.behaupten, da die aus der Vorrede ſeiner Aſceti⸗ 
fhen Schriften wider die Formula Concordiae angeführte 
Stelle zu.deutlih wider ihn zeugt. Es iſt wunderbar anzus 
ſehen, was er für Wegdungen nimmt, um fich aus ber Verle⸗ 
genheit zu helfen. Balt ſoll er nur auf Melanchthons 3 cauflas 
conuerfionis oder dergleichen unbedeutente Dinge gezielt has 
ben, da er doch hier ausdruͤcklich das Abendmahl genennt Hatte ; 
bald will er es auf den Ausſpruch zweyer oder dreyer Diedere 
männer ankommen laffen, ob er in der angeführten Stelle fo 
geredet, wie DB. in feinem Glaubensbekenntniſſe — Bald bejicht 
er fidy darauf, daß in den Konigl. Preußt. Landen die Formul, 
Concord. kein ſymboliſches Anfehen habe, als wenn die Luther 
riſche Abendmahlslehre, die hier. von ihm angefochten wird, 
nicht inden andern fombolifchen Büchern der Qutherifchen Kirche 


eben fo deutlich „obgleich nicht mit fo vieler Genauigkeit und 


Spisfindigkeit, als in der Form. Concord. ausgedrüdt wäre. 
e mag indefien .fagen, was er will, fo macht diefe Stelle 
feine ehemalige ſymholiſche Nechtgläubigkeit fer: verdaͤchtig, 
und zeigt, daß Hr. D. ©. damals in Anfehung der orthodoxen 
Lutheriſchen Eehrbeftimmung und fefgefegten einzigen Redenss 
grt in dem Artikel vom h. Abendmahl eben das behauptet, wag 
HDD. in feinem Slaubensbefenntniß von diefen Lehrbes 
flimmungen in Anfehung mehrerer Artifel behauptet hat. — 
it der Rettung der andern angeführten Stellen fieht es gleich» 
fol etwas mißlich aus, doch ich kann mich darauf nickt ein⸗ 
aſſen. Mur über den Vorwurf einer vernacyläßigten wichtigen 
Diſtinktion und beaangenen Zweydeutigkeit muß Ich ettva ans 
werfen. Hr. D. ©. findet es zweydeutig, wenn ınan ihn ia 
der Recenfion fagen laͤßt: Du mußt lehren, wie es die ſym⸗ 
bolifchen Bücher baben wollen; man müffe nämlich wohl 
unterfcheiden, ob matexialiter oder formaliter! was er durch 
bas materialiter verfiche, darüber erklärt er fich ſo: er heißt es: 
„bu mußt diefelben Materialien, diefelben Lehrwahrheiten Ichren 
„und erklären, welche in der Lutheriſchen Kirche, feit der —* 
7 urgie 


N 


— — — — u ] 


\ „inrgiheh Eonfeſſion, ihrer Apologie, den Samalkaldiſchen 
F„Arrikeln, dem Catechismus, pflegen den Gliedern Lutheriſchet 


Kircheugeſellſchaft oͤffentlich vorgetragen, erklärt und einges 


„ſchaͤrft zu werden, zu ihrem chrittlihen Leben und Sterben, 
„zu ihren moraliſchen eignen? Sedinfuiſſen, au ihrem Troſt, zu 

sihrer Ruhe ſo iſt gar kein Zweifel daran, ein jeder — 
„enthrriicher Lehrer faH und muß dieſe gehrjäße, diefe wichtigen 
„eisen Wahrheiten, dieſen Sinhalt,der chriſilichen Beligion, 


mdiche unaufherlichen. Sonfectmia der von Gott verordneter 


„Hi.dorle Chriſti, dieſen wahren Grund unanfhötlicher Wohl⸗ 
—88 — rein, dentlich, grumdlich, in dieſer feiner Zeit, den 

„ atheriſchen Gliedern ſeines Orts erklären und vortragen.— 
Dieſe⸗ Lehren aber iſt eine ſehr wirkſame Beſchaͤftigung des 
zLehrers, der es weiß, daß er in dieſer zeit. Icht, die folglich 
„ihm manche Reihe von Vorſtelluugen eroͤffnet, welche er. nicht 
„geradehin eben. fo zum oͤffentlichen Unterricht, wenn gleich zu 
„eigener, und feiner gleichen Erbauung anwenden kann“. — 
In dirfee Befchreikung deffen, was materialiter den fombor 


liſchen Buͤchern gemäß it, dürfte cher Zwendentigfeit ſeyn. 


Es ſollen die wichtigen ewigen Wahrheiten fenn,. die den. Lu⸗ 
therifhen Chriſten zu ihrem chriſtlichen Lehen und Sterben ein⸗ 
geſchaͤrft zu werden pflegen, der wahre Grund unaufhoͤrlicher 


Wohlfahrt u. f..w.; es iſt alfo hiebey nicht einzig noch haupt · 


_ Freblich jenes Loealſyſtem zu denken, das die ſymh. Buͤcher 
kehren und aufrecht erhalten, denn diefes fell mit der Befferung, 
der Beruhigung und Seligfeit der Chriſten in. Feiner notämendb _ 
gen Verbindung ſtehen. Wenn jenes materiale vortragen, 
materialiter mit den fonb. Buͤchern uͤbereinſtimmen Heißt, fo, 
dürfte fich felbft Bahrdt einer Ueberrinſtimmung mit den ſonb 
Büchern ruͤhmen koͤnnen. -- Die Dunkelheit diefer Erklärung, 
wird auch dutch das erlaͤutersde Deyfpiel von der Erloͤſung 
Jeſu Ehrifti, tie diefe nämlich anders den Juden, anders des 
Heiden von.den Apofteln vorgeftelt und erklärt wurde, Im ges 
ringſten richt gehoben. Denn der B. hat: die Predigt an die 
Heiden weggelaſſen, durch deren Vergleichung mit der Predigt 

an die Juden man haͤtte beurtheiſen. koͤnnen, ob feiner Meynung 
nach, unter beyden nur ein ſcheinbarer, oder ein: wuͤrklicher 
unterſchied geweſen, ob einerley Sache nur von verſchiednzen 


Briten vorgeſtellt worden, oder ob wirklich eine ganz verſchie⸗ 


bene Vorſtellung, zwo ganz verſchiedene Dinge in beyden Pre⸗ 
digten enchalten geweſen. Hr. D. S. fraͤtzt hen dieſer Gelegen⸗ 
beit: nt der Lehrer die arlihen sr won ber ee 


! 


n 


von⸗der Sotechelahrhein. a u 


Ne. 


I. 
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„der Menſchen nun gerabehin wegwerfen 7 Genagthuung — 
„iſt eben ſo u. ſ. w.“ Ich antworte, nein, er muß ſie nicht 
wegwerfen, wenn die heil. Schrift fie hat. Aber weicher chriſt⸗ 
licher Lehrer Hat fie auch geradehin weggeworfen? das hat ja 
auch Bahrdt nicht gethan, ob er gleich etwas anders darunter 
verſteht, als das gewoͤhnliche Suitem. Auch Genugthuung, 06 
es gleich Bein bibliſcher Ausdruck iſt kann man behalten; aber um 
bie Zweydentigkeit In Anfchung deffen, was materialiter mit dert 
fombeliichen Büchern uͤbereinſtimmen heißt, zu heben, wuͤnſchte 
ich, daß Hr. D. ©. ſich bey Setegenfeit erklaͤren möchte, ober ben 
Vortrag des Lehrers, der das Wort Genugthuung henbehlelte, und 
allenfalls ſagte: Chriſtus Gar für uns Gott genug gethan; es aber 
fo erklaͤrte daß diefe Genugthnung , die uns zum Beſten ‚ges 
ſchehen, darin beftehe, daß er dem Auftrage feings himmliſchen 
Varters, die unwiſſenden ſaͤndigen und ungluͤcklichen Menſchen 
Id erleuchten, zu beſſern und zu, begluͤcken, ein Genuͤge gethan, 
ggroie ein Gefandter feinem Fuͤrſten durch getreue Ausrichtung 
des aufgetragnen Geſchaͤfts ein Genuͤge chut — fuͤr aͤcht ſym⸗ 
boliſch quoad materiam erkenne oder nicht — oder nach einer 
andern Diſtinetion des Hrn. D. S., ob dies nur verſchiedue 
Lehrart, oder wirklich von ſymb. Buͤchern verſchiedne Lehre ſey7 
Auch durch das, was Hr. D. ©. zur Erklaͤrung des formaliter 
gemaͤß oder ungemäß feyn, wird die Zweydeutigkeit nicht geho⸗ 
ben: denn wenn er behanptet, daß keines Lehrers eigenthuͤm⸗ 
. liche Sefchicktichkeit und Gelehrſamkeit In den fumbolifchen Buͤ⸗ 
chern abgezirfelt, worgefchrieben ober enthalten ſey, fo erhellet 
Bieraus noch richt, ob feiner Dreynung nach , die Geſchick⸗ 


A 


— 


lichkeit ſich nur darin beweiſen duͤrfe, daß er eben das, was 
die ſymboliſchen Buͤcher lehren, mit andern aber ſynonymi⸗ 
ſchen Morten nur ausführlicher, deutlicher, beredter ſage, und 
feine Gelehrfamkeit, daß ee immer neue und flärkere Beweiſe 
für die fombolifegen Lehren erfinde, ober ob ſich beybe, Ges 
ſchicklichkeit und Gelehrſamkeit fo beweiſen dürfen, wie über die 
BGenugthuung eben kommentirt iſt. 
Wider die dritte Beſchuldigung, daß er im Geiſte eines 
Goetze und Piederits alle ſernere Berichtigung des ſymboliſchen 
Lehrbegriffs fuͤr unnoͤthig halte, und alle dahin zielende Ver⸗ 
ſuche fuͤr laͤcherlich und unmöglich erklaͤre, und behaupte, daß 
es keinem Lehrer erlaubt ſey, zur Berichtigung des aͤffentlichen 
Lehrbegriffs neue Vorſchlaͤge zu thun, erinnert er, daß Hr. D. 
Bahrdt nicht blos Vorſchlaͤge zur Berichtigung des Lehrbegriffs 
gethan habe, „denn dies hieße, der Lehtbegriff ‚von Ersfän, 
\ . - . \y- nee 
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zum Grunde liege, folle nur weiter berichtigt werden.“ — 


beſchuldigt uuſre Biblisthek. daß fie durch jene Dehanptung,, . 


daß Hr. B. nämlich nur Vorſchlaͤge thun wollen, die hiſtoriſche 
platte Wahrheit, die Lage des Bekenntniſſes, offentlich verdre⸗ 
ben, und dadurdy ihn, Hen. D, ©. vor den Augen des ganzen, 
Deutſchlandes unterdrücden wollen. Geſetzt, ich hätte mich in 
der Meynung geirtt, daß Hr. D. B. in feinem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe nur Vorſchlaͤge zur Werichtigung des Kirchenſyſtems 


thun wollen, und He. D. ©. urtheile richtiger, daß er eigend⸗ 


N 


lich das ganze bieher behauptete Chriſtenthum wegwerfen ‚und 
eitt ganz neues einführen wolle, To konnte-dies ja. auf meiner 


ite ein unfchuldiger Serehuem ſeyn. Warum fol es mir zu 


einem boshaften Vorſatz, die 


ahrheit zu verdreßen, und St. 


DS. S. zu unterdrucken %), ausgelegt werden? Cr beurtheilt 


das Glaubensbekenntniß anders als ich, und ale es der Bat. 
feiner wiederholten Becheurungen zu folge ,,. will beurtheilt ha⸗ 
Ken; und hieraus entſtand, aufs gelindeſte zu urtheilon, zum 


Theil wenigſtens fein unmuthsvoller Eifer gegen dafſelbe · Aber 


iſt es denn fo ganz falſch geurtheilt, dag Hr. D. B. Vorſchlaͤge 
zur Berichtigung des Kirchenſyſtems thun tollen? Ich denke 
nein, denn derjenige, der ſolche Berfchläge thun will, nıng'd® 


eerſt das feiner Meynung nach Unrichtige anzeigen. Das —9 


nun nach Ken. B. Ausſpruche die Kirchenlehren von Erbſuͤnde, 


‚son der Surechnung der Sünde Adams — von der Nothwen⸗ 
digkeit einer Genugthuung u. f. w., als von melden er untkk 
andern behauptet, daß fie weder in der heil. Schrift noch il 


der Vernunft einigen Grund haben — was folglich von und 
in dieſen Lehrfägen, in der Schrift und Vernunft ‚gegründet 


| von der Gonesgelahrheiit. 85. 
„Bekehrung, Genugthuung, wobey gar ein Wenſchenopfer 


1 


iſt, und in ſofern fie darin gegruͤndet find, verwirft er fie nicht - 


Heißt dies num die Lehrſaͤtze ſelbſt z. B. von Bekehrung, von 


Rechtfertigung, die ausdruͤcklich mit einer- Einfchränfung und 


Bedingunqsweiſe als en ee werden, überhaupt 
i 


In jedem Verſtande, und au 


: Alfo in dem erften, bem verwerfenden Theile des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes, finde ich. nichts, warum ich nicht behaupten 


- dörfte, der Verf. Habe Borfehtäge gur Berichtigung ber ange⸗ 
FE on ) a F 


gebenen 


7°) Den Begrif des Unterdrackens hätte Shr. Semler Leber nicht 
Ä berühren follen. Wie wenn jemand, aus der heftigen Art ga 


‚ verfahren, der fih Ar, ©. wider Hrn. D. bediente, murbe 
- amaßen mohtes Er babe den fchon 


m biblifchen Sinne veriverfen? 


unterdruͤckten Hrn. Bahrdt 


ma —5 — en 
unterdruͤcken wollen? mie würde ihm das gefallen? 
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gebenen. Lehrſaͤtze thun wollen. Aber auch in dem andern 
Theile, wo er ſagt, wie er uͤber die angeſchuldigten Artikel 
denke, finde ih nichts, was man nicht Vorſchlaͤge zur Berich⸗ 


tigung nennen könne, twofern nicht der dem Hru. D. B. ent⸗ 


wifhte Ausdruck: tauſend, und aber taufend fehnen ſich 
mit mir nach Reform, nad Sreybeit — weiter gehende 
Abſichten anzeigen fol. Aber muß man denn nothwendig 
unter Keforme. eine Öffentliche, fenerlihe gewaltfame Nefots 
mation verftehen, oder ‚erklärt nicht vielmehr das folgende deut 
ch, daß.er nur mehr Freyheit wuͤnſche, eine ſolche Verbeffes 
rung des Kirchenweſens, Daß ſolche Meynungen, ais er vorge 
tranen, geduldet würden, „oder DAB Kirchenfrieden und Gr 

: wiffzusfeenheit "vereinigt wuͤrde Es iſt auch ausgemacht, daß 
Sr.D. B. ſich bisher nicht fo gezeigt, daß man ihn in fo ho⸗ 
hem Srade für Dummkvpf ober Fantaſt halten Eine, um ſich 
 einsubilden , daß er mit feinem Scheermeſſer einen Marmor⸗ 
Block durchſchneiden Einne — So wenig nun Hr. D. ©. er⸗ 
wieſen hat, “oder erweifen kann, daß ich vorſaͤtzlich die hie 


ſtoriſche platte Wahrheit, die Enge des Befeunmiffes oͤffentlich 


verdrehen, und Ihn unterdrüden wollen ‚ fo wenig iſt er bes 
rechtigt; "mich öffentlich aufjufordern, oder mich zu bitten, mei⸗ 


fen Namen zu. nennen, Ich muß dieſes Verlangen aufs mins 


defte eine. unverdiente ſtarke Zudeinglichfeie won. feiner Seite 
hennen. Nicht den geringften Nutzen kann die Mennung mei⸗ 
nes Namens haben, fie koͤnnte blos zu Befriedigung einer 
ganz unnuͤtzen Neubegierde dienen — Zwar hin ichs mir bes 
Fußt, in der ganzen Folge von Recenſionen A. d. B. 43. Bi 
von S. 41 bis S. 74 (die alle von einem und eben demſelben 

. Recenfenten find, obgleich Hr. D. &. wiſſen will, daß fowoh6 
bie Recenſion des Schreibens an einen Frennd in &. den Hrn: 


H. Bahrde und fein Glaubensbekenntniß betreffend, als die 


Anzeige des wahren Charakters des Km D. B. in vertranfis 


hen Briefen, und bas Inden letzten von ihm ſelbſt gerühmte - 


Birdermännifehe Urtheil von einem andern, Netenfenten wären, '" 


woraus man fieht, daß er and Traͤumereyen ſchreiben kann,) 
nichts aefchrteben zu haben, wozu ich mich ſchaͤmen duͤrfte, 
Meinen Namen iu nennen; aber ich finde es bey den Geſinnun⸗ 
gen und den Juſſunationeü des Hrn. Di ©. nicht rathſam, 
ihn feiner Bitte zu gewähren, and feine Gründe nicht hinlaͤng⸗ 
lich, mich dazu zu verpflichten. ‚Dig Lofer mönen über die Trif⸗ 
tigkeit dieſer feiner Gründe urtheilen, wenn ich fle mit meinen 


„7 
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Anmeykungen begleite. „Es betrift, ſchreibt et, dieſe Gabe 


„von 
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„von nun an“ (vermuthlich weil er fie zu einem perſoͤnli chen⸗ 
Augri ff auf feine Ehrlichkeit machen will „Rodei morcli ſchen 
—*2* von uns beyden⸗ (ich. denke, wer meinen. m drali⸗ 
(ch hen Charakter aus der Folge von Recenſionen nicht erk nen 
kann, wird ihn durch Nennung meines Namens uicht naͤher 
und beſſer Fennen lernen) „es iſt der Sache felbit, die der Mia 
„cenſent vertheidigt,“ (der Recenſent vertheidigt eigentli— 5 gar 
feine Sache, am wenigiten das Bchrdtiſche Glaubensbe ennt⸗ 
niß, wenn er ja etwas vertheidigt, ſo iſt es die cbrif liche 
Sanftmuth und Schonung derer, die unſerer Meynumz nach 
irren, inſonderheit, wenn ſie ungluüͤcklich nd) „uns. ich bes 
fireite, von nun an, daran gelegen, daß man in den K. itholi⸗ 
ſchen“ (ey, was gehet uns Beyde das katholiſche Dentſchland 
an? kaum kann ich mich des Verdachts vermehren, dief Ein⸗ 

wifchung des katholiſchen Deutſchlandes ſey eine abſichts⸗ 
volle Inſinnation — denn noch einmal, was gehet us dag 
katholiſche Dentichland an, oder was gehet es das katholiſche 
Deutſchland an, was ein Paar yroteftantifiche Gelehrte uͤber 
die Art der Widerlegung des. Bahrdtiſchen Glaubensbelennti 
niſſes mit einander aus, "sachen haden N „und proteftantifihe 
„Deutfchland wiſſe, wer der fo eifrige, kuͤnſtliche, fo partediſche 
 „Dertheidiger des Hru. D. B. iſt“ (ich bir, wie geſagt, Fein 
Vertheidiger des Hrn. D. B., noch weuiger ein eiftiger, Fünfte 
licher und. parteyiſcher, und wenn ich es wäre, würde meine 
Vertheidigung durch Nennung meines Namens zwar nichts 
gewinnen, denn mein Name iſt in der gelehrten Republik von 
feinem Gewicht; aber auch) gewiß nichts ‚verlieren, denn eg 
würde dann erhellen , daß ich mit dem groften Mecht von mie 
“Tagen koͤnnte: fine ira’ et ftudio, quorum cauſſas procn! ha- 
beo,) „Daß er daruber auch einen Profeſſor in koͤniglichen Lan⸗ 
ben (in foniglichen Landen} was thut dies zur Sache, mir we⸗ 
nigftens liegt dieſer Umſtand keine neue Verbindlichkeit auf) - 
„det 30 Jahr unbeſcholten war,“ (deſto befremdlicher war run 
dem Necenfenten und vieken andern, , infonderheit auch dem, 
vom Hrn, D D. ©. rechtſchaffen genannten Berfafler des oben 
angeführten Sendfchreibens Über das Bahrötifche Glaubenss - 
bekenntniß, der Äber Hrn. D. S. faft eben fo, wie der Reeen⸗ 
ſent uͤrthait, deſſelben Betragen gegen Hrn. D. B. und die 
Art feiner Antwort auf das Slaubensbefeuntniß) „Preis gicht®, 
(wem gebe ich ſhhu Preis? nennt ee das Preis geben, mwermich 
ſage, Hr. D. S. bat Hr. B. und fein Glaubensbekeuntuig 
auf eine ihm maoſtandige Pe videniext 9 „und ihn als eis 
nen 


? 
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nen untrenen, politiſchen Theologen öffentlich aufſtellen wii“. 
(Wegen des Vorwurfs, daß ich ihn zum Politikus in der bes 
kannten ‚fchlechten Bedeutung diefer Worte aufitellen wolle, ift 
oben ſchon hinlänglich geantwortet, untren iſt cr nicht weitet, 
‚als daß er meiner Einfihe nach, in diefem ganzen Verfahren 
feinem bisherigen Shrundfaße und feiner fonft geäußerten Art zu 
denken nicht getreu gemefen, haud fibi conftat )'„Da ich mich 
„öffentlich genannt Habe, und das Publitum nun cs frey hat, 
„über mich zu urtheilen, (dieſe Freyheit hat das Publikum nicht 
„durch meine Necenfion bekommen, ſondern dadutch, dab Ar. 
D. &. fih zu feinem Angriff anf Ar. D. B. felbft genannt 
Hatte) „fe liegt auch viel daran, den Mann zu kennen, der fi 
dies Geſchaͤft gab, oder geben ließ, mid bffentlih um Hrn. 
D. Bahrdts wollen, in &beln Xuf zu bringen *)“, (e6 liegt 
nichts daran, mich zu kennen, derin babe ic) falfch, ſeicht oder 
partenifch genrtheilt, fo verachte man mein Urtheil als eine® 
Unbekannten, von feiner Bedeutung ; Gabe ich aber wahr und 
richtig geurtheilt, fo wird mein Urtheil durch Nennung meines 
Namens nicht mehr und nicht weniger wahr und richtig, als 
bey Verſchweigung deſſelben) — „deſto mebr*, heißt es weiter, 
weil ei nämlich glauben will, daß Hr. D. B. nicht felbft der 
Verfaſſer ber Recenſion fey, wie viele Cfreytich fonderbar genug!) 

follen geglaubt haben, „deſto mehr iſt es nochlg, daß der wahre 
Urheber ſich nenne“, (id) fehe die Folge nicht) „das Zutrauen 
gegen dieſe Bibliothek im theslogiſchen Fache in unfter Zeit 
wird ſonſt ſich noch mehr vermindern, u. ſ. w.“ (Die. Nennung 
meines Namens kann kein Mittel ſeyn, das Zutrauen zu der 
Bibliothek zu vermehren, oder die Verminderung des Zutrauens 
abzunehmen, nachdem ich erflärt habe, daß Ich nicht Bahrdt, 
niche einer feiner Freunde, nicht einer feiner Bekannten bin, 
fa ihm fo unbekannt bin, daß er wahrfcheinlich kaum wiſſen 
mag, 06 ich in der Welt bin. — Sonſt bedarf die allg. d. Bi⸗ 
bliothek Feines Zutrauens , das an Namen gebunden ift; fie 
verlanat auch fein anderes Zutrauen, ale Bas auf den innern 
Werth ibrer Aufſaͤtze und auf Wahrheitsgruͤnde berus 
bet; mein Name ift fo wenig ale irgend ein vielberuͤhmter Nas 
me irgend eines meiner Mitarbeiter ein Wahrheitsgrund. Aber 


wohl haben viele vernänftige Lefer deshalb Jutrauen zur A 


* 


H ghermahl, die Idee in aͤbein Ruf Leingen, follte He. S. wicht 
I erdbren. ' Dad er darau, ob er Bahrdren, Zus feinen 
deitigen Angriff, in Abeln Auf bringen märhte, 
u „N 
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"nen darin gefunden haben. 
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Bibliothek, weil fie gruͤndliche und verſtaͤndige Xecenſio⸗ 


Hiemit mag es genug ſeyn, wenns möglich wäre, den 


Hrn. D. ©. zu beruhlgen, mich wenigſtens gegen feine gehaͤßi⸗ 


gen Beſchuldigungen nothduͤrftig zu rechtfertigen. Ungern habe 


ich mich in alle dieſe Erörterungen eingelaſſen, und viel licher 
Hätte ich Über das manche Leſenswuͤrdige, das diefe theologifche 


Briefe des Hru. D. ©. fonft enthalten, noch etwas angemerft;- 
aber ich war es mir und dem berühmten Manne, der. mir fo 
bittere Vorwürfe macht, fchuldig, etwas darauf zu antworten, 

und dies bat fehen zu viel Kaum weggenommen. Schließlich 

muß ich ihn noch einmal Bitten, das, was ich bey feinen Zufpen 
zu Lavaters nnd eines Unbekannten Urtheil über die Gteinbarte 
fche Stuckfeligkeirslehre angemerkt habe, hiebey nachzufefen, 
Die Fragen, die ihm bort vorgelegt find, ruhig und gelaffen zu 


beantworten, und fich aller folhen Schmähungen zu enthale 
ten, womit er mich um der Schlußworte meiner Recenſion 


willen, meinen‘ Kopf und mein Herz veraͤchtlich zu machen 


ſlucht, indem er biefe Worse eine maste und unwürdige Späte 


terey nennet — fie follten indeß Eeine Spötterey ſeyn, und ich 


bitte ihn hierüber Joh. 13, 23. mit nöthiger Anwendung nach⸗ 


zuleſen. 


St. 


* ⸗ 


Die allegoriſche Erklaͤrung ter brey erfien Kapitel 


Mofts, infonderheit des Sündenfalles, in ihrem 
Ungrunde vorgeftelle von. D. Johann Balthafas 
Luͤderwald, Herzogl. Braunſchw. Superintendene ' 
ten — Helmſtedt, bey Kühnlin, 7781. ing. 223 

Seiten, | | 


er Verleger Bat diefe Eleine unbedeutende Schrift dem res 
gierenden Herzoge von Braunſchweig dedirirt. Hier hat 


es ung fehr befremdet, daß er in diefer Zueignung von Fahnen 


Angriffen wider die reine Keligion, won Entkraͤftungen 


“des Unglaubens redet. Wenn man die fehielende Anfpielung 
dieſer Worte auf die Schrift jenes großen Mannes, der doch 


Hier eigentlich widerlegt werden ſoll, in Erwägung zieht: fo 


- kann man fich des aͤußerſten Unwillens nicht enthalten. Ganz 
„anders lautet des Verf. Vorrede. Kautere wabrbeitelien 
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gemiſcht, daß man am Ende gar nicht mehr weiß, was man 

. denken fol. Bey dem liffigen , aflgemeinen Umherfreſſen der 
.. Schlange konnte Eva natärliher Weife nichts anders denken, 
‚als: friß, bis du ſatt biſt, am wenigſten aber, fih zu Gaſte 
bitten zu wollen. Die mächtige Einwirkung eines böfen Gelftes 
ſtellt ſich der V. leichter vor, wie fie wirklich iſ. Man nehme 
fie mittelbar oder unmittelbar, ſo ift immer eine Menge Schwuͤ⸗ 
tigkeiten da, die aus der Pfuchologie bekannt ſeyn muͤſſen, und 

j bey der Erwägung der allerhöchften Aufficht Gottes ſich noch 
dermehren. Anch iſt es falfch, daß, wie der V. behauptet, die 
Wirkung der Geiſter auf Körper umatürlich, und dagegen die 
| Wirkung der Geifter auf Seelen natürlicher zu nennen. Wir 
‚ fehen an der. Verbindung der Seelen und Körper das Gegen 
iheil. Wenn der V. nachmals beweiſet, daß Jeruſalem nicht 
der Erfinder der allegorifchen Erftärung ſey, ſondern daß ſchon 
hils ſelbige angefuͤhrt, ſo antworten wir: hat doch Jeruſalem 
«dag auch nicht behauptet, ‘er pralet mit feiner Erklaͤrung nicht, 
ſoudern ſpricht Im beſcheidenen, demüthigen Tone, ob cr gleich 
allerdings der Mann iſt, der dieſe Erklärung fo vollſtaͤndig, 
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Abm „ unfers Wiſſens, noch keiner gechan. 
G. 86. fett der V. gewiſſe Folgen aus feinem Lehrgebaͤude 
x feft: 1) des Mienfeben Fall ift feinem vorbergebenden 
WVollkommenheiten proportionirlich gewefen. Dies uns 
Er tterſchreibt Serufalem auch, Ueberhanpt Hader Verf., bey 
feinen gemäßigten Erklärungen dasjenige nicht auf fih ans 
‚zuwenden, was Serufalem von jenen haͤrtern fagt, die ſich 
In den Schriften der meiften Gottesgelehrten finden, 2) Die 
Veränderungen in dee Eörperlichen und moralifchen 
Natur gefebeben fuccesfiue. Das fast Jeruſalem auch. 
Aus einer Eleinen Verbfendung ker Sinnlichkeit kann eine 
große werden. Wenn aber der Verf. mit dem ſonſt fehe 
berühmten Herrn D. Leß behauptet, das fittliche Werder 
Ben der jetzigen Menfchen fen eine natärliche Felge jener erften 
. &ünde, fo glauben wir zwar, daß fie diefe Lehre nicht. ohne 
Grund werben angenommen haben, wir haben aber auch un⸗ 
ſſere Gründe, warum wir nicht einſtimmen koͤmen. Wir hal⸗ 
‚gen dad ſittliche Verderben für eine Folge ber. eingeſchraͤnkten 
‚menfchlichen Natur, de von Adam freylich abſtammt, nicht 
aber für Folge feiner einigen unrichtigen Handlung. Die Suͤnde 
Adams. hatte auf die Nachkommen die Beziehung, daß ſie nım. 
einen Stammvatet hatten, der wirkliche Sünde gethan, und 
I J U ie 
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buͤndig / zufammenhängend und Überzengend vorträgt, wie vor 





von der Gottesgelahrheit. 6 
jeber. Xbnisfohn kann fo And, wie der efte Menfch, dutch feine’ 
Sinnlichkeit auch betrogen werden. . Hertſchende bhfe Wels 


“gungen pflanzen ſich zwar, Ihrer befonbern Art nad), zuweilen, 


and nicht Immer auf die Nachlommen fort, aber, daß ehr 
einzige moralifche Abweichung eines individui fo ganz nothwen ⸗ 
dig durch afle Menfihenalcer, ihre unveränderliche fchlimmemor 
elf un phyſiſche Foige haben fol, davon find wir nicht 


beräeugt, 
Wenn ©. 96 der U dem Abt Jeruſalem Scld giebt, 

er: habe vorſetzlich manches won der Imputatien der Sünde 
Adsms ins .ablerdum:geßelf, wm nur darüber triumphiren 
an. Einen ,.. ia verdseufk ung das. Der Verf. kaun es ja doch 
nicht fängnen, daß die gamnntem: abfurda bisher veeipirte dage 
matifdae- Behrfäe qeweien. ¶ Is der Apologie der Augsturgie 
(chen Konfeßjon Akt. 1. ‚beißt.dir. Erbſunde der allergröfte. 
Erbjammer. wodurch die ganse Natut verderbe iff; 
eine große Todıfebuld, die nicht Allein imputatio and, 
reatus, fondern auch defellns et concupifcentia ift. “ 
",©&. ı21 fadt der Verf: „Der bey Kein blos die, 
"Schwäche der finnlichen, Vernunft feben, : und zum 
nBrflärungsgeunde nacben will, und nicht vielmebr 
„einen beben Brad der Bosbeit wahenimme,. über, 
„den muß man ſich böchlich wundern.“ , Wir wundern, 
Ei nser des 3. Unmuthe auch. Diefem, und niche dem, 
angel des Schatfitines fehteiben wir es zu, baß er aicht bes 
denfen will, mie aue hauliher Schwäche, Unordnüngen und 


"Bospeiten entftehen Eörmeh. Petsre achten nfghe-uepfäglig,‘ 


:weldyes Serußlem kehauptet harte 


Feen nungen einen Heinen Aufatig. Den Auseuf:twollen‘ 
e.alfd nweaftreihen: Artige Schwirchbeit der finnfichen, 
Hatur, die fo tief berabfinft! Wenn fe ( Gef gefimeen, 
dann iſt fie nicht artig mehr. Der V. weiß auch dag alles AD. 
189 -twiberfpeicht er diefer Gitefte mit. folgendetr. drreu 
Morten,:- Der Nenſch, den die Siumlichkeit b J— 
Kam ia die. größten Vergebungen, bie. zum Thier bins, 
tzen 


©. 199 leugnet der Ve, dab fih Chrittüs in feinen Aus- 
deäden —8 nach der Damonologla der bequemet, 
jetuſol , und nun verlangt er Be⸗ 
weiſe, daß die Juden folche Lehten untet ſich gehabt... Sollte 
dae dee V. Ernft wohl jean? Aus dem Talmpd kann man fer 
Dr Ta de Ruf sc Ogem Damppnfh, DO 
iwar durch die Kraft des af J 
D.2ibl. XLIK,B.1,S:. € 6 
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—— Kur Machrichem 


Geanfe einer Walfifchleber vertrich man ben juͤdiſchen Dänen. 


er Kabbalift Abraham Koben theilt die Dämonen in gewiſſe 
Klaſſen. Pirke Eliezer cap. 34. handelt von ihrer Verwand⸗ 
lung. Abraham in pneumatologia cabbal. von ihrer Vermeb- 
sung, Soleplı. de beil jud. libr. 7.. von der Vertreibung der 


"Dämonen. . 


Sodann iſt auch dee Schluß gam richtig: Wenn einige 


Wendungen der Reden Jeſu nicht anders, als aus Herablaſſung 
"in den juͤdiſchen Aberglauben erklaͤrt werden koͤnnen; ſo iſt dieſe 


Erklaͤrung immer zu empfehlen, um den’ Worten eine verftäub- 
liche Deutung geben zu komen, die fie wiedrigenfalls nicht 


haͤtten. Wenn der V. ſagt, Macth. re, 43⸗45. komme nichts 


von jübifcher Vorſtellungsart vor: ſo darf man nur feine gezer⸗ 
vete Erflätung beleuchten,‘ um inne gm werben, daß ohne jüs- 
diſche Vorftellungsart feine vernätftige Deutung ſtatt habe. 


Die Vergleichung, fo im neuen Teſtament oft vorkommt 
von der Wiederherſtellung der moraliſchen Städfefgkrit durch 
Chriſtum, zur Erſetzung des Schadens der Suͤnde Adams, deh⸗ 
net der V. zu weit aus. Auch Jeruſalem kann dieſe Verglei⸗ 
chung ſehr wohl auf fein Syſtem ziehen. Der Misbranch der - 
untern Seelenkräfte, dem die Menſchen, als Menfchen, der 
Möglichkeit und Leichtigkeit näch immer unterwotfen find , fell 
Bucch die moraliſche Zurechtiveifung Ich gehindert werden. An 
der Lehre Jeſu haben die Menfchen nun eine ſtarke Schubwehr 
gegen ſinnliche Verblendung. Auch iſt das ganz vernünftig, 
daß von der Sünde Adams Folgen auf die Nachkommen ent» 
fanden, Jede Sache her ihre Folge. Die Sünde Adams 


Hatte die wirkliche Folge, daß nun die Nachkommen wuſten, 


und bekannten,“ unfer Stammvater hat gefündige, auch wir 
Tonnen fündigen, denn wir haben feine Rau. 


° °&, 157 tadelt dee B. den Abt Jeruſaleimn, daß er Natur 


"und Weſen für Eins hält; darin Hat der V. auch Recht. Werm 


man beſtimmt veden will, fo muß beydes nicht verwechſelt wer⸗ 
den. Natur iſt mehr als Wefen. Der Wenfchen Wefen iſt 
blos die Verbindung eines menfchlichen Lälbes mit einer menſch⸗ 
lichen Serle. Zur Natur geboren aber alle übrige innerliche 


BDeſtimmungen, die nun aus diefem Weſen folgen, Allein der 


2. gewinnt mit diefer Eintheilung meiter nichts. Auch die 


Natur im metaphyſiſchen Verſtande, iſt durch Adanıs Fall 
nicht ſchlechter worden. Sie bleibt ſich immer gleich, war und 
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. roh arme, Tinsifiche, fchwache Natur, bey der die moraliſche 


‚Berechtweifung Jefa immer step ichin um uentsefeiig | 


alles von Adanıs Suͤude ber, da Fon 


Bleibt. | OR 
Die Worte des Horaz Carm. E. IH. od: VL aetas 'pa- 


x 


rentum peior auis, talit nos nequiores, mox daturos pro; 


geniem vitiohorem, find dem V. gesabe entgegen. Er leitet 
h re aber-bie Folge nicht 
größer als der Grund fen. Für die Mepnung des Hru es 


ruſalem ift die Stelle abereben fo recht, daß die Sinnlichkeit 


der Menſchen nach Zeit und Umſtaͤnden, nad) Anleitung bie J 


‚fer Exempel, ſchlechten Erziehungen ec. bald mehr bald weniger 


ſcch verirrt. 


D. Johann Balthaſar Luͤderwalds Geſchichte Bir 
eams, deutlich und begreiflich erklaͤt. - As ein 
Anhang zu der allegoriſchen Erklaͤrung der drey 


erſten Kapitel. Moſis, inſonderheit des Sünden —, 


3 


falles, in ihrem Ungrunde vorgeſtellt. Helmſtaͤdt, | 
bey Joh. Keine. Kühhlin. 1781. 8. 48 Seiten. 


1 Leſern wird bekannt fepn, daß der Abt Jeruſalem 
zu Braunſchweig in feinen Betrachtungen ı tiber die 
vornehmften Wahrheiten der Religion, im aten Bande - 
des .aten Thells ©. 372 die Geſchichte mit dem Bileam eine - 
moabitifche Lüge nennt, die Moſes nur mit eingeräckt,, fo wie 
er fie bey dem Wolfe gefimben, etwan als ein merfwärbiges, 


zur Erläuterung dienendes Bragment der alten Geſchichte. Je⸗ 


eufafem fahe fich zu diefer HöhR wadrſcheinlichen Mypotdefe 


gedrungen, weil er. aus der Bilsamfchen Geſchichte nichts ver 
‚nünftiges und Sorte anſtaͤndiges herausarbeiten Eonnte. Un⸗ 


‚fem Verf. ifk aber gedachte Hypocheſe gat mich recht. Er - “ - 
will alles als wirkliche Geſchichte vertheib gen, die Mofes als 
€ 


. vermöge eines: Wunders, das in ‚eines Straimbeechung beſtan⸗ 


Geſchichtſchreiber im buchſtaͤblichen ande gemeldet. Cr 
erflärt die ganze Sache, wie fie ſich koͤnnte zugetragen haben, 
auf folgende Art: u 
Die Efelin Habe wirklich ben. Engel mit- dem bloßen 
Schwerdte geſehen, Bileamı aber foglich nicht. Dies koͤnnte 


den, erklärt werden. Hierauf habe Bileam die Efelin geſchla⸗ 


gen. Has nun folgende Ceſprach der. Eſelin mis dem Blleam 
Zu _ “ 2 ⸗ F 


koͤnnte 
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‚7 pieten Mitglieder ans Ihr, zuzuziehen, ſo wuͤrde mirs uͤbel er⸗ 
gehen. Es iſt ja bekannt, wie gar leicht die Geiſtlichen, wo fle 
WGewalt haben und ſelbſt Mitobrigkeit find, ihre Sache zur 
Sache Gottes machen. - Und wehe dann ihrem Widerſacher, 
wenn ihnen das brachium faerulare auf.den erſten Win gleich 
zu Dienfte fiehen muß! Hr. Weſthoff wird diefe Anmerfung 
‚nicht aus einem böfen, ‚gegen die Prediger gchäßigen Herzen, 
sole es der Urkundenſammler haben fol, herleiten, da Rec. 
ſelbſt von feinem Orden Ik) Das Proclama mürde auch ges 
wiß die Wirkung gehabt haben, daß die Unterobrigkeiten, die 
in das Neligionswefen feine große Einfichten hatten, oder die 
Gerechtſame der Synode nicht kannten oder kennen wollten, 
- und daher unter dem Vorwande, erſt felbft den Grund oder 
Ungrund der Cenſur zu-unterfuchen, fonft öfters zauderten, 
dienſtfertiger geworden wären, und die Herren Prediger glei 
= kraͤftiger unterftügt hätten. Die wahren Verehrer der Religion 
1, "feeneten ſich ob des Tandesherriichen Schubes hoher Verträge, 
2. "sb der muntern Bemuͤhungen ihrer Seelenhirten, die Bruͤ⸗ 
che Ziong zu Heilen‘, wenn der Freydenker gleich die Zähne zu⸗ 
ſammenbiß; man Katte gar nicht nöthig von dem Proclama 
4 Gebrauch zu machen, die Leute zeigten gleich durchgaͤngig mehr 
Kar Hochachtung genen die Religion, ( kamen vermathlich merkbar 
BR  Häufiger zur Kirche und zum Beichtſtuhl) kurz, es gieng alles 
herrlich, und man fahe in verſchledenen Gemeinen die ſchoͤnſten 
. Folgen bavon, bie die Urkunden beransfamen, und dieſe 
Folgen des guten, redlichen, geſetzmaͤßigen Betragens ber 
Synode wieder ——*— machten. Ob nun gleich die Ge⸗ 
rechtſame derſelben dem ohnerachtet auf Ihrem’ alten Grunde 
beſtehen, und ber Synode, was Ihe gebuͤhrt, von der Landes⸗ 
vobrigkeit gewaͤhrt werden muß, der V. auch gewiß uͤberzeugt iſt, 
Daß jeder, der geſunden Menſchenverſtand und richtige 
"Begriffe von dem Religionsweſen hat, ihm beyfallen 
werde: fo will er doch den Ignorauten, den blinden Lüfte 
| rer, den gottloſen, boshaften Verläumder, den faden 
u ſpielenden Schöngeift, wie ex den Herausgeber der Urkun⸗ 
Den Im folgenden abwechfelnd ſchimpft, um der Auswärtigen 

J willen kurz und gluͤcklich abfertigen. 
. In dieſer Adſicht ſtellt der 8: in der Einleitung das 
Haßliche ſchwatze Bild der Leute oͤffentlich aus, um derentwillen 
"das Proclama noͤthig geweſen waͤre. Sum Theil ſtud es 
Schwaͤrmer, die von aflen oͤffentlichen Andachtsuͤbunen und 
Meligionsgebräuchen veroͤchtlich reden, den Prediger groh bes 
u ——. Zu gegnen 
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gegnen nnd döͤffentlich in ehrenräßeisen Aushrken auf fe 
-,.  ‚Shimpfen. Wenn fie an Sonntagen arbeiten, fo halten fe. 
dafür gemeiniglich ale Abende mir den Brüdern und Schwe⸗ 
ſtern Zuͤſammenkuͤnfte In den Haͤuſern, treiben dabey bie größe | 
. ten Gottlofigkeiten, ziehen das Land umher, die Brüder zu 
'trößen, und, Profelyten zu machen, nnd freffen unter dieſem 
Vorwande ble Reichen auf — zum Theil oͤffentliche Reki⸗ 
gions ſpoͤrter, die die Lehrer als Beträger und Bauchdiener 
ausſchreyen, alle Sefellfhaften mit dem Gift ihrer Irreligion 
>anftecken, und ſtatt in die Kirche zu gehen, in den Wirthshaͤu⸗ 
‚fen fügen , laͤrmen und faufen: — Solchen Leuten, bey denen 
feine Ermahnungen fruchteten, hätte die Synode dutch das 
Proclama Einhalt thun, und den Schaden, den ‚fie anrich⸗ 
ten, vorbeugen wollen. Daß ſie alleſamt und ſonders, wenn 
die, Geldbuße nicht huͤffe, mit Leibesſtraſe und Landesverwei⸗ 
ſung ſollten beſtraft werden, waͤre die Meynnng nicht geweſen. 
Letzteres hätte mau nur in einigen Fällen verfanat, (in der 
Bittſchrift ftand das nicht, auch war darin Feine Schilderung, 
die der obigen aͤhnlich war, fonderi# es wurde allgemein gebe: . - 
’ ten, diejenigen, bey, denen die gelinderen Strafen nicht ats 
Tchfügen, zu den hörtefen’zu verurcheifen, und fle zur Leibes⸗ 
ſtrafẽ und: Landesverweiſung ſuͤr reif zu erkennen.) Daher waͤr 
es denn naſeweis und ſtolz, daB fe ein Schöngeifk, wie der 
Urknndenſammler, eine ganze Geſellſchaft alter, erfahrner, ehr⸗ 
wuͤrdiger Lehrer der Religion, aus denen bie Synode beſtuͤnde, 
als. Unterdruͤcker der: Gewiſſensfreyheit und Juquiſttoren aus⸗ 
ſchrie (Rec. kennt das Lokale des Bergenſchen Landes nicht, . 
es koͤmmt ihm aber vor, als vb der WB. auf das Gemaͤlde, das 
er ung von vielen dortigen Einwohnern macht, die Farben: viel 
zu ſtark aufgetragen hätte, und die Leute fo gar arg und gattlot 
wohl nicht ſeyn möchten, als er fie uns beſchreibt; auch Schroäw 
mer und Separatiften find nicht affemat gottloſe Leute. That⸗ 
fachen hat er nicht angeführt, welches noͤthig geroefen wäre, und " 
fein Zeugniß außer allen Verdacht zu feßen). 2. 
Die Xechtfertigung es Proclama beflimntt, was un⸗ 
ter Veroͤchtern der Kirche und. des Abendmahls für 
Leute. verftanden würden, nämlich nicht Irrende und ehrliche 
Zweiſter, die niemals verächtlic yon dee Relſgion ſyrrchen, und 
fich in den meiften Faͤllen zurecht weiſen laſſen —ſendern alle . 
yon Proſelytenfucht angeſteckte Sektirer und Freygeiſtart 
(der Degeiff des Worts Fraygoiſt iſt ſehr ueibeftiihit. An 
"manchen Orten gilt einer, der mis: guten Geuͤnden wicht. alles. _ 
En 27 Ve | 
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‚ „glaubt, was Die Kirche aaubt, ſchen 


faͤr einem argen Krey⸗ 
geift. Sagt doch der V. fogar &, ı7. „So bald einer feine 
‚„Sweifel gegen das Abendmahl ausbreitet, iſt er eu Schurk.“ 
‚(le unvernäuftig iſt das geurtheilt!- Kann denn nicht ein 


rechtſchaffener Chriſt an dem Lehrbegriff feiner Kirche vom Abends 


mahl Zweifel haben? Kann er nicht diefe Zweifel gegen andere. 
äußern, niche feine gegenfeitine Meynung, von deren Wahr⸗ 


| beit ee nach feiner Einſicht uͤberzeugt iſt, vertheidigen? Und 


wacht Ihn das zum Schurken, wenn er es thut?) — alle 

tliche Religionsfpötter und Aergerniß gebende, Un⸗ 
ruhe ftiftende Schwärmer, die am Sonntage arbeiten, 
und mit der Arbeitskleidung an die Rirchrbhren kom⸗ 
‚men, (der V. muß fid) von dem chriſtlichen Sabbath einen ſehr 
jůdiſchen Begriff machen, Ich fehe die ſchreckliche Sünde 
nicht ein, die man\mit jeder Arbeit am Sonntage begehen 
fol. Und in der Arbeitskleidung jh die Kirche kommen, oder 
an der Kirchthuͤre ſtehen, waͤre dann doch huchfiens nur eine 
Verlegung des änßerlichen Wohlſtandes, aber keine bürgerlicher 
Strafe wuͤrdige Verunehrung Gottes, der nicht auf das Kieid, 
foudern auf das Herz ſiehet) afle.die in Ärgetlichen Laftern 
leben, und Deswegen Kirche und Abendmahl verady 
gen. Nun entſteht die Frage: Soll man ſolchen Leuten kirch⸗ 
liche, biärgerliche, natuͤrliche Dufdung zugcfichen? — 
kirchliche? d. h. foll man fie als Mitglieder unferer evange⸗ 
liſch lutheriſchen Religionsaefellfchaft anfehen? „LFein! fagt 
„der V., denn das Gegentheil iſt abſurd, ein folder. hört ja 
„felbft auf ein Mitglied derfelben zu fenn“, er bat kein Theil 
mehr an den Rechten dee Geſellſchaft (©. ı9), er iſt nicht 
mehr von der. Zunft oder Innung, deun er macht ihre Gebraͤu⸗ 
che nicht mit, oder verachtet fie gar, wird deswegen ohne 
Zwang und Unterdruͤckung ausgeſchloſſen (S. 20). (But! fo 


danne man ihn hinaus, wie er ſich felbft binausbannet, aber 


nicht herein, welches das Proclama that, denn die darin 
gedrohten Strafen follten doc die Leute, die bisher nicht zur 
Kirche oder zum Abendmahl gekommen wären, nsthigen, daß 
fie kuͤnſtig hereinkaͤnen. Dder wollte die Synode, daß alle 
dieſe Leute Die lutheriſche Kirche verließen, zu andern Confeſſio⸗ 
nen überträten, ober aus dem Lande giengen? Eines von bey⸗ 
den muß doch der Zweck geweſen feyn. Im legten Fall hat fie 
binausbannen wollen „ welches Ihr freyſtand, im erfien aber 
bereinbannen... Daher iſt es hoͤchſt feltfam, wenn der V. 
bier und pogiter unten. (S. 27) darauf beſteht, Yusfhliefiung 
Ze 1 | von 


ven der PR 21 


on: den Eggirtänennbten" wa } Gemilfensweng: WW 
ꝓweverlev. jene hätte die Synode durch das Proclana 
imtendirt, aber Diefen nie gerollt, denn fie würde jehen lu⸗ 
theriſchen Ehrilten, „der nicht mehr glaubt, daß, unſere Deko 
—* die toahre fen, rubig Haben ‚gehen und nach Gefallen 
‚geine. aubetz annehmen larjen.“ Freolich if Ausfchlicfiung 
von unſeret Kirchenforietät etwas anders, als (Bewillens« 
gelang, "Aber wenn wir jemanden; durch angedrohre Strafen 
im Weigesungsfall, Motiven zu einer, — Handlung 
geben, die er außer dem freywillig ncht wuͤrde verrichtet. hascn, 
Bi das, doch mobi nichts anders als Zwang. Das ame 
roclama mar fo abgefaße, daf man wohl. jabe, Die Leute, 
Die. freywillig nicht zur Kirche und zum Adendinahl gefomaien 
wären, follten durch“ die angedrohte Excommunioation oder 
GSelöbnfe, oder Leibesſtrafe, oder Landesuerweilung bewogen 
werden, ſich hinführo dazu gu halten. Wenn dies nicht, bie 
Abficht des Proclama war, warum freute man ſich denn Über‘ 
deſſen gute Wirkung, die den Gebrauch Der Schärfe unnäthig - 
machte ? Wir swollen einmal den Fall feßen Br. Weſthof 
mit feiner Synode hätte das Recht, jchen Einwohner in Rade 
vorm Wald, der nicht zu einer beſtimmten Stunde des Tages 
ein Gebet verrichtete, an Belbe, oder mit Hefaͤngniß nf. w, 
von der Obrigkeit beſtrafen zu laſſen: das Recht, gewiſſe Auf⸗ 
feher darüber zum vigilicen in die Haͤufer ueber zu fchidden,und - 
Die, die nicht zu der geſetzten Stnude beteten, pehdeigen Orts . 
anjuzeigen. - . Natürlicherweife würde jeden, deu nicht. Luſt hätte, 
Geld zu verlieren, oder ine Sefängniß zu wandern, ober Haus 





und Hof im Stiche zu laſſen, ſich zus Außerlichen Andacht nn - 


die beſtimmte Zeit halter, und. wenn bie Detalodle fchläge, jede 
andertueitige noch fo dringende vnd nörbige-Sbefchäftigung lie 
gen laffen, am fein Gebet zu verrichten. _ Feh frage: beten alle 
In Leute. alsdenn freywiilig ober unfreymiilig aus bloßen 
Nothzwang? Die Antwort iſt leicht. Mit dew umiſteywil⸗ 
ligen zur Ziee — und sum Abendmabl geben hat en eher 
die nämliche. Bewandniß als mit dem unfreywiligen Beten) 
—Buͤrgerliche Duldung. Daran hal pScoydenten, on 
Irreligion ausbreiten, (ob der ®. väige Aibeiſen aber 
Tichtchriſten ‚damit iſt nicht Beh) t) 
Seinen Autheil, fondern- geſtrafe amd; wern-bas- nick 
sit. aus denn Lande gewieſen werden. . —— Feinde 
hriſtlichen Religion find auch Feim⸗ der ohur 
—* cht begehen ta 21. (36 Hiuhte jo | 


— 









7 Bus Radyrkhen - 


26 bs, corere poſſant (und dech fch es nice Iwang beißen) 
modo per gradus ſervato, et demum brachio (zecalari im- 
'plorsto, qum tamen verlurandi facaleas ad muldtas pecu- 
hiariss, remötionem ab officio, aliasque poems infamantes 
Sb.extändat. (De haben wirt. Das (befeb’ift da, and die 

Synode hat nach dem Geſetʒ gehakdeit, was auch Werminft, 
Dicigteli, Cheiſtenthern dagegen jagen mögen.) 


"und Anmerkungen zu den 

Fogenannten meutwärdigen Urkunden zur ABefbichte 
des Duldungsgeiftes in unfern, Zeiten. — Mec. bat ich 
vielleicht fchen a lauge bey dem vorhergehenden aufgehalten. 
Aber bie Sache intereffire die Rechte des Sewiſſens und bie 
Dte des Achten, ;nläht auf Mirchliche Partopen. elspefcwankten 
Chriſtenrhums. Und wenn deren S:chindlerung , deren Matere 
‚dräctung fo keck, als eb man noch groß Necht Übrig-hätte, ge: 
—— werden will, wer kaun bayı ſchweigen ? — Alfo 
auch hier einige Proben, wes Geiſtes Rind der B. ſey. em 

' fäyimpfen und fehelten auf den Geaner, wenn weirberholias 
Berufen auf Obſervanzen, auf alre Landes / und Kirchengeſebe, 
die ſtreitige Sache prüfen heißt, fo if der ®. ein arster Pruͤ⸗ 
fer, und fo find des Urkundenſawmlers Einwendungen wider 
das Proclama gleich mit fo einer Senten; abgeroirfen:. „Jede 
Obrigkeit mmı$ nach den Gefetzen des Landes handen, ohne 
zu unterfischen,, ob fle recht und die beſten find, ober fie 
muß. aufhören, Obrigkeit zu feon, folglich muß auch die Sy ⸗ 
wnobe® (dem die if im DWergifchen, wie es heint, Mit» 
‚obrigteit) „ihrer Klechenordnung gemaͤß handeln, fon Heife 
Gott der Yuftiz.“ (8.43). (OD Eefee! ‚Gieiepe! ihr ditfet 
alſo ſelbſt in der chriſtlichen Kirche Hirten und Ungerechtigkeiten 
privilegiren 7) „Geſetzt auch, Heißt es ©. sd, 51. es wuͤrden 
„durch Das Brocla ma einige wenige, die ſonſt dem Abendmahl 
fich entgegen haben, beroogen, es zu halten, und hielten es 
unwuͤrdig; fo bitte ih, daß man nicht, wie gewoͤhnlich, dier 
nfes ale die erichredttichfte Suͤnde ausfchrenet, ob es gleich ing« 
mer Sunde It“. · Wenn es im Bergifchen Leute giebt, die 
ſich in Fäfter Binfteften und predigen,, um bie Ranzeln und Kire 
hen verährlich zu madıen (®. 59),-fo wird bie Synode bey 
den im Proclama gebrohten Strafen auf ſo einen Findifchers 
Durbroftien, der mir Verachtung verdiens, doch wohl nicht 
mit Mäckficht genoinmen haben? — DBep-der Aumerkung des 
Herauegebers der Urkunden, daß in dem laodecherrüchen 





_ 


) 
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ſebl nicht woͤrtlich ſtuͤnder „en follte von felihet Perſanen bes 
nfondere Anzeige geſchehen, wider melde, als der Kirche 
„and dem Staate gefährliche Perfonen, mit ſchwerern 
„Strafen zu verfahren fey“, kam es auf den Zufag, als ges 
führliche und unnutze Glieder des Staats an, den. die 
Synode doch wirklich Fälfchlich eingeſchoben hat, denn im der. 


Refolurion der Regierung auf die Bittſchrift ſtehen dieſe 


Worte nicht. Der V hätte daher nicht Urſache gehaht, ihn 
einen unredlichen blinden Läfterer zu ſchelten. Wiewohl 


es dt „durch erhebliche Urſachen zu Anzu glichkeiten wider in. 


„gezwamgen werben“ ( S. 61), deren er fich. kuͤnſtig gegen je⸗ 
den, der mir mehr Hoͤflichleit und Lebengart gegen die 
ſchreiſt. enthalten wird. — Es iſt uns ein halber Bogen unter 


der Meberfhrift: 5 on 
Huſam, oder das Bild des Koͤnigs. Ueberfege aus“ 


dem Arabifchen. 1781. 


ui Goſicht gekommen, welcher eine morgerlaͤndiſche Geſchichte 


enthaͤlt, die es verdient, daß wir fie im. Aurszuge herfehen: 

: Der gerechte milde König von Hebron, oder Mamre 
Abizael, zog außer Land, nachdem er Nichter darüber beſtelt 
Harte. Das Volk liebte ihn ſehr, und ersichtete ihm, ‚anf des 


reiben Nahors Anſtiften, ‚unter, einem Feigenbaum ein. Bifb, - 


vonder Giöttehghährleit, 74: 


des man verehrte, und dert man Geſchenke brachte, ein jege - 


licher von ſeiner Gabe. Cheſed, einer von dan Wolfen im 


Volt, lodte die Leute bursber,, fprady.aber doch zum Labor: 


Kine dich, daß bie von Hebron nicht über dem Bilde were. 
geſſen Ihres Koͤnigs, wie.er mild und gerecht iſt, und ſeines 


‚Gebots , welches zu halten mehr nügt, denn Geſchenke brins.- 
gen. Cheſed ftarb in fehs Monden. Da trat Huſam auf 
und ordnete Juͤnglinge von. ſeiner Freundſchaſt zu Dienerg des 


N % 


Bildes, und ſetzte gewiſſe Tage, wo man fonımen folke und“ 
anderen, und heifchte Silßer und Gold und Weihrauch, Aber 


ſein Herz war erkaltet gegen Ahizael, daß er nicht redete von 


% 


der Kiche und Gerechtigkeit, fondern don dem Bilde, date 


um wurden die Männer vpn Sebron feiner Rede üiberdrüßig. 
Darauf ließ Hnfam-austufen! Wer nicht will niecherfalen, 
ud ophern der Saͤule des. Konigs, "der iſt ein Aötränniger und 
Aufrührer. Ihrer viele furchten ſich und glengen, und hörten 
feine Stimme, doch vergaßen fie des Könige über der Säule 


und 


\ 


/ 


| 6606 J Kurze Radrichten . 
j “ er, „leitet mich, man Eennt mich; wie fehr id die 

jrenzen der Auferften Beſcheidenheit und MAßigung 
N gb Acht nehmę.“ a, fo kennt man ihn, In feinem 50» 


— mig macht, fit er immer der geſctzte, kaltbluͤtige, unbefangene 
1 ‚Unrerfucher der Wahrheit, „ITiemand, faat er, ‚als ein eben 
i IO uneingenommener, von allen Affekten befreyeter 
Y “ Denter, Fann mid) beurtbeilen, und für diefe babe ich 
ß "nur geſchrieben.“ Wir hoffen, dies Lob verdienen zu wollen, 
i nund werden mit eben der geſetzten, kaltbluͤtigen Wahrheitsliebe 

| dieſe Abhandlung prüfen, wie es recht iſt. 
Ze Als was der Verf. im, ıflen und aten $. ſagt, daß niche 
A Geſchmack, Geſübl, gute oder ſchlimme Felgen, perfonlicheg 
Anſehen ve. die Wahrheit keftimmen, ſendern allein Gründe, 


n’ 





Hi ’gute ftatthafte Gründe — dies alles unterfihreiben wir von: 
IH; .. Herzen. 

wi 3. 3. wird die allegoriſche Erklärung mit ihren Gett-ıden 
I, vorgeſtellt. Unſere Leſer werden eg nun wohl erttdeden,, daß 
I, hier des Abts Terufalen Meynung vorgetragen wird, die er in 


"feiner feßtern herrlichen Schrift: Betrachtung aͤber die 
vornehmnſten Wahrheiten der RXeligion, im eten Bande 


IM 868 ten Theile S. 465 bis 559 eingeruͤckt hat, woſe!bſt er die 
| woͤrtliche Ertlaͤrung der Schoͤrrungsgeſ ·hichte von Rap. i. bis 
“ Kap.2. V. 3: annimmt, und mit dem aten Verfe des aten Kap. 


bis zum Ende des dritten Kapitels die allegorifche Ertlaͤrung, 
— als die vernunſtiaſte und beſte einpfiehlt. ir muͤſſen unſere 
Leſer auf dieſe Jeruſalemiſche Schrift ſelbſt verweiſen, weil die 
Kette von buͤndigſten Beweiſen, für die allegoriſche Erklärung 
"duch einen Auszug nicht verftfümmelt werden darf, alsdenn 
.» werden fie. bie buderwaldiſchen Gegengruͤnde deſto beſſer pruͤfen 
können. 7 
| 8. 4. ift der Anfang der Unterfuchung unſers V. Er ſagt, 
wenn Moſes was prophetiſches ausdrüd’en will, fo 
. giebt er davon Feine undentliche Anzeige. 3 z.B. ı Mor. 
„AB, 15.15. 2 Mof.ıs. 4 Moſ. 10, 35:36. In den ange» 
führten Stellen finder aber Necenfeut die Anzeige. des Moſe 
iden ſo ausdruͤcklich nicht, theils iſt es ein verſchiedener Fall. 
9 Moſ.15. lang Moſes und das iſraelitiſche Volk wirklich das 
ve) "pafelbft befindliche Lied ab, und davon iſt Meldung gegeben. 
Bi Jeruſalem ſagt aber, nicht, dag Mofſes das Schöpfungslied 
4 auch abaeſungen. Ferner behauptet der V, daß Moſes nur 
‚am belannte Degebenbeiten poetifch vorgetragen babe, 





. 
Fe 


bein Alter, weiches fonft unverträgfih, mürrifch und eigenfine _ 
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wie ſolches im s Moſ. 32. | gefchicht. Antw. Der Fall iſt bey 
der Schepfungegefchichte auch... Nachdem vom erften Kapitel, 


‚ bis zum dritten Verfe.des zweyten Kapitels alles In elgentlicher - 


Geſchichtſchreiberſprache erzaͤhlt war, wodurch nun die Sache 
‚ defannt geworden, fo wird hierauf dieſelbe Sache poetiſch aus⸗ 
geſchmuͤckt. Ferner fage der B.:-wo Moſes alte Lieder 


einruͤckt, da charakteriſirt er. fie auch. Wir fraaen: wo⸗ 


. „mit charäfterifitt ec fie danıt?, damit daß die woͤrtliche Deutung 
‚ins ungereimte fallen würde. Fiat applicatio. auf. die € 


pfuugsgeſchichte. Der ®. geftchet ein, daß die Lieder-bey dem | 


alten Voͤlkern fehr üblich geiwwelen, wenn fie auc die Kunft 
zu fehreiben perftanden, wie qus Gaelar. de bello gall.L. VI. 
gap. 14. zu, erfehen; wir fließen alfp, daß dieſer Gebrauch 
der Lieder, zum Behuf des Gedaͤchtniſſes, da noch häufiger und 
‚beiliger gemefen,. wo bie Schreibefunft noch nicht hülfreiche 
Hand geleiſtet. 

“x Hr. Luͤderwald fagt, man müfle den Hiſtorikus nicht 


‚mit Milton vergleichen wollen. Ganz recht, fo fange er 


Hiſtorikus iſt, daß aber Mofes das nicht immer fey , hat er ja 
ſchon zugegeben. Wenns auf Erdichtungen angefeben iſt, 
ſagt dee V. fo bar wohl Moſes gar die politiſche Ver⸗ 
> feblimmerung der Wienfcben befä 
6, 4. Im Ernie, die Erdichtung wäre fo ſchlimm nicht. Die 
„politische Verfchlimmerung felgt aus der moraliſchen; beyde find 


diel begreiflicher ale die phyſiſche. Der 8. fucht hierauf zur 
Vertheidigung des buchſtaͤblichen Verſtandes, den bisherigen . 


‚Erklärungen vom Ebenbilde Gottes, vom Baume des Lebens, 


chreiben wollen. ı Mef 


«vom PDaradiefe, vom Baume der Erkenntniß des auten und 


. ‚boten folche Deutung zu geben, ben welcher ‚die fonftige Hätte 
‚zum Theil wegfälle, und afles einigermaßen erträglicher wird. 
Indeſſen Eonnen wir nicht ruͤhmen, dag twir-eine vollkommene 


Befriedigung erhalten hätten. - u 


Was der V. zumal in einer fangen Anführung von der 


= 


Schlange ſagt, o das hat uns fehr betruͤbt. Es fey naͤmlich 


) eine natürliche Schlange geweſen, die- mit ihrem ſiſtigen 
Betragen, und dadurch, daß- fie wacker umher gefreſſen, die 


Aufmerkſamkeit der Goa auf ſich gezogen; 2) die Einwirkung 
‚eines böfen Geiſtes in die Seele der Eva hinzugekommen, und’ 


ſo die Verführung ganz natuͤrlich geſchehen. Wie beſchwer⸗ 
lich iſt uns das alles zu leſen geweſen! Die Schwuͤrigkeiten 


«find in der That dadurch nur gehäuft, Bald buchſtaͤbliche Deu⸗ 


.. 
2 
⸗ 
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tung, bald unvermeidliche Allegerie. Alles iſt unter einander 
ie Eu | . ° \ " N { gemiſche, 


— * 
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gemiſcht, daß man am Ende gar nicht mehr weiß, was man 
denken fol. Bey dem liffigen , aflgemeinen Umherfreſſen der 
Schlange fonnte Eva natuͤrlicher Weiſe nichts anders denken, 
als; friß, bis du ſatt biſt, am menisften aber, ſich zu Gaſte 
„bitten zu wollen. Die mächtige Einwirkung eines böfen Gelſtes 
ſtellt fid) der V. leichter vor, wie fie wirklich iſt Man nehme 
fie mittelbar oder unmittelbar, foift immer eine Menge Schrohr 
‚vigkeiten da, Die aus der Pſpchologie bekanut ſeyn muͤſſen, ugd 


"dep der Erwägung der allerhächften Aufficht Gottes ſich noch 


vermehren. Aud) ift es fafidh, daß, tie der V. behauptet, die 
"Wirkung der Geiſter auf Körper unmariclih, und dagegen die 
Wirkung der Geifter auf Seelen natürlicher zu nennen. Wie 
.fehen an der Verbindung der Seelen und Körper das Gegen» 
.theif, Wenn der V. nachmals dewelſet, daß Jeruſalem nicht 
der Erfinder der allegoriſchen Erklatung ſey, fondern daß ſchon 
Hits ſelbige angeführt, fo antivorten wir: hat doch Jerufalem 
„das auch. nicht behauptet, "er pralet mit feiner Erklärung wide, 
foudern ſoricht im beſcheidenen, demüthigen Tone, ch er gleich 
llerdings der Mann iſt, der dieſe Erklärung fo vollſtaͤndig, 
důndig zufammenhängend und Überzengend verträgt, wie ver 

Abm, unfers Wiſſens noch feiner gerhan. 
8. 86. fetst der®. gewiſſe Folgen aus feinem Lehrgebaͤude 
: 1) des Menſchen Faill ift feinem vorhergehenden 
olltommenbeiten proportionirlich gewefen. Dies une 
terfohreißt Jeruſalem auch. Ueberhanpt Hart der-Werf., bey 
feinen gemäßigeern Erflärungen dasjenige nicht auf fi ans 
‚zuenden, was Serufalen von jenen daͤrtern fagt, die fi 
„In den Schriften der meiften Gottesaelehrten finden. 2) Die 
Veränderungen in der Förperlichen und moraliſchen 
Natur gefebeben  fuccesfine. Das fast Jrrufalem auch. 
Aus einer Eleinen Verbfendung der Sinnlichkeit kann eine 
„große werden. Wenn aber der Verf, mit dem ſonſt fehe 
berühmten ‚Herrn D. Leß” behaupter,. das fittlihe Verder⸗ 
Sen derjegigen Menſchen ſey eine natürliche Felge jener erſten 
Sünde, fo glauben wir zwar, daB fie dieſe Lehre nicht-ohne 
Grund werben angenommen haben, wir haben aber anch:une 
fere Gründe, warum wir nicht einftimmen Eirmen.- Wir Hale 
‚ten dab jittliche Werderben für eine Folge der eindefchränften 
enſchlichen Natur, die von Adam freplich abıtamme, nice 
aber für Folge feiner eiuigen unrichtigen Handlung. DieSände 
Adams. hatte auf die Machfommen die Beziehung , daß-fie num. 
einen Siammvatet Hatten, der wirkliche Sünde gethau, und 
5 eder 


vonder. Gottesgelahrheit. 0 
jeber. Abaitröfohn kann ſo gut, wie der erfte Menſch, durch ſeine 
Sinnlichteit, auch betrogen werden. . Sherefehende doͤſe Neis 

= "gungen pflanzen ſich zrgar, ihrer befondern Art mad), zuweilen, 

aut nicht immer auf die Nachkommen fort, aber, daß ehr 

einzige moralifche Abweichung eines individu; fo ganz noechwen · 

dig durch afle Menſchenaltet, ibre unveränderliche (hlimmemer 
meine * phyſiſche Folge haben fol, davon find wir nicht 

tzeu za 


>. Wenn ©. 96 der DB: dem Abt Jeruſalem Samld giebt, 
ex; habe vorichlich mandss on der Jmputatien.der Sundi 
Adems $us.abferdeng;geflell ,. wm nur darüber eriumphicen 
a; Eaton... a verdseuft uns das. Det Verf. kann es ja doch 
wicht laͤugnen, daß die genannten: ablurda bisher tecipirte dogs, 
matiſche Lehrjäge gewefen. Iu der. Apologie der Augsburgie 
fehen Eonfeßion Art. 1. heißt.die Erbfünde der allergrößte. 
KErbjammer, wodurch die ganze Natur verderbe iff; 
eine große Todiſchuld, die nicht allein imputatio und 
veatus, fondern auch defelus et concupi/centia ift. . 
\,S. 121 faat der Verf: „Der bey Kain blos die, 
Schwaͤche der finnlichen Vernunft fehen, und sum 
n&rtläcungsgeunde machen will, und nicht vielmehr 
nkinen beben Brad der Bosbeit wabenimme, über 
„den muß man fich hoͤchlich wundern.“ Wir wundern, 
ang ner des. 3. Unmuthe auch. Diefem, und nicht dem 
Rangel des Scharffitines ſchreeben wir es zu, daß er nicht bes 
denten will, wie aus, naulicher Schwäche, Unordnungen und 
"Bosheiten entitehen-Finnen,. Peßtste wachfen nicht urpfäßlich, 
föhdern ‚nehmen eitiem Feiner Afatig. Den Ausruftwollen 
N alfo. weaftreichen: Nrrige Schwirsbbeit der finnlichen, 
Natur, die fo tief berabfinkt! Wenn fte fo tief gefimeen, 
dann iſt fie nicht artig mehr. Der V. weiß aud) dag alles feldft. 
«183 „twiderforicht er diefer Stelle mit folgendetr, dürreu 
Borten,; Der Menſch, den die Sinnlichkeit beherrſcht, 
kann in die größten Vergebungen, bis zum Thier bin« 


fehrzen. . 
©. 148 der >, dab fich Chriſtus in feinen Aus⸗ 
— 


welches Jeruſalem behauptet hatte, und mın verlangt er Be⸗ 
weife, daB bie Zuden ſoiche Lehren unten ſich gehabt... Solite 
das des V. Eynſt wehi ſevn? Aus dem Talmpd kann man ſe⸗ 
ben, wie die Rabbinen dem Teufel cin Auge ausgeſtechen, und 
imer durch bie Kraft des chem Mit dem 
.Btbl. XLIL,B.1, SR. € ‚Ge 





ev 


BEN 


64. Kurze Nachrichten 


eſtanke einer Walſiſchleber vertrieb man den juͤdiſchen Daͤmon. 

er Kabbaliſt Abraham Kohen theilt die Daͤmonen in gewiſſe 
Klaſſen. Pirke Eliezer cap. 34. handelt von ihrer Verwand⸗ 
lang. Abraham in pneumatelogia cabbal. von ihrer Vermeb: 
sung,. Soleplı.'de bell jud.. libr, 7. wen der Vertreibung der 


- Dämonen. 


Sodann iſt auch det Schluß gang richtig: Wenn einige 


| Wendungen der Reden Jeſu nicht anders, als aus Hrrablaſſung 
"in den jüdifehen Aberglauben erklärt werden können; ‘fo iſt dieſe 


Erklärung immer zu empfehlen, um den’ Worten eine verftäub- 


liche Deutung geben zu kormen, die fie wiedrigenfalls nicht 


hätten, Wenn der. DB. fagt, Matth. re, 43 +45. komme nichts 
von jüdifcher Vorſtellungsart vor: ſo darf man nur feine gezer⸗ 


.. sete Erflälung beleuchten, um inne ge werben, daß ohne juͤ⸗ 


difche - Vorftellungsart Eeine vernähftige Deusung —* ae. 


Die Vergleichung, fo im neuen Teflament oft vorkommt 

von. der Wiederherftellung der moralifchen Gluͤckfeligkeit durch 
Chriſtum, zur Erfegung des Schädens der Sünde Adams, deh⸗ 
net der V. zu weit aus. Auch Jeruſalem kann diefe Verglei⸗ 
hung ſehr wohl auf fein Syſtem ziehen. Der Misbrand der 
untern Seelenkraͤfte, dem die Menſchen, als Menſchen, der 
Moͤglichkeit und Leichtigkeit näch immer unterwotfen find, ſol 
burch die moraliſche Zurechtiveifung Jeſu gehindert werden. An 
der Lehre Jeſu haben die Menſchen nun eine ſtarke Schutzwehr 
‚gegen ſinnliche Werblendung. Auch iſt das ganz vernünftig, 
daß von der Sünde Adams Folgen auf die Nachkommen ent 


. ‚ftanden. Jede Sage bet ihre Folge. Die Sünde Adams 


Hatte Die wirkliche Tolge, dag nun die Nachkommen wuſten, 
iind bekannten,” unfer Stammvater hat gefündige, auch wir 
konnen fändigen, denn wir-haben feine Ratur. —— 


G.1357 täbelt der B. den Abt Serisfalem, daß er Natur 


"und Weſen für Eins hält; darin hat der V. auch Recht. Wenn 
man beſtimmt reden will, fo muß beydes nicht verwechſelt wer⸗ 
den. Natur iſt mehr als Weſen. Der Menſchen Weſen iſt 
blos die Verbindung eines‘ menſchlichen Leibes mit einer menſch⸗ 
lichen Seele. Zur Natur gehören aber alle Übrige innerliche 


Beſtimmungen, die nun Aus dieſem Weſen folgen. Allein der 
BV. gewinnt mit diefer Eintheilung meiser nichts. Auch die 
Natur im metaphyſiſchen -Verfande, Ift-dirch Adams Far 
the ſchlechter worden. Sie bleibe fich immer gleich, war und 
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von der Gottesgelahrhet. 65 
nun arte, ſianliche, ſchwache Natur, bey der die moraliſche 
Fr echbweifung Jeſu immer gleich nöthig und uuentbehrlich 
eibt. | 1 7 
Die Worte des Horaz Carm. E. IH. od: VI. aetas pa- 
rentum peior auis, tufit nos nequiores, mox daturos pro- 

.. „‚geniem vitiofiorem, find ben V. gerade entgegen. Er leitet 
alles ven Adams Sünde her, da konnte aber-die Folge nicht 
größer als der Grund ſeyn. Für die Meynung des Hru. Je⸗ 

ruſalem iſt die Stelle abereben fo. recht, daß die Sinnlichkeit 
der Menſchen nad Zeit and Umftänden, nad) Anleitung be 
fer Exempel, ſchlechten Erziehungen ec. bald mehr bald weniger 


ſcch verirrt. 


D. Johann Balthaſar Luͤderwalds Geſchichte Bir 
leams, deutlich und begreiflich erklaͤrt. Als ein 
Anhang zu ‚der. allegoriſchen Erklärung ‘der drey 
- erften Kapitel. Mofis, infonderheit des Sünbens 
falles, in ihrem Ungrunde vorgeftellt, Helmſfaͤdt, | 
bey Joh. Deine. Kuͤhnlin. 1781. 8. 48 Seiten.  , 
K m Befern wird Bekannt ſeyn, daß der Abt Jeruſalem 
A zu Braunſchweig in feinen Betrachtungen ı über die 
vornehmften Wahrbheiten der Religion, im aten Bande - - 
des 2ten Theils ©. 372 die Geſchichte mit dem Bileam eine - 
moabitifche Luͤge nennt, die Moſes nur mit eingeruͤckt, fo wie 
er fie. bey dem Volke gefunden, etwan als ein merkwuͤrdiges, 
zut Erläuterung dienendes Bragment der alten Geſchichte. Je⸗ 
ruſalem ſahe ſich zu diefer hoͤchſt wahrfheinlichen Hypotheſe 
gedrungen, weil er. aus der bileamſchen Geſchichte nichts ver⸗ 
muͤnftiges und Gotte anftändiges-herausarbeiten Eonnte. Line ' 


‚fm Verf. iſt aber gedachte... Sypothefe gat nicht techt. Ce - " - 


will alles als wirkliche Geſchichte —— ‚ die Moſes ale 
Geſchichtſchreiber im buchftählichen Verſtande gemeldet. Er 

erklaͤrt die ganze Sache, wie fie fich koͤnnte zugetragen haben, 
auf folgende Art: J nt Br 

Die ‚Efelin Habe wirklih den Engel .mit- dem bloßen | 

Schwerdte gefehen ,. Bileanı aber foglbich nicht. Dies könnte... 
vermöge eines: Wunders, das in ‚einer Stralenbcehung beſtan⸗ 
den, erHläre werden. Hierauf habe Bileam die Efelin geſchla⸗ 
gen. „Dos: mun folgende Befpräg der. Efelin mis dem Kolleam Ä 
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Rare Machrichten 


Einnte damit erläutert werden, daß Bileam ſich Im einer- Cum 
zuckuug befunden, 2 Tor, 12, 2:4. Die AUniacht Gottes habe 
* Eſclin den Mund offnen komen, oder die Sinne des Bi— 
- -jeams waͤren vielleicht von. iunen fo gerührt worden, daß es 
ihm geduͤnkt, er Höre die Efelin reden, wie dann dergleichen 
Drervenerfchätterung auch ſonſt hekannt genug. 2 Petr. 2, 16. 
Die game Erklärung ift nun frehlich dreuſt geuug und 
provocirt fo ſehr auf Gottes Allmacht, daß dem Recenſcuten, 
bey der Anführung angſt und bange hird. Die Leſer ögen 
vum koſten, weſches Gericht ihnen am beſten ſchmecket. Will 
jemand mit Pavallelſtellen ſich die Sache deutlicher machen, 
der kann nachleſen, was Homer Iliad. 19, V. 701, von dem 
Zanthus, des Achills Pferde erzaͤhlet, welches auch feinen Herrn 
augeredet, und ihm 6* Scidfale verfitndiget. Auch kanıt 
mau das parlierende Schiff der Achonanten nuͤtzlich nadyleirts 
quch was Schuſter Mycillus beym Lucan mit einem Hahne 
philoſophirt bat. | 
Unſer V. fährt aber fort zu erklaͤren, wie Sort dem Nie 
feam in der Begeiſterung die nöthige Eröffnung gegeben, dieſe 
- gabe Bileam auch dem Balak wiedergefant, daß er naͤtulich 
Iſrgel night verfluchen könne. . Indeſſen gehen beyde an eihen 
geheimen Ort, woſelbſt Bileam aufs neue gertliche Eingehunse 
gen’ bekommt, welche von der Gnade des Hochſteu gegen Iſ 
rat zungen. Diefe Eingebung geſchieht zum dritten mat, un 
fo’ bleibt es dabey, Bileam verwaudelt ben verlangte Fluch 
über Iſenel in einen Segen. 
Den Knoten, wie Dileam, ale ein notorifcher Betruͤger, 
der auch zuleßt Iſrgel noch unaiintlidh macht, ‚von Gott ald 
ein Prophete babe koͤnnen gebraucht, und mir himmliſchen Fitie 
gebungen verfehen werden, fhfer der V. damit fehr unvollfeme 
men auf, wenn er-faut: eu haben ehemals mandıe myſti⸗ 
ſche Froͤmmlinge die größten Brosbeiten ausgruͤbt. Das 
will man ja nisht wiſſen, ſondern, wie Gort dabeh ſo ſichtbdar⸗ 
lich concurriren foͤnnen, wie bey dem Bilegm. S. 42 ſagt 
der B.: Dinfesbürfe dieſe Geſchichte nicht eben gus beſende⸗ 
rer. goͤttlicher Offenbarung erfahren heben, ſondern es wären 
mehr Wege, auf denen er ſelbige Fonne erfahren baden. Die, 
Moaditer Eöngten Ihm Nachricht davon aegeben haben; oder, 
ınan tonnte nachmols hey der Gefangennehmung des Wileanıe- 
biefe Geſchichte bey ihm notire befunden haben, Wie aber, 
wenn im erflen Falle die Moabiter dem Moſes was vorgrlogen 
haͤttru; und im andern Talle Bileam gine Vetruͤgerey began- 
gen, 
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908, und Rich ein Anlehen zu nchen gefucht hätte 7 · Wer dadch 


unſern Verſaſſet belehrt und uberzeugt werden kann, dem tale · 
‚Jen zit das gerne gonnen. Druck und Papier zu feinen Ochrif⸗ 
‚ten r finmer eich. Zr B 

m. 


RWeeſertigung d ber Julich ‚und > Beraifihen evangel. 
Sutherifchen Synode wegen des Proclama betref⸗ 
fend die Kirchen « und Abendmahlsveraͤchter, ver⸗ 
emaßt durch die Schrift genannt Merkwürdige Ue- 
Tırnden zur Geſchichte des Duldumgsgeiftes in ut, 
‚fern Zeiten. Nebſt Bepluge und Anmerkungen. | 
1781. ‘62 Seiten nd. 


ie dortige Synode ſchaͤmet fich bies antiyroteſtantiſchen | 
Verfahrens mit der Bittſchrift und dem Proclama 
CD. XLIV. 2. 554° 55%) fo- wenig, daß fie es vielmehr uoch 
‚öffentlich rechtfertigen zu können glaubr. Wenn Kr. Inſpector 
Xeſiboff, wie er es doch, obgleich ınıter einem dritten Mann 
verfteckt, aller Wahrſcheinlichk.it nach iſt, auch nicht Verfafler 
diefer Brechüre fenn follte, fo wird fie dach, wie Dec. in ir⸗ 
gend einer Zeitung .gelefen zu haben ſich erinnert „: an feinen 
. Wohnert zu Rade vorm Wald oͤffen:lich verkauft, und ſonach 
- muß er fie weniaſtens billigen. " Daß- feltfame Begriffe in 
dem Kopfe-des Ara. Inſpekt. W. ſeyn muͤſſen, fiebt man aus 
- folgender kleinen: glauhwuͤrdig bezeugten · Geſchichte. Da feit 
der Streitigkeit wegen des anſtoͤßigen Proelama, eine der Glo⸗ 
cken, die ſeiner Semeine gehoͤren, umgegoſſen werden wuͤſſen: 
hat er auf derfelben. einen Seite feinen Namen und feine 
‚ Dignitäten in extenfo..und-auf der andern Selte bie Ware: | 
DSim! Bam! Dirse Lurbertbum. gießen faffen. 
In der vorangehenden kurzen Entfiehungsgefihidne 
‚Des Proclama wird «8. zu den Vorzuͤgen des wohleingerichte⸗ 
seen Juͤlich und Bergiſchen Staats gerechnet, daß die lutheri⸗ 
ſche Synode uneingeſchraͤnkt, ohne vorhergehonde Unterſau⸗ 
Senna. Art weltlichen Obrigkeit, eb wohl odor übel fenten⸗ 
sttonirt. oder renfürirt ſey, das brachium \geculare zur Dr: 
Kraſung der Uebertreter her: Ritchengef;pe-auffagdern darf. Ich 
‚mögkte | in fo einem Otasta nicht wohnen, ‚Denn, nenn ich das 
Ungläd Hätte, Mir den dom m; Hynode ‚dla einiser — 
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68 Rune Nachrichten 
nirten Mitglieder ans ihr, zuzuziehen, ſo wuͤrde mirs üßel er⸗ 
gehen. Es iſt ja bekannt, wie gar leicht Die Geiſtlichen, wo ſle 
WGewalt Haben und ſelbſt Mitobrigkeit find, ihre Sache zur 
Sache Gottes machen. Und wehe dann ihrem Wiberfacher, 
wenn ihnen dag brachium ſaeculare auf. den erſten Wink gleich 
zu Dienſte fliehen mußt Hr. Weſthoff wird dieſe Anmerkung 
“nicht aus einem böfen, gegen die Prediger gehäßigen Herzen, 
wie es der Urkundenſammler Haben foll, herleiten, da Rec. 
ſelbſt von feinem Orden if) Das Proclama würde auch ges 
wiß die Mirkung gehabt haben, daß die Unterobrigkeiten, die 
in das Neligionswefen Feine große Einfichten hatten, oder die 
Serechtfane der Synode nicht kannten oder kennen wollten, 
und daher unter den Vorwande, erſt felbft den Grund ober 
Ungrund der Cenſur zu unterfuchen, fonft ofters zauderten, 
dienſtfertiger geworden wären, und die Deren Prediger glei 
kraͤftiger unterſtuͤtzt hätten. Die wahren Verehrer der Religion 
“feeneten fi ob det Tandesherriihen Schutzes hoher Verträge, 
- sb der munteen Bemuͤhungen ihrer Seelenhirten, die Bruͤ⸗ 
che Zions zu Heilen, wenn der Freydenker gleich die Zähne zu⸗ 
ſammenbiß; man Katte gar nicht nöthig von dem Proclama 
"Gebrauch zu machen, die Leute zeigten gleich Durchgängig mehr 
Hochachtung genen die Refigion, (kamen vermuthlich merkbar 
haͤufiger zur Kirche und zum Beichtſtuhl) kurz, es gieng alles 
herrlich, und man fahe in verfchledenen Gemeinen die ſchoͤnſten 
Folgen davon, bis die Urkuͤnden berausfamen, und dieſe 
Folgen des guten, redlichen, geſetzmaͤßigen Betragens der 
Synode wieder ruͤckgaͤngig machten. Ob nun gleich die Ge⸗ 
rechtſame derſelben dem ohnerachtet auf Ihrem’ alten Grunde 
beftehen , und der Synode, was ihe gebührt, von der Landes» 
obrigkeit gewaͤhrt werden muß, der ®. auch gewiß überzeugt iſt, 
Daß jeder ‚ der gefunden Menſchenverſtand und richtige 
‚Begriffe von dem Religionswefen hat, ihm befallen 
werde: fo will er doch den Ignoranten, den blinden Läfles 
rer, ben gottlöfen, boshaften Verlaͤumder, den faden 
‚ spielenden Schöngeift, wie ex den Herausgeber der Urkuñn⸗ 
ven im folgenden adwechſelnd ſchimpft, um der Auswärtigen 
willen kurz und gluͤcklich abfertigen. on; | 
In dieſer Abſicht ſtellt der S. in Her Einleitung das 


. Bäßliche ſchwarze Bild der Leute oͤffentlich aus, um derenwillen 


das Proclama noͤthig geweſen wäre. Sum Thell "we es 
Schwaͤrmer, die von allen oͤffentlichen Aüdahtsäbungen und 
Religlonsgebraͤuchen ver&öhtfich reden, den Redigern grob bes 
a Ze Zu gegnen 
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gegnen and vbffentlich Ir, ehrenruͤhrigen Ausbruͤcken auf fe 
„ſchimpfen. Menn fie an Sonntagen arbeiten, fo Balteh fe‘. 
‚dafür gemeiniglich ale Abende mie den Brüdern und Schwe⸗ 
ſtert Zhfammenkünfte In den Haͤuſern, treiben dabey die groͤß⸗ 
ten Gottlofigkeiten, ziehen daB Land umher, die Brüder zu 
troͤſten, und, Profelyten zu machen, nnd freffen unter dieſem 
Vorwande de Reihen auf — zum Theil oͤffentliche Nekt 
gions ſpoͤrter, bie die Lehrer als Betruͤger und Bauchdiener 
ausfchkeyen, afle Sefellfchaften mit dem Gift ihrer Irreligion 
anſtecken, und ſtatt in die Kirche zu geben, in den Wirthshaͤu⸗ 
feet. fißen , laͤrmen und faufen: — Solchen Leuten, bey denen 
keine Ermahnungen fruchteten,, hätte die Synode dutch das. 
Proclama Einhalt tun, und den Schaden, den ‚fie anrich⸗ 
Eten, vorbeiigen wollen. Daß ſie alleſamt und ſonders, wen 
dirie Geldbuße nicht huͤffe, mit Leibesſtraſe und Landesverwei⸗ 
ſung ſollten beſtraft werden, waͤre die Meynnng nicht geweſen. 
Letzteres hätte mau nur in einigen Fällen verkangt, (in- der 
Bittſchrift fand das nicht, auch war darin feine Schilderung, 
die der obigen aͤhnlich war,” fonderif es wurde allgemein gebe _. - 
ten, diejenigen, bey denen die" gekuderen Strafen nicht an 
ſchluͤgen, zu den haͤrteten zu verurtheilen, und fie zur Leibe® 
ſtrafẽ und Landesverweiſung für reif zu erkennen.) : Daher waͤr 
68 denn naſeweis und ſtolz, daß fo ein Schoͤngeiff, wie ber _ 
Wrkundenfanmet, eine ganze Geſellſchaft alter, erfahrner, ehr⸗ 
wuͤrdiger Lehrer der Religlon, aus denen die Synode beſtuͤnde, 
als Unterdruͤcker der. Gewiſſensfreyheit und Inquiſttoren aus⸗ 
ſchrie (Rec. kennt das Lokale des Bergenſchen Landes nicht, 
es koͤmmt ihm aber vor, als vb der ®. auf das Gemaͤlde, das 
er ung von Vielen dertigen Einwohnern macht, die Farden:wiet 
zu flarf aufgetragen hätte, und die Lente fo gar arg und nottlöf , 
wohl nicht feyn möchten, als er fie uns beſchreibt; auch Schroäw 
mer und Separatiften ſind nicht allemal gottloſe Leute, That⸗ 
ſachen hat er nicht angefuͤhrt, welches noͤthig geweſen waͤre, um 
fein Zeugniß außer allen Verdacht zu ſetzennn. — 
Die Rechtfertigung des Proclama beſtimmt was un ⸗ 
ter Veroͤchtern der Kirche und. des Abendmahls für 
Leute. verſtanden wuͤrden, nämlich nicht Irrende und ehrliche 
Zweiſter, die niemals veraͤchtſich von den Religion ſprechen, und 
füh in den meiften Faͤllen Zurecht weiſen faffen —ſondern alle . 
yon Proſelytenfucht angeſteckte Sektiver und Freygeiſtot 
= der Begriff des Worts Freygoiſt iſt fehe unbeſtint. An 
manchen Orten, gilt einer, der aus: guten Grͤndeun wicht allen ⸗· 
Da A 27 Ver glaubt, 


x R . r | En ’ 


70 ı Rue Nachrichten 
‚ ‚glaubt, was Die Kirche glaubt, ſchen foͤr einen argen Sceyr 
7 Sagt doch der V. ſogar S. ı7. „So bald einer feine 
‚„Sweifel gegen das Abendmahl ausbreitet, iſt er ein Schurk.“ 
‚(Wie unvernäuftig iſt das geurtheilt!- Kann denn nicht ein 
rechtſchaffener Chrift an dern Lehrbegriff feiner Kicche vom Abends 
‚mahl Zweifel Haben? Kann er nicht diefe Zweifel gegen andere. 
‚ daßern,, nicht feine gegenſeitige Meynung, von deren Wahr⸗ 
beit er nach feiner Einſicht überzeugt iſt, vertheidigen? Und 
wacht ihn das am Schurken, wenn er es thut?) — alle 
öffentliche Religionsfpötter und Aergerniß gebende, Un⸗ 
ruhe fliftende Schwärmer, die am Sonntage arbeiten, 
und mit der Arbeitskleidung an die Kirchtbbren kom⸗ 
‚mes, (der V. muß fi) von dem chriſtlichen Sabbath, einen ſehr 
Jaͤdiſchen Begriff machen. Ich fehe bie ſchreckliche Simde 
nicht ein, die man\mit jeder Arbeit am Sonntage bege 
fol. Und in der Arbeitskleidung jh die Kirche kommen, oder 
an dee Kirchthuͤre ſtehen, waͤre dann doch hoͤchſtens nur eine 
Verlegung des änßerlichen Wohlſtandes, aber feine bürgerlicher 
Strafe wurdige Verunehrnng Gottes, der nicht auf das Kleid, 
foudern auf das Herz fiehet) alle die in Ärgerlichen Laftern 
leben, und deswegen Kirsche und Abendmahl vertady. 
sen. Nun entſteht die Frage: Soll man ſolchen Leuten kirch⸗ 
liche, börgerliche, natuͤrliche Dufdung zugefichen? — 
kirchliche? d. h. foll man fie als Mitglieder unferer evange⸗ 
liſch lutheriſchen Religionsgeſellſchaft anfehen? „LZein! fagt 
mber B., denn das Gegentheil iſt abfurd, ein folder hoͤrt ja 
„felbft auf ein Mitglied derfelben zu ſeyn“, er bat kein Theil 
mehr an den Rechten‘ dee Geſellſchaft (©. 19), er iſt nicht 
mehr von der. Zunft oder Immung, deun er macht ihre Gebraͤu⸗ 
che nicht mit, oder werachtet fie gar, wird desivegen ohne 
Zwang und Unterdruͤckung ausgefchloflen (S. 20)... (Gut! fo 
Banne nian ihn hinaus, wie er ſich ſelbſt binausbannet, aber 
nicht herein, welches das Proclama that, denn die darin 


gedrohten Strafen follten doch die Leute, bie bisher nicht zur 


Kirche oder zum Abendmahl gekommen wären, nsthigen, daß 
fie kuͤnſtig hereinkaͤnen. Dder mollte bie Synode, daß alle 
dieſe Leute bie lutheriſche Kirche verließen, zu andern Eonfeflie- 
nen übertedten, ober. aus dem Lande giengen ? Eines von bey⸗ 
den muß doch der Zweck geroefen feun. Im legten Fall bat fie 
binausbannen wollen. welches ihr freyſtand, im erften aber 
bereinbannen. . Daher if es hoͤchſt feltfem, wenn der V. 
bien und ‚pogiten unten (S.27) darauf beßeht, Yusfehlieftung 
7. 7 * von 
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son: den: Sogiel 
zwegrien. Hat jene hätte die Synode durch das Proclanmm 
intendixt, ir dieſen nie gewollt, denn fle würde jchen lu⸗ 
theriſchen Chriſten, „der nicht mehr glaubt, daß unſere Reli⸗ 
„sion Die wohre jep, ruhig hahen ‚gaben und nac Gefallen 
zeine. aubete annehmen laſſen.“ Freolich it Atuafchliefi sung 
don unſeret Kirchenſocietaͤt etwas anders, als Gewiſſens⸗ 
zwang Aber wenn wir jemanden; "durch angedrohte Strafen 
im Weigerungsfall, Motiven zn einen maralifchen Handlung 
geben, die er außer dem fregwillig nigae wuͤrde verrichtet. haden, 
b ift das, dach mobi richte anders als Zwang. - Das ganıe 
voslama mar fo abgefaßt, dab man wohl. fahe, Die Leute, 
die. freywiſlig nicht. gar Kirche und zum Adendinahl gekommen 
wären, y ſollten durch“ die angedrohte Excommunication oder 
Gelöbnfe, ader Rribesfirafe, oder Landesverweiſung bewogen 
werden, ſich hinfuͤhro dazu zu halten. Wenn dies nicht bie 
Abficht des Proclama war, warum freute. man ſich denn Aber” 
deſſen gute: Wirkung, die den Gebrauch der Schärfe: unnoͤthig 


macht⸗? Wir wollen einmal den Kalt. feßen, Hr. Weſtbot 


mit ſeiner Synode haͤtte dag Recht, jeden Einu ohner in Kade 
vorm Wald, der nicht zu einer beſtiumten runde des Tages 


ein Gehbet verrichtete, an Gelbe, oder mit Sefängnid nt, w. 


son det Obrigkeit beftrafen du laſſen; das Recht, gewiſſe Aufs 


ſeher darüber zum vigiliren in, die Haͤufer umher zu fchicden.unb 


bie, die nicht zu der gefeßten Stunde ‚beteten , gehorigen Orts 


anzuzeigen. . Natärlicherieife wuͤrde jedes, der wicht: Lug hässg, " 


1m und: GSemiſſeusʒwang ſey an 


— 
+ 


Help zu verlieren, oder ins Gefaͤ — wandern, er Sau 
Rufierlichet A 


und Hof im Stiche zu laſſen, ſich zur Gr um 
die. beſtimmte Zeit halten, und wenn die Betalocke —* Io 
anderweitige nach fo dringende nnd. nörhige-Defchäftiaung lies 
gen llaſſen, m fein Gebet zu verrichten, . Ach frage: beten ale 
dieſe Leute. alsdenn frenwofllig oder. unfsemwillg,- aus bioße 
Ylorbzwmang ?, Die Antwort R leicht Mie dem uniteeils 
ligen zur Ziegbe und, sum. Abendmabl geben hat es aber 
die naͤmliche Brwanduig als mit dem unfreywilligen 


Beten) 
Buͤrgerliche Duldung. Daran ber er d 


Irreligion ausbreiten, (ob der V. e Atbeißen oder 
Vichichriſten damit meyne, iſt nicht auuhmhchlich-Befikume) 
Beinen. Autheil, ſondern maͤſſen geßvafe md werm bas-wicht 


hilft, aus den Lande gewieſen werden. . ‚Deftonlice: 6 Feine . 
ei : 


der hriftlichen Religion find aucd-Beinde-has 


dr. obie 
Reli, at: Pe teu — —D ae | 


— 


ar Me Nachrlchtien · 
we WB. iſt jeder, der the in die Archẽ komint oͤffentllcher 
Beine des Chriſtenthums.) Auch alle von Profelitenfucht. 
wngefledite Schwuͤrmer, fie mögen Separatiſten oder 

Anders feyn, wenn fie die privilegirten Religionsgeſellſchaften 
Mm ihrem Gortesbienft-fidren, welches der Staat nicht dulden 
Kam, (unter dife Bedingung allerdings) muͤſſen geftraft 
 weiden, (©. 23) wie man fehändliche Muͤßiggaͤnger — 
‚fremde Leute, die Geld von den fogenaniten Broͤdern 

, ans dem Lande fehleppen‘, oder fonit bürgerliche Ver⸗ 
 .speschen begeben, ſtraſt. (S. 24) — Natüurliche Duldang 
und: Sersiffentfeeyhelt ? — Die mülfen alle Dienfhen auf 
Bartes Erdboden genießen. — Der märe cin Unmenſch ind 
Lein Chriſt, der jemanden feiner Religionemiynungen wegen 
die Rechte der Menfchheit entziehen; oder ihn zwingen wollte, 
einen Lehrſaiz für wahr zu befennen, den er für falf hätt. 


S. 5%: 26) (Barry recht! Aber wenn nun nah des V. Grund⸗ 


füge 3. B. MNaturaliften, zu den Separatiften, die alle dein 
CChriſteuthum oder den etabfirten Kirchen abhold find, in einem 
chxyiftlichen Staat’auf der Belt weder Eitchtich noch buͤrger⸗ 
Aich gebuldet werden Foͤnnen, weil fie Irtellgion in der Kirche 
Und dem Staat befordern wuͤrden, fobald fie ihren Lehrbegriff 
‚Mentläh behaupten und vertheidigen därften: wo follen ‘denn 
die hin? ‚Sie mögen zu den Wilden, zu ben Kottentetten 
wendern. Au das. Aber wenn die nun and) mit der Zeit 
ae zum Chriſtenthum uͤbertreten, wie dann? da milffen fie 
Neh doch zuletzt erfüufen-oder aufhenfen. Nicht anders, dern 
Ihnen werden am Ende überall auf Gottes Erdboden die 
Mechte der Menſchheit entzogen. Ob der B. nicht übers 
wgt bat, daß da, wo alle kirchliche und bürgerliche Dul⸗ 
gvung aufhoͤrt, auch keine natuͤrliche ſtatt indet?  —  . 
Machdem der DB. das Proclame vor dem’ Richterffubl 
. 8 geraden ſchlichten Menſchenverſtandes gerechtfertiget. 
guhaben gernet, beruft er ſich zu deſſen Vertheidigung auf 
u 5,412 73, und Gal.5, a9., unter welche Rubriken man 
auch) die Werächter der. Kirche und des Abendmahls bringen 
. inne ; „ob ee gleich nicht behaupten wolle, daß auch noch in 
mumferm Zelten alle diefe Leute vom Abendmahl müßten ans- 
geſchloſſen werben“ (S. 28). (So widerſoricht fich ja def 
Werf. ſelbſt 


v 


Wernnndieſe Stellen auf unfere Zeiten nicht pef⸗ 


Nu, wozm führt er fie deun zu feinem Behuf an? Der gerade 
ſchlichte Menſchenverſtand richte doch: Der fromme unbe» 

+ arsiseue Sepauatif dergleichen Ree. on feinen Orte Former, 
De E = . 


/ 


* 


wer 


“ 


voon der Gottesgelattheit. «73 
wenn er nicht zur Kieche und zuin Abend mahl· konent Een 
dem Bergenſchen Lande als’ ein irreligisſey Menfh,, als ein 

Unchriſt, am Gelbe oder Gefaͤngniß geftraft, oder gar. aus dem 
- "Rande gejagt werden; hingegen den gottloſeſten, dafür befannı» 
"ten Buben, foll-man zum heiligen Abendmal annehmen, und 
weil er doch commumieirt, als ein chriſtliches Mitglied Ur 

Gemeine ungefränke dulden. O tempora.:o.mpres‘):m. af . 

Stellen aus Zutbers Schriften wider die Sacramentsverächs 
ter; (der wackere Letther ſagt ja aber —— Wir wollen 
„vor keinem Zwangwiſſen, wer unſete Prebigt Bermabmung 
„nicht hört, mit dem baben wir nichts zu —** (S. 60) 
Die Synode aber will die‘ Leute zum. Abendmahl undrin die 
‚Ritche | durch — gedrohte Strafen zwingen, and 
wenn die Drohung in dieſem Stuͤch nur t, gern mit ih⸗ 

nen zu ſchaffen haben. Sie hamdelt alſo ganz antibutho⸗ 


riſchy ⸗ ne Speners theol. Bedenken Tb. 2. Rap. 3. . 


G. 114 (Spener behnuptet ganz richtig, die Theilnehmung 

an dem Abendmahl einer Kirche fen oͤffentliches Befchwund 
zu berfelben‘; aber es fiebt keine Sylbe da, daft man die Leute 
dazu durch ſelche Mittel, als die Dergenfche Syn ode gewählt 


hat; For bewegen ſuchen möffe. Der vortreffliche Spener würde . 


fih uͤber das Proclamm inmigſt betruͤbt, unb-verabfchener haben.) 
— auf iuriſtiſche Ausſpruͤche der Kirchenrechtslehrer. (Das 


Kirchenrecht lehrt noch viel hatte. ungerechte, dem Geiſt des 
Evangelit' widerſprechende Geſetze, die da aufgehoben werden 


. jeten,, we ſir noch rechtskraͤftig ſind. Der hat in handert 
| Fällen ein zerbrochen Schwerdt, der ſich damit. ſchuͤtzen nei 

"Und gefeßt, es waͤre alles guͤttig, vergißt denn ber V. ſo gang 
das Fummum lu, fumma iniurix?) — Auf einen ſumma⸗ 


riſchen Begtiff, ‚. wie es ‚mit er. Rirchendifciplin im. - 


8uͤrſtenthum Juͤlich und Bergen gehalten werden fall 
vom Jahr 1677, 1678, 1679, der den legibas minilterii 


beygefuͤgt ‘worden, aber, wohl zu merken, nicht einmal.ges 


dJruckt iſt Ger hundert Jahren gab es in der chriftlichen 
Kirche/ viel Prooeburen, die wir, Gott ſey Dank! Heut zu 


"Tage für unroͤcht und unchriſtlich erkennen, und hoͤchlich misß ⸗· 


villigen) — und endlich auf eine Differratien des Hrn. Knapp, 
Dohnes des dortigen verehrungswuͤrdigen Herrn Vice⸗ 
kanzlers Knapp; ‚welcher Commifferins in Religionsfachen 
iſt, de jur Patronatus — ir datstibus-Inliae et Monuum 


"&e, worin alle Rechte der Conſiſtorien , Maffen su Syneden 


sin entwickelt so sollen: Beiaeiation, serlat, We 


\ \ vg ’ 


0) 


6 da, cheroere-poflänt (und doech fcHrs nike Iwang heißen) 
'modo per gradus fervate, et demum brachio (aeculari im 
'plorato, quin tamen venfurandi facuttas ad mulctas pecu- 
hisriss, remotionem ab officio, aliasgue poems infamantes 
Se extendat. ( Da haben wirt. Das Geſetz iſt da, und die 
Dyndde Hat nach dem Geſetz gehandelt, was auch Dernunfe, 


PDiligkeit, Chriſtenthum dagegen jagen mögen.) 


Pruauͤfung dee Beylage und ‘Anmerkungen 3u den 
Fogenannten mertwürdigen Urkunden Zur Geſchichte 
Bes Duldungsgeiftes' in unfern, Zciten. — Nec. hat lich 
vielleicht fchen zu lauge bey dern vorhergehenden aufgehalten. 
Aber die Suche intereffirt die Rechte des Gewiſſens und bie 
»Ehee des Achten, nicht auf kirchliche Partoyen eingeſchrankten 
Chriftenrguns. Und wenn deren Schmalerung, deren Uuter⸗ 
drädung fo teil, als eb man noch groß Necht Übrig-hätte, ge- 
rechtfertigt werden will, wer fan dazu ſchweigen? — Alſo 
auch hier einige Proben, wes Geiſtes Kind der V. ſey. Weun 
ſchimpfen und ſchelten auf den Gegner, wen, wiederholtas 
Berufen auf Obſervanzen, auf alte Bandes: und Kirchengeſetze, 





"Ve ſtreitige Sache prüfen Heißt, fo in der V. ein arohßer Pruͤ⸗ 
.. fee, und fü find des Lirfunbenfatnmiers Einwendungen widor 


das Proelama gleich mit fo einer Sentenz abgewieſen: „che 
„Obrigkeit muß nach den Gefetzen des Landes Banden, ohne 
„zu unterſuchen, 05‘ fle recht und die beften find, oder fie 
muß aufhbren, Obrigkeit zu feon, folglich muß auch die Sy⸗ 
„node“ (denn die it im Bergiſchen, wie es -feheint, Mit⸗ 


. obrigteit) „ihrer Kiechenordnung gemäß bandrin, ſonſt Helfe 


„Sott der Juſtiz“ (&, 43). (DO Sefeke! ‚Gieiepe! ihr duͤrſet 
alſo felbft in ber chriſtlichen Kirche Hirten und Ungerechtigkeiten 
ꝓrivllegiren?) „Geſetzt auch, Heißt es ©. so, sı. es wuͤrden 
„durch das Vroela na einige wenige, die fenft dem Abendmahl 
„fich entzogen haben, bewogen, es zu halten, und hielten es’ 
„unwuͤrdig; fo bitte ich, daß man nicht, wie gewoͤhnlich, dies 
„ſes als die erſchrecklichſte Suͤnde ausfchrener, ob es gleich im⸗ 
mer Suͤnde iſt“. — Wenn es im Bergifchen Leute giebt, bie 
ſich in Faͤſſer hinſtellen und predigen, um bie Ranzein und Kirs 
hen verähtlich zu madıen (®. 59), fo wird Sie Synode bey 
den im Proclama gedrohten Strafen auf ſo einen kindiſchen 


Murchwillen, der nur Verachtung verdient, doch wohl nicht 


Heranstgebers der Urkunden, daß in dem laodecherrlichen 


nmit Ruͤckſtche geuoinmen haben? — Bender Anmerkung an 
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bvoſn der Gocieenelahrheit. 73 


ſeht nicht woͤrtlich ſtuͤnde: „es ſollte von ſulchen Perſanen bes 
„fonbere Anzeige geſchehen, wider welche, als der Kirche 
„und dem Staate gefaͤhrliche Perſonen, mit ſchwerern 
„Strafen zu verfahren fey“, kam es auf den Zuſatz, als ges 


faͤhrliche und unnuͤtze Glieder des Staats an, ben. bie 


Synode doch wirklich Fälfchlich eingeſchaben hat, denn in der. 
Refolution der Regierung auf die. Bittſchrift ſtehen diefe . 
Warte nicht. Der.@&, hätte Daher niche Urſache gehabt, ihm 
einen ‚anxedlichen- blinden Laͤſterer zu fcheiten. Wiewehl 
er iſt „durch erhebliche Urſachen zu Anzuͤglichkeiten wider ihn. 
gezwamgen werben“ (&, 61), drren er ſich Bünjiig gegen je⸗ 
den, ber mie mehr Höflichkeit und Lebensart gegen die Synode 
ſchreibt. enthalten wird. — Es if uns ein halber Bogen unter 
der Ueberſchrift — | 


Huſam, oder das Bild des Könige, Ueberfeße aus. 


‚dem Arabifhen. 1781. 


| ui Geſicht gekommen, welcher eine worgernlaͤndiſche Geſchichte 


enthaͤlt, die es verdient, daß wir fie im Airszuge herſehen 
. Der gerechte milde König von Hebron, oder Mamre 


Abizael, 309 außer Land, nachdem er NRichter daruͤber beſtellt 


Harte. Das Volt liebte ihn ſehr, und errichtete ihm, „anf des 
reihen Nahors Anſtiften, unter. einem Feigenbaum ein Bild 

das man verehrte, und dear man Geſchenke brachte, ein jege - 
licher von ſeiner Babe: Cheſed, einer von den Weiſen im 
Volf, lohte die Leute daruͤber, fprady.aber auch zum Lieber: 


Site Ab, dab die von Hebron nicht uͤber dem Bilde were. 


gefien ihres Könige,: wie.er mild nad grrecht iſt, und. feinen 


Gebots, weldyes-zu halten mehr nügt, denn Geſchenke brin 


gen. Cheſed ftarb in ſechs Monden. Da trat Zufam auf 

und ordnete Juͤnglinge von. feiner Freundschaft zu Dienerg des _ 
Wildes, und ſetzte gewiſſe Tage, wo man kommen folke und” 
anbeten, und heifchte Silber und Gold und Weihrauch. Aber 
ſein Herz war erkaltet gegen Ahizael, daß er nicht Fedete yon 
der Kiche und Gerechtigkeit, fondern von dem Bilde, date 
um wurden die Männer von Hebron feiner Rede Überdräßig. 


Darauf lleß Aufam-ausrufen: Wer nicht will. nieherfaßen, 


und opfern der Säufe des. Konigs, der iſt ein Abtränniger und 
Aufrührer. Ihrer viele furchten ſich und glengen, und hörten 
feine Stimme, doch vergaßen fie des Könige über der Säule 
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76Kurzʒe Rachtichtin 
und dre Gerechtigkeit aͤber dem Opfer. Des entſatzten ſich 
die· Kluͤgern im Volk und murreren und ſprachen: Es verachten. 
nicht alle das Bild, die fich nicht dbemürhigen vor Huſam — 
Ldoß die Richter Urtheil fprechen ‚Übee Diejenigen, die Boͤſes 
then ; fie mögen opiern oder nicht — Das kam Huſam zu 
"Ofeen, und voll Zorus ließ er verfänbigen: daß wer nicht hielt 
icher feinem Geſetz, und nicht kaͤm' an gewiſſen Tagen des 
Mendes zu ſcheuken der Saͤule Abizaels, der ſollte darlegen 
haundert SeckchSilbers, oder empfahen hundert Otreiche, ober 
hinansgeſtoßen werden in die Wuͤſte bey Berſeba. — Und die 
Diener bes Bildes lobten die Weisheit Huſams und ſchnaub⸗ 
ten wider das Boll, das the widerſprach. — Zu der Zeit kam 
der Koͤnig zurück über den Jordan — und flugs zeg er Aufamı 
zur Rechenſchaft. Huſam rechtfertigte ſich damit, daß fo viel 
Notten entſtanden wären, bie das Bild geſchmaͤht haͤtten, und 
eitel Bosheit und Graͤuel unter ihnen geweſen wäre; ba hätte 
er gerathen, die Boͤſewichter hinauszuthun, damit die Froni⸗ 
men ſicher blieben in ihren Thoren. Auch ſey keiner im Vote 
gezwungen worden, feine Knie zu beugen vor dem Bice, ſin⸗ 
temaf fie alle freundlich ermahnt, und nur die bedräuet worden, 
deren Herz fich verſtockte. Bern fen es von uns, ſetzte er hinzu, 
baß wir haſſen follten anfere BDruͤder zu Mamre. ©o wahr 
der König lebt, Hat unſre Seele ſich derer erbarmet, die wie 
mußten umkommen laſſen in der Wuͤſte. — Aber Ahizael 
antwortete: Du Schalft Alfo befahlſt du nicht allen Maͤnnern 
zu Mamre, daß fie Enten follten use der Säule; du zwangeſt 
nicht, fondern bedraͤuteſt nur die daheim blichen,, und deine 
"Seele fchonte derer, weiche du ließeſt Hunger fterben in der 
Wuͤſte? Wenn du alfo dein eigenes Gebot verkehrſt, wie wiel 
mehr wirſt du verkehren das Gebot deines Herrn 


Ueber Gewiſſensfreyhelt an den Hrn. J. F. Weſt⸗ 
"Hoff, Prediger der evangel. lutheriſchen Gemeine 
ia -Nabe.vorm Wald, ‘und bermalen Inſpector 
der evangel, lutheriſchen Geiftlichfeie in Juͤlich und 

“ Berg; durch das Verfahren derfelben gegen ihre 
Mitchriſten veranlaßt. Creyfeld bey ter Meer. 
„178 1. 8. 48 Seiten. . 2 
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vorm Mottregcaheeit. 77. 
auter heilfane mit eaft und Warme Beiagte Wahrheit, die. 
der U, der ſich im Vorbericht v. dr, zu Creyfeld unter 
reiht, dem Den. W. ang Herg-legt.:-- Das öffentliche. Aerger⸗ 
ß, das pie Jülich » und Bergenſche Spnode durch ihr Wer» 
hren gegeban bat; die Schaͤdlichkeit bes Intoleranz und jeder. - 
rt des. Neliglonezwangess. dis wahren. Urſachen bes juneb: 
enden Leichtſians im Chriſtenthum und- der gebßer werdenden, 
eringſchaͤtzung des oͤffentlichen Gottesdienſtes; die zwestmd J 
zen rechten Mittel, die zur Abbelfung dieſes Uebels von dem, 
hrern der Küche ‚gebraucht werden ſollten;die große Ueber⸗ 
ung und, Ungerechtigkeit, jeden Separatiſten, der nicht in 
+ Kische dit, darum gleich den Religionsvetaͤchtern beyzu⸗ 
hen — alles dies, und. was. dahin einfchlägt, wird bier in 
ı fo helles Licht gefteflt, daß es dem unverfchloffenem Auge, 
jes Lefers nothwendig eimleuchten muß. Gewiſſe Wahrheiten, 
zu auch ‚die, walche den. Inhalt dieſes Schreibens ausma⸗ 
en, gehören, konnen nicht oft und. kräftig. genug eingeſchaͤrft 
erden. Enhlich wird man fle doch einmal einfchen Kernen oo 
ıd dann wird es deſſer um die chriſtliche Religion ſtehen, aber 
er gewiß nicht. „Ein zweckmaͤßiger, vernünftiger, und dem 
Bedürfniß unferer. Zeit entfprechender Lehrvortrag, fagt der V. 
. 15. f. muß das Mittel Non, um Menfchen von allem 
Ständen, und, verſchiedenen Geiſtesgaben zur Beywohnung 
ꝛes Öffentlichen Gottesdienſtes Bereltwilligkeit und F zu 
jeben. Zwanggeſetze in der Religion gereichen nie zur Ehre 
es Schoͤpfers, und vermindern die Zufriedenheit und Wohle 
ahrt des Bürgers, hatten auch nie heilfame Folgen, tie die, > 
krfahrung afler-Zeiten lehrt. — ‚Es iſt gewiß, daB fie ihre“. 
erderbende. Macht oft im Stillen auf eine der Religion felbft 
roch nachtheiligere Art aͤußern; ‚Sie. wirken Gleichguͤltigkeit 
ind Verachtung gegen dieſelbe und den Gottesdienſt, und er⸗ 
eugen den Naturalismum und Atheismum, —— — 
eufenbe heiten zu Heuchlern, oder verſenken die ganze Tin - 
ion in Aberglauben und Untolffenheit, wenn man ihr nich 
ergoͤnnt, durch das Licht, das Wiffenfchaften und Künfte 
m fich her. verbreiten, die. Lehren und Vorſchriften ihrer 
dirche aufzuklären und zu berichtigen. Es iſt der Natur des 
nenſchlichen Geiſtes gemäß, daß er immer mehr wiffen will, 
nd allemal die Wahrheit dem Irrthum vorziebet, wenn , 
hm jene nur Fennbar genug dargeflellt, das Nachdenken ihm 
tleichtert, und wenn er durd) feine Zwangsgeſetze eingeſchraͤukt 
sieh: "Sollte die Ältefte Tochtet des Hiinmlifchen Weisheit, oe , 
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BB. Kuürze Nachrichiin F 
0RMBahrhate an ihven fie chara ftertſtteriden Fick‘; wicht von je⸗ 
MAem ſeſunden Menſchenverſtande erkannt werden, wenn man“ 

„the uͤberall erlaubte, den Domino der Schulgelehrſamkeit abe 
„sulenen, und in ihrer natuͤrtichen Weſtalt zu erſchelnen7 Iſt 

„td: nicht eine nothwendige Tigenfchafe folder Kerindaiſſe, die 

„hen Drentchen beſſern, und feine Sittlichkeit erhoͤhen follen, 

„ha der Verſtand fo viel: davon erforſchen kann damit‘ Wer 

„rabigund und Tugend und Gottesverehrung in feinem Herzen 
zESndyjel faſſen konnen ? Biden ſchaͤdliche Jrrehumer ba leich⸗ 

„ter Eingang, wo aͤchtet prokeſtantiſcher Geiſt ebet und ivebet, 

„und Hat die Religion Jeſu da weniger Anhaͤnger mb Vereh⸗ 
mtr? Wann und wo⸗hat Freyheit im-Denfen einen Staat 
zimgluaͤcklich, und das lautere evangeliſche Chriſtenthum ver⸗ 
Achtlich gemacht ?“ Wie wahe, und wie gut gejagt iſt das! 


= Mic. leß es fih fchon bey Anzeige der merkwuͤrdigen 
-Hekunden merken, daß vielleicht hoͤchſt elende Predigten und 
Eommim ionteden manchen Tonft: guten verftässigen Chriſten 
| Shin sringen möchten, vom öffentlichen Gotiedienſt und 
endmahl zuruͤck zu bleihen. Und ©. >. führt 392 9. Br. 
etwas an, wodutch dleſe Muchmaßung beffädtar wird. „Ihre 
Pfarrkinder, fehreibt er, leſen foldie (gute Andachtsbaͤcher) 
„Alt Vergnügen;, und finden darin Nahrung und Aufmunte⸗ 
„rung für ihren Geiſt. Konnen’diefe ſich wohl erbauen, wenn 
„fie ihren Seelſorger z. Bi: jeden Nagel an det Bundeslade, 
„und ſogar die Hure Nauhabals Vorbilder von Chriſts, oder“ 
„das eiferne Werte des Königes Og erklären — mit verſchwen⸗ 
„derifcher. Beleſenheit die trockenſten Worterklaͤrungen vortra⸗ 
„gen, oder in einer hochtönenden Sprache uıtd'affı Etirter Waͤr⸗ 
„me mehr. für die Einbildungstraft, ale fuͤr den Verſtand pres 
„digen hören. Ober went ihren mit der groͤßten Ernſthaftig⸗ 
„eeit belbieſen wird, Daß die menſchliche Natur todt, und alles“ 
„motatifche Gute durch einem Apſelbiß verſcherzt und verloren 
‚nfey,, dem doch das Selbſtgefuͤhl, alle Geelenanlagen und Faͤ⸗ 
„binkeiten, ‘Die ganze Natur und Beſtimmung des Menfchen 
„out widerſpricht, und wobey ‘alle Seelſorge und ber öffents - 


\r 








' „lie Gottecdienſt unnoͤthig feyn wuͤrde. Dder wenn fie bey " 


„dem Gedaͤchtnißmahl des Todes ihres Erloͤſers das gewoͤhn⸗ 

„fie Formular umb übliche Sefänge ihren a en zuwiber, 

„und rem Berfiande undenkbar finden. Muͤſſen ſolche Chri⸗ 

fen nicht Immer gieichgüleiger- gegen den öffentlichen Gortess 

eben worden, und Finnen fi aus em Werne es here 
n 


. ‚von ber Gotlesgelalaheit. .ug 

AErbauung, Troſt und Unterricht fi 7 Und ns SU hier 

yder Zwang nuͤtzen 3“ Hr. Weftbof müßte alles tnerafifige 

Befuͤhl verlehren haben, wenn eine foldye eroiffenseige, ale 

das Sechreihen des Hru. v. Br. enshält,; nicht Eindend: anf 
— ihn machte. V J > 

“ 0 " ‘Fb. 
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Sammhing einiger Predigten. In der Hofrapele 
zu *®* gehalten. Halle, bey, Gebauer. Yrgt, . 
8 . 178 Seiten. et 2 DE 


SRbr Verfaffer iſt Hr. Hofdiakonus Peterfen zu Darmſtadt. 
Wer einen geſchmuͤckten blühenden Kanzelvortrag (icht,, 
e den iſt Sr. Bereefen freylich nicht, dean mit rheloriſhein 
hmück feine Reden auszujleren, darauf Fann niemand we⸗ 
niger bedacht feyn, als er. Mer aber, über praftifche Lehren 
des Chriſtenthums etwas durchgedachtes „gnnnbliches und übers 
' jeugendes leſen will; mer einen fo ausgebildeten. Berftand und. - 
eſchmack bat, daß ihm ber Prediger am intereffanteften if, 
der ihm viei zu denken glebt; bie Materie, womit et feine 
‚Andacht unterhält  bepnahe jedesmal erfdjöpft; Licht in feine — 
Religionserkenntniß zu bringen und durch das Licht der Wahr · 
heit fein. Herz daſuͤr einzunehmen ſucht; ihn die Blbel richtig 
— lehrt; ihm nicht bloß ſagt, wie er als Chriſt nah 
Jeſu Lehre geſinnt ſeyn und handeln fol, ſendern ihm auch 
die Dälfsmiktel zur Gottſeligkeit und Tugend ir hiareichender 
"Anzahl Bey jeder ‚Gelegenheit angiebt; ihm zeigt, wi⸗ ed | 
Werk angreifen müffe, wenn er durch ein thäriges Chriftentium 
dauerhaft gluͤckſelig werden wolle — der lefe Diefe Sammlung, . 
‚und er wird volle Nahrung fiir feinen Geift darin finden, 1. 
wis können: Predigten von Selten der Ausfüßrlichkeit-in dm | 
zur Sache gehörigen Vorftellungen, ber pbliofopbifihen Klarheit 
and Beſtimmtheit in den Begriffen, des gedtängten Reichthum⸗ 
der Gedanken, des bündigen Bewelſens der vorgetzagenen Pape 
ren, aus Sränden dei Vernunft, 6. Schrift und Erfahrung, 
der Hebung mancher Zweifel und Einwenbungen, is u 
lettens aller Religlonxwahrheit auf thätige Frömmigkeit, ‚auf 
wahre Herzens» und Lebensbefferung, eine Vorzüge Baden, Ale 
den ‚Predigten des V. nicht eigenthuͤmlich zukämmen, . -. 
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* Slach der I. Vortrag von der rrutzlichleit der offent⸗ 
‚lichen Religionsverſammlungen über Ebr. so, 25.. if 
- ‚Mehr eine voliſtaͤndige chriſtlich vhiloſophiſche Abhandlung diefer 
Materie, als eine Predige darüber. Ihre Einrichtung, ihr 
Nutzen, die Übliagenbeiten eines jeden in Beziehung auf 
diefelben , ‚werden uͤberaus einleuchtend gezeigt, und bie Eins 
wendungen, welche man fo oft dagegen machen hört, gruͤnd⸗ 
u — ch beantwottet. „Ich diene Gott, dem Herzenskuͤndiger, 
t erſt durch aͤuferliche Jeichen, ſondern mit dem Geiſte 

— „So viel unbeilige Menſchen kommen in die Kir⸗ 

„be, mit denen der wahre Chrift Feine Bemeinfchaft' haben 


„ſoll — „Mas find mandye Prediger für Gefchöpfe? Leere 


Koͤpfe, Bauchdiener, Geizige, die ihren Haufe wicht wohl 
“„vorfiehen? Wen koͤnnen deren Vorträge. erbauen? — Sich 
„ann zu Hauſe ſowohl meine Erbauung für mic, Haben, ale 


zn der Kirche, und ich habe fie da noch rubiger unb ange 


„ſtoͤrtet — Ich weiß längft alles, was der Prediger vortras 
ngen mag — Die Predigten diefes und jenes Manies find 
„fo elend — Unſere liturgifche Einrichtungen beym öffentlichen 


"nGortesttert ad nicht erbaulich genug.“ Allen, diefen ges 
woͤhnlichen Ausfluͤchten fucht ‚det V. zu begegnen, “und wenn - 


"diejenigen, melche damit ihre ‚Abfonderung von d entlichen 
"Sottesbienft zu vechtferfigen meynen, Gtaͤnde bey fi ſi gelten 
laſſen, fo wird er fie eines beſſern überzeugen — 


In der II. Predigt, die. wahre Gottesverebrung 


‚Über Saf. 1, 27. ſetzt der V. zuerſt den Sinn dis Textes aue⸗ 
. „einander, und giebt ihren weiten Umfang Au, hierauf zeigt 
er, wie eichtig beyde Stüde für weabre und nach (Bottes 
Urtheil untadelbafte Bottesnerebrung erflärt werben; 
beweiſet, ‚daß es jedem zukomme, diefelbe.an.feinem Theile 
. „zu leiſten, und ſchließt mit einer kurzen Anzeige der Huͤlfsmit. 


«el, wodurch wir uns die Ausübung. biefer Prise grleichtern 


‚Können. — 


. in Ermahnung zur Wachſamteit aber 1 Der. s, 8. 
: Se P. vergißt Eeine der innerlichen Neigungen, und feinen 
der aͤußerlichen Zuftände zu Berühren, mo zur Bewahrung des 
Dewiſſens ſtrenge Aufmerkſamkeit auf ung ſelbſt, und ſorgfaͤl⸗ 
Kiges tiefes Hineinblicken in unfer Herz noͤthig iſt. Den Leu⸗ 
"gen von Ibler Kaune, Graͤmeley und muͤrriſcher Tadel 
ſucht giebt ee &, 86, 87. einen Rath, den man felten "wor 
der Kanzel hoͤrt. „She. bemerkt, ſagt er, DAB Dip Iſer 
—* .14742 J Kur. 1 t6 


+ 
' 








‚Miipsfisignen des Kirpers 
re als bey andern. Di —— euch os 


wdamit. fie nicht zur Leideufchafe-nach und. mach 'eritzeien 
gen. Deſiers, werde von. euch bebacht, insbeſonden 
68 dann, weijn jene —A— ud di fich zu a 
onen, erwogen — wie ſehr uuangens under, 
An euren arten, „Rindern, Dienftboten, Schil ” 
nteraebenen ,... haften, Freunden verurſachet, wie 
aenofilihen Schaden ihr.an ihter Geſundheit ihnen zufüger ; 
en ie deren "Werthfhäbung,. Liebe und Vertrauen an 
such eben dena Magße, als Ihr jenen unsrdentlihen 
una” "nachhänget‘, vermindert; tie ihr hiedurch zugleich 











- von Der @pttesgelahcheit. Fr 


KR eigene Geſundheit ſchwaͤchet, die Faͤhigkuit zur Verrich⸗ 


Ba Dinge aͤfte und ande KEN — 
verri reuden, iel ic hättet ges 
h kͤnnen eh entziehet; As Ungemach- wie? 
Au und ditt liches ſchwerer mgchet; alfo — und 
Ze. eigene Unvpllkommenheit und Glackfeligkeit vermindert; 
mtole Ihr Hingegen, duch tete. Steigmüthigkeit, und noch mehr 
⸗durch immer heitern rohen Muth (0 viel gewiſſer anderen 


ald ı zur .eigaeg.Lepein verfüßet; die Achgmg, .die Liebe und . 


das Zutrauen eurer Gatten, Kinder, Dienftboten — Freunde 
euch erwerbet und bewahret: die al eu Derufs“ 
“und anderer Arbeiten euch erleichtert, em liches, Wohle 
eure wirkliche Gelber au mert| 14 

‚mtragbarer Ferträglicher) fuͤr euch mache. — Mehmet das 
mbet zu Hütfe, gehet init Eruſt und Inbrunſt Sfters‘ Sort.‘ Pr 
ndaB er euch im Kampfe mit euch felbf. night unterliegen, we 

ern als Sieger aus demfelben herausgeben” a 

zdlenet euch dabey dienſamer Nesneymittel, achtet Fr 
„angemeffene Kebensordnung; veränderk, wenn eute nk 
„fände es erlauben, zuweilen euren Kufenthale lelet fo welt 
vs mit andern Pflichten vereinbar ifk, "son Zeit zu Zeit auf 
„wedende Schriften u. f. f. und es wird end ‚fo wieh cher. gE 
fingen, von übler-Laune, Gerste, me rctiſcher Tädels 
nfücht allmählich euch loszum 
Iy., Von dei Verbreitung A 
auf Erden. nach jeder Fa 
‚ben, mie Sef.. 53, 10-11 


















hat, ‚von dei „was eb 


yeden will, wie gaͤmlich Shen VWutes in der Welt‘ ftiftert, 


Gute vervlelfältigen Und den Saamen dazu noch I R 


Min — [elle © Se vi Be 


⸗ 
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Anfang ſpeciel wird, und es bis ans Ende BIER. Die Get 
I  ehrreih für Leute aus allerley Oränben meist 


| | ‚ für den 
' Weförderer des Land» mb Ackerbaues, für den teh, den 


Ocheiftfteller, deri Erzieher, für Eltern, Begutette ebene 
amd Große. Ich eneſchuidige mich nicht, daß ich eine , 
Die mie ihrer Wahrheit und auch der wegen, von det 
Kanzel herab verdienftvolle Maͤnner den Leuten ine Andenken 


m beingen, ul gefedin t, ganz abſchreibe. Reiche! 


vedet Hr. P. die terten S. 114 fofg. an, „rote weit und 
„lange vermöget ihe zu wirken, wie vielen Saamen Einnet Ihe 
„baben, wie mannigfaftige Früchte ernöten, wie viel Zehende 
„ja Hunderte bon Jahren im Andenken der Mitwelt und Nach 
„welt leben, wenn ihr euren Meberfluß dazu amwendet, woſn 
„Gott Ihn gebraudge wiſſen oil! Canſtein, wie vieles Hat er 
„nicht durch) den von ihm (mittelſt ſtehenbleibender Lettern) vor 
„anftafteren wohlfeileren und fehlerfreyeren Bibeldruck den 
„het? Im Segen blſthet fein Andenken lange nach ſeinem Tode 
„fort, und wird Jahrhunderte hindurch noch bluͤhen. Wie viele 
„taufend niedrige und unbemittefte Dienfehen ımter feinen Zeitge: 
„noffen und Nachkommen haben bereits Licht und Troft — 
„tie vlele taufend werden auch ferner noch Licht und Teoft zies 
„ben. aus biefem Bottesbuche 


| sbuche, defien Ankauf und Leſung ee 
ot durch ene feine milde Ctftung lei ‚ 
ee vorher nie waren! We —— haben Keen ra 


lten, Ar, 
„uneble Lüfte zu zaͤhmen, böfe Seruohngeiten abzulegen, die 


„ftärkien Ve zur Unzucht und Ungerechtigkeit 
„betämpfen und zu beflegen! Wie manche werden ferner. 8 

„und: Kraft daraus erlangen zur Ueberwindung des Lafters, zut 
„Treue im Dienſt der Tugend? zu danken iſt alles dieſes Gacg 


„Große, Erhabene Die, nicht bloß dem Namen nach, ſondern 


„in der That, edler Mann! Selig biſt du, rubeſt nun ie 


„Gottes Himmel von ‚aller irrdiſchen Muͤhſeligkeit, deine gu⸗ 


„een Werte aber folgen dir nach. Schen Haft du anger 


‚fangen gu erndten, was bu bier geſaͤet ‚erndte® 
' er und wirſt ‚ohne Aufhoͤren erndten. Abm’ Ihn nad, 


„dem edien Menſchenfrennde, du, den Gott mit zeitlichen G 
„tert geſegnet hat! Verſchenk unter bie arme Jugend an bei: 
„nem Aufenthaftsorte die nothwendigen Bücher; erleichtere auf 


„eine rechtmäfiige Weiſe bie Gemeinmachung der beften Er⸗ 


azehungsbitcher , den Umlauf der gruͤndlichſten und faRlichfteh 
„Rellgionsitgriften, Auf Mictwelt "mb Lachwelt wirkſt 


7 


„du “ 


’ % 
! 
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j 
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5 eg der —— — und Damm 
u — un 
udes ſchwalern, das X Wahrheit, —2* und Des 
send binpegen vergrößern, Die Summe Der Uwoikommenheit 
uud Lnglädfeligfeit auf Soden 


t und Gluͤckſeligkeit dagegen vermehren. — 9 
wie worin dat er air gewirkt; ‚auf wie vice Sabre 
ninaus genhät durch das im An des itzigen 
„berts von ihm zu le geftiftete 
„hundert Kinder beyderloy Geſchlechte, Die obne dieſe Fine 
„Anfalt ap größten Theil in den erften Lebentjahren wieber 
„geſterben, oder —— haben arten —— Tonpeniärfs md 
„Bettler, oder Diebe ſeyn, ober ihre 
Mrper jedem Wolluͤſtling um Geld —*2 
Wwuͤrden, find durch a a dem Ber 
enteiffen,, 


„berben Sandro: 
- „lern ꝛc. ober Dienfiboten zubereitet worden? —— Joanter wie 
"wbieles Gute hat er nicht gefchafft auch dadurch, —382. 


und EUR beygen, ve Oruae in em =. 
ꝓAmte * dienen, laß auf deine Koftm gehoͤrig wabereiten, 


pi. fe w.“ 
” r Det inf iſt nicht im Stande, die nathrli⸗ 
Jeigen feines fündlichen Lebens in Abficht auf. 
Fr felbft und andere völlig aufsubeben. Ueber Zeh. 
9,16. - Dee V. nimmt vom Pilatus, (ber niche bebachte, 
a5 ein Menſch einen Todten ins Leben zuruͤck zu rufen nicht 
vermoͤgend, er alſo auch die natuͤrlichen Solgen einer recht: 
videlgen Geuegelung volli 2 ‚aufzuheben anber Sn 2 


Anlaß, diefe wichtige Bahrheit. feinen Zathbeern an mehreren 


Geyſpielen, an dem Exempel Unzuͤchtiger, Zeitwerberbenden, 
Ungerechter, Betruͤgeriſcher, Unbarmherziger, in ihrem Amte 


rIemaͤchlicher und: achtloſer Menſchen, ſchaͤblicher Religioneſpot⸗ 


ter, und Schlimmer Eltern, ſehr anfchanemd darpuſtellen. VI. 
Der wahre Dank gegen Bott für die Wiedergeneſung, 
ber Lue. ı7, 11.19. VH. Anleitung zum Llachvenlen . 
über Die Anwendung eines Jabes, über ı Chron. 30, 15. 
Bey fo aränblid) ausgearbeiteten Vorträgen, als die ange 
zeisten, wiß man denn auch geringere Maͤngel uͤberſehen, bie 
ich zum Brweiſe meines unparteyiſchen Urtheils nicht verſchwal⸗ 
gen will, So keichhaltig dieſe ſaͤmtlichen Predigten an gemein⸗ 
nuͤtzigen· Lehren zum Sbefürderung des wahren Chriſtenthums ſind, 
ſo ſollte doch der- Vortrag, beſonders in den erſteren Reden au 
vielen Stellen etwas populaͤrer ſeyn. Weich duͤnkt, der Wunfe 
druͤctt ſich oſters zu philoſophiſch, zu gelehrt für die meifen Klaſ⸗ 
fen der Ruborer und Leſer aus. 3, B. „Sich verhaͤltniß⸗ 
„mäßige Vollkemmenheit nach dem Tode bereiten. — Auf 
„eine feiner eigenen Iiatur und den SEigenfchaften Bot: 
„tes. entfprechende Weife Gott verebren — Menſchen in 
„das moͤglichſt gründliche Wohlgemach, in. die mög- 
„lichlt größte Vollkommenheit zu verfeßen ſuchen  " 
Des B. Sprache ift- nicht die gemeine gute Volksſprache, ſon⸗ 
dern eine gewiſſe neue Buͤcherſprache, die für den größten Theil - 
feiner Gemeiuglieder wohl zu ſchwer ſeyn möchte. 3.8. ©. 94. 
„95. Erwege, daß Bott Reichthum bauptfächlich dazu bir ver 
„lieben Habe, damit du in feine große und gute Abfichten der 
„möglichft hoͤchſten Begluͤckſeligung aller empfindenden/ und 
„denkenden Weſen fo viel gewiſſer und völliger eingehen moͤgeſt 
„— dab außer dem belohuenden Bewuſtſeyn recht gehandelt 
„und wohlgethan zu haben, Gott durch anderweitige, der 
„Neinigkeit deiner Abficht, der Innigkeit deiner Vorfäge, der 
„Groͤße der von bir bewirkten, oder doch auftichtig bezweckten 
„Vollkommenhejt uud Glückſeligkeit aufs genanefte angemeffeue 
„Vergeltungen fein Wohlgefallen an Beförderung feines. grofs 
„ien Paris‘ dir beweifen möge“ Dazu koͤmmt denn noch, 
daß die Perioden feiner Rede oft ungeroohnlich fang find, Pes 
risden von halben und ganzen Seiten, worin, weil Hr DPD. 
nie ein unnmuͤtzes ‚überflüßiges Wort fegt, viel- Gedanken zus. 
fammengedrängt, viel Saͤtze an einander gefettet werden. Dee 
Zuhörer, der ihm folgen will, muß die äußerfte Aufmerkfamkeit 
. anftvengen, und ich fuͤrchte, che er ‚mic dem, By um 
N uſſe 


t 
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von der Goltesgelahrheit. ME. 


- late der Pebiote m: iſt ihm doch von deni Anfänge rn 
- aus'der Mitte derſelben manches entwiſcht. Beym Leſen wird 


esb leichter, das Ganze zu faſſen, aber auch dabeh wollen die 


Gedanken zuſammen genommen ſeyn, damit man den Faden 
der Rede nicht verliere. Ich vermuthe, da die Predigten nicht 


fü im Din erſcheiner, "wie ſie geholten worden And, daß die 
mir anfgefallenen Stellen nachher hinzugefeßt worden, „um: 


„der Sedanfen und dem’ Ausdruck mehr Beſtimmtheit zu geben“, 
He. P. gefteht ſelbſt, „daß ihre Gemeinverſtaͤndlichkeit beym 


- „mündlichen Bortrage wuͤrde gefitten Haben“, daß eriaber hoffe, 


dvdenen nicht unfaßlich geworden zu ſeyn, die ihn leſen würden.‘ 
Und dns iſt freylich wohl fo; Der B.“huft ſich bey feinen lan⸗ 
gen Perioden manchmat damit Haß er das Zeiewort, welches: 
nach dem ange imferer drutſchen Sprache hinten kaͤme, vor⸗ 
nimmt, um es nicht zu weit von feinem Subject, dem Nenn⸗ 
worte, zu entfernen; vermuthlich weiß er ihnen auch duch, eine‘ 
ſehr richtige Deklamation, die fe nothwendig erferdem , Die: 
ntihige. Hülfe zu geben; «aber ben dem alten finde ich feinen‘ 


Kanzelſtyl doch zu ſchwer, und ich wuͤnſchte ſolchen trefflichen 
Predigten auch die Vollkommenheit einer etwas leichteren: 


Schreibart. — Rec. kann auch zu erinnern nicht untttlaſſen⸗ 


daß ihm gewiſſe, zwar analogiſch gemachte, aber doch neue 


Wörter, deren fidy der V. öfters bedient, nicht fo recht gefallen. 
8.3. Woblgemach. für Wohlftand, im Gegenſatz des Un⸗ 
gemachs; Erdeleben für irrdiſches Leben; verſinnlicht fir 


fimnlich gemacht; Denkens‘ und Urtheilensweiſe für Art \ 


zu.denfen und zu: urthellen; misanwenden, Wiistenntnif, 
Albert, Allvater, besielen, besweden; erhältlich, was 


zu erhalten ſteht; unermhdbar für unermüdet; aufbebbar, 


enwendbear, unwiderredbar, ertragbar für was aufzu⸗ 


eben, anzutgenden, unwiderſprechlich, ertraͤglich iſt; j mandets 


Andenken in ſich auffriſchen, und mehr dergleichen. Ich 


zweifele, ob einmal jeder deutſche Leſer dieſe Worter techt ver⸗ 
ſteht, und moͤchte fie dem V. nicht nachbrauchen. Dem ge⸗ 

meinem Zuhörer muͤſſen fie vollends raͤtzelhaft fepn!: Wozu wol⸗ 
fen wir alte uͤbliche Worter unſerer Sprache wegwerfen, und 


an ihrer Statt neue einführen, wenn die neuen nicht mehr 


ausdruͤcken, als die alten? Eine Bereicherung der Sprache fan 
Bas doch nicht Heißen. Und wenn gar der Wohlklang für die 
alten und wider dle neuen iſt, fo foliten jene‘ wohl den Vorzug ' 
behaften. Ein unermuͤdeter Arbeiter 7. B. Elingt “meinen : 
Ohren beſſer, als din unermihöbarer Arbeiter; unwider⸗ 
De Er — 68 4 ſprech⸗ 
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ſorachliche Wahrheit beſſer als unwiderredbare Wahrheit, 
Den der Kanzel würde ich. Sort lieber den Herrn und Water 
‚über ei, als ueeiogifch den Aüberen und Allvater, nennen: 


| t Bewohuheit dis Ber. uͤberall am rechten Dre bib⸗ 

Kühe ©n ruͤche iu feine- Nede elnzuficchten, auch, wo es noͤthis 

iR, br —** ihres richtigen Etanes ein Paar Worte hin« 
— fügen, und un N wicht ſclaviſch am Luthers Lieberfedung. zu. 

n, ve Beyfall. : Sal. s,.ı7. Überfept er: Sinne 

6* —* Fan wider die Vernunft, Gal. 5, 19. 

Offenbar find die Ausbräche berrichender Sinnlich⸗ 
Beit — von weichen ich euch bereits muͤndlich ge 
babe, und ea itzt fchriftlich wiederhole, daß alle 
denfelben fröbnen, zur Glauͤckſeligkeit im Reiche Bones 
nicht gelangen werden. 2 Petr. ı, s. ſolg. Befleißiget 
auch’ als Ebriften alles deſſen, was Beyfall verdiene. 
insbefondese der Klugheit, nekft der Klugheit der 
AÆnzbaltſamkeit, nebſt der Enthaltſamkeit der Geduld, 
nebſt der Geduld der Gottſeligkeit, nebſt Der Gottſe⸗ 
Ugkeit der Chrißenliebe, nebſ der Ebrimenliede der 
allgemeinen Menſchenl 


iebe. 
Cr. 





Ueber bie Verbindlichkeit des Unterthans vo Dienfte ’ 
für fein Vaterland, eine Predigt am dritten Sonn⸗ 
. taq nach Epiphanias gehalten, von D. Gottlieb - 
‚ DMertel. Chemnitz bey Stoͤßel. 1781 I. 2 Dogen 
n 8. 


Erin Predigten pflegen fonft in dieſer Bibliothek nicht 
W angezeigt zu werden, wo nicht Veranlaſſung, Inhalt ober 
vorzuͤgliche Guͤte derſelben site Aummabıme machen. Und dies 
iſt wuͤrklich auch der Fall bey der Predigt, die wir vor uns ha⸗ 
ben. Schon das Thema, das man ſonſt nicht ſo leicht von 
deutſchen Kanzeln zu hören belommt, macht die Predigt einer 
Anzeige und Empfehlang woͤrdig. Denn. da die Notchwendig⸗ 
Beit ſtehendet Armeen immer dringender wird: warum fell deum - 
der Prediger, der allgemeine Bolkelehrer, der jedem Stande ' 
. Ver bürgerlichen Geſeliſchaft Die Forderungen, die das Chriſten 
thum an ihn macht, [0b Do kat —— — 


⸗ 








von der — 
‚bieder nf ß in ſam 
= bie  Obsigfeit verlangt — 
| * — Bars fannen, daß au das göttliche Or 
| dem Geiſt der heiftlichen ‘De sion ee Ip, en 
—* von ihren Unterchanen BT, 
= ET Bude, ie Me 
gemacht haben fell, if fie merfipügdig, und | 
geige: denn 3 . pa —— Peesige vum pe Ne ne 
fuͤrs Vaterland, wird fih vie feine andere —— 
freywillige Eutſchlieguug zur Dienfinehmung für das 








dede ar das | ‚gewückte Iubeingen des Volks zu kr 

- felgung der vorgeſchriebenen Feuerauſtalten, und alfo zur Ret⸗ 
tung. dee Vaterſtadt, zum lUgbeugang auf feinen Hauptgedau⸗ 
fen, 2“ es eben fo auch Pflicht ſey, dem ae Vaters 
ande zu dienen, und au beflen Geſahr Theil zu. nehmen, 
Er Betrachtet darauf dieſe Be ung aum. Bine fürs Bas 
. weland, ı).im Frieden, 2) im eig, Wir wollen doch in 
benyden Theilen die Folge feiner Gedanken kurz ausziehen. Exfler 
Theil — eine Schilderung des Friedens als des eig 
Standes der. Natur und der Dienfchheit, Erklärung, was es 
heiße: dem Warerlande bienen, ein ld eines guten Unter 
thanen au dem Hauptmann ‚von Capernaum (von dem dee 
Tert. Handelt): neh dem Grundſatz, daß es eine Angelegenheit 
der Pfliht, ber Orduung und des Ruhms fey, gut zu gehor⸗ 
gen; um dem Vaterland. als ein guter Unterthan dienen zu 
sunen, muß derſelbe * zuvor gewiſſe Kräfte beſitzen, und 
etwas erlernt haben; dieß thut der Mahrungsſtand durch Ans 
wendung ſeiner — * andre Glieder des Volks aber durch 
Unterricht, Erfindungen und andre nauͤtzliche Kenntniſſe; Wir⸗ 
digung diefer Art um. Bateriandedienft; Nothwendigkeit der 
Alnterobeigkeitn; und endlich Erweis ber Werpflichtung eines 
jeden Unterthans, dan Vaterland mit feinem beflen Vermögen _ 
Ä Dan, Da Ben an une Ste, 


ze 


us 
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Cirtäkäißen und Verunfcarten, aus dem ſtillſcwelgenden 
" Wertrag ‚’’den febeß in einem Staat gebobrnes Kind mit der 
Landesobrigkeit macht, aus dem eigenen Nutzen und aus dem ' 
Kuiterthaneneyd — zu dem dreyelnigen Gott im Himmel 
Me der Landıtant, der Buͤrger, der Kaufmann und bee 
J entwedetkſelber, :ober traten doch in den geſchwornen 
F d ihrer Väter ein, wodurch fie ſeyerlich verſprachen, das 
„Orfte des gemeinen Weſens zu ſuchen und zu befoͤrdern. ZW 
aber -dreyeinigen Gott im Himmel ſchwuren der Lehrer der 
Religlon und der Wiſſenſchaften, ſchwur der Lehrer des Volke 
zund der Jugend und-verfprach fenerlich, nach feiner beſten 
„ertemerig, Religion, Wahrheit, Gottesfurcht, Weisheit —- 
„auszubreiten. — Chriflicher, guter Unterthan! fühle, fühle 
" gble ganze Macht bes Endes, telchen du auf dich nahmeſt, 
“ „und welchen du auf beiner Seele haft; die Stärke des Eydes 
„empfinde, durch welchen du dich anheifchig"machteft, in alle 
Fällen deinem Waterlande treu und gemärtig zu fen!“ — 
Sb diefer Beweis, ber eigentlich bey der ganzen Rede zum 
Srund Hegen muß, Bier am Schluß des: erſten Theils, an fels 
fe techten Dre ſtehe; wollen wir nicht unterfuchen. Zwehter 
Theil. Wie find nicht immer geſund; der Tert erwähnt eines . 
Ausfisigen und Gichtbruͤchigen; fo Haben wir auch nicht im⸗ 
mer Frieden 3 gut angegebne Veranlaffungen zum Krieg; rede 
neriſche Befchreibung des Kriegs, mit dem Schluß: „Krieg 
„führen iſt fehr oft Pflicht; aber. Krieg wuͤnſchen, iſt der vera - 
abſcheuungswuͤrdigſte Menfſchenhaß, und die unmenſchlichſte 
„Are ſein Gluͤck zu machen. Wie? die Peſt Über eine Fa⸗ 
„initte aufrufen, um erben zu koͤnnen?“ Wenn die Menſchen 
den Lehren Jeſu und der natürlichen Billigkeit folgen wollten: 
. Pb wuͤrde es nie zum Krieg kommen. Kom Geieg wid auch 
Zukunft ſeyn, wie er vormals geweſen ft. a nun der 
Krieg jederzeit gegen ganze Voͤlker gefuͤhrt wird (kann er nicht 
auch ausdruͤcklich nur gegen ben Herrn mit Schonung des Un⸗ 
terthanen geführt werden ? Es hätte daher auch in dieſem Fall, 
wie es ganz leichte iſt, die Pflicht des Untertanen zum Krieges 
Dienft gezeigt werden follen,) fo iſt auch die Verbindlichkeit zue 
Werrheidigung des Vaterlandes durchaus bie Sache jeder eina 
zelnen Perfon in diefem gemeinen Weſen. Beil es aber theils 
unnoͤthig, theils für die unentbehrlichften Göfchäfte nachtheilig 
waͤre, wenn alle Unterthanen des kandes die Waffen führen ” 
foftten: fo iſt es die Gluckſeltgkeit des Landes felbft-, die ges 
wife Derfonen von der wuͤrklichen Dienſtleiſtung frohe 
oo. - R welche 
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Sleiß und Kunftdie notkiwendigften, Bequemlichkeiten verfchafe 
ht Rathchaͤgr 


feu, oder durch Gerchtigkeitspflege, 

Weisheit verbreiten, oder Ordnung erhalten, Folglich fällt der 

Dichtigſte Theil dieſerWerbindiichteyt. nur AL ash 
exlonen, "bie entinehee aus freper Entſ 


— chlie Ge — 
Ehre,und Vagerlandgliche ſich vom —— — 


die nach gewiſſen Geſetzen dazu. aufgefordert werden. Ver⸗ 
pfllichtungegruͤnde zum Kriegsdienſt für ſolche Perſenen, die 
ſch jung, ſtatk, und thran Familien auf ine Zeit entbehel 


fuͤhlen. Eltern ſollten ſelbſt ihren Soͤhnen die dazu noͤthige 





Batertanssliebeehrflöhen 3: ſabne Prefowuphle, erſeiben ku DIE 


fer Abſticht, : unter bee er freylich ſchicklicher, als in eigewend 
Kamen dergleichen Ermunterungen vortrͤgt. Der Einwrf 
gegen ben Krietzsſtand aus: ben. Ausichmeifungen, die darin bee 
gangen werden, wird ganz richtig” Damit gehoben, daß dies 
‚ sicht Fehler des Staudes, fordern einzeiner Perſonen fenen, 


die außer: dm Feſſeln einer ſtrergen Orhnung vielleicht noch 
ausſchweifender und. gefährlicher ſeyn wuͤrden. (Andre Ein⸗ 
wenbdungen.zu berühren oder zu beantworten, wat wielleicht 
Hier der Ort nicht.) Würde des Soldatenftandes, deſſen 


eigentlich nicht bezahlt werden anne. Nochmalige Apoſtrophe 


der Eltern an ihre Soͤhne. — Sobald dein Fuͤrſt und dag 


Baterland deide Kräfte, deinen Beyſtand, Deinen Muth, und, 


dieber Schn, auch dein Leben verlangen; alsdenn , alsdenn 
Nuuͤhle deine ganze Pflicht und gehorche. Gehe bin, Sohn, aus 


den ‚Armen deiner Eltern, die dich fürs. Vaterland erzogen . 
che Hin, im Namen des breyeiniger. Gottes ; :gehe hin es 


if dein Beraf; Sohn, gehe bin, hete,/ fireite‘, flege — Rich. 


Wer ſich zu dieſem Skelete redneeifche Ansfuͤllung und 


Action denkt, wird es leicht begreifen koͤnnen, daß dieſe Pro⸗ 


digt Eindruck unter den Zuhörern gemacht babe. Es ik ze 


wuͤnſchen, daß Hr. D, Merkel unter feinen Amtsbrüdern viele 


“finden möge, die ihn In dergleichen chriſtlich politichen Kanzels 


vorträgen mit gleichem Gluͤcke nachſolgen. 
| 7 
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ni — merismen die ver: 
Worsenen reif von ber geiflichen Wied fo viele un 
—— amehung biefer gellicen Brenfikie bar 


dem Zeiten ber erfien hei 

Uherr Kapfer ir pie —— 
Sornann nimmt dee WB. aus des san Eſpen Alfandiung 

. & Abe tem temıplorum fir anfarmadt en, Drrpikhen seifiide 
— wären daburd. entſtanden, daß bie Kirchenverſteher 
‚ für bie  Usbekchäen Die in die Birden flohen, und fi der sfr 
Sentihen Lirchenbuſſe untetwarfen, — Zärbitte (bey dem 
weltlichen Gewalthaber) eapee, und Badleflung der Chin 
a den bier allgemeinen 
— verficht « die Enätwede aller büngerligen We 
Nrofung, derm er mit Seneca und Sugo Grotius vornem⸗ 
Ach drey vorausſetzt, die „Die Sbeferung bes — und wenn 












| Biete nicht ide I heffen waͤre, — die Auszettung ** aus der 
wa Ihen Eepälfpaft; endlich — SWepfpiel und Kamung 
re andere. 


Mur dieſer dreyfache Zweck fell nach bes Verf. Meymung 

Burch die Damalige Kiechenbuße wirklich und ungleich beffer, 
mis durch die fonft gewbͤhnlichen bürgerlichen Strafen erreicht 
worden feyn, und glaubt alſo hiedurch Die geiftlichen Freyſtaͤtte 
nah..isrer arſpruͤnglichen Werfaffuns und von der politifchen 
Belte vollkommen gerechtfertiget zu haben, 

Der Verf. mag es mit biefem allem recht gut gemeynt 
Haben: ' Was er einigen mituntergefteuten Lehrſaͤtzen feiner 
Kiche als 3. B. von der Tradition, dem Verbienftlichen der 
SBußiwerfe u. ( fe — für eine. feine Wendung gegeben bat, 
gehört nicht für unſer Forum. Uebrigens flimmen wir mit ihm 
darin voſlkommen uͤberein, daß, foferne mauche mispanblung, 


gion und Kirche vor allen andern ein politifcher Nutzen und e 
IgIxvoſßes — pibR um die ee 


5 wmberDiehingdheheie SA 
Br der Staat fee Peßörechen like, RR € 
thum zus Suͤnde gemacht werden, — der chri 








Me daB De gain Freohatte ſeh { I 
frrängligen ai a * | 


pe ten here tut. 
wo nicht ungepriefen,, hub gerechtfaatiget werden: lännten, das 
hat weder der Verf. erwiefen, noch dürfte Er * erweißlich ſeyn. 


Denn fuͤrs erſte ſoll eben darinn der Unter 


terſchled rn Te 
en und 


| Eqhemucht Daß: jene mehe 
p Berlichen Zwang: gerichtet Ak zen ka Sm Kar 


— und Serafen bedient; dagegen dieſe in ber innern 
Ueberzeugung und den dahin —— m ſchen Mi 


' Wehen bleibt. Gerade bie vorfäßliche aßigung * 
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geifitichen Gewalt, fo vielen Misbrauch derfeiben und alle 


$E daraus entſtandene Zerruͤttung dee buͤrgerlichen Lebens und . 
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derfelben dabusch re 
efenbar daß 7 —— —— Paten 8 
—X und bie Abelverflanbenen ee 
— —— nice —————— frpiih Di ne Ä 
wber er wichre wenige 

. Ehrbru * ! 


ur iin Zuhstern (rpn viet Sabre zur Bupe Ih, | 


en, und. ——— Jebre —2 — folglich in allem ſiebzebn 
ſo war der wur En ſeiuem pottttfag 

—— os nach, mithin in ihm der Buͤrger und fein 

* ur —88 juverläßig auf Seittobens unwiedersringiich 
ruinirt. Eine Verbeſſerung unſereb Criminualgefetze HE Adler - 
age zu wuͤnſchen: aue na Die Wicberherfiihlung mu ches 
maligen 
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a Mac Wacheichten 
"Dieler affe Band Besenift Sie Muchkaben A. md D 24 IE 
nicht zu leugnen, daß das Buch für viele Beier kitereffand ſey. 
SDa es eine, Ueberſetzang eines auslaͤndiſchen Produkts iſt, fo 
"Wunen wir davon keine zenauere Aujeige machen. 


Duuirlix Nettilöladt, Syſt ema elementare doctri - 
.. Darum paedevticarum iurisptudentiae po- 
ſinivae Germanorum communis. Praemillge 
‘ Sant. praecognitorum eruditionis generslium 
-" pritmae .‚linege. Hlalae. 1781. 321 Seiten in 
ERS er beräßnute Verf. hat ſich aurfihloffen, an Statt einer neuen 
ur Ausgabe feiner Nova introductio in iurispmdentiam 
pofitivanı. Germanorum, ‚und feines Syftema elementare 
univerfae jurisprudentiae Germanorum communis biefe 
Werke in drey Bücher zu zertheilen," wovon vorliegendes das 
‚ee If, das zweyte den Titel: Syſtema elementsre :iuris- 
‚grodentiae pofitivae Germanorum communis generalis, 
Ei dag dritte den Titel: Syltema elementare omnium 
artium furisprudentiae politivae Germanorum <ommunis 
"Ipecialis führen voird. oo N 
‚Die vorgedruckte primae lineae &c. find aus ben: vom 
8. im J. 17599 herausgegebenen praecognitis 'erudiionis ' 
eralibas genommen ;. das Werk aber entfälts I. Praeco- 
gnita generalia iuxjsprudensjae pofitivae @ermanprum com-, 
munis. H. Hiftoriam legum pofitivarum Germanorum. 
M. .Hifteriama Ikerarism — 5 univerfalem. - -IV. Ter- 
gminolggiam & chazadten icam iusidicam generalem. V. . 
-“Theeriam artis, textus lnris allegandi evolvendique. VI. 
, Theoriapn artis computandi gradus et lineas cognationis, 


Wir mißkennen ‚nicht die großen und allgemein anerkann⸗ 
ten Vorzüge der Schriften des V., feine große. und auserlefene: 
Litteratur, feinen Scharffinn in Erfindung neuer Einthellun⸗ 
gen und u aer Beobachtungen, dergleichen auch 
in diefer Schrift 3. B.®. 35, 9. 3. vom Endzweck der Jurs- 
yrüdenz, S. 53 6 64. von Legaldefiitionen, S. 56 6. &, 
"Yan dem: Oprkcwor: RGro erubekenduss et, Aine. iefe 
‘ . ‘ R .. loqui 


ds 





von der Rechtsgelahrheit⸗ Pe 


- doqui u. f.w. vorfommen; feine Genauigkeit im Ausdruck, und 
geſchickte Aucwahl des Näplichen. ul 
Mein, fo wie wir uns überhaupt gegen alle Syſteme 

aren, in welchen alle Theile der Rechtsgelahrheit unter eins 
ander gemifcht werden, fo können wir auch das Syſtem des 

BR nicht billigen, . und finden ſchon in der vor ung liegenden 

Sarif manches, das uns misflt. .  ., — 

i aß der B. feine Eintheilung der jurisprudentiae pofit, 

' tpminm. in generslem und fpeeialem unerachter deffen , mag 
verſchiedentlich auch von ung eingewandt metden, beybeßaiten 
> würde, war nicht anders zu erwarten; aber eben je fehr miß⸗ 

20 fit ung, daß der V. die jurisprud, pofitivam in divinam und 

pumanam eintheilt, ‘da jene entweder ganz wegzulaſſen, oder 
‚nur als eine Gattung der peregrinae anzufuͤhren gemefen wäre. 
Noch auffallender aber iſt, wenn in der zwoten Abhandlung 
erſt das Recht vor, hierauf das nad) der Suͤndfluth abges 
nbdeit, und leßteres wieder in das vor und nad) Ehrifti Ge⸗ 
burt aßgetheilt, und eben fo in der dritten Abhandlung anges 
merkt wird, daß es weder vor, noch gleich nach der Sunds 
fiuth Rechtsgelehrte gegeben habe; überhaupt dünkt ung die 
. dwote Abhandlung durch ihre Bunte chronologiſche Ordnung 
vieles an. Ihrem Werch zu verlieren. Die fechfte Abhandlung; . 
welche mit mehreren Stammtafeln verſehen, iſt offenbar für 
eine ſolche Einleitung zu tmeitläuftia ausgefallen, und hätte 
unſers Erachtens ‚nit unter die da@iinas propaedevticag 


I 


J 


J ln Am 
Heber die Nechtimäßigfet der Stern, Ankonberhei 
. der Zaßlenfotterien ‚ine rechtliche Erörterung vom 
Geheimen Yuftigrarh Pnitter. : Franffurt, mit Eis | 
chenbergiſchen Schriften; 1780. 31 Seiten in 8. 
Se Bücernarhdruct ind unfere geoßönlihe Zaflenlaterien 
ſind gegenwärtig die auffallendſten Beyfpiele, wie Uns 
‚einig; wit · Menſchenkinder über Die Rechtmäßigkeit eine Sande - 
lung, welche ſich durch ihre Eintraͤglichkeit fo ſehr ernpfiehlt, . 
feyn koͤnnen. Doch, wir rauben und plündern richt mehr üfe 
fentlih — werden endlich auch einfehen, daß Diebſtahl, ſey 
er auch noch ſo vermummt — Diebſtahl Lu | 5 
D. Bibl. XLX.S. .SS.. U Br. 
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Zu Hr. P. hat nach einigen allgemeinen Sägen, bie er über 


das Lotter eweſen überhaupt worausgefeßt, die Unrechtmaͤßig⸗ 
keit der Zablenlotterien von ihrer innerlichen Einrichtung „ ih⸗ 
ger. ganz unverhältnigmäßigen Ungleichheit der Nieten gegen 
die Gewinner und den Verderben „reiches fie befonders über 
bie niedre Klaſſe von Menſchen verbreiten, ins Licht zu ftellen 


geſucht. EL 


ermifchte Betrachtungen über Regenten und Une 
- terthanen, Herrfchaft und Landeshoheit, insbeſon⸗ 
dere deren Umfang, :Finfchränfungen und Graͤnzen. 


. La. Nature en tout fens a fes bornes prefcrites; ' 


. 'etle pouvoir bumain ferait feul fans limites! Vol 
taire. Frankfurt und Leipzjig. 2780. 70 Seiten 
in 8. I ! j - 

er B. wozu fih in der Vorrede Herr D. Graebe befennt; 

geigt Bekanntſchaft mit unfern beften Ocheiftftellern übre 

das Regietungsweſen, feine Abſicht kann auch ganz gut ſeyn« 

doch zweiflen wir, ob dieſe Blaͤtter zur Menſchheit was beſen⸗ 
ders beytragen werden? glauben abet mit dem Hrn. V., daß 

‚Spinnen und Inſekten in dieſen Zügen. vergebens ſuchen wer⸗ 


den. Denn. er if Purdhgehende: beym Allgemeinen geblieben: 
de 


Ds. Wohl. ats legt er zum Grunde, — wie billig, 
auch ſchon Tyrannen und Thoren gethan haben — leitet dara 
“aus einige. Hoheitsrechte ab, giebt ung, wo er von Ihren Schran⸗ 
. ten reden follte, einige Selten aus Wielands goldenem Spiegel 
I ten —— wit ‚einigen * die yo ae 
en dre Unterthanen, und ruft zum Beſchluſſe fünfmat 
KV PS 
Verfuchh eines Entwurfs ber Grundfäge ‚des Foof 
- und Sjagdrechts, von Johann Gotthold Pietſch. 
Leipzig, bey Sommer. 1779. 158 ©. mit Titd, 
— und Zueignung, aber ohne das Regiſter. 
inss.. 77— 





gemeinen Geſetzen, ſondern auf beſondern Verträgen, 
Lagerbuͤchern, Forſtordnungen und Obſervanzien. Was wir aus 


u 


as Forfk «und Jagdweſen beruhet bey ung nicht auf all⸗ 


- dem 


⸗ 
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‚von der Rechtsgelahrheit. 7, 


denn rimiſchen Rechte haben, iſt fehr wenig, und wird oft ſchief 
> genug angewandt. So lange man alfo nicht genug von den 


bemerkten Quellen weis: fo lange kann nichts Ganzes und 
Beſtimmtes herauskommen. Wir. würden folglich lieber Ver⸗ 


füche über einzelne Länder fehen, Aus mehren folhen Vers 


ſuchen läge ſich darnach erſt das Allgemeine abziehen, und in 
einen Verſuch bringen. — 
„Mit dieſem Vorurtheil nahmen wir gegenwärtigen Vers 
ſuch in die Hände, und. fanden uns darinnen beſtaͤrkt. Ueber⸗ 
dies iſt der Verf. wohl ein Mann, der außerordentlichen Fleiß 
und Geduld im Saumlen, mithin auch Beleſenheit über feinen 


BGegenſtand bewieſen det. Allein es fehle ihm noch die Babe 


zu ordnen und zu prüfen. Er trägt feine Lehren in meifteng 
kurzen $. $. vor, auf jeden 6. folgen aber sine Menge Anmers 
tungen, ‚die nicht eben blog Allegate, ſondern Säße,.bdie in 
Ben Teyt gehoͤrt hätten, oft auf einigen Selten enthalten. Dieß 
iſt enn ſehr unangenehme im Leſen, aber zuweilen hebt die Ans 
werbung, ſtatt den Satz des 9. zu. beweifen, ibn fogar wieder 


auf. 8. D. er emäble $. 14., was ein Bandesherr, Yetmmoge 


der Randeshoheit auch m Waldungen, wovon er nicht Eigen- 


thuͤmer fey, für Anordnungen. made, Er'pflege, fat en; 


darinnen zu · beſtimmen, wie es-mit- Abholzung det Wälder ges 
hälten werden ſolle? — Der Preiß des Holzes, Faͤllung 
nud Ausgrabung der Baͤume, — — von Mubpflüden, Ei⸗ 
cheln leſen, Maftung — vom Preiß dee Wildyrets — vom 
Abliefern deſſelben, von Fuͤtterung des Wildes. 2. — Kurie 
er dehut.die Befugniß der Landeshoheit auch im nicht eige 

thuͤmlichen Waldungen des Landesherrn auf alles mbgliche aud, 
Bas. beym Forſt/ und Jaghweſen vortommen kann. In der 
HMete.b) fügt. er aber Statt Beweiſes bey: Jedoch pflegeg 
„hie.mebreften diefer obigen Anprbnungen nyr in Auſehung 
„ber Eandessoder Herrſchaftlichen Forſte allein gema ‚and 

„den Privateigenthuͤmern, wenn. für des Landes Wohl kein 

„Schaden daraus zu beforgen, beshalb ihre Frevheit gelaſſen 


a es — Der Tandesherr pflegt dies zu thun; 
y 


egt ex, dies meiſtens nicht zu hun? — Wer wird hieraus 
klng werben? | | J 
Ueberhaupt hat der Verf. Inder Grundlage ſeines Ver⸗ 
ſuchs einen Fehler gemacht, ber. ihn durch das Ganze mehr ag 
einmal irre führe. Alle Rechte, die beym Forſt⸗ und Jagb⸗ 
weſen in Ausuͤbung kommen koͤnnen, leitet et uyr euuvedet 
aus ber Eanbeepapeit ober. aus Dem Prisaseigentgum Hein 


N 


— 
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ri anders HE Landeshoheit und Landesherr, ein andere For, 
iche Obrigkeit, Forſt und Jagdherr, ein anders wieder ein 


bloßer Privateigenthuͤmer oder Inhaber eines Forfis, oder einer 


Sagd. Der ®. ſcheint forſtliche Obrigkeit nicht von der Lan⸗ 
deshohelt trennen zu koͤnnen, und das iſt fie doch fo oft, daB _ 
über einen und eben denfefbet Bezirk ein anderen als. Lundes⸗ 
herr, ein anderer. als Zorftherr, ein anderer als Jagdherr, 
im eigentlichen Verſtande, und jeder tm feinem Theile von dem 
Andern unabhängig zu gebieten und zu verbieten haben. — 
Man fiehee es dem ®. an, daß er Im Reiche nicht zu Hauſe iſt. 
Denn fonft würde er, auch nur um der Ritterfchaft willen, die 
dhohet nicht zur Grundlage ſeines Verſuchs gemacht 
| —8 


Leonhard Chriſtoph Lochner6), Kayſetl. geſchworven 


offenbaren Notarii und am wohlloͤblichen Burger⸗ 
meiſteramt verpflichteten Sollicitatoris, Einleitung 
in die Nuͤrnbergiſchen Rechte. Ruͤrnberg 1780, 
5 10 Seiten. ‘ 


1 1 mag fih Hr. L. mit dem „Beyfall in Alena 
„hen Blättern, den gegenwärtige Einleitung in die Nuͤrn⸗ 
ꝓbergiſchen Rechte und zwar ſchon ebe foldhe ganz erſchie⸗ 
„nen war, erhalten Bat“, und mit den auf der närnbergifchen 
Univerfitär Altdorf hierüber angeftelten öffentlichen (warum 
nicht auch offenbaren?) Vorleſungen tröften. Wir geftchen 
bernfefben das Verdienft zn, daß er die neuen Verordnungen, 
wo es ſich gebuͤhrte, fleißig eingefchafter Gaben mag. Ab 

alles ift übrigens fo ehne alle Eritit und einig weitere Auf⸗ 


klaͤrung oder Erläuterung vorgetragen, daß feine Einleitung 


eben ‚einem Realregifter nach einer eigenen beliebigen Ordnung 


“ 


ges fiehet. Was nun Hr. 2. bey einer folhen Arbeit fie 


Schwierigkeiten zu erwegen, oder auf bie Schwachheit feiner 
Kraͤfte befonders‘ zu wagen gehabt habe, wie er auch in der 
Vorrede melder, laͤßt ſich nicht ergründen. Meynt er die rö⸗ 


miſchen Lappen, welche er ſeinem Vaterſtaͤdtiſchen teutſchen 


Rechte umhaͤngt: fo iſt dies gerade das, was wir am mei⸗ 
en tadlen. "Sollte man ‚über kein deutſches Recht fchreiben 
oͤnnen, ohne ihm ein roͤmiſches Kleid anpaffen zu wollen ? 


Und was in’ aller Welt follen Erklärungen von dem Diomi- 


nio benitario et quiritarid und dergleichen in eine Eintelums 
EEE ... bieler 


r 


f 


ı \ 
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Diafen Art thun. Wär den. Gelehrten nicht, wicht einmal, 
für den Anfänger find. hier diefe fremde ohnehin meiſtens nicht 
gan beſten gerathene Brocken ımd für den Ungelehrten And 
e dugchaus unverdaulih. Patrioten aber. muͤſſen mit Recht 
Dhrr einen ſolchen Miſchmaſch Elagen. Haͤtte uns bafle Hr. 
E. eine pragmatiſche Geſchichte feines Rechts und einzeln dar⸗ 
innen vorkommende Materien gegeben u. ſw. 
- Seine Rechtſchreibung wid Sprachkunde charakterifirt 
ſchon auf dem Titelblatt, auch verdient der devate Kanz 
leyton, worianen er die Herrn Obern in Nuͤrnberg überall 
nennt, noch geruͤhmt zu werden. E Br 
nt — . m. 


73, Arzneygelahrheit. | 
Phyſikaliſche und medieiniſche Abhandlung der Königf, 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, aus dem 
Lateiniſchen und Franzöfifchen überfegt von 3. L. C. 


Muͤmmler D. d. A. Erſter Band. Sotha bey 
Ettinger. 1781. gr. 8. mit Kupfern. ©. 462. 


DE dem großen Verdienſte, das die Schriften ber acabes 
0 miſchen Geſellſchaften der Wiſſenſchaften um die Aufklaͤ⸗ 
rung und Erweiterung der Wiſſenſchaften haben, verſtattet es 
doch der dohe Preis nicht, daß ſo viele Gelehrte, als zu wuͤn⸗ 
ſchen waͤre, ſich ſelbſt in den Beſitz dieſer fo ſchaͤtzbaren Samm⸗ 
fungen ſetzen, und fie alfo vollſtaͤndiger nutzen kͤnnen. Daher 
haben fhon verſchledene Gelehrte angefangen, aus diefen groß * 
fen Werken diejenigen Abhandluugen auszuheben, die zu before 
deren Thellen der Wiffenfchaften gehoͤren, um die Liebhaber ders 
ſelben dadurch In den Stand zu fegen, fie zu uugen, ohne ſich 
zugleich die ganze greße Sanımlung anzufchaffen, in welcher 
diele Stücke für fie ganz unbrauchbat, andere weniger intere 
eſſant find. Diefem Beyſpiele iſt auch Hr. D. M. gefolgt, - 
‚amd die koͤnigliche Akademie in. Berlin, die unter bie erſtfen 





- 


Geſeliſchaften der Wiffenfehaften in Europa, nach dem allge 


meinen Urtheile, gehört, verdiente diefe Arbeit am — 
eh Hr. M. Hat den Anfang mit den Miſcell. Berol. ges 
"FE met, 


P 
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macht, twelche Die erſten Fruͤchte der Akademie eihaͤleen; aub 
Diefen hat er verſchiedene Äbhandiungen ſehr gut verkuͤrzt, ohne 
das getingſte Weſentliche auszulaſſen. Dieſer Wand, und des 
folgende werden die Miſcellanea ganz enthalten; darauf werden 
"die Memoires, der Reihe nach, folgen. Da dad Original ſchen 


- fo fande.erfchletien, und einem großen Theile unſerer Leſer ſchon 


bekannt ıft; fo verſtattet der Plan der allg. d. Bibl. nicht, und 
umſtandlich bey ‘den Abhandlungen felbft. aufzuhalten. Bir 
werden alfo nur für diefenigen., welche fenes eben nicht kennen, 
dert Inhalt anzeigen, damit fie wiſſen, was ſte in dieſem Bande 
' iu fuchen Gaben, und womit ſie ihre Wißbegierde befriedigen 
- Bonner Den Aufang macht Leibnin’3 Geſchichte des Phos⸗ 
phorus: alsdenn beſchteibt Schmid den Abdrud von einem 
Keebfe auf bein Ilmenauer Steine: und 3. Spener das mie 
talliſirte Skelet eines Krokodils auf einem Schieferſteine; wor⸗ 
Äber 4. Leibnitz einige Anmerkungen macht5. Chauvin 
und Sr Leibnitz von der Ausduͤnſtung. 7. Behrens Heil⸗ 
art, des Podagra. 8, ır. O. Ræ*, Seidel, Kirch und 
Keibnit vom Nordlichte. 12. Valentin vom Backenfiſtel. 
18. Scheuchzer metereologiſche Beobachtungen won 1708 in 
Bärih." 14. Eine Art, Leichname zu balfamiren und Gemälde 


Dusch einen Firniß zu erhalten. 15. Teibnitz chemiſche Er⸗ 


klaͤrung eines grlechiſchen und deutſchen Raͤthſels. 16. Vom 
Berlinerblau. 17. Keibers dreyßigjaͤhrige Beobachtung ber 
Wianterkaͤlte. 13. Buddeus anatomiſche Beobachtungen. 14. 
IJ. H. B, über ben Blumenſtaub. 20.28. Friſch andere 
Aufloſung des obigen Raͤthſels — unſchaͤdliches Abſcheelen der 
"Rinde um einen ganzen Baum — von einer In Kanaͤlen woh⸗ 
enden Raupe — ‚von ben Blattläufen — vom Eisvogel — 
Bandwurme in Gaͤnſen, in Fifhen, In Vögeln; Spulwuͤr⸗ 
. mer im Fifchen und Maͤuſen, und Hypotheſe, daß fie blos Lar⸗ 
von der Bandwürmer waͤren. 2942. Holſt, Veumann vom 
ſogenannteſt Blutwaſſer oder Negen.- 33. Holsendorf Augen 
entzändung und Beinfraß der Angenböhle 34. Johrenius 
vdm Hygroͤſcop 35.37. Neumann vom Kampher — Trägs 


üUlricchkelt der Franzbrandtewains Probe — cauſtiſcher Harngeiſt. 


38. Spieß Exrahirung weſentlicher Pflanzenſaize durch huͤchſt⸗ 


„2: gereinigten Weingeiſt. 39. Port von der Huflofung des uns. 
SET gehfchten Kalkes im Salpeiergeiſte 40. 41. Scheuchzer 


meteorologiſch medieiniſche Dee des J. 1724. und 
Krankengefhichte daraus — 42. Stiſch Regenbogen um. bie 
Gent, 43 . Velidor vom: Sqiespulver. lied 


‘ . \ _ 





N 


von —E ap 


‚yon Dach khen narmotnen Conchit. 35. Anzelf Rep. 
Xleuinanıs 


.. wllliges Niederſteigen bes. gruuen Staare 460 42. 


kruͤgliche Probe läßiger: Matrei mit Veilchenſyrup — über 
das Ruͤbeſamenol — von ber kauſtiſchen Kraft und der Ver⸗ 
wandlung firer —— in Mittelſalze im freyer Loft. a9. _ 
_ Por von Scheidung des vitrioliſirten Weinfleine. 30 Schib 
— von. der elektriſchen Kraft des: Glaſes, und anderer 
oͤrper. 32. Seifch von Spulwärmern und Seufäeden. = . 
— bie Ueberſetzung betkifft; fo iſt fie tren und fließend, und 


bie Fortſetzung bderfetben witd’oßte Zweifel recht vi ielen Natur⸗ 


kundlgern ſehe angenehm ſeyn. 


⸗ 
— 


De. = 
x . N 
Commentatio de auper natorum: vmbilico ei 
“ pulmonibus,. guctore Chrif. Fried. Danich, 

Halle, bey Hendel, 1780. 14 Bogen in. 8. 


N die‘ Meynungen der Aerzte und Rechtegelehrten über 
die Lungenprobe, und über die Nothwendigkeit der Un⸗ 


terbindung der Nabelſchnur bey neugebornen Kindern, in Abs 


Yicht gewiſſer bey —5— Unterſuchungen daraus zu ziehen⸗ 
ven Folgerungen, noch immer getheilt, und außerdem and 
In vielen Schriften‘ zerſtreut find; ſo war es eine lobenswuͤr⸗ 
bige Arbeit des Verf. dag er alles das, was daräber geſagt 
worden, gefammelt und in der Kürze vorgetragen, 

und wieder feine eigene Meynung bepgefügt bat. J 
Zuerſt werden die Age derjenigen are u gr. Ä 
welche die Unterbindung der Nabelſchmir für unnbthig ge 7 

haben. Hr. D. äußert hiebey, daß die ganze Frage über bie 
Mothwendigkeit oder. ed der Unterbindung der Na⸗ 
beiſchnur unnuͤtz ſey, weil dieſe Unterbindung in der Hebam⸗ 


mienkunſt zwar nicht unentbehrlich nöthig, aber doch nuͤtzlich 


ſey, und deshalb beybehalten werden muͤſſe; in Abſicht gerichth⸗ 
licher Unterſuchungen aber komme es hletauf nicht an, fordern 
Darauf, ob das Kind wirklich an einer Verblakung durch die 
Nabeiſchnur geſtorben fen? weil nämlich eine Soshafte Perſon 
erſt nach dem Tode des Kindes eine Ligatur anlegen, und weil 
ein Kind, dem die Nabelfchriur nicht unterbunden worden, 
aus einer ganz andern Utſache geſtorben feyn kann. : Auf die 
Berllutung überhaupt Fonne man ans dem in den größere Bes 
füßen des Kindes. vr #4, Bemutendes Plane! — * 

EBEN: 
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follehen / wenn and) zugleich an einigen Seiten DIE Riepens 
Vxtravaſationen angetroffen werden. Es braucht auch nicht ge⸗ 


| rade gar kein Blut in den Gefäßen zu feyn, weil es 


hinreichend 
iſt, der aus einer. Verblutung entſtandnen Tod des Kindes zu 
beweiſen, wenn man nur fd wenig Blut 'antriffe, daß das 
‘Kind daven nicht weiter leben Eonnte. Man babe ferner den 
möütterlichen Bluͤtverluſt (haemorrh. vrerina) welcher vor der 
Geburt in der Gebaͤrmutter entftehe, von dem kindlichen Chaem. 
-infantılis) wohl zu unterfcheiden. Bon beyden ‚werden daher 
anch einige Kennzeichen angegeben, ©. 67 n. f. — Unter bes 
Gegnern, mie denen Hr. D. es zu thun bat, ſteht Hr. Sifcher 
in Ingolſtadt oben an, welcher einige Beobachtungen des Va⸗ 


cters von unferm Verf. "angegriffen bat, und Deswegen zurecht 


gewieſen wird. 


Der zweyte Theil diefer Schriſt, welcher von der Lungen⸗ 
probe handelt, zerfällt in 4 Abfchnitte. Im erften werden alle 


“ Schriftſteller des ı ten Jahrhunderts, die dieſen Segenftanb 


"entweder ausführlich oder nur beytänfig behandelt haben, der 


| Reihe nach angeführt, und ihre Haupefäge ausgezogen. Aue 


zweyten Abfchnitt kommen die Schriftſteller des ı ten Jahr⸗ 


-Bunderts vor. Hr. D. bat diefe Verzeichniſſe ie gelie⸗ 
»fert, und nicht blos die Meynungen ber Aerzte, fi ae 


vcerſchiedener Rechtsgelehrte ausgezeichnet. Galen lehrte. ſchon, 


daß die Lungen durchs Athemholen blaß, ſchwammigt und leicht | 


‚würden; Thruſten und Bayger aber machten 1670 bie erſten 


Verſuche über die Bungenpente bei befannt. Im dritten Abſchnitt 
trägt der Verf. verfchiedne Anmerkungen über die Bungenprobe 
‚Überhaupt vor, die theils zu ihrer idigung theils ger m 
ahrer genauern Berichtigung: dienen lien. Die Barbe_ der 
ungen, auf melde. Raltfchmied und Baumer insbefondere 
Ruͤckficht genommen,beweiſe eben fo wenig in allen Ahlen 
‚Das vorbergegangene Othembolen des Kindes, ale bie von 

htrner angemerkte Ausdehnung der Blutgefäße und der Luft 
Bläschen ‚der Lunge. In der Gebärmutter koͤnne das Kind 
nicht Othem holen, auch nicht in der Mutterſcheide, den dus 
zigen Fall ausgenommen, wenn Kopf, Bruſt und Bauch ſchon 
geboren worden, und die um den Fuß geſchlungene Nabelſchnur 
das Kind nur noch zuruͤckhaͤlt. Beym Othemholen dehne ſich 
auch die Bruſt aus, worauf man daher ebenfalls zu merken 
Habe. Man muͤſſe nicht vergeſſen, zu beſtimmen, eb das Rind 
in der Geburt, oder nach derſelben, oder gar nicht 


Ochem 
geholt habe? SI Ploucacete Verſchlas die 1 uftyum— ber i 


der Lungenyrohe anzuwenden, ſey aus mancherley Urſachen nicht 


zu bewerkſtelligen, wohl aber Hrn. Des neue nad). hydroſta⸗ 
Ri Geſetzen beftimmte Lungenprobe, deren beſonderen Nutzen 


©. 205 u: f. anzeigt. Sie gruͤndet ſich vorzüglich 
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| pe den Sep, daß ein iefter Körper in einem flüßigen fo viel | 


von feinem Gericht verliert, als das Gewicht des Flüßigen bes 
txraͤgt, voelcher in dem Kaum, den jener einninimt, Platz haben 
Aunte; und daß, nad. Verhaͤltniß dev Ausdehnung des ver 
ſenkten feſten Körpers, aud) die Ausdehnung.und das Gericht 
‚des flüßigen um fo viel zunimmt... Map müffe alfo die Lungen 
unter dem Waſſer abwaͤgen, das zunehmende Gewicht des 
Waſſers, worin die Lungen abgewogen werden, anmerken und 


Acht geben, wie viel von dem Waſſer aus dem Gefäß heraus ' 


trete, fo bald die Lungen bineingebracht werden, auch das Ge⸗ 
wit der Lungen. mit dem des ganzen Körpers vergleichen, 


Vorher aber feyn noch forgfältige Verfuche anzuftellen, um das _ 


Verhaͤltniß des Gewichts der Rungen zu ihrer Ausdehnung, 


ſowohl bey Kindern, die gar nicht Othem geholt, oder denen. 


“ur Luft eingeblafen. worden, als bey ſolchen, die wirklich ges 


— haben, zu beſtimmen. — Endlich wird nodh die Lun⸗ 


gegen einige neuere Einwuͤrfe vertheidigt, und im aten 


itt der Schrift der Nutzen der Lungenprobe in gerichtli⸗ 


. ae Säle, nebft dem, was dabey zu beobachten ift, angedeutet. | 


Die ganze Schrift, der man es anficht, daß ihr Werfaffer 


viel geleſen und auch ſelbſt gedacht hat, verdient Aufmeekfanes 


eit, fo wie Hm. D-8 oben angefühetee Aue, srindtige | 


‚amd. mit Verfachen begleitete Un —* 


Sk. 


imina Medica, Außlore Carolo Chriffiem . 


“Engel, M. D. Accedit Sylloge. Epiſtolarum 
P. G Werlhofi, —— quaedam conſilia 


continentium. Berolini. Vofs et Fil. 1781. Ä 


In ‚gr. 8, 3, 24 Bogen. 


ie Spe >eimina find in einem zlerlichen und bo Item 


Sole geſchrieben, und laflen ſich angenehm lefen. 


\ 


„find ihrer fünfe. 1. Quaedam de uſu corticis Mezerei * 


Sermo. Die Vorrede hat auch vom Innern Gebrauche der Oel⸗ 


beldaſteinde ein Paer Zeugn ſe und Rec weiß, daß u 


nn 
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geſehener deutfeher Arzt biefelbe ebenfalls innerlich verſucht Daß, 
wovon er vielleicht das Reſultat dem Publicum noch mitteilen . 
wird. DaB zum Außerfichen Gebrauche das Einweichen beſſet 
„AUn Waſſer als in Effig gefchebe, iſt keine neue Bemerkung, und 
Geoffroy erwähnt ſchon, daß man glaube, der Eſſig ſchwaͤche 
die Wirkung derſelben. Hr. E. hat einige chemiſche Verſuche 
damit angeſtellt, &. 5. die freylich Ihre Wirkungsart w 
aufklären. Er erzähle einige Säle, mo er fie Außerlich 
Nusen gebraucht hat, nachdem er ben von Junker uͤberſetzten 
Verſuch Aber den Bebraucd und die Wirkungen der 
Seidelbaffrinde des Ze Roi gelefen. Sie tft oft von große 


Wirkſamkeit gewefen, mo die Blaſenpflaſter nicht hinlaͤnglich 


waren, und führt eine erfiaunliche Menge Feuchtigkeiten (zu⸗ 
weilen ih 24 Stunden 8 bis 10 Loth) ab. S. 13. Es iſt aiſd 

fer von Feinde Modearzney die Rede, womit man erwa die 

fafenpfläfter , die doch eben fo gue wären, verdrängen wollte; - 
fondern von einem Zugmittel befondrer Akt, das nur in be 
ſtimmten Yällen anzuwenden iſt, wo die ſpaniſchen Pliegem die 
Abſicht der Tue nicht erfüllen, ob fie gleich in andern noch Int« 

mer diefer Rinde den Vorzug wiederum flreitig minchen. Wegen 
des Gebrauchs und der Wirkung berichtiget Kr, ©. verfchlede 
‚nes in Le Roy’s Abhandlung S. 12. ıc. Die ungleſchen 

- Wirkungen bey verfehtebenen Subjecten find nicht zu leugnen, 

und es acht auch anfaͤnglich laugſam genug mit der Wirkung, 
Anm ſie zu beſchleunigen, weiß. Rec. kein: befieres Drittel, als 
daß man die Stell? Zuvor ein Paar Stunden fang mit einem 
Blaſenpflaſter bedecke, und dann die Rinde mit der auswendi⸗ 
gen Seite, won welcher nach der Erweichung dag Oberhäutchett 
abgezogen worden, an bie fchon etwas gereizte Haut anlege. 
Iſt die Wirkung: zu lebhaft, fo kann man die Rinde von Zeit‘ 
zu Zelt wieder abnehmen, fo daß fie 3. E alle 24 Stunden 
tut 4. oder 6 Stunden aufliege, und. in der Fwikhenzeit bie 
Wunde mit Imdernden- Mitteln behandeln. So geht gemei⸗ 
niglich alles ſehr gut von Statten. Fuͤr verſchiedene Neben⸗ 
zufaͤlle ertheilt Hr. TE. guten Math. Er empfiehlt die Rinde 
mit Recht vorzüglich in chronifchen Uebeln wo ein haͤufiger 
Ausfluß des Serum und ein Iangwährender Reiz noͤthig iſt, 

und in dieſen Fällen Hat fie ficherkich vor den Biaſenpflaſte 
und Fontanellen den Vorzug. ©. 21. Deraleichen find hart⸗ 
naͤckige feröfe Longeftionen an den Yugen und Ohren, rheumäs 
tiſch⸗ gichtifche Schmerzen Yon einem Ueberfluſſe ſcharfer Saͤfte, 

aſthmatifche Zufaͤlle von dergleichen Schärffen, die ſich zur Lunde 
\ fe . % gewen⸗ 


— 


— 


u Ye Annan 0.08 


gewendet Basen) ; landwierige Lraucheiten von richeie lelonen | 
Ausſchlaͤgen dder ſchlecht behandelten Geſchwuͤren; vortzuͤglich 
die fogenannien folgen Fluͤſſe, oder flechtenartige Hautges 
ſchwuͤre u. ſ. w. en Greis, der an einer Seite gelaͤhmt 
und wiederhergeſtellt worden war, hat Hr. E. durch einen ſechs⸗ 
wochentlichen Gebrauch der Rinde am geſunden Arme, der eis 
nen haͤuflgen Ausfluß des Serum unterhielt, vor neuen Zu⸗· 
faͤllen bewahrt. Vermuthlich —F ih auch dieſes Mittel bey 
Milchgeſchwuͤltken empfehlen. &. 22. | 
2. De Vertigine, nauſea et vomitu eorum qui curru 
vehuntur. Hr. &. vertieft ſich bier in die Unterſuchung dieſer 
ſchweren Materie, die wohl ſchwerlich jemals völlig ergruͤndet 


. werden wird. Inzwiſchen ift Das, was er davon 'fagt, leſens⸗ 


wuͤrdig, auch nicht blos ſpeculativiſch. Wir uͤberlaſſen den 


Aufſah den Liebhabern. 


3. Hiſtoria Vomitus ckronici cum Cardialgia. Ver⸗ 
muthi von einer Verengerung beym rechten Magenmunde. 
Die Sektion fand nicht Statt. 

4. Tumor linguae ex vfa Mercurii. Bon: einer Ste 
werge wider den Bandwurm, worinn Queckſilder war, eit⸗ 
ſtand nach einer Erkaͤltung eine heftige Salivation, und eine 


J —8 Geſchwulſt / der Junge, daß diefelbe kaum ‚mehr im 


unde Raum Batte. Die Perfon war kraͤnklich uͤnd hatte 


Forbuttſche Säfte. Sr. ©. kurirte fie durch "Nbführungen, 


Dlutreinigungen uud Fieberrinde. Der ‚Fall if merkwuͤrdig 
Sup. | 
5. Febris Lertiana —— aliqwoties reöidivm. :. 

Nacı diefen eignen Auffägen des Hrn. D. Engel, den 


wir, bey feinet fehr guten Anlage'zum praftifchen Schriſtſteller, 


mit Recht zu mehrern ſolchen Proben feiner Geſchicklichkeit ws 


wuntern koͤnnen, fit eine praktiſche Correſpondenz des ſel 
Werlhoff mir den Hrn. Hofrath und Leibarzt Becker in 
J a über folgende mebicinifche Vorfälle. 


1. Hagmorrhoides per veficam: Selter Waſſer, Schwe- 
fnts und eine Auflöfung des Grtrafts der Fieberrinde in 
verſuͤßtem Salzgeiſt; und wider die Haruſtrenge kineriih An 
dyna und äußerlich das Dilfenkrautpflafter, find die Haupt 


mittel, die Werlbof vorſchlug, ohne daß fie etwas fruchteten. | 
Zulebt rieth er dem ſiebzigjaͤh gen Greiſe des Morgens binnm 


einer Stunde eine Auflffung von zwen Loth Salpeter in zwoͤlf 
Loth deſtillirtem Waſſer zu trinken! Allein die 53 ver⸗ 
Pain 16; der Krane verwarf alle weitere Anxden * 
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2. Morbus cachefkico Cowvalfarus. 
Sr. Beder (üb, un der Zul ine — a 
fenargurpen ward fie auf immer 


3. Adfeäus vu vertiginof et — ſcovbutici 
ruͤhrten bey einem ssjähtigen Prediger, der zugleich ſchlech⸗ 

te ©äfte hatte, von unerdentlichen Haͤmorrhoidalbewegungen 
Ger. Molken, monatlich zweymal eine Durgan aus den pil. 
de Succino mit ein Daar Gran Gummi Gutt, Schwefelblu⸗ 
men und ein Fontanell im Naden, waren Werlhofs Räthe. 
Sie vourden aber fchlecht befolgt, und nach überhand — 

den Zufaͤllen rieth er zu einem langwierigen Gebrauche der 

Meerzwiebeln in kleinen Doſen alle drey Stunden. „Ita, ſagt 
er, „et inter fcorbuti antidota ex praecipuis eft, et fanguini 
„eiusque fero liberiorem fluxum cohciliat, et oris vitüs 
„medetur, et nervos liberat folutosque excitat, er vti inter 
„emmenagoga, ita inter haemorrhoidagoga eminet.“ ©, 
365. sy 9 tft nicht gemeldet. ri € | 
ssptomata polypum cordis mentientia. Es wat 

ein Herzklopfen mit außenbleibendem Pulſe; ein gar gewoͤhn⸗ 
licher hypochondriſcher Zufall. Werlbof rieth eine Woche 
um die andre täglich alle vier Stunden ein halbes Quentlein 
Bieberrinde ‚ als unfehlbar. Auch bier iſt der Erfolg nicht ges 

et. 

» s. Morbus ex arthritidt anomala, in cachexiam hy- 
dropicam tranfıens. 56 war anfänglich ein Aſthma von eb» 
ner auf die Bruſt gewendeten arthritiſchen Materie. Werlh. 
rd den pulv. pleuriticum Mymfichti, alle 4 Stunden zu 
en Sktupel vor. „Dici non poteft, quam lenis haec me- 
fans eyacuans pectus a materiae arthriticae congelftioni- 
„bus liberet, et hanc vel in artus detrudar, vel e corpore 
„eliminer.“ 6, 178. Gleichwohl hat W., wie Hr. &. anmerft, 
Diele Br fehr geruͤhmte Arzney nach der Zeit gar nicht mehr vek⸗ 
Zugleich ri ch rieth er Hier, eine Camphermilch dazwiſchen zus 
— a bey zunehmenden Aſthma die Squille mit Amos 
niakgummi. Das obige Pulver verurfachte erft einen ſtarken 
Schweiß, dann täglid, einige Abführungen, und das Aſthma 
‚yerfowand. Bald aber fand fi eine Geſchwulſt der Schen⸗ 
kel ein, bie — zu werben dräuete. W. rieth zur, Squille, 
Die Schweiß und Urin befürberte, und die Geſchwulſt minderte. 
Auen es folgten Arſate vom Chiragra, wowider er eine Cam⸗ 


pre 
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phermilch mit Salpẽeter verordnete, und nach uͤberwundenem 
Schmerz die Geſchwulſt wieder mit dem Eſſige der Squille 
m verfolgen befabl. Jenes Mittel that nicht die gehoffte 
Wirkung, und griff den Kranken heftig an. Man blieb alio 
- , bey der Squille. WE. fhlug den liquorem aperitivum Penoti, 
I (det aus fpir. tartari & vitrioli aquofo befteht) tägli viermal 
zu einem Quentl, vor, und zuletzt martialia. Der Kranke 
beſſerte ſich allmaͤhlig. Allein — nach ein Paar Mo⸗ 
naten hatte er Aergerniß bey Tiſche, trank Burgunder und er⸗ 
kaͤltete ſich. Er ſtarb nach ſechs Wochen. u 


6. Choyes St. Viti. Die Patientin war ein Kind vor 

11 Jahren. Es fand Fein Verdacht auf Würmer Statt, aber 
ein Blutrrieb zum Haupte war offenbar, W. verftund dieſe 
Krankheit fehe wohl. Surimum Medicamentum, fagt €, 
eft cortex peruvianus. Er rieth, die Rinde täglich fünfmal 

zu einem halben Quentlein zu nehmen, bis die Zufäße ver⸗ 
freunden wären; follten fie aber nach langem Gebrauche doch 
auhalten, fo empfahl er das dippelfche, oder das Kajeputol, 


alle 4 Stunden zu fechs Tropfen, um es darhit zu verbinden. 


Sin leichten Fällen iſt nicht einmal die Fieberrinde dabey noͤthig 
Eine leichte Diät und vorhergängiges Blutlaſſen werben ges * 
meiniglich erfordert... Zuweilen Hilft ſchlechterdings gar nichts, 
and die Krankheit vergeht Doch endlich von felft: Gefährlich : 
und immerwährend iſt fie nie, Niemand fickt daran, und.die . 
Fleberrinde heilt fie fat immer. Auch bier gab fie große Er⸗ 
Jeichterung nach einem menatlichen Gebrauche, und als man 
fe nach einem dazwiſchen ‚gegebenen Drechmittel vom rulans 
diſchen Brechweine fortfeßte, verichwanden alle Zufällt, und- 
die Kranke iſt ist eine Mutter vieler Kinder. So wenig ift es 
wahr, daß dieſe Krankheit die Frauenzimmer unfruchtäar mache, 


‚2. Adfeßus hypochondriacus cum —— 
lepticis et inſigni decremento corporis. Die Cur wat gluͤck 
U, aber bie Beſchreibung wuͤrde zu weitlaͤuftig werden. 

Alle dieſe Caſus find von einigen 20 bis 30 Jahren ber, 
and Rec. bat beym Leſen derſelben oft die großen Fortſchritte 

„bewundert, welche die Kunſt ſeit dieſer Zeit gemacht hat; 
TE EEE Bm 
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Erwartung betrog , Abhaud⸗ 
tung, die Pockengeſchichte des hoͤchſtſeligen Churfuͤrſten vor 
Bayhern nochmals auſgewaͤrmt befamen. Hierzu fünte nun dee 
Verf. feine Kritik, einen ziemlichen Theil Alitagereflerionen, 
und bieng am Ende zwo langweilige Erzählungen der Pocken⸗ 


gefchichte feiner Kinder an, wobey aud die Bemähungen der . 


Frau Gemapiiun, (fo Heißt fie der Verfaſſer) nicht vergeffen 


Anatomiſch⸗ phnfiofogifche Abhandlung vom Gehirn, 

, Rücmarf und Urfprung der Nerven, von Joh. 

Chriſtoph Andre. Mayer, der Phil, und Med. D. 

— fuͤr Aerzte und Liebhaber ber Anthropologie be» 

flimmt. Berlin, bey Deder, 1773. 68 ©. in 4. 
mit neun Kupfern. | De 


r. M. Hat fich Bereits durch feine Beſchreibung der Blut⸗ 
- gefäße als einen geſchickten Zergliederer gezeigt, und da= 


von giebt auch — Schrift einen Beweis ab. Zwar 


wird ‘der Anatom von Profeflion darin keine Befriedigung 

den, wohl aber der Arzt, dem es an Gelegenheit zu oͤſtern 
Leichenoͤfnungen fehle, und ber Philoſoph, dem ca ohnehin um 

die anatomiſchen Subtilitäten nicht zu thun if; für letzters 
iſt auch, dem Titel sufolge, das Buch eigentlich beftimmt. Es 

durch -einige dem Koͤnigl. Staatsminifter und Obereurater 
der Preußiſchen Akademien, Freyherrn von Zedlitz, gehaltene 
Vorleſungen veranlaßt, und gemiflermaaßen auf Befehl dieſes 
großen und für jede Art von näglicher Kenntniß eifeigen Mini⸗ 
ſters ausgearbeitet werden. 


- Die anntsmifche Belchreibung des Gehirns, welche durch 


9 gute Abbildungen; von denen 8 original und unter des Verf. 
Aufficht gezeichnet find, intuitiv gemacht - worden, nimmt al 
leln die Hälfte der ganzen Schrift ein. An Deutlichkeit im 

Vortrag fehle es unſerm Verſ. nicht. Einige Meine Unsiheige 
. u eiten 


% 
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— bier nicht ganz übersehen, z. B daß die harte | 
gienhaut alle .aus dem Sehien —ã Theile umgicebt, 

©. 3., daß die valvala cerebri durch. Salte des Gehirns übers 
feöt votre, ©. 15, daß der Verf. menynx, coronarium, ven- 
tricalus Aurantii ſchreibt und ogl den Tiger hält er durch⸗ 
aus für hop! J ©. 12, 


BF Der zweyte Abſchnitt des Sud enthält einige ohyſtolo⸗ 
giſche Säge, über den ſogenannten Sitz bee Seele, weichen 
Ht. M. in das verlängerte Mark verlegt, Über den Sitz ver⸗ 
—X Fernee über den Nervenſaft, für weichen Hr. 
die erklaͤrt, Aber die Spannung der Nerven und 
* Ir eng in —5 Auch bier wird der Liebha⸗ 
feine Wißbegierde befriedigen konnen. In die Betrachtung 
einzelner Saͤtze und in —* urtheilung uns eimulaſſen, duͤrfte 
Werfiißig ſeyn. | BE X; 0 


Nicolai eigler Phyfii ci Ducatus Bielicenſs ĩ in Si- 
lefia auſtriaca, conſtitutio epidemica annorum 
1775. 76. 7. 78. 79. adjectis nonnullis fele- 
Far r cafıbus prafticis. Vratislaviae 1780. J 
8158 


De Unſauberkeit der Stade Dh. wo . meißens Bolenade | 
beiter wohnen, ift außerordentlich, und daher natürlicher 
Reife eine ſehr unteine ungefunde Luft, woraus denn faſt bes 
aͤndig endemiſche und epidemifche Faulſfieber dort gewoͤhnlich 
Mind, Der Verf befſchreibt hier die Krankheit, welche in den 
Jahren 1775, 776, meiſtens aber 1778, 79. epidemiſch war. 
Es war en bösartigen, aniftedendes, manchmal peftartiges 
Bauffieher, mit Auffsfung der Saͤfte. Eine ſehr genaue Kranfı 
heitsgeſchichte wird vorausgefegt. : Hierauf wird von den Ur⸗ 
ſachen, endlich non den Heilungsanzeigen, von der Prognofis 
und den Vorbauungsmitteln, von dem gewoͤhnlichen Heilmit⸗ 
teln befonders, und dann von eimelnen Zufällen gehandelt, 
‚Das Ganze if mit Schärffinne, Beleſenheit, Beobachtungs⸗ 
Bi: —ã— noch ziemlich in der Squiſyrache absefaſſet, 
leſenswer 
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sa Rue Rarigen-. | 
BGechehundert Soldaten buͤſſeten Ipr-Exhen-ein, Fark keiner 
ven den Bürgern, wenn der Verf. zeitlich gerufen wurde, Es 

iſt dieſes ein Beweis der Schaͤdlickkeit der Spitalluft, wo in 
einem 30 Schuhe langen und 19 breiten Zimmer immer mehr 
als zeanzig kranke Soldaten, unh ymar zween in einem Bette 
lagen. Die nächfte Urſache war Gier die Anſteckung. Sogas 
das Beruͤhren der Leiche, bie meiſtens gegen acht Stunden 
ihre Waͤrme behielt, war anſteckend. Alte und Junge, Neiche 
imıd Arne blieben nicht frey Hiervon. Wer ale Geſchwuͤre 
hatte, bekam die Krankheit nicht. Nur einer, der einen alten 


Zelpper hatte, bekam das Fauifieber. Der Tripper ſtopfte ſich 


amd kam nach 21 Tagen wieder, . wo ſich das Fieber verlor. 
inter die vorhergehenden Urſachen wurden gerechnet, feuchte 


Lufe in ungefunden ungeöfrleten Zimmern, fühle Nachtluft nach 


heidem Tage, beftige Bewegung bey Tagethitze; der Mihſbrauch 


der Fleiſchbruhen (vielleicht bloß bie Ueberladung) fo. Recidi⸗ 
ven verurfacht Haben; Würmer, häufige Gahe, faules Waſſer, 
Misbrauch hitsiger Getränke, Faltes Trinken Hey erhitztem Koͤr⸗ 


per, (welches bey den Kranken faſt allezeit tödtlichhes Halsweh 


vexuͤrſachte): das Schmetzen mit Dele an den Faſttagen; Ger 


meüchsaffrtten, Trauriakeit, Furcht, Schrecken, verhaltene Ause 


wWͤiniung, zuruͤckgetriebene Kraͤtze, Anſteckung durch Betten, 
“Kleider. „Die Krankheit mar mit oder ohne Ausfchlag, mit 
Benlen, mit entzündbarer Zaͤhigkeit der Säfte, oder, wie mei» 
ſtens, mir Auflofung. W 
Niem'nd kan davon, wenn er ſich ſelber uͤberla ſſen und 
. Bhlkos blieb: Je laͤnger beym erſten Anfalle die Kälte anhlelt; 
defto gefaͤhrliche wurde bie Krantheit. Starke und blutvolle 
eure. lagen haͤrter als ſchwache. Allen Schwangeren gieng 
die Geburt eb, und fie ſtarben. Eben ſo gieng es Kindbette⸗ 
rinnen, Kinder Famen ſelten davon: bes Verhaͤltniß war wie 


\2:100.: Je ſchwaͤcher, pftmaliger und ungfeiher an Staͤrke 


- der Pulsſchlag war, deſto ſchlimmer wat es. Keiner mit einer 
klinaenden, heiſeren oder ſcharfen Stimme kam davon. Seuf⸗ 
Anden Athemholen, nebſt andern boͤſen Zeichen, war ſehr ges 
Ihrlich. Zivern’oder drey Tage vor dem Tode gieng fchrtars 
chendes Athemholen voraus. Krafttofigkeit bis zur Ohnmacht 
wär fehr fehlimm. "Das Liegen auf dem Rücken. bedeutete fein 
Irreſeyn. Es war bin, wenn der Rranfe alsbald. die Hand 
zur aͤckroq, wenn ihm der Puls gefuͤhlet war: es folgte meiſtens 
Iereſchu darauf. Wildes Irreſeyn war nicht ſonderlich gefaͤhhr⸗ 
lich; uͤberhaupt lagen jene haͤrter, die gar nicht irre na . 

. a , * [in an 
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Werin die Kranken gähling zur Vernunff kamen, fa war der 
Tod vor der Thuͤr. Je gefchwilider der Schweiß ausbrach, 
deſto ſchlimmer war es: Kalte klebrige Schweiße bedeutetan 
Unheil. Je geſchwinder fich gelbe Farbe in den Augen aͤnßerte, 
deſto fchlimmer war es: die Selbfucht wär Immer gefährlich. 

- Brennen in dem Diagen mit Schluchzen war 658: enw die ’ 
Kranken den vierzehuten über funfjehnten Tag tanb wurden, 
fo wat es meiftene gut. Wenn der ganze Körper dey Verhal⸗ 
tung bes Urins ſchwoll, fo bedeutete es nichts boͤſes. Wenn 
aber Geſchwulſt mit Springen der Schaen, mit Beulen und. 
Carbunkeln da wat, fo gab es thötliche Convulſtonen. Wenn 
' Die Unteröräctung des Urins über 24 Stunden: danerte, und 
Fein. Catheter half, ſo war fie tbotlich. Kaͤtte der äußern Theite, 
verletztes Schlingen, anhaltendes Schluchzen waren unhellbar. 
Es bedentete eben nichts boͤſſes, wenn die Kranken Urin und 
Stulgang unwiſſend ins Bett ließen. Schlafſucht mit Kaite 
der aͤußern Theile, und Schnarchen bey offenen Munde war 
toͤdtlich Durchfall mit —— Leide und großem Ge 
ſtanke war gefaͤhrlich. Schwarze misfaͤrbige Schwaͤmmchen 
{m Wunde zeigten den Tod an. Es war ein Ables Zeichen, 
wenn die Ausſchlaͤge tief unter der Haut Biengen, Petechten 
waren deſto beſſer, je, kleiger fie waren, deſts Ichlimmer, je 
häufiger.“ Purpurfarbene Flecken waren nicht Immer tödrlich, 
(Es.war Gefahr; we Ausſchlaͤge zuruͤckglengen, ohne daß ſonſt 
eine kritiſche Ausleerung folgte, Beulen, Carbunkeln waren 
tmmer toͤdtlich. Wenn rothe Flecken im Geſicht oder auf der 
Näfe erſchienen, ſo war der Tob gewlß. Seite, welche ſterden 
ſollten, rochen ſchon s bis 10 Tage vorhet aashaft, Der 
Uuate, ı7te, 2ſte Tag waren Die ſchlimmſten. Wenn der Kranke” _ 

ben guter Werhunft wieder Eßluſt bekam, ſd war es ein gutes 


eichen. J | | | 
Die Vorbauungskur beftand In Reinigung der’ Euft, durch 
Erfrijchung, Eſſigdampf u. dal: Fire Luft mar Auch dienlich 
hierzu. Die Zimmer wurden vein gehaften. Man kaͤute Ans 
gelicawurzel. Der Verf. felder fhlte von Mund mir Chamil⸗ 
lenderoet und Eifig aus. Die Nahrung war mäßig, antiſept 
rich. Mein wuͤrkte vortrefflih. Man dab täglich 80 bie go! 
Tropfen von Mixtura ſimplex, Eſſig, Adſud von Fieberrinde 
und Tamarinden. Die Bewegung mußte maͤßig ſeyn. Zorn, 
Traurigkeit, Furcht mußte man zu vermeiden ſuchen. Es war 
er Kraͤhe zuruͤck zu treiben, gut, täglich offenen Leib zu: -. 
"Ha n. on .. a 
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n die Stelle brandig wurde, fo wurde fcarificket und zweh⸗ 
wal im Tage Terpentbinäl eingerieben. - Wo der Puls zitternd 
ungleich und ausfegenb war, aber bod meld), da wurde eine 
Miſchung aus Hieſchhorngeiſt und Bibergeileſſenz gegeben: 

ward Hierauf der Puls hart, fo wurbe Moſchus gewählet. Mo» 
ſchus a wo es am aͤrgſten war, bey Schluchfen, Convulflo: - 


Alle drey Stunden wurden ſechs Gran mit 


sun 
Snder gegeben, 
Nun 
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Mrun die Zufaͤlle. Bey Ohnmacht wurden bie Glieder 
mit wollenen Tuͤchern gerieben: es wurde flüchtiger Salmiak⸗ 
geiſt unter die Naſe gebracht. Beym Naſenbluten wurde in⸗ 
nerlich von einer Mixtur aus Fieberrinde, Vitriolgeiſt u. ſ. w. 
gegeben: es wurde Alaun In Roſenwaſſer aufgeloͤſt, und mit 
- einem Lelnmwandzäpfchen In die Naſe gebracht. Beym Huſten 
wurde ein Abſud von Kad. Alch. Flor. Verbafe. mit oxymel 
fimpl.' gegeben, anſtatt des Gerſtendekokts mit Biriofgeif. 


Wider die Schwaͤmmchen, Alaun, Salzgeift, Bieberrinde, 


Salfey, Scordium, Nofenhonig, wie es font gewöhnlich: 


Beym Harnzwang wurde die Schaamgegend mie geräucherten 
Tuͤchern, hernach mit einer Milchung aus Altheeſalbe und 
Kampfer. gerieben: im ärgeren Fall wurde Leinoͤl eingeſpritzt. 
Die Schlaflofigkeit Heß fich oft Dadurch Kindern, daß man Tuͤ⸗ 
her mit Waſſer und Roſeneſſig auf das Border - und Hinter⸗ 
Baupt und auf die Schläfe fegte, und innerlich Emulſion von 
fem, papav. alb. gab. . Bey den aufgeſchwollenen Unterleib 
(Tympanit. abdom.) wurden Yähungen aus Mentha, Roß⸗ 
Mmatin, Scordiam, marrubium,'oder Weinraute, in Wein ge⸗ 
£ocht, auf den Leib gelegt, und Clyſtiere von Fieberrinde und 
Chamillen gegeben. Bey abnehmender Gefchmwulft wurde - 
eine breite Binde angelegt, und immer enger gemacht. Die 
Benulen brachen einige Tage vor dem Tode aus.- Nichts half; 
fie giengen aflezeit einige Stunden nach aufgelegten Breyums 
fchlägen aus erweichenden und reigenden Dingen wieder zurück, 
(Weickard hielt ähnliche Beulen in einem bösartigen r⸗ 
lachſteber mit Blafenpflafter mit gutem Erfolge auswärts.) Dev 
Carbunkeln, Brandfleden, wurde voraus ſcarificirt, alsdenn 
Butysum autimonii bis quf das Lebendige gebracht, hernach 
mit einer Auflsfung ven Salmiaf’in Bitriolgeift gebähet, das 

mit fich das Todte abfonderte und Eyterung folgte. Inverlich 
ward Fieberrinde, Wein, Kampfer und mineralifche Säure ger . 
geben, aber alles diefes ohne Wirkung. Bey böfer ſeorbutiſcher 
Mundfänle waren ebenfalls die gewöhnlichen Mittel fruichtlos. 


. "Die Diät war. wider die Faͤulung gerichtet. Jenen, 
welche auf dem Wege der Beſſerung waren, wurde ſtarke 
Ä Biehhbräbe mit Sauerampfer oder anderer Saͤure mäßig gem 


8 I | 

+ De Keankhelt endigte fi ſodann in die Geſundheit oder 
In den Tod, oder in andere Krankheit. Die Abfälle geſchahen 
durch. Brechen, Schweiſſe Il; Dmrchfat, Irreſeyn, — 

v3 u ”s ge 
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mE... Kurze Nachtichten 
tides, Taubhelt, Salivation Gen jeder Ausleerung witd Hier 
noch einzeln gehandelt. Es mar bieweilen noͤthig, fie zu be⸗ 


x 


fördern oder zu vermindern. ©. 96 bis 110. | 

Die Krankheiten, welche vielmal nadı diefem böfen Faul⸗ 
fießer gefolget ſind, waren Hundshunger, Jußgeſchwulſt, Waſſer⸗ 
Pacht, waͤſſerige Fluͤſſe, langwieriges Huͤftweh, Laͤhmung, faule 
— Kraͤtze, Zehrfieber, Blindheit, Hiergegen find die gewoͤhnll⸗ 
hen melftens bekannten Mittel verorduet worden. . 

Us Zugabe folgen. einige praktiſche Fälle, J Ein Fraͤu⸗ 

fein war hyſteriſch, hatte hyſteriſches Kopfweh und Cardialgie. 

Sie ward von ‚einem Stuͤmper durch vieles Abderl-ffen mis⸗ 

. handele. Die Cardialgie war zeithaftend, und die Krankheit 
\ artere endlich in Convulſſionen. Der V. gab Krampflindernde . 
und flärkende Argeneyen. Immer ward VBerfuch mit der Files 

bersinde gemacht, wenn fie fhon die Patientin nie vertragen 
Fonnte, und am Ende noch glaubt der Verf. zuverſichtlich, daß 

dann doch die Fieberrinde das einzige Heilmittel ſeyn muͤſſe, 

- :< befanders da die convulſioiſchen Zufälle periodiſch feyn ſollten. 

Ein dazu gekommenes taͤgliches Fieber hob auf einige Zeit Con⸗ 

yulfionen und andere Unpaͤßlichkeit. 11, Schlagfluͤßige An⸗ 

ı fälle (ein masquirteg Fieber) wurden mit Fieberrinde getllget, 
‚ I Deriodifche Kolik, periodiſche Augenentzuͤndung, wurden : 

- 0 außerden gewöhnlichen Mitteln zur Seit der Apyrexie mit Fieber, 
' tinde gehohen, IV, Sieben Kinder an der Atrophie wurden 
durch Fleiſchbruͤhe mit Kirbel und dem Gelben vom Ene und 

„, Dann mit folgendem Saſte kurirt: BR Extr. cort. peruv.ag, 

“  Extr. Taraxao. a2 dr, ij, Extr, Cicut. dr. ſ. Bilis taur. 
änfpifl! dr. j. Syrup, menth. q. ſ. ad liuctum S. alle 

Stunden einen Löffel voll: V, Bon Würmern kam Veitsiang, 
Sprachloſigkeit, Convulſion u. f.w. Der Berf. verfchrieh eine 

Lattwerge aus Fieberrinde, Baldrianwurz, Jalappenwurz, 

Bibergeil und Honig, und gab dreymal im Tage dem Maͤdchen 

von zehn Jahren einer woͤlſchen Nuß groß. Alle Abende ward 

ein Clyſtier von Milch gegeben, worinn Tanacetum und ein 

GSkrupel Bibergeil, in Brantewein anfgeloͤſt, zugeſetzt war. 

Taͤglich wurde das Mädchen bis an den Nabel in kaltes Waſſer 

geſetzt. Es giengen zo Würmer ab. Die Sprache kam: die 

‚ Eomvulflonen verloren Mich, Nachher wurde Biſam mis Bal⸗ 
drianmurz gegeben, auf das Ruͤckgrad wurden Schröpffönfe ge: 

ſetzt. Zuletzt wurden ſtaͤrkende Dinge, Fieberrinde und, Eifen 
wre VE Cin Mann bekam Zittern Im Arm nad —8 | 

a Bu |; | 
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gem Zorne, blleb unkuriet. Ob wohl das auch unter Caſch 

tacticos feledtiores gehört, wie hiervon die: Aufſchrift if? 

11. Etwas zur Warnung jür geile Weiber, daß fie die eheliche 
Pflicht von’ betagten Männern nicht zweymal In einer Na 
derlangen follen. VIII. Eine Frau werd wahnſinnig und wuͤ⸗ 
tend aus Eiferſucht. Ste bekam täglich dreyinal Tabackskly⸗ 
ftiere, und ward beſſer. Hernach bekam fie noch täglich ans 
derthalb Unzen Tartarus Solubilis in Waſſer aufgelöft. Webrks 
gens Obſt, duͤnne Fleiſchbruͤhe. 
Am Ende diefes Werkchens hängen 33 Formeln der ge: 
brauchten Reeepte. Won ihrer Zuſammenſetzung läßt ſich frey⸗ 
lich manches fuͤr und wider diſpuriren. 


Beiefe eines Arztes an einen Hyopochondtiſten, von 
Claude Revillon, der Arzneykunſt Doktor. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, von L. * L. Gotha— 
bey Ettinger. 1781. 8. S. 120. 


F er Verfaſſer und Ueberſetzer waren bepde mit hopecondri⸗ 
ſchen Zufaͤllen beſchweret, und beyde wollen nach der in 
dieſem Werkchen vorgetragenen Metbode Hilfe gefunden haben; 
beyde ‚wollen aber auch dieſe erhaltene Huͤlfe Ihren tridenden 
NMebenmenſchen bekannt machen: : und jo entſtans das Werk⸗ 
chen und ſeine Ueberſetzung. 

Der Verf. hatte beynahe ein halbes Jahr lang das Sieben - 
welches fih immer mit vielem Schweiße endigte. Während bier 
fer Zeit blieb er von feinen hypochondriſchen Piagen frey, und 
befam fie wieder, da das Fieder einige Wochen ausgeblighen 
war. Hieraus fiel er auf den Gedanken, daß ihm die Schweifle 
ſolche Hülfe gegen Hypochondrie gebracht hätten, daß alfo ver⸗ 
minderte Ausduͤnſtung die ganze Urſache der Nervenkrankheit 
feyu möchte. — Das Fieber konnte aber. weht auch auf eine 
andrre Art eine Aenderung im Körper und befonders im Nere 
venſyſteme machen, wodurch bier Nersengufälle - 

Es ließ fih hierüber vielfaͤltig —*2* F 
Dev Verf. ſchreibt tr Briefen. In den erſten iſt Bes 
fereibumg der ‘Krankheit ſammt ihren Zufäften: _ Hyſteriſche 


und et Qualen werden von einerley Urſorung ge 


leitet. Verftopfungen und Verhaͤrtung find mehr die Wirkung 
als urſache der rweatrantva “Sapaltene Ausduͤuſtunge⸗ 


oder 


⸗ 
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sder Gchweißmaterie ſoll endlich bie Urſache bes hoſteriſchen 
Aebels ſeyn. Sie macht verſchiebene Zufälle, fo wie ſie ſich auf 
dieſe oder jene Theile des Körpers feet. Verf. behauptet, j 
Immer deſto beſſer befunden zu haben, je mehr die Ausbän« 
Ä Runsemat e das Gewicht der uͤbrigen ſichtbaren Ausleerungem 
bertraf. Zu diefem Ende wird zuleßt ein Auszug aus ſeinem 
Tagebuch in Ruͤckſicht auf die Ausduͤnſtung und den Einfluß 
. der Witterung angebängt.. Denn alle Diorgen war ex mit ſei⸗ 
ner Waage bey der Band, um das Verhältmiß ber Ausleeruns 
gen zu erfahren. Wenn man aber das Tagebuch genau durch⸗ 
geht, fo nimmt man dennoch wahr, dag nicht immer das Be⸗ 
finden des Patienten fo gar genau mit der Tiefe des Barome⸗ 
ters und der geringeren Dienge an AYusbänftungsmaterie im 
Verhaͤltniſſe land. Nee. kennt einen andern Hypochondriſten, 
der bey allen feinen Qualen fich leidentlicher befindet, wenn er 
' mehrere und flüßige Stäle hat. Diefer wuͤrde nun fein Be⸗ 
finden nach der Menge feiner Stuͤle abmeſſen, fo wie der Verf. 
Das: feinige nach ber Menge der Ausbänftungsmaterie. Gar 
oft wird die Wirkung für die Lrfache genommen. Vielleicht 
if ſchon die verminderte Ausduͤnſtung eine Wirkung von uns. 
ehätigern ober mit Keämpfen gearheiteten Nerven, von einee 
Ieichteren Luft, oder einer räuberifhen Luft, dic wie ein Oi⸗ 
roecowind unfer Lebensprincipium, unfer Elekiriſches raubet 
‚der unterdruͤcket, oder kutz eine Wirkung von hyſteriſcher Un⸗ 
paßlichkeit. Ueberhaupt wird mah über de nächte Urſache des 
hhyſteriſchen Uebels noch fo Bald nicht einig werden. Xevillon 
behauptet das von feiner Ansdünftingsmaterie, was bey Wei⸗ 
ckard die Gichtmaterie wirken fol. Beyde tollen übrigens 
für gute Danung geforget haben , lieben die Fleiſchſpeiſen, vers 
werfen Gemäs, Mehlſpeis, Fiſche. Wenn man nun noch Stes 
vens Verſuche, die er an einem Vielfteffer und an KHumden 
machte, zur Hand nimmt, fo muß man ihnen beypflichten, daß 
dem Menſchen, befonders dem ſchwachen inäßigen Menſchen, 
gute Fleiſchſpeiſen am beiten behagen muͤſſen. Unſer Verf. will 
war bey der Mahlzeit nur eineriey Fleiſch geſtatten, weiches 
freylich ‚nicht jedem, gefallen wird, im Grunde aber das nuͤh⸗ 
Yichfte ſeyn möchte 


Außerdem bat ber. Verfaffer noch gewiſſe Pillen aus Ep» 
trakt von Cascarill und Genipi (Abfynthium alpinum mi- 
“nus) Bibergeil, Agtftein, und dem Harze von Kinkina. Nach⸗ 
mittags bey ungen giebt er Thee von Genipi. Er fchreibt 
nech von Sewegungen, vom Schlafen u, f. w. BR 
| —*8* fin 
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ſten merden Das Werkchen picht ohne Nutzen und Vergnügen 
leſen. Sie finden Gier und dort Waffen, un jenen auszu⸗ 


pariren, welche ihnen vorwer doß ihre meiſte X 14 
Bien ale Einen ne Fe 


Jacobi Wernifchet — Medendi norma, ad. dig- 

. mofcendas evellendasque ipfas morborum cau- _ 
fas. Pars I. de caufıs actionum omnium et 
motuum effeftricibus. Editio altera in bre- 


ves paragraphos redacta, et multis praftice 


* ‚animadverfionibus locupletata. Viennae,apud 
Wapplerum. 1781. In 8. auf 261 Seifen ohne 
Debication und Vorrede. 


ie erfte Auflage!diefer Schrift iſt dem Rec. nicht zu Ges 
- fiht gefommen, daher er bie Vermebrungen und Bew 
befferungen diefer zweyten Auflage nicht beitimmen kann. Ein 
Syſtem der Serkunbe in den jegigen Zeiten, wo faft alle ſchriſt⸗ 
ftelterifhen Ae 
Kompilatien bekannt machen, verdient allerdings eine frühe 


rzte nur Krankengefhichten, Heilmittel, une 


Anpeige; dod muß man in Beffen Öeurteilumg Behutfem fm, . 


weil dies nur. der erfte. Theil iſt, und das ganze aus drey Thel⸗ 
fen beftehen full; alsdenn erft kann mm das Endurtheil fällen, 
jegt aber nur Data darzu ſammlen. Det Verf., der Lelbarzt 
bey dem Karbinalerzbifchof zu Wien, beforgte zu. Weisen in 
Ungarn, wo der Herr Kardinal, während feines Aufenthaltes, 
alien armen Kranten die Arzeneyen ohne Entgeld reichen ließ, 
eine große Anzahl von mancherley Krankheiten, und fand mit 
vielem Mißvergnuͤgen, daß viele langwierige Krankheiten ſich 

nicht mit den von andern Scheiftftellern in ähnlichen Fällen 

gerähmten Mitteln heilen ließen, und dag auch die Bezaͤhmung 
der Zufälle die Krankheit nicht hob. Er bemuͤhete ſich alſo die 


men, und fand, daß diefe Heilungsmethode bie beſte, einfachfte, 
vernuͤnftigſte und ficherfte war. Er entſchloß fi mm, eine 
ſolche Hellungsmethode zu feinem Privatgebrauch zu entwerfen, 
und fand bey der Ausarbeitung, dag man fein Augenmerk vore 
oh) auf ie Bee een müfe, module Ufade 


[2 
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ner jeden Keankheit offenbaret; er muſte alſo genan die Zus 
faͤlle der Krankheitsurſache von den Zufaͤllen ans andern Ur⸗ 
fachen zu unterſcheiden ſuchen, und da bemerkte er, daß alle 
Zufälle nut aus viererley Urſachen entftehen ; und dieſe find.der 
Organismus oder Mechanismus, die Seele, ungleichartige 
oder fremde Körper, und die Natur, er nenne diefe vier Urs 
fachen der Kürze wegen potenriae. In dieſem erften Theil 
handele der Verf. von den Wirkungen diefer Urſachen im geſun⸗ 
den Körper; im andern wird er non ihren Wirkungen bey Kran 
beiten, und im dritten von der Anwendung der Arzneyen zur 
Hebung der Urfachen handeln, . Den erften Theil theilt er wie⸗ 
der in drey Abſchnitte; im erften lehrt er die algemeinere Wir⸗ 
kungen diefer Urfachen, in dem andern ihre Wirkungen nach 
der Beſchaffenheit des Alters, Gefchlechts, Temperament und 
ber Gewohnheit, und im oifren ande er von denjenigen 
Wirkungen diefer Potenzen, DIE wieder Urfachen zu andern Wir⸗ 
kungen / abgeben: 3. E. Wärme und Ausdänftung bes Koͤrpers. 
Erſter Abſchnitt, erſtes Kapitel. Von der Vatur. Ins 
gemein ſchreiben die Aerzte jede Etſcheinung im menſchlichen 
Körper, die weder eine Wirkung des Mechanismus noch der 
Seele ift, der Natur zu. Der V. erzählt. die Meynungen dee 


Kelmontianer, der Stablianer und der Mechaniker, und 


fucht ‘fe zu berichtigen. Die Natur ift, ‚nach unferm Verf, 
nichts vor fich beſtehendes, (ens peculiare) nichts geifliges, 
nicht die Seele felbft, noch der Organismus des Körpers ; Tons 


bern das uns angebohrne Verlangen, ans ſelbſt und unfere 


Gattung zu erhalten. und zu vermehren; eine Kraft, die. dem 
Mechanismus und der Seele zugleih mitgetheilt worden iſt, 
dfe aber von aflen Kräften des- Fürperlichen Mechanisıhus und 
der Seele unterſchieden iſt: er veratelcht fte mit der centripedal 
Kraft der andern Körper. Der V. fucht verfchledene Einwuͤrfe 
u heben, die man gegen feine Meinung machen koͤnnte, und 


‚ erläutert fie durch Beyſplele. 3. E. Der Dur, der aus Mans 


gel des fluͤßigen Weſens im Blur-befteht, die Beglerde, befons 
dere Sachen zu genießen, als der Mädchen, die an einer Säure 
krank find, nach Kreide, Kalch, die Hitze nach dem Fieberfcoft, 
die Waͤrme nach dem Reiben der Haͤnde mit Schnee n. f. w. 
Mind Triche der Natur, oder Naturinſtinkte. (Dieſer Begriff 
von der Nasur, fo ſehr fich der Verf. auch bemüht, ihn zu be⸗ 
weiſen, bedarf meines BVeduͤnkens noch vieler Laͤuterung und 
Erleuchtung, fo wie er da liegt, iſt er in der That weiter nichts 


als ein Worcbegeiff, und die Sache ſelbſt laͤßt ſich fehe wei 
Zu — oo. u au 
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aus einer · gemeinſchaftlichen Handlung oder Wirkung ber Serle 
und des Diechanismus erflären, und der Verf. hatte nicht YSs 
chig, die Natur als die vierte Potenz aufzuſtellen, er verwiels 
facht die Dinge ohne Neth, denn ich glaube, daß ſich alle Ra 
turteiebe oder Inſtinkte, ohne dieſe neue Eintheilung, mürden 
erflären laſſen; oſft iſt feine Marur auch nur der medius ter- 
winus zu der canglufro, die die Seele macht — doch jet iſt es 
noch nicht Zeit, des Verf. Philoſophie pa beurthetien, die zwey 
noch folgenden Theile werden mehr Meweiſe file oder wider He: 
fern, bie dahin verfpahrt Rec. feine Kritik. — Das zweyte 
Kapitel handelt umftändliher von den Wirkungen der 
Klatue, Die Natutriebe find dreyfach; entweder zwecken fie _ 
auf die Beſchuͤtzung des Lebens umd der Geſundheit feiner felbft, 
oder auf die Erhaltung des ganzen menfchlichen Geſchlechts, ober 
auf die Vermehrung ab. - Zur erften Klaffe gehören: die Eß⸗ 
luſt, der angenehme Geſchmack der. Epeifen., das Gefuhl des 
Sartfenns, die Begierde, die Handlungen auszuüben, wodur 

. das Leben erhalten, oder ein genenmwärtiges Liebel abgewendet 


- wird, die Fieberbewegungen, Abfeßungen und Auswuͤrfe ver 


borbener Feuchtigkeiten u. ſ. . Zur zweyten Klaſſe gehoren 
die Liebe der Eltern für ihre Kinder, und die allgemeine Men⸗ 
ſchenliebe; zur dritten Klaſſe gehort die Liebe zu der Gefellſchaft 
mit dem andern Geſchlecht, and die Begierde nach Kindern, 
Dos dritte Kapitel handelt von dem Vermoͤgen und 
ven Zräften der menfchlidren Natur. Sie haben Macht 
über die Nerven der Seele und des Orgamignnus, und verude | 
gen Degierden, Widerwillen und Bewegungen’ zu erregen, wo⸗ 
durch eine mangelnde Ketichtigkeit wieder. erſetzt, in Uebel abe 
gewendet, eine fehädliche Materie ausgeworſen, oder doch ner 
ümpfet, und der ſchlaͤfrige Mechanismus aufgewockt werden 
ann. Sie muß alfe den gefunden Zuſtand des Organismus 
kennen, fie muß die Art,. die Menge der fehlenden Feuchtigkeit 
fennen, und willen, wie und in welchem Grad fle wieder er⸗ 
feßt werden muß. Eben fo muß fie daa ihm drohende Uebel 
Nennen, und bie Mittel willen, fich davon zu befreyen u. ſ. w, 
Die Natur iſt im jinigern Alter and beym weiblichen Gefchleche 
kraſtvoller und mädktiger. - Viertes Zapitel.. Von dem , 
Mechanismus des Koͤrpers. Hierdurch verſteht der Verf; 
den Bandes menfchlihen aber lebendiger Körpers, oder nichts 
anders ale den Umlauf der Feuchtidteiten durch. alle Gefäße: 
Ale Wirkungen ded Orsanidnnis eutſtehen aus der Zuſammen⸗ 
ziehung des Herzen. Der geſande Zuſtand dee Woeniave 


! 


se: Runge Nachricheen 


x 


an zweyfach, Im Wachen und im Schlaf. Vollkommen iſt er 
im Schiaf, henn wenn wir wachen, irrt ihn die Seele. Fünf . 


‚ses Kapitel. Von der Mitleidenheit. Die Mitleiden⸗ 


beit if zweyfach; entweder cheilt der leidende Theil feinem 
Schmerz oder feine Bewegung ben mitleidenden auch mit, z. ©; 
ein Stein in den Sharngängen reijt den Magen zum Brechen, 
nder. ed wird nicht ber gereiste oder leidende Theil, ſondern 
nur der mitleldende Eramt, z. E ein Äberladener Diagen, ſchmerzt 
felten ſelbſt, ſondern gewoͤhnlicherweiſe der Kopf. Die Mitlei⸗ 
denheit geſchieht vermittelſt der — wodurch die Theile mit 
einander verbunden werden, nemlich entweder durch die großen 
Gefäße als Schlag » und Blutadern, oder durch die kleinern 
als Nerven. Oft wird die Krankheitsmaterie durch den mit⸗ 
leidenden Theil ausgeworfen, ‚und nur dieſe Kriſe iſt volkom⸗ 
men, z. E. ein Durchfall ſcheidet die Krankheiten des Kopfs, 


- aber nicht der Lungen, und die Krankheiten der Lungen wer⸗ 


- 


den durch den Harn igefchieden. Das gemeinfchaftliche Ems 


‚pfindungswerkzeug ſteht In Mitleidenheit mit den Außern Sin⸗ 
nenwerkzeugen und mit den Diufkeln bes Willens. Die Werks 


zeuge der dußern Sinne leiden mit den Muffeln des Willens, 
vermittelft des gemieinfchaftlihen Werkzeuge dee Empfindung 


and mit dem Herzen. Das allgemeine Empfindungswerkzeng 


ſteht auch in Mitleidenfchaft mit bein Herzen, mit den Magen 
bey verfchiedenen. Menſchen auch mir beiondern andern Theilen, 


and mit der Gebärmutter; und dies tft die allgemeine Mitlei⸗ 


denfchaft, ‚die befonbere iſt, die des Kopfs mit dem Dingen, 


‚mit. dem Darmlanal, vorzüglich dem Maſtdarm, mit den Zeus 


gungswerkgeugen, mit den Fußfelen; die Naſe ſieht in Mitlei⸗ 
denheit mit dem Zwergfell, bem Magen, den Gebärmen ; ber 


. Rachen mit dem Magen; das Herz mit jeder Gchlagaber, 


mit. der hohlen Hand ünd mit ben Fußſolen; die Lungen mit 
den Nieren, den Hoden, den Gliebern, der Haut und mit den 
Schlenbeinen; der Magen mit allen Eingeweiden des Unterlels 


„bes und mit der Gebärmutter; die Gedaͤrme mit den Fußfolen ; 


der Maſtdarm mir der Hatnblafe und der Gebärmutter; diefe 


. mit den Yugen, ben Fußſolen und ben Bruͤſten. Auch‘ die 
Theile von gleichem Organlemus, y E. ein Auge, eine Miene . 


mit. der andern; und die Theile einer Seite ſtehen in Mitlei⸗ 
denfhaft mit einander. Keine Meitleidenfhaft mit einander 


haben das gemeinfchaftliche Empfindungsiwerkzeug mit den Eins 
geweiden bes Unterleibes, und bie Gebaͤrmutter mit bem Herz. 
Sechſtes Bapitel, Von der Seele, von dem Gig und den, 





% 
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Werkzeugen der Seele, von der dem Willen der Seele ınitrs 


toorfenen Muſ kelbewegung, var den Leidenichaften. und ben 
Gedanken, von ihrer Macht über die Natur und Über den Or⸗ 


‚ ganismus, Siebentes Aapitel Von den fremden Koͤr⸗ 


pern. Jeden Körper, der den Organismus oder die Seele 


"angreift, und Schmerzen, Bewegungen, angenehme Empfin« 


dungen, Kühlung u.-f. vo. verurfacht, nennt der V. einen frem⸗ 


den Körper (corpus heterogenum) alfo jede Speife, Arzeney, . 


Gift, Luft, felbft die verdorbenen Körperfäfte u. dal. Der ©. 
beſtimmt ihre verfchlebenen Arten und ihre verfchledenen Wir⸗ 
tungen, Zweyter Ahſchnitt, von den vorkereitenden 
Urfachen. Erſtes Kapitel, von dem Alter. Eine Ber . 
ſchreibung der: Erſcheinungen und Eigenfchaften eines jeden Als 
ters, fogar des Embryo. Zweytes Kapitel, von den Ber 


ſchlecht. Die Unterichetdungszeichen zwiſchen dem maͤnnlichen 


und dem weiblichen Geſchlecht. Der Verf, trägt auch eine neue 


Urſache des weiblichen Monatsflaffes vor. Cr glaubt, daß daB 


Monatsblut zur Zeit einer .Schtwangerfchaft unfhädlih, bey 
Nichtſchwangern aber ſchaͤdlich ſey. Er nimmt an, daß die 
Gebärmutter während der. Schmwangerfchaft eine naͤhrende 
Fluͤßigkeit aus dem in ihr befindlichen Blut ausarkeite, und 
eben diefe Ausarbeitung findet auch, obgleich in mindern Grad, 
bey .der nichtichwangern Gebärmutter Statt; da nun dieſe 
naͤhrende Feuchtigkeit nur zur Nahrung der Frucht beſtimmt iſt: 


ſo muß ſie ſich in der Gebaͤrmutter einer nichtſchwangern Weibs⸗ 


perſon anhaͤufen, ſtocken, verderben, und den Monatsfluß vers 


anlaſſen. Der Verf. ſucht alle Erſcheinungen und Zufaͤlle bey 


dem Monatsfluß aus ſeiner Hypotheſe zu erklaͤren; aber die 


Zu feſte Periode ſcheint er vergeffen zu haben. : Drittes Kapitel, 


von den Lemperamenten und der Idioſyncraſie. Der 
Verf. verwirſt die alte Eintheilung der Tenperamente, und un⸗ 


terſcheidet das: Temperament: des Organismus vom Temperas 


ment der Seele, und theilt ed. nach der Beſchaffenheit der Ge⸗ 


faͤße und nach der verfehledenen Sehe (Statur) des Kbrpers 


ein, beftimmt alfe neue Temperamente des Mechanismus: an 


Ahle außer diefen noch fünf Seeleritemperamente. eine 


ientemperamente find 5) termperamhentum cholericum; 2) 


- Melancholicum; 3) Ruguineum; .4) mobile; $) indifferens 


feu phlegmaticum. - Die Temprramente des Organismus find 


1) alto-macre; 2) alto-pingue; 3) parva-Macre; 4)par- 


vo-pingue; 5) medio-macıe; 6J.media-pingue; 7) alto= 
nedtrum; 8) pasve-neusrum; 9) medio .Reutrum. Dier 
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tes. Kapitel, von der Bewohnbeit. Min jeder Menſch tft 
an irgend. etwas gewöhnt, z. B. an eine beſondere Beſchaffen⸗ 
heit der Luft, an Taback, an Kaffee; muß er. Diefer entfagen, 


fg wird er Frank; dies beweißt, dag ſelbſt der Organismus 


durch die Gewohnheit verändert wird,» E. der Magen der 
Meinfofflinge verdaut nicht ohne Wein, und feine audere ma» 
genftärtende Mittel Haben dieſe Schwäche der Verdauungskraft, 
als der Weit, Die Gewohnheit verdient alſo ſowohl zur Er⸗ 
Klärung und Heilung der Krankheiten, als auch zur Vorher⸗ 
fagung ein ‚vorzügliches. Augenmerk... Es ift höchitichädlich, ſich 
an ſcharfe reizende oder arzneyartige Sachen, zu gewöhnen, 


Die Gewohnheiten -laffen- fich in drey Klaflen Bringen: Ge 


wohnheit an Handlungen, z. Evan Leibesübung, an Sitzen, 
an Studieren, gu Arzney nehmen; Gewohnheit. an Sachen, 
z. on. Schnupftohack, und Gewohnheit an eine beflimmeg 
Belt. Der V. giebt die Folgen, ‚die Wirkungen und, den Scha⸗ 
den von dieſen Gewohnheiten umſtaͤndlich und ſehr praktiſch an. 
Dritter Abſchnitt. von den hauptſaͤchlichen Wirkungen 
der. Potenzen. Erſtes Kapitel, von dor Wärme des 


+ Wenfhlichen Körpers... Det V. betrachtet die Wärme erſtlich 


als Wirkung, hernach als Urſache von: andern Bewegungen; 


Die Aerzte ſind über die Urſache und über die Materie der Waͤrme 
ſereitig. Unſer: Verf. glaubt, daß die Eleinen-von den Gefäßen 


und Fzuchtigfeiten abgerjebenen · und in unordentliche Bewegung 
verſetzten Theilchen dig Materie der Waͤrme auemachen; er theift 


die Wärme in natürliche md in widernatuoͤrliche; für die Me 


ſache der natuͤrlichen Wärme, halt cr das Anrelben der fluͤßigen 
Theile an die feſten; die vermehrte Oder widernatuͤrliche Wäyng 


teile er wieder in die Wärme, die man empfindet, Das Aue 


filber mag im Waͤrmereſſer fleigen oder nicht, und in die Waͤrme. 


die das Queckſuber Im Waͤrmemeſſer üher den Haften, Grad hebt, 


Die erſte Art beſteht in einer ſolchen Empfindung des. enıpfins 
denden. Nervens, die wir mit.dem Wort Wärme ausdruͤcken 
und hier iſt alles ſcharfe, brennende, die Nerven reizende, auch 
Urfache der Wärme. Das Queekſilber fleige, wenn feine Plehe 
nen Theilhen ven fremden-Eleinen,-und In verwirrter Pewegung 
fi) befindenden Theilchen in -eine- veripitete Bewequng 


"werben, folglich if die Waͤrme des menſchlichen Körpers, 


man dutch den Waͤrmemeſſer entdeckt, eine kefondere Bewegung 

der Eleinfteh Theile unfers Korpers, die der. Verf verwirrt (core 

rurbatus) nennt, -die aus dem Koͤrper herausgehen und fich 

durch das Glas hindurch mis dem Auechfilber vermiſchen Ir 
, *l | Zr \\77' 
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Urſache dieſer Waͤrme elalſe alles, was die kleinen Tprilhen 
der Fluͤßigkeiten in. die genannte Bewegung verſetzt, alſo ſehr 


mancherley, z. E das Anreiben, die Faͤulniß, Wein, Gewuͤrze 


Beyde Arten der Wärme knnen mit. einander, verbunden ſeyn, 


jede Fann-aber auch allein ftatt finden. Die Waͤrme des Ges 


fuͤhls ift Achr, wenn zugleich. det Umlauf der Feuchtigkeiten 
ſchneller iſt, unäct, wenn nur die Nerven gereist werden 
Weder das Gefühl noch der Warmemeſſer ik, ein ficherer Prüfe 
ſtein der Wärme, Nach dieſer Theorie beurtheilt der V. auch 


die kuͤhlenden Mitte, Die Kälte iſt nicht ein Mangel der 


Y 


Wärme, fondern eine befondere Materie. Der U. erklaͤrt ſie 


aus eben den Grundſaͤtzen wie die Waͤrme, und ſchließt end⸗ 


lich mit einer Unterfuchung ber Kräfte und Wirkung der Wärme 
und ber Kälte. Das sweyte Kapitel, von det Kochung. 
Die Kochung iſt zweyfach; die eine, woourch die Nohrungsmits 


. tel in Blut verwandelt werden, und die geſchieht im geſunden 
Körper; ‚die andere, wodurch eine rehe Materie fa verduͤnnet 


und verändert wird, Daß fie mild und unſchaͤdlich, doch aber 
nicht zu einer unferm Körper eigenthiimtichen Feuchtigkelt wird; 


"und diefe findet- bey Krankheiten ftatt. - Der V. betrachtet nun 


die Kochung exit als. ein. Mittel, den Körper gefuud zu erhal⸗ 
tens hernach als ein Mittel, den Korper: von einer Krankheit 
zu befreven; daun ald eine. Quelle verichledener Krankheiten, 


p 


und endlich als eine Wirkung der Potenzen. Folgen fatın Nee, 


- bier ihm nicht, es würde. zu weitlaͤuftig ſeyn. Drittes Ras 


pitel von den: Abfonderungen und den Agsleerungen, 
Vorzäglich handelt der Verf. hler Die Ausduͤnſtungen ab. Er 
laubt, daß wir. durch die Ausduͤnſtung die Feuchtigkeit der: 
rven verlieren, und ſucht dieſe neue und ſonderbate Mei⸗ 


nung gegen verſchiedene Einwuͤrſe zu behaupten und zu bes 


weiſen. Viertes Kapitel, vom. Schlaf und Wachen. 
Sünftes Kapitel ,.von den übrigen Wirkungen der all⸗ 
gemeinen Ürfschen oder Porenzen. Die Fieberbewegun⸗ 
gen, Ducchfälle, die Begierde nach Säuren find in hitzigen 
Krankheiten Zufaͤlle oder Wirkungen der Natur, und man: 
darf ihnen nicht entgegen arbeiten: Auch In lanawierigen Kranke. 


beiten giebt 48 folche Wirkungen, z. E. Lalte Husfchläge, Reth⸗ 


lauf, Begierde nad, befondern Dingen. Der. Verf, beſtimmt 


auch die Achten und die unaͤchten Naturtriebe -oder Infiinfte, 


die aͤchten und die unächten: Bewegungen Der Feuchtigkeiten 


’ 


ber Natur ſind, under, weun fie von einer andern Urſache 
Ex " I, ent- 


umd andere Zufälle, Aecht find fie, wenn fie blos eine Wirkung 
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entſtehen, 3. E. der Durſt if rin Achter Naturinſtinkt, wenn 
er ans dem Mangel der das Blut verdännenden Feuchtigkeit 
entſpringt, unaͤcht aber, wenn er von Säuren, Gewuͤrzen, 


> fharfen Mitteln herruͤhrt, oder eine Bolge der Einbildung ift. 


Die Achten Inſtinkte und Bewegungen theilt er voieder in mäs 
ßige und in unmäßige. Dies wären nur einige Data zur Des 
urtheilung der Theorie des Verf. Wortphiloſophie und Meue⸗ 


| rungsſucht ſcheint bie und da Meteoren zu erzeugen. Die Forts 


. - . — 


ſetzung des Werks wird mehr Entſcheidungegruͤnde mitthellen. 
u J Yz. 
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4 Schöne Wiſſenſchaften. 


Der beueſche Hausvater, ober die Familie. Ein 


Schaufpiel in fünf Aften, von Otto Freyherrn 
von Semmingen. Berlin, 1781; bey Himburg 
in Kommiflton. _ 9 Bogen in 8. we 


on Seiten det Erfindung hat dies Schanfpiel weniger Ver⸗ 


I dient, als von Seiten der Ausführung. Der deutſche 


iſt offenbare Kopie. des fransöfifchen, und de 
Seauptinbait iſt * naͤmliche. Auch iſt a. Kunſt auf bie 


Anlage und Verbindung des Plans verwandt; man überfiebt 


ihn gar. bald, und erräth gar leicht ben Ausaang. Die Cha⸗ 


raktere find freglich abflechend, aber mit weniger Stärke des 


dramatiſchen Kolorits gefchildert. Noch mehr verlieren fie da⸗ 


durch, daß ſie am Ende alle in moraliſche Güte verſchmelzen, 


daß ſelbſt die Graͤfinn Amaldt, bie vorhin, das ganze Stuͤck 
hindurch, ſich nur durch vorzüglichen Verſtand auszeichriet, am 
Ende, gleich den übrigen, auch edle Sefinnungen des Herzens 
entdedt. Und dieß iſt auch wehl das einzige Unvorhergeſehene 


bey der Entwickelung. Dagegen iſt die Sprache der Perſonen 


natuͤrlich und ſchicklich, und verraͤth durchgehends des Verf. 


elgne Weltkenntniß. Hie und da haͤtten wir mehr Korrektheit 


gewuͤnſcht; z. B. ©. 11, feiner faſt ganz entſagen; S. 70, 
wie es ſich eines Mannes geziemt. Einige Situationen find 


fehr gluͤcklich angelegt, und auf ſichre theatraliſche Wirkung bes 


xechnet, vornehmlich die Scenen des vierten Akts in dem 
u | et u Zimmer 


von Dom a fen. KL 


immer ber Graͤfnm Amalot, meun e Saft 
varntunfe ſo mancher Pſore⸗ nigt ne su na rn) ik. 
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Die Kiıke,- ein —* Braten ib 2 
an 24 Bogen in 8. 
erſchreckliches Gemãlde bes bejannnern Erb 
—E Eleubes, der tiefſten ——— 8 
* Laſters — Deenfchen —* die voll Kraft zu 
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gebohren, hinabgeſunken, nicht mehr an 
u wu ee ; dutch, eine Reihe von, Verfü 
* ‚und von ichen Schickſalen dahln geſtoßen Aber 


——*2X— — Gemaͤlde · if, "Schlag auf. — Abk. 
fheulichkeit auf Abſcheulichkeit; fo wenig es zu wilnfchen ſeyn 
‚mag, daß man fein Herz an den. Anblick biefer gr& len 
nen. gewoͤhne; ſo EN dies Sthd vi zu eint 

Vorſtellung auf dem Theater iſt; ſo wohl (mir ee | 
ſtehen) iſt es gezeichnet, fo ſtark qusgemalt; fo lebha 
Tolorit, ſo Außen fen auch bin und wieder din ia 
Däanck cirt. Getelß iſt Der Verfaſſer keln gemeinen Mopf. — 

Aber wer wuͤrde das aus det langweillgen ſchleppenden Vorrede 
Anden? Die Charattore der Raͤuber find," unſerm Gefaͤhl⸗ 
nach, meiſterhaft bearbeitet, Frang hingegen (das wollen wie 
pur Ehre der. Vienfhheit Hoffen) ift ein @Welhhäpf, wie es deren 
nie gegeben- hat. Bo ganz von Grunde aus verderbt/ vergiß 

tet, ohne dag man weiß woher; fn dem Scharfe dis beſten 
Baters etzogen, ohne fe etwas gelitten, ohne je etwas erfahren 
zu haben, welches das Feuer einer wilden Leidenſchaft aman⸗ 

den koͤnnte; blog aus eine einzigen Sr daß wei u 
— — w em fd einge ne Sa — bieint das iſt 


Belmont und Conflan 6, oder: die Entf um 
dem Serail. " Operette in drey 
\ Brehner. Komponut vom Hr Kan Ä 
"aneifier Andre in Berlin, ira bay Gearhoer. 
. 2781. 54 Bogen in dur 


— 8 ag 4.* 
Annie 7 23 


——— at Gang in drey Auf 
«son ben Freyherrn von Drais in Carlsruh. 
berg Bey Monath. 1781. 5 Bogen in 8. 
| tel SH Dehe wohl nicht eh, 
V Lane —5 aus — 
zuſammengeflickt, und die Behandlung Tb gang alltäglich , wie 
„den andern (im aten · Stuͤcke des 4 iſten Bandes dieſer 
= ite 458) angezeigten Stuͤcken deffelben Werfa 
Arien find mehrentheits matt und unpoetifeh. Der Die 
geht noch. an. Elwinẽe ift ein gar uͤbelgerathenes Schau⸗ 
el. Die 78 ntrigue gemein, die Behandiung ohne alle 
ernunft die Sprache unerträglich, ‚die Poeſie dev ien au 
ker aller Tritt, (ſchon dag erite Recitativ maͤg dier urten 
Behtfetgen) und das Son abſcheulich veſchmaclocn 


Da Tauſch der Bruͤder oder das Sqhenie. ini 

. Bäree,. Erfurt, bop Keifer. 1731. 6. Bogen. u 
ie Gewiun t laͤcherlich zu ma iſt ſeit ein eit 
mauche — geſchrieben — a Krb 3er 
‚gani ohne —— aber die Einfälle find doch nicht aile nen, auch 
außerordentlich ‚fein gefaßt. Die Handlung des Stuͤcks fell 
FREE Re 

me y wei mi 

nd dott als ein uinaias einem jeden fein —* 


fer Ratte: 
| © 
wanitie Sie ber Auunden Zum 8* 
der beutſchen übne herausgegeben von RAID; 7 U 
Riester Band. reipzis bey Hilſcher. 1781. 
D% erſt⸗ Theil I. in rer it. „zaften v. * DE 
Te 41.9 der dritte 45. DB. 1 "bee 
R be * —5 Auf 6 Beienföden. 
——— Rtpalten® 
‚in Syrien, ein ON in Dep Kufphaen, Kb FE * 
a. vo Min Hosen, , em —E n De 












von E mitechhalim. 9 


Verſchlag, "der: Biete voled Verſte den⸗ —2* De 

ſpiel in drey Auftuͤgen nad aideran· 

Metaftafio’t Stuͤcke bekommen hren —— 

ſeiner ſuͤßen Verfiſication und von bet denn uͤbrigent 
find fir ganz nach dem gemeinen italientſchen Opernfchuite, ei. Wen 
"man ihnen nun das nimmt, was affein fie inteteflant machen 
kann, fo bleibe freylich ein ſehr kaltes Diane übrig, obgleich 
.fo viel fo Herrliche Situationen, und eine gute Oecs⸗ 
nomie, alle Gelegenheit gegeben hätten, etwas ches zu 
liefern. Hr. B. bat aber das Stuͤck beynahe gar fo 25 
wie es war; folglich ſieht man noch die Seellen, wo die Arien 

geſtanden haben, und wo fi) immer die Srenen mit eines 
feinen Sentenz fchließen. Das zweyte Stuck hat fehr viel 
Haudlang, Far und- Surerefie, und das drite Pag ie⸗ 
miſche Situationen. 


; ) 


Die ſchoͤne Lutnant, oder Die Vernmolong: oh 
Liſtſpiel in fünf Akten. Erfutt, bey Keyſer. ı7dı. 


6 Bogen in $. 
% dies Stuͤc wirklich man ei 
| ek und bie. und ba feiner —— en it 7 
ſo iſt es doch nicht ohne Jutereſſe. Des 
vecht gut gerathen; mouche Situationen —— und fe 
‚ Gnuoidelung iſt ibewaſqhend. 


yon: 2. 
— 
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5. Romanen 


Shen Meynungen, Reifen, Grillen und Bockſtreiche | 
des Herrn —— —— —* I 
und Leipzig, bey Me arsn. ‚als! eiten 8. 


Kilian Pips, eine Candidq Ders 
;dixero quid &c. Hoxat. y Ir He u 


2782. 22 Sogeniny.. 
‘ 3 2 .. ed . 2 
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- Kr Nachrichten 

ſt Platner. : Selpsig,- in ber. Bergendfeen 
uchhanblung. 1781. 8. 


6 —5 — uns —* weit führen, wenn wir den Inhalt ber Hu⸗ 
ſelbſt ausziehehh wollten, und er Ru auch 
Sad Pace —*8c* daß er unferer Anzeige nicht hedarf. 
bey diefer —— un; und für den deutfchen Lefer —* 
Uch intereſſant iſt, befteht in dem Befpräch aͤber den Arheiss 
mus, womit Kt. Plataer bie Eindruͤcke aus zuloͤſchen geſucht 
bat, die von der Humiſchen Scheift in dem Semürhrdes Leſers⸗ 
zuruͤckbleiben koͤnnten, "und er verdient dafür den aufridgtigen 
Sank eines jeden Freandes der Religlon. "Auf eine Art, abs 
mit einem folhen Verwahrungsmittel konnten die Humiſchen 
Gefpräche dem deutfchen Lefer.unfchäblich werden. . Wir wollen 
Die Im aus Hrn, P. Zugabe fo gut und zuſa mwenhan⸗· 
— anejn en ſuchen, als es bey einem Geſpraͤche fich fhner 
le mit einer Betrachtung Über den Skepticis⸗ 
— * ber ‚ein Syſtem iſt, ſondern die Wirkung einer Ge⸗ 
muͤthsbewegung, (S. 267) welches letztere bey den meiflen 
Skeptikern auch wehhl dee Fall ſeyn mas. Die Schnell re 
bus Geſpraͤchs hat hier ohne — nicht zugelaſſen, es ” 
„hl genauer gezeigt Hätte, wie es folge, daß der Skepticiemus, 
weil er die Wirkung eines —* it; kein Syſtem ſey. Die 
Beligion kann auch bey einem Menſchen anfänglich bie Wire 
Amy eine! Gemuͤthsbewegung feyn, and hernach zum Syſtem 
ben ihm werben ,. je, einige Beh behaupten, es fen "dies ber Fall bey 
dem ganzen menfchlichen Geſchlechte wirklich geweſen. Alsdaun 
müßten doch die Sophiſtereyen des Skeptikers, die eine Sir⸗ 
kung bie Gemuͤthsbewegung wären, In ihrer Bloͤße gezeigt 
wetden. Auch moͤchte es die Erfahrung ſchwerlich beſtaͤtigen, 
daß det Dogmatifer eine Reihe von Begriffen immer. koͤme 
für wahr Falten; da gewiß auch die Ueberzengung des Dogmas 
tifers von einzelnen Umſtaͤnden abhängt, die ihm den Genuß 
ſeiner Uebetzeugung erfchweren koͤnnen. In der Unterſuchung 
"über den Atheismus laͤßt ſich Theoppil bisweilen zum Philaleth, 
welcher bie Perſon des atheiſtiſchen Philo übernimmt, fehr her⸗ 
ab, ohne Zweifeh, um Ihm die Meberzeugung zu erleichtern, wel⸗ 
ches im Ganzen zu loben ift, ba es dem Theophil darum RM 
tan ſeyn muß, ihn für die Mellgton zu gewinnen, und tm. 
. ale —* Vegriff⸗ faßlicher zu machen. S. 276 ſtoͤßt ſich Phi⸗ 
zleth am dem Vegriffe der Ewigkeit ohne Zeit — ohne Ver⸗ 
Anderung des Inne —* und Theophil erkige Ni 


ı j } 


Zaſatz feine Profefioes, wit welcher. —* — ein ſtrenger, 
- Psspnikee wohl ſchwerlich aftieden ſeyn machen. -Sheowäil: 
rechnet Abachaupt torüig ah die Beweinn des —* Gottes; 
aus_dein Begrige bes vollkommenſten Wefend G.. 278): und, 
der Yufälligtait der Welt, (®. 279) wie er es nicht 
„ehr: haͤlt, daß der Menſch in dem. Daſeyn wirklicher 


„Dinge. Nothwendigkeit oder. Bufäligkeit finden fellte. : Diefe! 
Tethreiutiig und 


„metaphyſiſche Denkart, ſetzt er hinzu, von 


äflig paßt nur allein anf allgemeine: Begriffe, able in dem: | 
un Perg Erkenntniſſes Pr 1 2078 


„woirktiche Dinge*, Daher Hält er: auch (ebend.) die Schlpfunge 


aus Nichts’ „für eine chrifttiche Lehre, nicht. aber für vinen reitte 
„obllofopbifchen Begriff, und die Unmoͤglichkelt ins Progrefer. 


U von der: Marwechen it. 3 


Diefe ſuwew Befkiinmmung Berfeiben. As einin Agence 


- 


fus in infinimm su behaupten, fuͤr fdywer, oder vielmehr für. - 


gefährlich, Wir konnen uns ale bey: dein aufhalten, was 


Ehe über die Nichtigkeit des Anterſchiedes unter der. gem=: 


metrifchen und moralifchen. Gewishelt (unten welcher letzterr 


et ie Gewisheit aller zufälligen Wasrheiten zn verfichen ſcheint) 


ſagt, um ihn zu Äberzeugen, - ‚daß er, ungeachtet er bie ſogenannu⸗ 
ten: geometrifchen Beweiſe für das: Dafeyn Gaottes verworfen 


habe, dennoch davon geometriſch überzeugt fen; und wir gehen. 


zu. dem Beweife aus der Ordnung dee Welt. Über, welche noth⸗ 


wendig Verſtand und Deukkraft zur Urſach haben wuͤſſe. Theo⸗ 


8 bedient ſich hier des —5 Veyſpiels von einer ſolchen 
Bea me der Buchſtaben, durch welche finnvolle Wortes " 
formen, toelhe nur butih eine Urſoch eonne eutflanden > 


fm. die obenfalls Ideen gehabt habe Eben ſo iſt die Welt 


ein Werk der Kunſt, well wir fu threr Zuſammenſezung Ideen 


entdecken. Dieſe Ideen müßten nun bie Endurſachen der Zur’ 


ſammenſetzung ſeyn; dieſen tft aber —8 nicht hold, felte 


dem fie Bako, oder vietznehr Inte Theophil bemerkt) feine Aus⸗ 
leger verwworfen, gegen-die fie Reimazus gerettet. Indeß ver⸗ 


wirft Theophil ſelbſt den ganzen inter hen smifchen wirkenden⸗ 


Urſachen und Endiyfachen. : „Ale Urſachen — fast. S. 315: 


— find wirkende, cauflae efficientes ohne Ihnterfchleb;* Nur, 


fegt ee Hinzu, weil es zweyerley Arten der Weſen glebe, Geiſter 
und Körper, fo Giebt es zweyerley Urſachen, geiftige und för: 


petliche. : Die lebten, meyut er, habe man-Allein aufs: _ 


phyficas, und ſodann die erftern cauflas finales genannt, weil: 
man von jehet unter phoſiſch ſo viel als koͤrperlich verſtan⸗ 


den und AERO. Aitfprung Dee ganzen Sttung,-. €. ko Ä 
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- dm, * bas wird man ihv nathriich beißen; ba fie aber eine : 
Natur iſt, fo wird auch etuas Oberunvhrlihes ie 


na 
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der Weltnibci ſeyn) m Go meit will Prepkich SG: nicht 
25 und Ph deinge nicht-fo weit in ihn. — Was den Ip. 
den Oprachpebrauch, der freylich · aligemein it, und aͤber⸗ 
all bey wendähteen natürliche und übernatürliche Veränderung _ 
im der Welt zum Grunde liegt — was ihn gegen diefen Gen " 
brauch des Worts-fa aufbringe, iſt die Beforguiß, „die Arheli 
Aten möchten ung mit Recht vorwerfen, daR wir die Entſtehung 
„rer Welt aus Wundern erfiären.4 Wir ſehen nicht, was an 
Diefem Vorwurfe fo entehrend ſey. Die Welt ik ſreylich durch 
sin Wunder entſtanden, ader der Begriff von Wunder iſt ein 
Ifcher Begriff, es giebs gar. fein Wunder. Denn wenn fie 
Vegebenheiten ſind, die bloß eine außertueltlige Urſach 
Gaben, wae find fie denn d Und kann die Schoͤnfung der Wels 
eine anbete als ſolcht haben? Wenn wir nun die Begebenheiten 
in der Weit, ee nur eine außerweltliche Lefach haben, 
* nennen, weil ihre Verurſachung Gott natuͤrlich iſt 
—— — Wir wollen zwey Ausdruͤche 
fuͤr zwey und unterfcheidbare Begriffe Kam, für dee 
gebenheiten,, die ihren Grund in Kräften haben, Die zur Welt 
gehören, und für ſolche, die darin nicht ihren Grund haben. 
Dazu bat wan bisher hie Woͤrter natürliche und ibsenasarliche. 
Begebenbein (ehr bequem gebraucht, Warum follen, mie Re 
wegen, wonn ihr Verwerſen Vezwirtung veruzfads?: 
„End wird Philaleth ven dem Daſeyn eines vertändigen, 
Weltschönfeng, Infanderheit buch) ‚die Betrachtung des kuͤnſtli⸗ 
. Banes des thietiſchen Koryers Aberzeugt, ohne Daß Th. 
nich gehabt hat, ihn uͤber alle moͤgliche Chifanen das epikuriſchen 
Syſtem⸗ zu beruhigen, oder die Wirklichfeit einer —** zue 
"fälligen. Ordnung in den übrigen Theilen der Welt zu zeigen. - 
Diefe —æ reichte auch Ar Der Abſicht des Verf, volle“ 
kommen hin; benn die elften Leſer der Humiſchen Dialasen 
werden ſich bey dieſer finulichen m bersihigen; - 
. fie noch mehr zu erleichtern, raͤumt Ih, auch noch die bar 
uigtels, Alp dem Ph. gleich vom Anfaug der Untertedung an, 
hey dem Begriffe des unendlichen Weſens war auftoͤßig geinefen, 
aus. dem Wege. Exr giebt dem Ph. (S. 344) Necht, wenn er 
faot: „die Welt, fo fagen die Herren Metappyfiken „ik eim end⸗ 
liches zufälliges Ding; alfo kann fie den Grund ihres Dafenns - 
„nicht in fich ſelbſt er ai ag —F * außen hy <hnymnendfie 
„es nathypendiges Diefem unendlichen Weſen 
„„möäffen alle lie —E unendlicher Weiſe 
he AU beſtt eß poucten Verſtand, ni: 


‘ 


\ 





+ 
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Der dritto von ben Irtthaͤmern, die aus den Mingeln Bay 
Religionserkeuntniß entſtehen; won der Atheiſterey und Gottes⸗ 
leugnung, von der Vielgätteren oder dem Polytheismus, von 
dem veflglofen Aberglauben. Biertens: die Geſchichte der na⸗ 
tuͤrlichen Religion. Das zweyte Hauptſtuoͤck entbäls eide phak⸗ 
tifche Anleitung yur- Mitteilung des Religt — — nd 
handelt im erſten —— de Pe 

durch Aufehen, w; —2* von der vernuͤnf⸗ 
Agen, Burd) bie -Renneniß ber Üdatıre und dann durch Lebung 
ig ollgemeinen Begriffen. | 


Der B. bemuͤht ſich, die — Begriffe, die er He 
gebraucht, fü tein und allgemein, als möglich barzufkellen.s 
‚wenn man ihm dies zum Derdienft anrechnet, fo iſt auch nice u 
iu leugnen, daß der Beweis für dag Daſeyn und bie Ratur 
BGottes fi r alle diej ——ã ſich nicht zu einer (ehe großer 
Abſtraktion im Denken ge haben, deſto ſchwerer wird, ud 


hijiernaͤchſt die —— dieſer fo traufcendenten Begriffe von 
‚ber Gottheit, auf di Schöpfung, Erhaltung und Negierung 
der Welt deſto mehr ſchwierigkeit findet — Schwierigkeiten“ 
auf. beren Erörterung ſich der Verf, hier nicht eingelaſſen hat, 
wie 98 auch fein Plan und feine Abſicht num die erſten Grund 
linien bet t nashiihen Nefigien au eutwerſes erfoderft. 
g- . 
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Geundriß einer Mineralogie. Braunſchweig, Inder 
— en Buchhandlamg 7eu 7 vo⸗ 
‚gen n | 


ee Verfaſſer — Onmorie iR, nach der um ann 
der Mortede ‚ der Konigl. Srosbritten, Berghauptnang 
yon Veltheim, weichen Recenſ. durch ‚die Finrichtung feines © 
tlichen Minerallenkabinets, (das ex berk‘ Gerüchte nach; 
kennt) und aus der in Ac —— Mineralogie, 
(welche ſich von gegenwaͤrtiger Schrift nur wenig unterſchled) 
ſchon ſeit vielen Jahren für. einen unſerer erſten metallurgiſchen 
Rucrelamꝛ hieit. Der Scawtig AR Reise Eiküge ug Ä 


® 
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velltinbigen Diner 
ber bat, worin er alle Irten und Abarten, die äußern Kenn. 
geihen, die imern Beßſandthelle, die Gebirge un Gegenden, 
‚ion die Mineralien geianden: merden , den Nuhen im gemeinen 
: "Reben, bie verfhiedenen Benennungen, vortragen wird. ep 
der Lagerſtaͤdte der Beflılien fol eine peirographiſche Thatie von 

der ganzen Welt folgen, wo ed die Erfahrungen dop beiten Serif: 
ftefler und feine eigenen benußen s: gugleich eine vollſtaͤndige mi⸗ 
neralogiſche Charte und —— vom Hate bupfägen wird. 
Die bey den ten angeführten... ſchon ent ſehr ſchaͤtzba⸗ 
ren allgemeinen Eriorungen,, ſollen demnaͤchſt geordnet, ver⸗ 
mehrt, und die —3 — von den belannteſten tgebuͤrgen 

werden. Die Beſcheidenheit, mit des der Hr. V. 

bey feinen ausgebreiteten —— — dem innern Gehalte feis 
ner Schrift und sem Stande, von ſeinem Grundriſſe ſpricht, 
Po er nicht für 

fen haͤlt) contraſtirt ſehr beſonders mit dem hohen Tone, in 
bein Männer und Gelehete von gef, ‚von ihren —* 
den, durch die Kraft Ihrer Hand bi Merken 


wm. 
den — Ver Baſalt habe feinen nf ung allerdings wol u 


ber Laven; aber nicht, als fir noch im Fluſſe waren: der Schoͤ 


fey indeffen niche aus jenen entſtanden; und der in ben Zaven 


befindliche fogenannte Schoͤrl Habe eben ben Urfprung, als aͤhn⸗ 


liche — beym ſchnellen Erkalten —— J 
— Die Folgeerdnung der Hauptgebirgsarten wären nicht immer 


in ig’ parallelen Gehängen und Ketten neben - eine gela« 
gert; fo einfach koͤnne die Natur bey (iron ungeheuten Nevos 


Iutionen ſchlechterdings nicht handeln. — Mit echt wird es 


als ein Hauptitangel der Mineralogie gerügt, daß man bisher, 


die Lehre von. den Lagsrflädten, nicht damit verbunden ‚ger: . 


der Bergmann werde durch eine folche richtige Kenniniß zus 
——— neuer Gaͤnae und Aufſchließung eines edlen Gebir⸗ 


—— SN beſſer geleitet, als durch de r Zeitalter ent⸗ 
enden Gengänges, ee en Mi ein —e 8 eines ſehr 
ſey. Bey 


kraͤnkelnden Zuſtandes fo 
8* verſpricht uns der er cn Verf. eine freymä ande 
lung won den Usfachen bes jeßt fo algemeigen 


Dergwerke, weicher nicht in der url yon chte Ba. 


bürge,. ſondern ‚allein in der — des Men⸗ 


ſchen liege: (ein [ehe tönfenswn 


— unter det Bye 


hlet frey und ale in Datze nicht für erivigs 


ffentlich v 
Recenſ. Enns —— offen — 


nicht geringen Ruben | | 
frten „Boden, ‚emo... Ina. ehren, 


— 


1 2 are Nachrichten 


Motte ſchrelben: er kennt michtete Betgwerko In. verſhiedenen 


—X 


Gegenden, wo der Beruf zum oberſten Vorſtrher derſelben nicht 


> ern auf nur einer mäßigen: Kenntuiß der Mineralogie und 
m Mangel 


der Chemie, fondern bey eineht ganzlichen 


auf Gchunt, Wertsandfchaft mit dei. Großen, md auf Werfers 


‚tigung mechanifcher Spielereyen beraßte: herrliche Etgenſchaf⸗ 
Send interefſiten⸗ 


ten zur nußbaren Direetion einer das game - 
den, fo verwickelten Anſtalt) Sollten andy jene allgemeinen 


. Erfahrungen von den Lagerſtaͤdten edler Gebuͤrge, zuweilen eine 


Ausnahme leben ;-fo wären dieſe doch viel feltener, als die Ue⸗ 


berelnſtimmung mic jenen: man konne oft dadurch, mit maͤßigen 
Koſten, neue GSchaͤtze aufſchließen, we andere alle g 
zum fernern Bergbau aufgegeben hätten. Indeſſen werde hierzu 
mehr erfordert, als in ein Paar Monaten die ganze Minera⸗ 
ldgie aus Bicheen oder unvollſtaͤndigen Sammlungen erlernt 
au haben, und ſich gleich aledenn faͤhig zu halten’, zu weiſſa⸗ 
gen und Wunder ‚und Belchen zu deuten: allein foldhe 
Leute führten:, für den prüfenden Bergmann, auch gleich ein 
unverfennliches Jeichen an der Stirne. — So viel von 


bdiefen Vorerinnerungen, die Meeenf. gern, - der gründlichen 


kraftvollen Bemerkungen wegen, ganz abgeſcheichen Hätte, 


wenn er nicht durch die Graͤnzen einer Hecenflon und die Hoff: 
‚hung zurädgehalten wäre, daß - wahre Mineralogen dieſen 


Grundriß ſeibſt befigen und durchſtudieren wuͤrden. Bey dem 
Mineratreiche find 1) die Foſſillen, 2) ihre Eageeftäbte, 3) die 


verſchiedenen Theorien von der — der lebten, und 4) 


die Schriftſteller zu berrächten. filien find entwebet 
Metalle oder Salze, oder Erben ‚- oder Inflammabilen. Die 


- volllommenen im Feuer beftändigen Wietalle: Golb, 


Platina, Silbet: das Gold tft gediegen, vetlarvt, vererzt: 
(eine fehr gute‘ Eintheilung, von der Ree. gewunſcht haͤtte, 


daß fie gleichfoͤrmig bey allen Metallen Beubadhtet wäre.) Unter 


den EYibererzen findet fich natuͤrliches Elretrum (gediegenes, 
som Bofde reichen Binsgelbes Gilber, wiel man zu Konigeberg 
findet) Buttermilcherz (ein bloßer, ehemals -zu Andreasberg 
ſchmierigt gefundener, weißer ober blauer Silberkalch) das Ars 
fentefifber (blos von Arſenik vererzt, weiß) — Die vollkom⸗ 
im Feuer unbeffändigen Meralle: das Eiſen, 


men 
—— fi auch das mit Erdpech vererzte, und das ‚les 
fel⸗Alaun- Bitterſalz⸗ Kalcherde verbundene Eile beſindet) 


das Zinn (dem von Born befchriebenen, von Einige noch be: 


— 


idveikelten, hire abich aufgefuͤbeten Sinfonie; Iat Neren]. ve 
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MOORE geſehine) Wer int abet hier Gernnahlh nach Sa⸗ 
Bin Berſuchen) unter den voilkommenen Merallen feinen 
. Unter —— Erzen vermißt Rec. den Zinkſpaht, der in 
Galmeywerken zuwellen getraͤufelt, zuweilen 
Weir — auch in England ſich beſindet: vielleicht Hat 
Pa aber'der Br. Verf. mit andern unter ale Galmeyarten ve⸗ 
rechnet. —. Dieunsolllommenen Metalle: Das Qu⸗ 
‘(Diec. vertnißt das Quedflbercovaliineng, de das bey der hefondetn 
Erwaͤhnung des Lebererzes, un. bier eine Selle allerbings 
verdient habe) der Wiemuhr: Milel: Arfenit; Antimbntam 
mil Nee Ander ſich auch hier der gebiegene, von Manchen 
gelengnete,' Spiesglaskönig, won dem man neuerlich in Bleben⸗ 
Gürgen boerdchtliche Andruͤche gemacht Bat) "Kobold; Drau 
Rein; mie oem ? ae aft Bier au) das Baflerhieg; ‚und 
der Wolfram rg b jenes zu den Metallen g 
i roch freylich wicht ganz aka, inzwiſchen halten es de 
Mehreften für eine AR) Saͤure, und Brehnbares, da der 
- Wolfen, had · Braͤnnich mit der. Kochſalzſaur in banrigten 
Sryftalien anſchießt, die am Feuer getrocknet, eine rothe Farbe 
annehmen, der Glabſritte eine Amethyſtfarbe und mit Borar 
ein gelbes Glas —* fo ſchelnt Sie hier —2* — Frage 
viele Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben. — Die Salze be 


oft ans elher Gaͤure und Metallen: Gier ſindet man die 


—* Candy den Nickelvitriol:) Bas Silberhornerz "und. deu 


natuͤrlichen Sublimat Cbeyde aus Kochfatz⸗ und Wick! bare). 


Die Koboldblaͤhten und Beſchlag (aus Vitridl⸗ und Atfı 
auch andere Saͤuren, ats die vicrioliſche geben rothe —8* 


 Ealbes Bnech Rec. Srfährang, die falpetrige: doch jene — 


eh die —— beten im Be vn * 
egt en eine weniger 
{u verurfachen) Die u die Wißmu —*— 
— a Kt 
0 

die. von’ Bergmann auf: —— angeführte 

dphorſaure niche ſchlechterbings laͤu d: ſo hi ger Die 
don jenen leich angeführte — * vorzüglich‘ bemerkt 
werden: ſo Das Eifen in Geſundbtunnen — 
bie aus eg ze und ehem Aicali beſtehenden Oele’ And 


das Kochſatz, dus Glaubetiſche Satz, det Borar, der Salpeter 


und dei Samiat: aus einer Saͤure und Erden das Bi * 
(weiches es jetzt auch Häufig in den Kußferbergwerken zu 
abet in Chan Rec) e Os Aiaun dat ag, = 
tivſa 





\ 


übten und a —— | 


v 


* 
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4; die Gypeatten; die cher und Biußpahte: 
den —— md — fan ih Me feſte 









— Deymifhung Han (denn faıft möchte Rh in-Dder 
a never 
und in e. 

lalaunige, Bitterfalz: und Kalcherden (alfe keine Edel⸗ 
—— — Rea ſcheinen, die Wahrheit zu au 
heyde noch nicht bis zur Eviden; erwieſen). ———— 
(ind wieder Quatz⸗ Heruflein oder Jaſpisarten· giter dee 
teften Art finden ſich auch Verſteinerungen; und die 
sen Fluͤße aus den Vulkanen: unter den 


ach Die Augenſteine warunter vermuthlich der %. Verf, mit 


—— en Bei Se — hi. von 

aßenaugen we ö chtiger | 
—5 führt worden wären). Unter den Bitterſalzerden 
—— oben au (nach Pier. — mäßte dieſer 





‚Steinen. gerechnet werben), Die Kalcherden in 
reine, mit Skusen, mit Metallen, mit Inflammabillen m 


Bach wahl. gu denen, aus. Witterfalg» und alauniger Erde beſte⸗ 
hendben hen Stein 


dene eingetbeift. Linter den Kalcherden findet. fich nicht der here» 


liche in Kaͤrnthen entdeckte Marmet, der weit ſchoͤnere Farben, 


als der Labradorſtein ſpielt, und das Haͤngende eines — 
ur une Da diefe Farben nur dur. Die Fragıhente der 


änfeen ſarbigten Schaalenlagen der verfteingen en —* 
vird der Hr. Verf. dieſe Steine in feinem Syſtem ver⸗ 
mathlich unter dem Marmor quffuͤhren; indeſen verdienten fie 
$hrer ſich anczeichnenden Schönheit wegen, dech wohl einen 
Namen. Unter der lehten Art ber. Kalcherden befins- 

det Ach auch. die Waſſerblende, wit der vermuthlich Cron⸗ 
fleds — eichnet ift :.allein. jener Name ſcheint ung. 
fehe previnziel zu fepn. Die zuſammengeſetzten Erden hat Hr. 
Merf. ſehr paßend in itveyartige (Bigener,) —— J 
vierartige (Terragen, beſſer wohl Quadrigen.) singetheilf2. 


7 eine unveraͤnderliche vortreffliche Abtheilung, ſo i * fe a, 
bis jetzt Befannten Erden bleibens denn vaenn, ſeihſt manche. - 


Km a⸗ den verſchedenen Klaſſen, nach neuem. 


. 
\ 

"In 

U 
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endgemuftret werden follten; ſo muften fie doch Hinter einen der 
andern wirdernefeßt werten ‚Die erfte Ordnung der zwey⸗ 
artigen (die Kiefel und Alqunerde) enchält, die Opale, Weit: 
augen, ven Chryſopras, Feldſpaht, fetten unbucchfichtigen Quarz, 
bunten Aaſpis, Pubdbingftein, Porphyr, Granit, Gneiß, 
Stotka, Hornberg, den unaͤchten Filtrirſtein, den gemeinen 
Sandſtein und Thon, einige Breſchen und Laven. Die zweyte 
VUrdnung, aus Kiejel» und Bitterfalgerde; der Mandelſtein, 
gaus Safpis und Serpentin,) ‘der Ophyles, einige Breſchen 
nd Raven. Dritte Ördnung, aus Kiefel und Kalb; Dan -⸗ 
delſtein, (aus Jaſpis und Katchnieren) 2. Lazuli, Pechſtein, 
J Cab diefer gewiß. Kalcherde enthalte, iſt wohl fehr zu bezmeifeln. 
ee. wurbe ihn cher unter bie erfte Ordnung rechnen.) Vierte 
Grdn. aus Alaun⸗ und Bitterfalzerde: P:prino, Tarras, Puz- 
. Jolana; einige Laven. Fuͤnfte Gron. aus Alaun und Kalcherde = 
Schwerſpath, Mergel — Schieffer: unreiner Dachfchieffir. . 
Sechſte Ordn. aus Ditterfalz: und Kalcherde — Afdiengehirge, 
GSalzſtein; die Tophen der warmen Bäder, - Dir. dreyartigen 
erſte Urdnung, (Kieſel, Mauns Bitterſalzerde) Baſalt, ‚eis 
flige Schiefer und Breſchen. Jweyte Ordnung. (Kieſel⸗ 
Alaun⸗ Kalcherde) Zeolith, Flußſpaht, (dieſer gehört wohl rich 
tiger inter ber zweyartigen Ordnung) einige Breſchen, der 
gemeine Leim. Dritte Ordnung (Kieſel⸗Bitterſalz und 
* Peperino di Mar. Gruͤnſtein, graue Felsbreſche, 
elnige Schieffer. Vierte Ordnung, (Alaun: Bitterfalz« 
Kaicherde) Trapp, Wetzſtein, Gang Geberg's⸗ Schieffer; ei⸗ 
nige Breſchen. Die vierartigen enthalten den Porphprel, 
Sax. metall: Born., einige Breſchen; ‚die gemeine Feld + und 
Rartenerde. — Dieſe ausgezogene Einthellung der zuſammetz⸗ 
geichen Erden ſey ein Beweis, mit welcher muͤhſam durchge⸗ 
achten Drdnung der Hr. Verf. die mineralifchen Korper ordnet. 
— Die Inflammabilien find Schwefel, Berget, Bergharz. 
Bergdech (in diefer Klaſſe haͤtte der gediegene Arfenik, das Au⸗ 
rivpigment und der Sandarae nochmals aufgeführt werden. muͤſ⸗ 
Pen); daß der Kopal unter den Bergharzen auſgeſtellt iſt, hilligt 
Bee. recht ſehr, da et uͤberzeugt It, daß zu dem, won fo vie⸗ 
len Chemiſten aufgeworfenen Zweifel, die große Seltenheit des 
Achten, und daher gu den Unterſuchungen genommenen falfchen, 


« 


RKopals Gelegenheit gegeben hat 


. Die Pagerftätte der Fofftten teilt der Hr. Verf. in fünf - 
Hauptgebirasarten ein: I. das Uränfängliche Gebirge (Mon⸗ 
tes primgr.) i. vom Verhalten derfelben Pr Ganzen: (fe fu ' 

Are —4— 


on D. Bibl. XLIX, 3,1. St, | 


— 
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‚die Grundlagen der Hoauptgebirge), 2. die Gebirgsarteg 


Granit. 3. Bon den Gaͤngen und Erzarten (ſehr ſelten edle 
Gaͤnge; etwa nur Zinn, Ciſen, Kobold, Kigß.) 4. Von dem 
Gaugarten: (Glimmer, Steinmark, Schoͤrl, Feldſpaht, Quarz, 
Kryſtall. — Den Kalkſpath findet man bekanntlich zu Scharfen⸗ 


berg, auch als eine Gangart in dem Granit: vielleicht bar ihn 


der Hr. V. mit Vorſatz Übrrgangen, da dort nur der einzelne 
Fall, und es alſo nichts Allgemeines iſt) 5. Sale, Inflam⸗ 
mad. und Verfteinerungen finden ſich nur aͤußerſt felten. I. 


Das einfache Thon oder Ganggebirge (Mont. fecundani ) 


1. Verhalten Cbefichen aus gleichartigen feſten Gebirgslagern, 
and find der Hauptſitz dir edlen Gänge). 2. Gebirgsarten. 


3. Don Gängen und Stockwerken, und deren Verhalten (ſehr 


richtige, koͤrnigte, aug pieler eigner Erfahrung und Verglei⸗ 
hung geſammlete Beobachtungen, die alle verdignen erwogen 
zu werden; von denen Mec, nur die anführen will, daß die 
Erpftallifation der Erden und Erze fih in den obern Negionen 
ber Sänge weit haͤufiger finden, als In den tiefften.) 4. von 
den gewoͤhnlichen Sangarten. 5. von den. gewoͤhnlichen Erz⸗ 
arten Calle Metalle: doch finden. ſich mehr edle Gaͤnge im 
Schieffer, Gneiß, Sax. metall. Born; als in den übrigen Ges 


Birgsatten. Sehe merkwürdig iſts, dab die haͤrteſten Edele, 


feine, und das Gold ſich am haͤufigſten näher nad) beim Ae⸗ 
quator zu, das. Eifen am haͤufigſten in den nördlichen Ländern 
findet.) 6. Bon ben gewoͤhnlichen Salzarten; Vitriole, Silber. 
hornerz; natürlicher Sublimat; Gypsfluß- und Schwerfpahtes 
Schwefel⸗ und Arfeniferze. 5. Von den Inflammabilien, Ver⸗ 
erzungen durch Schwefel, metallhaltiges Erdpech. 8. Verſtel⸗ 


nerungen: fie finden ſich nicht in denſelben. III. Das einfache 


Kalchgebuͤrge (Mopt. tertiar.) ı. Verhalten (gleichartige ice 
Gebirgelager: nur felten edle Gaͤnge). 2. Gebirgsarten: (koͤre 
nigter und ſchuppigter Kalchſtein). 3, Gänge und Erzorten 


- (Eifenftein» Kupfer: Bleyglanz⸗Queckſilbergaͤnge). 4 Salze 


(Matrum, und Kreidenſalz). s. Inflammab, (Schwefelkicfe und 
deffen Vererzungen). 5, Verfteinerungen (nur allein ins Cornigten, 
nicht im fihuppigten Kalchſteine: fie find weit zerſtoͤrter, als im 
ben Flozgebuͤrgen. Nach Dec. Bemerkungen, finder mon auch 
bier nur Außerft felten Verfteinerunges und Abdruͤcke von Lands 
thieren und. Pflanzen; häufiger von Eonchnlien; die jedoch nie 
fo. Familienweife beyſammen ſind. IV. Finsgebirge (Mont. 
quartar.) ı. Verhalten derſelben (fie llegen auf den einfachen 


Kalchgebirgen;. find aber auch zuweilen von den aͤltern and - 


vulka⸗ 


> 


4 


q 





m 
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dulkaniſchen Gebirgen durchbrochen. In den FGzacbirgen ber 
nördlichen Länder findet man viele Producte der ſaͤdlichen Laͤu⸗ 


„ber: abernicht umgefehrt (eine Außer merkwuͤrdige Beobach⸗ 
tung!) 2. Verſchiedene Erdſchichten und. Steinlager (die Kalch⸗ 
arten, Sandfteine, Thone, Mergel, Sippsarten, Dachſchiefer, 


Granit, Leim, Teipel, Afchengebirge, alle Verfteinerungen), 


+ 32 Erzarten und Mineralien (Kupfer⸗Glas und Fahl⸗Erz⸗Kieſe 
Pecherz, Spahte,⸗ Ochern; alle in Schieffeen - Ciſenerze — 
alle Salze, alle Suflammabilten, 4, von dem Rüden. oder 
Wechſeln diefer Gebirge. 5. Gangarten (Kal Sops: Fuße. 
Feld: ſchwerer Spaht; Quarz (dab Fluß. und Feldſpaht mid 
Quarz als Gangarten ſich in den Wechſeln gewoͤhnlich finden 
ſollten, muß Rec. noch wohl bezweifeln, wenigſtens wird men 


fie Hier nur Auferft ſelten antreffen) 6. Erzarten dieſer Wech⸗ 


d (Kobold, Rickel, gediegen Rupfers Kupfer: Gias, Fahlez 


it, Bleyglanz, Schwefel⸗Arſenik⸗Kies. V. Vulkaniſche Ges 
birge (Mont. Volc.) i. Verhalten (fie burchbrechen zuweilen. 


alle drey Hauptgebuͤrge: die noch brennenden befinden ſich alle 
in der Nachbarſchaft der Meere; dahergegen fo Häufige Spu⸗ 


ten ausgebrannter im jetzigen feſten Lande find) 2. Gebir⸗ 
Iges⸗und Erdarten (glafiste und Schorlähnlihe Schlacen 3 


Peperins; erdige Laven; der Achte Filtrir⸗ ber Bimfleinz vuls 


kaniſche Afhen und Puzzolana). 3; Deinen (Salmiak, Ars 
ſenik, gediegener Schwefel, und deffen Leber; Alauu; Vitriole). 
4.:parafitifhe Steinarten (durch den naſſen Weg wahrfcheine 


lich gebildete: Baſalt, Chalcedon, Zeolith, Granaten, Schoͤrh. 


So gruͤndlich, den Beſtandtheilenangemeſſen, und beyfallswuͤrdig 


Bit ganze Eintheilung der Foßllien auch iſt; ‘fo bekenut Recenf;, 
doch frey, daß er den Abſchnitt von den Lagerſtaͤdten als der 
wichtigſten des ganzen trefflichen Grundriſſes anficht; denn for 
viele theoretiſchpraktiſche Kenntniſſe der Bergwerke mit einem 
fo gluͤcklichen das Allgemeine umfaſſenden Beobachtungsgeiſte 


verbunden‘, findet man felten vereint — Theorien von Entſte⸗ 


bung diefer Lauerſtaͤdte und der Foßitten Überhaupt Chier find . 


net blos die Schriftfteler aber diefe Materie angeführt: doch 
feheint dem Zuſammenhange nad), der Hr. Verf. die Theorie 


von gleichzelriger Entſtehung der Gebirge nicht anzunehmen, _ 


welche. doch. fonft zur Frflärung aller vorfenimenden Phaͤne⸗ 


mene, fo ſehr gemaͤchlich waͤte) Die Schriſtſteller über das 


Mineralreich And 1. foftematifche, 2. ſolche, die nur von eins 


seinen Theflen handeln. 3, Wörterbücher. Nachrichten von. - 
merkwuͤrdigen Moretenſo xu unnen : 5, Mfyctolegien ine 
—— nn an. , zelner 


Bi 


_ u. 
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yarı möglichen" Weränderungen Bewegungen in den 
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Die Kraft befinumst- wid, 


um beffennolllen 
m die — dieſer Idee, um herentwillen 
— fo iſt fie eine Endae⸗ 
enden Kraft. Das fi 
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. | Urſach von: 
| wirkende Urſach er vor dem Mittel vore 
| - ergeben. und ejs-Wirfumg darauf felgen. — Ya noch mehr! 
denn die den, der Wille, die Kbfict, wie Ib. fagt, bie wire - 
Ä — Urſach des Bewegung des Ara wäre, fo fie auch 

| fobaltı die Gerie die Adee, ben le, bie Abfiche- 
—— aber, wenn dev Arın pazakptifch ft? - in Worwurfl 
PH. den Th. mat, daß „er —— mit der Natur 
ee weil 3 behauptet, „die Ideen des unendlichen 
Geiltes ergoͤſſen ibre Thäsigkeiten in bie Materie.t: ©, 
318. 310 giebt Ih. Belegenheit, ſich gegen ben dewoͤhnlichen 
Geebrauch des Worts Kraus zu erflären. —— 
dings nicht, daß Natur je mit den Welt einerley ſey. 


— 





Saume alſo nicht ſagen, das Natuͤrliche werde unmittelbar: * a 


Eraͤfte des Woit gewirkt, es gaͤbe alſo keine Kräfte der Welt 
ſendern allo ihre Verinderungen würden — unmittelbar von 
- Ber göttlichen Natur umb. Bro gewirkt? waͤren Acoldenzien 
goͤttlichen Subflanz? (denn wenn es eine Natur der Welt 

* fo muß auch Durch ihre Kraͤſte etwas Finnen gewirkt wer⸗ 
ben, * das wird man ihr natuͤrlich heißen; da fie aber eine 


ger: 


Natur iR; ſo wird auch etwas Abervatuͤrliches in 


0 vonder Tine. 145. 


vr Bea fen) —So weit’ mill freylich SG: nicht, 
— 55——— 
gegen rauch, der allgemein iſt, u 

a a bey omnkärtenn natürliche und. oaͤbernatuͤrliche Weränberang 
in der Welt zu Gruude liegt — was ihn gegen. Diefen Ge⸗ 
brauch des Wotts ſo aufbringe, iſt die. Beſergniß, „die Atheii 
Aen möchten: uns mit Recht vorwerfen, daß wir die Entſtehung 
der Weit rs Wundern erklaͤren.“ Wie ſehen nicht, was an 


dieſem Vorwurfe fo entehrend ſey. Die Welt ik ſreylich durch 
sin: Wunder entſtanden, ‚aber. der Begriff von Wunder iſt ein 


—* Begriff, es giebt gar. Fein Wunder. Denn wenn fle 
zücht Srgahenbeiten ſind, die bloß. eine außerweltliche Urſach 
Gaben, was fi — Und kann die Schoͤnfung der Wels 
eine andete ala folche Haben? Wenun wir num die Begebenheiten, 
ba: der Welt „ welche nur eine außerweltliche Urſach haben, 
ziatuͤrlich nennen, weil ihre Verurſachung Bott natuͤrlich iſt 
—— ana Mn —— Wir wollen zwey Audruͤcke 
. ‚für. ep and unterfcheidbare Begeiffe gaben, für Be⸗ 
gebenheiten, die ihren Grund fu Kräften: haben, die. zur Wels 
gehören, und für. ſolche, bie darin nicht ihren Grund: baben, 
Dazu hat war bisher die Wieter natürliche und überngturliche. 
Begthenheit ſehr bezuem —— Warum ſollen wir. fig- 


ep, —— ... 
„Endlich w 


sd Philaleth von dew Pe eines verftänbigen 


——— inſenderheit wurd. bie Betrachtung des Fühflkis‘ 
u Baues des thieriſchen Korxers überzeugt, ohne daß Te, 
gehabt has, ihn iger alle mögliche Chißanen-des epikuriſchen 


Somenw beruhigen, ober die Wirklichkeit einer ähnlichen zue | 
fälligen: 


Drbnung in den übsigen Theilen Der Welt zu zeigen. 
Diefe Ueberzeugung reichte auch. bu Dee Abſicht des Verf, volle“ 
kommen hin; denn die meiſten Lefer ber Humiſchen —2— 
merden ſich bey dieſer Aunuchen —— berabigen: - Um 
. fie noch mehr: zu erleichtern, raͤumt Ih. auch noch Die — 


digkeit, Ale, dem Ph. gleich: vom Anfang der Untertedung an. 


bey. dem Begriffe des unendlichen Weſens war auſtoͤßig gergefen, 
aus dem: Wege .. En’giebt dem Ph. (S. 344) Recht, wenn er; 
fast: „die Welt, fo fagen die Herren Metaphyſiker »ifk einjende 


iges Ding; alfo. kann fie den Grund ihres Daſeyns 


„liches; 
anicht in ſich lbſt haben; olſo muß es außer Ihn einmnendiie 
Zches nethwendiges Weſen geben. Diefem unendlichen Weſen 
wmuͤſſen alle gedenkliche Vollkommenheiten unendlicher Weiſo⸗ 


| * men. FR kung e⸗ wendlichen Rerftand unendliche iur), 
“ —X Mel 2° 


4 
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— 


. gang zu 
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36. Kur Machrichten 


„ehr, merbiiq Güte, unendliche Macht a; ſ. w. Kann. 
etwas abgeſchmackter gedacht werden, als dieſe Art zu ſchlieſ⸗ 


ſen? Theophil! ich bin ganz Ihrer —— — Das 


wuͤrden wir uicht ſagen. Die Herren M , wie ſte Ph. 

nennt, dem man es freylich nicht —— w , daß er dieſen 

Spottuamen verdiene, — dieſe Ken. Dretapheneen alſo haben 

doch einige gute Gruͤnde, warum fie außer dein Unenölichen, 

vet Mathematiker nach ein eigentliches 

nehmen, das gerade dasjenige ift, was Ph. — und. 
worauf · ſie, wie er etwas kavalierement fagt, durch eine 

fymadire Art zu ſchließen kaͤmen. Mir. find nicht in Abrede, 

daß der Menfch nicht geneigter fey, nur bey ber erſtern Art dest 
Unendlichen ſtehen zu bleiben: denn er kann nicht länguen, daß! 
er nicht afler Orten mit Dingen umgeben iſt, beven Gruͤnzen 

ſich nid beftimmen laſſen. Allein dieſen leichtern Begriff 


koͤnnen wir nun auch bey der Theorie von Gott nicht 


chen. Denn de biefes Umenliche der Mathematider von dem’ 
gruͤndlichſten und ſcharffinnigſten unter Ihnen fuͤr etwas Endli⸗ 
dies gehalten wird; fa, fehlt uns nun bier det Uebergang von 
der Moͤglichkeit biefes Unenplichen zu_feiner Wieklichkeit. Denn. 
nur bey dem eigentlichen Unendlichen iſt die Wirklichkeit in der 


Moglichkeit gegründet. Was kann es nun helfen, daß wir die 


Schwierigkeit den rund dee Wirklichen zu finden, weiter hin⸗ 
aus geſchoben Haben? denn irgendwo muß es ein’ innerer ſeyn, 
wenn wir uns wicht Im einem ewigen Nuͤckgange der Urfachen, 
dis roleder Wirkungen find, ermuͤden weiten. Zwar hält es 
wie wir oben an ereat aben, nA für gefährlich, diefen Ri: 
verwerten; ba er uns aber nicht die Gruͤnde feiner‘ 
Rem angepegt bat: fo muß es wohl vor ber Band bey deim! 
Mten Bleiben, " Th. . verfolge endlich Philalechens Arheismus 
bis in feine letzten Verſchanzungen, und seht auf eine fiegreiche 
Art nach feinem Zwecke die Zweifel gegen die * Bose, die 
ans dem Uebel in der Welt dagegen: gemacht we 
Wir konnen dieſe Anzeige nicht ——ù "ohne dieſes 
Geſprach über den Acheismus nochmals empfohlen zu haben. 
Der wenigen Erinnerungen ungeachtet, die wie geglaubt ha⸗ 


‚ben, gegen einige Stellen machen zu muͤſſen, ſind wir doch 


übergengt, daß es bey vielen Lefern zu einem Eräftigen Gegen⸗ 
ser ses den fleptiſchen Aheiemus‘ dienen werde. 
| | Gb .- 

| | >. Te 


. —2 
et . “|. . eh .44 or er 3* Doreen er ia 
—o - — 
1. on » or⸗ 
“ ‘ 
" ) 


\ j 27 
x 


\ \ R / . 

von die etwanhit - 1'137 

Börbereltung zur natürlichen Theologie; zum Ge: 
brauche akabemilcher Borlefungen von Joham 
Auguft Eberhard. Halle, im Wayſenhauſe. 1731, 

+ 8. ‚108 Seiten. | . a 
„Mieſe wenigen Bogen“, fo beißt es in dem Werbericht,. 
I „find zu Affentlichen Vorlefungen beſtimmt, worinn an⸗ 

ggehende Liekhaber der philoſophiſchen Wiſſenſchaften anf Bag " 
. „Studium eines fo. edlen Theils derſelben, ats die narmeläche: 
„Theeſogie follen vorbageitet werden, Daher ift alles darin zu⸗ 
„ſammengetragen, wovon man ermärten:tanıı, daß es ben 
„Wißbegilerigen fie te Biffenfchaft intereſſiren und in feinem 
„Gange leiten könne. Die erfte Abficht fol durch die Abhande 
„lung ven den Irrthuͤmern in der natuͤrlichen Theologie erreicht. 
„werden, die man nicht anders, als durch eine wiſſenſchaftliche 
yErlernung derſelben vermeiden kann; die andre, durch die 
Anweiſung, wie die zur Erkenntniß Gottes gehoͤrigen Be⸗ 
ogriffe rein dargeſtellt werden. Zu eben dieſer Abſicht ſind die 
„Verſuche anderer Gottesgelehrten Ind Weltweiſen, bie ins 
„oder das andre Feld mehr oder weniger gluͤcklich bearbritet 
„haben, mit Billigkeit, aber genau: beurtheilet, und einem jege. 
„lichen fen Nugen beſtimmt worden. Um dert Wißbegierigen‘ 
„in den Staud zu feßen, hierüber ſelbſt zu urcheilen, unk aus 
„gleich die Huͤlfsmittel zu kennen, wodurch Me durch eig nen 
Bei töre "Kennen: in der" natutlichen Gortesgrahetheit vr 
„mehren konnen, iſt gelegentlich etwas von der Litteratur dies 
„fer Wiſſenſchaft areren worden“ Dieſem · angegebe ven 
an zufolge enthäfe'diefe Vörbereitung‘,“ der, wie es bet Ne. 
‘auch nennt, dieſe Vernunftlehre der natuͤrlichen Theologii ein 
nen theoretifhen Theil, worin die Entſtehung der Erkenn ip’ 

Gottes und dig Meeln- ren Vollkommenheit vorgetragen Ivers 

' den, und einen praßtifchen Theil, der die Regeln der Mitthei⸗ 
fung dieſer Erkenntniß vortraͤgt. Worläufig wird gehanbelt, 
von der Wahrheit der Erkenutniß Dorkes; von den Irrthuͤmerr 
derſelben; von den Schwierigkeiten bey der Wahrheit Bir Et⸗ 
kenntniß Gottes, "die aus zo Quellen entfiehen, aus der Gei · 
ſtigkeit und der Unendlichtelt "Gottes. Wir wollen voch bie’ 

Hanudptabtheilung anzeigen. Der erſte Abſchaitt handelt von 
der innern Wahrheit des Begrifff von Gott; der zZweyte von 
der Außern, wo ber Beweis der aͤußern Wahrheit, ober der 

Wirktiärtek Beites.a prinri und a poltöriort: beutthellt ae: J 


a 


_—- 


/ 
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ı39- Kurze Nachrichten 
Der druete von den Irethumern, die aus den Wängeht de 
Religionserkenneniß entſtehen; won der Atheiſterey und Gottes 
leugnung, von der tterey oder dem Polytheismus, Yon 
dem vellalofen X uben. WBiertenss die Geſchichte der na⸗ 
türlichen Religion. Das zweyte Hauptſtuͤck euthaͤlt eine * 
tiſche Anleitung —— dev Religionserkenntniß, knd 
June rk ——— be der fintitichen —— eh: 
aben u. f. 10; Im zweyten von der vernuͤnf⸗ 
See, Dur Die -Renntniß dee Matıre und dann durch Uebung 
in algemeinen Begriffen. 


Der V. bemuͤht ſich, die allgem/ inen Bestie. Die ex hler 
gebraucht, ſo rein und allgemein, als möglich harzuftellen,: 
‚wenn man ihm dies zum Verdienſt anvechnet, 5 iſt auch nicht 
‚ an leugnen, daß der Beweis für dag Daſeyn und, die Matır . 
BGottes f r alle diejenigen, die ſich nicht zu einer ſehr großen 
Abſtraktion im Denken geübt haben, deſto ſchwerer wird, und 
hijiernaͤchſt die Anwendung —* fo trauſcendenten Begriffe von 
‚der Gottheit, auf die Schöpfung, Erhaltung und Regierung 
der Melt defto mehr Schwierigkeit findet — Schwirigfeiten, ' - 
auf berem Erörterung ſich der Verf. hier nice eingelaffen hat, 
wie 48 auch fein Plan und feine Abſicht nun die erfien Grund: 
‚Inien ber t nardplihen Religion au eutwerfen, s erfodert. 

C 





7. Naturiehre und Aatudheſchichte 


Grundriß einer Mineralogie. Braunſchweig, in ber 
‚Sir Darfenban Buchhandlung, en 7 > 
gen ng 


er Verfaßer dieſes Gruudrifſes , necqh dr Ynterkgeife 
der Vorrebe, der König. Grosbrittan· Berghauptimann 
von Veltbeim, weichen Recenſ. durch die Einrichtung feines‘ 
hertlichen Minerallenkabinets, u er berk‘ Gerüchte nach, 
kennt) und aus ber in Abſchrift herumgehenden Mineralogle, 
(welche ſich von gegenwaͤrtiger Schrift nur wenlg unterfehled), 





. Son felt vielen Jahren für einen unfrer.erfien eetauurgiſhen; 


une Wueialaum Bil, Dfefer Brabrißiik mus ein Eile clan” 


[2 


» —E und Naerheldichte 


BD ed a Bat pri 


er hat, worin er alle Irten und Abarten, die dußern Kenn 
zeichen, dis Innern V heile, die Sebisge und Gegenden, 


wo Die Mineralien — Wecben, den Dipen im grmäinen | 


- "Reben, bie verfihiedenens ungen, vortragen Bey 
der Laperflädte er em fu * poirographiſche von 
Auen feine folgen, Pen —— dog beten Ehe 
er und ſeine eigenen en 3 dzagleich eine v ſtaͤndige mie 
deralogiſche Charte um Befcreibung vom Same bupfägen wird. 
Die bey den Kagerftädten Augeführten,, ſchon ſedt —— 
zen Allgemeinen Criohrungen, follen. dem dnet, ver⸗ 





mehre ‚und die fpesiellen ven den —* uptgebuͤrgen 
werden. Die 


Beſcheidenheit, mit der der Kr. ©. 
bey ſeinen ausgebreiteten —— dem innern Gehalte ſei⸗ 


ner Schrift und * Stande, von ſeinem G —— (reicht, 


(den er nicht-für fen ind alle feine Säge nicht 

fen: Hält) contraſtirt fahr befonders mit dem hohen —— in 
bein Männer und Gelehrte von geftern, ‚von ihren unbebeuten: 
den, durch die Kraft ihrer Hand blos entfinndenen Werken zes 
den — Der Wafalt babe feinen Urfprung allerdings wol au 
ben Laven; aber nicht, als fie noch im Fluſſe waren: der Schoͤ 


fey indeffen nicht aus jenen — * und der in den Laven 


| befindliche ſogenannte Schoͤrl habe eben Jen Urfprung, als aͤhn⸗ 


liche Cryſtalliſatlonen beym ſchnellen Erkalten der Kießfchladen, 


—Die Folgeerdnung der Hauptgebirgsarten wären nicht immer 


in vollig parallelen Gehängen und Ketten neben einander gel» 


gert; fo einfach. Eonne die Natur bey iüren ungeheuten | Revo⸗ 
lutionen ſchlechterdings nicht haudeln. — 
als ein Hauptinangel der. Mineralogie gerägt, daß man bisher, 


die Ehe von: den Sagerflädten, nicht damit verbunden babe: 
werde durch eine folche richtige Kenntniß zur 


Bergmann 
Ynseigeung neues Gänge. und Aufſchließung eines edlen Gebir⸗ 
ges: u ch befler geleitet, als durch. dem, unfer Zeitalter ent⸗ 
shrenden Rut et, tpelcher. ein ficherer f6 eine® fehe 
kraͤnkelnden Zuftandes folcher Bergwerke fey. Den dieler Wele-, 
geaheit u a ung der Hr. Verf. eine freymäthige Athand⸗ 
lung ‚von den. Usfachen bes j jeßt N allgemeinen Verfalls der 
Dergwetfe, weißer nicht in der Laturgeſchichte dee Bes 

börge,. fondem allein in der Kanu cbichte des Men; 
ſchen liege: (ein ſehr wuͤnſchenswer hoffentlich von 


nicht geringen Nugen ! / eco. —* ſelbſt einen ziemlich 
—2—— —* ber „Jon, [ 


... 1] 


echt wird es 


— 


Motte ſchreiben; er kennt mehrere Betgwerke in. verſchiedenen 
Gegenden, wo der Beruf zum öberften Vorſteher derſelben nicht 
eetwa auf nur einer mäßigen- Kenntuiß dev Mineralogie und 
der Chemie, ſondern bey anem garnlichen Mangel derſelben, 
auf Geburt, Verſoandſchaft mit den Großen, und auf Verfer⸗ 
tigung mechaniſcher Spielereyen beruhte: herrliche Eigenſchaf⸗ 
ten zur nutzbaren Direetion einer das gange Sand interefſiten⸗ 
/ den, fo verwickelten Anſtalt) Sollton auch jene allgemeinen 
. Erfahrungen von den Lagerſtaͤdten edler Ciebünge, zuw⸗ilen eine 
Ausnahrne leiden ;-fo wären dieſe doch viel -feltener, ale die Ue⸗ 
Serelnftimmung mit jenen: man’tönne oft dadurch mic undgigen 
Koſten, neue Schaͤtze auffchließen, wo andere alle 8 
zum fernen Bergbau aufgegeben hätten. Indeſſen — 
mehr erfordert, als in ein Paar Monaten die ganze Minera⸗ 
ldgie aus Buchern oder unvollſtaͤndigen Sammlungen erlernt 
au haben, und fich gleich alederm fähig zu halten‘, zu weiſſa⸗ 
gen und Wunder und Zeichen zu deuten: allein folche 
Leute führten; fuͤr den prüfenden Bergmann, auch gleich ein 
unvertennliches Zeichen an der Stirne. — So viel von 
biefen 'Borerfnnetungen, bie Reeenſ. gern, - ber gehmblichen 
kraftvollen Bemerkungen wegen, ganz abgeſchrieben Hätte, 
wenn er nicht durdy Die Graͤnzen einer Recenſion und die Hoff: 
nung zurädgehalten wäre, daß wahre Mineralogen dieſen 
Grundriß ſelbſt befiken und durchſtudieren wuͤrden. Ben dem 
Mineralrelche find 1) die Foſſillen, 2) ihre Lagreftäbte, 3) die 
verſchiedenen Theorien won der Entftehung der lebten, und 4) 
die ESchriftfteller zu berrächten. Foſſilien find entwedet 
Metalle oder Salze, oder. Erden, oder Infſlammabillen. Die 

- volltommenen dm Feuer befländigen Metalle: Gols, 
Platina, Silbet: das Gold iſt gediegen, verlarvt, vererzt: 
‚(eine ſehr gute‘ Eimheilung, von der Nee. gewuͤnſcht hätte, 
daß fie gleichförmig Sen allen Metallen berbachtet wäre.) Unter 
den EBibererzen finder fich natuͤrſiches Elrctrum X aeblegenen, 
vom Goſde reiches Binsselbee Silber, wielman zu Riniesberg 
finder) Buttermilcherz (ein bloßer,, ehemals zu Andreasberg 
ſchmierigt gefundener, weißer oder blauer Silberkalch) das Ars 
fenifftfber (ios von Arſenik vererzt, weiß) — Die vollkom: 
menen, im Feuer unbeffindigen Teile: das Cifen, 
(worunter fich auch das mit Erdpech vererzte, und das mit. Ries 
fel⸗Alaun⸗-Bittetſalz⸗ Kalcherde verbutidene Eiſen befindet) 
das JZinn (den won Born beſchriebenen, von Einigen noch ber 
uiwelfelten, hier ahch-aufgefüpsten Zui ſpaht, Gar Nerenſ. or 

1 | fa 





von der Matttehehrt und Naturgeſchichte. 141 


autgeſchin) Ber Zink Aidit hier —— ya Sa⸗ 
Din, Um Verſuchen) unter den voilkommenen Metallen feinen 
. Anger. defien Erzen vermißt Rec. den Zinkſpaht, der in 
Kirurbligen Galmeywerken zuwrllen getraͤufelt, zuweilen 
— und auch in England ſich befindet: virſteicht Hat 
Fig aber'der Br. Verf. mit andern unten bie Galmeyarten ge 
Tenet: = Dirunsolllommenen Metalle: das Queckſüber: 
‘(Diec. vermiſt dad Quedfilbercovalienerz, Das bey die beſondern 
aͤhnung des Lebererzes, nd bier eine Stelle allerbings 
verdient Habe). der Winmnhr: Mibel: Arfenit; Antimpniam 
Cmie Recht Finder ſich auch hier der gelegene, von — 
geltagnete,' Spiesglackoͤnig, von dem man rauch in Bleben⸗ 
Gürgen beerdchtliche Andruͤche gemacht Bat) Kobbld ; raum 


der Wolfram atffgeführt.: : Ob jenes zu den Metallen geßöer, 
N mech freylich nicht ganz — — imzwiſchen halten es die 
WMehreſten für eine (Luft) Saure, und Brehnbares, da dee 
Woifeam,nach Bruͤnnich mit der Kochſalzſaͤure in baarigten 
Eryſtallen anſchleßt, die am Feier getrocknet, eine roche Farbe 
— A Fer ee ig ge z mit gi 
gelbes s geben; jo au —— 
viele Wahrſchelnlichkeit Tür NH zu haben, — Die Salze ber 
ſtehen oft aus einer Gänre und Metallen: Hier finder man die 
Vitriole (auch den Mickelvitriol:) das Silbberhorſerz und: den 
natuͤrlichen Sublimat (beyde aus Kochſalz⸗ und Wtkiöffänre ). 
Die Koboldbluͤhten und Beſchlag (aus Vitridi⸗ und Atfenläfäure: 
. auch andere Guten, als Yle vicriol —** rethe Kobold⸗· 
kalche; 4. D. nach Rec. Erfahrung, peteige: doch iſt jene 
allerdings bie wirkſamſte, beſonders im —S der * 
fente pflegt dagegen eine, mehr oder weniger weihliche Wa 
in verufachen) die Dißmuhtblahten und Beſchleg 5 
te) die phosphorescireiden biendenden (Flußſpahrſture) die 


u Bleyfpahte und Erden: Ce borfäure: obgleich Rerenf. 


die. von —— auf Bahns Anſehen angeführte —* 
| ve nicht ſchlechterbings laugnen will; ſo h 
Son —* gleich angeführte — bier vorzuͤglich hen 
werden ſo Das Eiſen in’ Geſundbtunnen — 
die ans eiſſee Gaure and fire" Aicait beſtehenden Saize ſtnd 
das Kochſalz, dus Giaubetiſche Salz, der Borar, der Saͤtpeter 
und dei Saimiab: aus einer Saͤure und Erden das Bi * 
(weiches fleh jetzt · auch Bug in den Kußpſerbergwetken zu ' 
metet In Etahlien poe) Om Alaun; das Meiberſatz, ah 
vſa 
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4; die Gypearten; die Shwer⸗ und Pußfpahte timeae 
Be und ——— findet 5* feſte Vicria⸗ 

—* von Siena, (die mohl.inmes noch vieler Zweifeln untei» 
worien-ift, da die angeſehenſten italientfehen € ihr Des 


feyn Irugnen.) te Miſchuug aus mineralificheng und vegres 





ud 
er nden ſich auch Verſteinerungen; und die 
N ei I a8 — 
ar die Angenfeine {opgunter 
Vrxrück Bet 





ht der 
Bohr wohl Du been, 0m aus. Bittgrfalz» und alauniger Erbe beſte⸗ 


benden ‚Steinen gerechner werden). Die Kalcherden 1 

reine, mit —* mis. Metallen, mit Inflammabilien ns 
dene eingetheift. Lnter den Kalcherden findet füch nicht der herd⸗ 

ee in Kaͤrnthen entdeckte Marmet, der weit ſchoͤnere Farben, 


_ * der Rabradorftein-fpiele, und das Haͤngende 5* — 


—— Da dieſe Farben nur durch die 

harbigten Schaalenlagen der verſteinten ee * 

ae, en. — der Hr. Verf. dieſe Steine in feinem 
unter dem Marmor auffihren ; —* nen fie 
threr u A 0m — Schönheit. wegen, dach wohl einen 
Unter der leten Art ber. Kalherden befins- 

det Ach auch die — 22 mit der vermuthlich Cron⸗ 

—* Geben eichnet ift :. allein. jener Name ſcheint ung. 
ſehe provinziel zu Die zufammengefegten (rpm hat Sr. 
Merf. ſehr paſſend in zweyartige (Bigener.) oredattige (Tuigen.) 
vierartige lesen. beſſer wohl Quadrigen.) singetheilsz. 
eine unupränderliche vortreffliche Abrpeilung ſo ‚Innge;die vier, 


bis gest bekannten Erden bleibens denn wenn, —*2 


drum ung. don vr nn nach HEN. ea 


. 
I 


. von ber Maturlehre und Naturgeſchichte. 143 


ansgemuſtert werden follten; ſo muſten fie doch tinter eines Ber 
andern wicber geſetzt werten Die erfie Ordnung der zwey⸗ 
artigen (die Kieſel und Alqunerde) enthaͤlt, die Opale, Weit: 
augen, den Chiyſopras, Feldſpaht, fetten undurchſichtigen Quarz, 
bunten Jaſpis, Puddingſtein, Porphyr, Granit, Gneiß, 
Stotka, Hornberg, den maͤchten Filtrirſtein, den gemeinen 
Sandſtein und Thon, einige Breſchen und Laven. Die zweyte 
GErdnung, aus Kiejel» und Bitterſalzerde; der Mandelſtein, 
(aus Fafpis und Serpentin,) "der Ophyles, einige Breſchen 
uͤnb Raven, Dritte Ördnung, aus Kiefel und Kalch; Mans 
deiftein, (aus Jaſpis und Katchnieren) 2, Eazuli, Pechſtein, 
‚(bag diefer gewiß Kalcherde enthalte, äft wohl ſehr zu bezweifeln. 
Rec. würde ihn ches unter bie erſte Ordnung rechnen.) Vierte 
Grdn. aus Alan» und Bitterfalgerde: P:prino, Tarras, Dugs 
pplana; einige Laven. Fuͤnfte Gron. aus Alan und Kalcherde = 
Schwerſpath, Mergel — Schieffer: unreiner Dachfchieffir. . 
Sechſte Ordn aus Ditterfalz: und Kalcherde — Aſchengebirge, 
- Gatzitein; die Tophen der warmen Baͤder. - Dir dreyartigen 
‚erfte Ordnung, (Kieſel, Mann: Bitterfagerde) Baſalt, ei⸗ 
flige Schiefer und Wrefchen. Sweyte Ördnung. (Kieſel⸗ 
Alaun⸗Kaͤlcherde) Zeofich, Flußſpaht, .(diefer gehört wohl.riche 
tiger nıter der zweyartigen Ordnung) einige Breſchen, der 
jemeine Leim, Dritte —— (Kiefel » Ditterfalz und 
dalcherde) Peperino di Mar. Srünfteln,, graue Felsbreſche, 
einige Schieffer. Vierte Ordnung, (Alaun⸗Bitterſaiz ⸗ 
Kulcherde) Trapp, Wetzſtein, Gang Gebirg's⸗Schieffer; ei⸗ 
nige Breſchen. Die vierartigen enthalten den Porphyrell, 
Sax. metall. Born., einige Breſchen; die gemeine Feid ⸗ und 
Gortenerde. — Dieſe auegezogene Eintheilung der zuſammetz⸗ 
geſetzten Erden ſey ein Beweis, mit welcher möhjom durchge⸗ 
dachten Ordnung der Hr. Verf. die mineraliſchen Korper ordnet. 
—Die lg find Schwefel, Dergat, Bergharz. 
Bergpech (in diefer Klaſſe Kätte-der gediegene Arſenik, das Au⸗ 


— 


riwpigment und. der Gandarar nochmals aufgeführt werden muͤſ⸗ 


end; daß der Kopal unter den Bergharzen aufgeſtellt iſt, hilligt 
Reec recht ſehr, da et Äberzeuge iſt daB zu dem, von fo vie⸗ 
len Chemiſten aufgeworfenen Zweifel, die große Seltenheit des 
aͤchten, und daher zu den Unterſuchungen genommenen falfchen, 


.RKopals Gelegenheit gegeben hat. 


Die Lagerſtaͤtte der Foſſ lien theilt der Hr. Verf. in fünf 
Hauptgebirasarten ein: I. das Uränfängliche Gebirge (Man- 
tes primar) ı vom’ Verhalten derfelden im Ganzen: (ſie find 

DIL XLIX.B.. St. &x die 
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dile Grundlagen der Houptgebirge). .a., bie Gebirgsarteg 
Granit. 3. Bon den Singen und Erzarten ‚(fehr felten edle 


Gänge; etwa nur Zinn, Ciſen, Kobold, Kieß.) 4. Bon den 
Gangarten: (Gliumer, Steinmark, Scherl, Feldſpaht, Quarz, 
Kryſtall. — Den Kalkſpath findet man bekanntlich zu Scharfeus 


berg, auch als cine Gangart in dem Granit: vielleicht hat ihn 


der Hr. V. mit Vorſatz übergangen, da dort nur ber einzelne 


Fall, und es alio nichts Allgemeines iſt) 5. Salze, Inflam⸗ 
mad. und Verſteinerungen finden fih nur aͤußerſt felten. IT. 


Das einfache Thon» oder Sanagebirge (Mont. fecundani) . 


— 


1. Verhalten Cbefichen aus gleichartigen feſten Gebirgslagern, 
and find der Hanptſitz dir edlen Gaͤnge). 2. Gebirgsatten. 


3. Von Gängen und Stockwerken, und deren Verhalten (ehr 


richtige, koͤrnigte, aus vieler eigner Erfahrung und Verglei⸗ 
Kuna geſammlete Beobachtungen, die alle verdignen erwogen 
zu werden; von denen ec, nur die anführen will, daß die‘ 
Cryſtalliſation der Erden und Erze ſich in den obern Regionen 
der Gaͤnge welt häufiger. finden, als in den. siefften.} 4. von 
den gewöhnlichen Gangarten. 5. von den, gewoͤhnlichen Erz⸗ 
arten (alle Metalle: doch finden. ſich mehr edle Gaͤnge im 
Schicffer, Gueiß, Sax, metall. Born; als in den übrigen Ge⸗ 
birgsarten. Sehe merkwuͤrdig iſts, daß die haͤrteſten Edels 
Beine, und das Gold ſich am haͤufigſten näher nach dem Ae⸗ 


quator zu, das Eiſen am haͤufigſten In den nördlichen Laͤndern 


finder.) 6. Bon den gewoͤhnlichen Salzatten; Vitriole, Silber⸗ 
hornerz; natuͤrlicher Sublimat; Gypsfluß- und Schwerſpahte; 
Schweſel⸗und Arſenikerze. 7. Won den Inflammabilien, Ver⸗ 
erzungen durch Schwefel, metallhaltiges Erdpech. 8. Verſtel⸗ 


nerungen: fie finden ſich nicht in denſelben. III. Das einſache 


Kalchgebuͤrge (Mont. tertiar.) 1. Verhalten (gleichartige feſte 
Gebirgelager: nur ſelten edle Gaͤnge). 2. Gebirgsarten: (Eors 
nigter und ſchuppigter Kalchſtein). 3, Gänge und Exzarten 


CEiſfenſtein⸗Knpfer⸗ Bleyglanz⸗ Queckſilbergaͤnge). 4 Solze 


¶Natrum, und Kreidenſalz). 5. Inſlammab, (Schwefelkieſe und 
deſſen Vererzungen). 6. Verſtelnerungen (nur allein im koͤrnigten, 
nicht im ſchuppigten Kalchſteine: ſie ſind weit zerſtoͤrter, als in 
ben Flozgebuͤrgen. Nach Rec. Bemerkungen, finder man auch 


bier nur aͤußerſt felten Verfteinerungen und Abdruͤcke von Lande 


thieren.und Pflanzen; häufiger von Eonhnlien; die jedoch nie 
fo. Familienweiſe beyfammen find. IV. Floͤgebirge (Mont. 
quartar.) ı. Verhalten derſelben (fie liegen auf den einfahen 
Kalchgebirgens find Aber auch zumeilen von den Altern us“ 
n wvwvulka⸗ 


BE - 4 
. 


— 


v. d. Naturſchre und Naturgeſchichte. 145 
vulkanlſchen Gebirgen durchbrochen. In dem Flotaebirgen bee. 
nördlichen Länder findet man viele Prpbucte der ſuͤdlichen Lanz 
der: aber nicht umgefehrt (eine aͤußerſt merkwuͤrdige Beobach⸗ 
tung!) 3. Verſchiedene Erdſchichten und Steinlager (die Kalch⸗ 
arten, Saudſteine, Thone, Mergel, Gypsarten, Dachſchiefer, 
Granit, Leim, Tripel, Aſchengebirge, alle Verſteinerungen). 
3. Erzatten und Mineralien (Kupfer⸗Glas und Fahl⸗Erz⸗Kieſe 
Pecherz, Spahte,⸗ Ochern; alle in Schieffern — Ciſenerze — 
alle Salze, alle Inſlammabillen. 4, von dem Ruͤcken oder 
Wechſeln diefer Gebirge. 5. Gangarten (Kaldh - Syps: Fluße, 
Feld: ſchwerer Spaht; Quarz (daß Fluß. und Feldfpaht. ms , 
Quarz als Sangurten fih in den Wechfeln gewöhnlich finden. 

„ foflten, muß Rec. noch wohl bezweifeln, wenigſtes wird man. 
fie hier mr aͤußerſt felcen iantreffen.) 6. Erzarten dieſer Wech ., ' 
ff} (Rokold, Nickel, gediegen Kupfer; Kupfer: Glas,⸗Fahlerz⸗ 
Kies, Bleyglanz, Schwefel: ArfeniksKies. V. Vulkaniſche Ges. 
bitge CMonr.-Vulc,) i. Verhalten (fie durchbrechen zumeilen. 
alle drey Hauptgebuͤrge: die noch brennenden befinden fich alle, 
in der Nachbarfchaft der Meere; dahergegen fo häufige Spur . 
ten audgebramtiter. im jetzigen felten Lande find) 2. Gebir⸗ 

ges-und Erdarten (glafigte und. Schorlähnlihe Schlackenz 
Peperind; erbige Laven; der Achte Filtrir⸗ der Bimſtein; vule 
kaniſche Aſhen und Puzzolana). 3. Minern (Salmiak, Ars 
ſenik, gediegener Schwefel, und deſſen Leber; Alam; Vitriole). 
4. paraſitiſche Steinarten (durch den naſſen Weg wahrſchein⸗ 
lich gebildete: Baſalt, Chalcedon, Seolith, Granaten, Schörf). 
So gruͤndlich, den Beſtandtheilenangemeſſen, und beyfallswuͤrdig 
bit ganze Eintheilung der Koßflien auch iſt; fo bekennt Retenfy 
doch frey, daß er den Abſchnitt von den Lagerſtaͤdten als den 
wichtigſten des ganzen trefftichen Grundriſſes anſteht; denn fo: 
vtele theoretiſchpraktiſche Kenntniſſe ber Bergwerke mit einem 
fo gluͤcklichen das Allgemeine umfaſſenden Beobachtungsgeiſte 
verbunden, findet man ſelten vereint — Theorien von. Entſte⸗ 
bung dieſer Lanerflädfe und der Foßilieri uͤberhaupt Chier find 
nee bios die Schrifefteller Aber Diefe Wieterie angeführt: doch 
ſcheint dem: Zuſammenhange nad), der He. Verf. die Theorie 
von gleichzeitiger Entſtehung der Gebirge nicht anzunehmen, 
wilde doch font zum Irklaͤrung aller verfemmenden Phaͤne⸗ 
mene, fo febr gemaͤchlich waͤre) Die Scheiftfteller über. das. 
Mineralreich find 1. foftematifche, 2. folche, die nur von eine 
zeinen Theflen handeln. 3, Wörterbücher. A. Nachrichten von. 
werkwuͤrdigen Moatenſec nwen . Mpstelagien Arad 
5 ’ 2 er 


— 
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zeiner Gegenden. 6. Werke, worinn fi) Abhandlungen fiber 
Begenſtaͤnde aus dem Mineralreiche finden. 7. Schriitfteller, 
worinn das Mineralreich betreffende Nachrichten und Anmer⸗ 
. Ehren zerſtreuet id. (Diefe Sammlung von alten und neuen 
mößlichen Schriftſtellern iſt ſchon ziemlich vollſtaͤndig; inzwi⸗ 
ſchen haͤtte auch Monnet (Nour. Syftem de Mineralog.) 
wehl angeführt zu werden verdient. Dice iſt der Grundriß der 
Mineralogie, welchen Mec. mit vielem Vergnuͤgen durchforſcht 
hat, und dem er gern feinen aanzen Veyfall erteilt: feine hie 
und da eingeftreuten freymärhigen Bemerkingen werben dem 
. Kirn. Verf. nad) feiner Ertlärumg nicht mißfaflen, wenn:fie auch 
leid) von einem ihm unbekannten, Freunde der Mineralogie 
ſtud. Nach dieſem Plane, vorzuͤglichern Kenntniſſen und gluck⸗ 
itchem Beobachtungsgeiſte, den die Ausführung deſſelben zeigt, 
koͤnnen wir in der vollſtaͤndigen Mineralogie ein Werk’ erhalten, 
dergleichen noch keine Nation Aber dieſen Gegenſtand befikt; 
und Nee. bittet den Hrn. Berf. recht: dringend, mern feine 
Stimme etwas gift, um die befchleunigte Herausgabe deffelben. 
0 * m 


« „+. 


- Epochen der. Natur; überfekt aus dem Frangöfiihen 
des Hrn. Grafen von Buͤffon. Erſter Band 
mit Kupfern. Petersburg, bey fogan. 1781. 
gr. 8. ©. 204. Zweyter Band. S. 190. 


enn eine Reihe zuſammengeketteter unerwieſener Geſchich⸗ 

ten, die unerwartet, wunderbar ud unwahrſcheinlich 

find, und die man zugleich in einer einnehmenden Cchreibart, 
vorgetragen hat, die charalteriſtifchen Kennzeichen eins Rn 

- ans find; fo kann man ohne Vedenken diefes Buch einen 
xyyyſtkaliſchen Norman neunen. © 
e Der Berk: will die Eutſtehung, bie ne Belhaffenhrit und 
fütgenden Revolutionen unferer Erbe, ſehr we-t uͤber alle ſchrife⸗ 
fche Nachrichten von derſelben hinaxs, aus Vernunftſchluͤſſen 
entwickeln: und ſeine unbearenzte Einbiibungskraft; ſein leb⸗ 
hafter Witz, ſelbſt feine vielfältigen großzen Kenntuiſſe thun ihm 
Bier die beſten Dienſte. Nur iſts Schaͤde, deß die kaltbluͤtige 
verweilende Vernunft, die nicht bios Aber die Oberſtaͤche ber 
Dinge hinſchwobt,durch Vergleidung der. Beobachtungen der 
Natur, ſo oft, anf Thatſachen ſtgt, dir das Tnjüige,.ins Yin 
aD — a ermeß 


> 
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eemehliche ih erhebende Gebaͤude Bis zu Bufntenfinfn .- 
erfhättern. - Der Verf. theilt. Bie Geſchichte der Naturbege⸗ 
beuheiten, vom angedlichen Anfange der Erde an, bis auf 
unſete Zeiten, ſelbſt mit rinigen Blicken auf die Zukuuft in 

ſieben Spochen. Hr. v. B. ſchickt einige allgemeine Grund⸗ 
ſaͤtze voraus; altk 1 daß unſere Erde inter dem Aequator 
erhaben, unter den Polen mehr platt gedruckt ſey; 2) daß 
Fe eine eigentbitmtiche, von dee Sonne unabhängige Waͤrme 
beſitze; und die von jener herruͤhrende, fen 3) fehr geringe, ' 
und nicht hinreichend, um Leben in: der. Natur zu erhalte. - 
Die angeführten. Beobachtungen von der innen Wärme der 
"Erde in Bergweiken, find nicht erweiſend, da theils —8 
in eben ſo tiefen Gruben, keine andere Wärme, als die bey 84’ 
"unter der Erde gereähntiche, bemerkt Gaben: und eheils von 
der zuweilen beobachteten groͤzern Waͤrme, fich leicht Gründe 
aus —— Auftoͤſung und Berwitterung der Erze 
(1. B. des Schwefelkieſes u. A. m.) angeben —F Hr. v. B. 
ſtuͤtzt ſich uͤbrigens auf Mairans Schrift vom Eiſe, der die 
ESonnenwaͤrme aber gar zu mathematifch, blos aus der geraden 
oder fehlefen Wirkung der Strahlen, aus der Erwaͤrmung feſter 
Körper und dgl. berechnet, aber das phyſiſche, die von leben⸗ 
den Thieten, von Faͤulaiß, Sährung, Verwitterung, durch 
Verbrennen erzeugte Waͤrme uͤberſehen hat. Und wie? wenn 
das ſchon fo einmeprhenbe Crawfordiſche Syſtem über das 
euer, immer mehr beftätige werden foltte, welche Quelle vor 
. Wärme würden wir da an der Luft haben, ba Die dephlagls 
ſtiſirte eine Hitze von 320000 mittheilen fol, weni fie durch 
das Brennbare in fire Luft verwandelt wird. Bey dem 4) 
Sage, daß die Grundlage aller’ unferee Körper Has fen, iR 
der große Unterfchled Überfehen, unter Körpern, bie ſchon Glad 
find, und ſolchen, die es werden: Fönnen : das letzte moͤchte 
man zwar bey dem beftigften Feuer, von alten Kötpern behanpten 
koͤnnen: aber das erſte wobl von gar Feirien natuͤrlichen Kr 
pern, die vulkanifchen Produkte ausgenommen. us jenen 
Saͤtzen, und beſonders aus der Geſtalt unferer Erde, folgett 
nen der Verf., fie muͤſſe bey ihrem Urſprunge durchaus flugts 
geweſen ſeyn; und da das went e, nur wenig Körper auflofende. 
Waſſer Hier nicht zureihe, muͤſſe fie durch das Feuer fihhig 
gemacht, d. i. ——— ſeyn. (Allein, wenn das Waſſen 


wie Hr. B. ©. 140 felbft angiebt, gooo’.allet Orten Über Det 


Dberfläche unfers jetzigen Meers ſtand; ſollte dieſe ungeheure 
Naſſ⸗ nicht vermigend fen, de Merflaͤche * 
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. Bodens, auf ane Beträchtliche Ticfe, In eine Art des Slawmu 


. 
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zu veräudern ? [wozu feine eigentliche Auflöfung, ſonbern w 


ein mechanifches Schweben der ſchweren Theile in Waffer ı 


thig iſt.) Sollte diefe dicke ſchlammigte Erdſchichte nicht hin⸗ 


laͤnglich geweſen ſeyn, um bey ihrer Umwaͤlzung, die Erhebung 


unter dem Aequator, die Zuſammendruͤckuug unter den Polen 
zu bewirken? Da dies an fich gar nicht unmöglich, aus ähnlis 
chen Srfcheinungen vielmehr wahrfcheinlich Ift: fo firle dadurch 


> die aus. der jeßigen Geſtalt der Erde gesogene Folgerung tveg, 
daß unfere Erde. ehemals nothwendig eine fließende Glasmaſſe 
geweſen waͤre: ‚und fällt diefe unwahrſcheinliche Dochwendig: 
keit weg; fo ſtuͤrzt das ganze, einzig darauf geſtuͤtzte B. Syſtem 
‚ein; ſo ſind die Epochen blos nichts, als Traum.) Da dieſe 
geſchmolzene Erde eine ungeheure Zeit von 75000 Jahren. ers 


fordere, ehe fie unter ihrer gegenwärtigen Lage habe erfcheinen 


-tonnen, dieſe Angabe aber der. heil. Schrift widerſpreche; fo 


macht ber Berf. eine Analvfe and Commentar über die erſten 


-Verfe. dee Schoͤpfungsgeſchichte nach Moſes, und hebt nicht 
ollein den anſcheinenden Widerſpruch, fondern zicht ſelbſt noch 
-Bolgerungen zu Beweiſen feines Syſtems heraus. Pre diefe 
@xelle der Bisel, von Buffon kommentirt, aus Neugierde 


zu kennen wuͤnſcht, der leſe das. Buch ſelbſt. Erſte Epoche, 
da Die Erde und. die Planeten ihre Geſtalt bekamen. 


Unſre Erde iſt ein Theil der geſchmolzenen großen Glasmaſſe 
der Sonne: aus dieſer wurde jene zugleich mit unſern übrigen 
Planeten durch einen einzigen Stoß herausgeworfen. Dieſer 
Stoß ſey wahrſcheinlich von einem, unſerer Sonne ſehr nahe 
gekommenen Kometen bewirkt: die Sonne ſelbſt habe ihre eigne 
alles verglafende, Hitze von andern Kometen erhalten, welche 
ſich nämlich um fie bewegten; und „das Gewicht diefer Kome⸗ 
1en, und die ganze Wirkung ihrer durchdringenden Kraft auf 
Die Sonne, nebft der heftigen Wirkung des Reibens der in⸗ 
nern Theile won ebenberfelben, babe die ganze Sonnenmaſſe 


fluͤßig, leuchtend. und. Breunend machen muͤſſen.“ Diele Kos 
meten ſelbſt wären durch die Zerfprengung einer andern Senne 


entftanden ‚ bie nahe ken der uuftigen ihre Stelle gehabt hätte-- 
(Dieſe Art der. Erklärungen zugeschen, ob fie gleich Faum ed 


was mehr ald Worte enthält: ſo geht es doch unferer erregten 


Neubeqlerde noch, wie den Indiern, mic ihren Elephanten, 
die dio Erde tragen, Wir müflen zu unferer Defrichigung noch 


wiſſen, was bein unfre Sonne war, che ihre Nachbarinn zer⸗ 


fyrengt wurde, und die daraus gewordenen Kometen unſte Sop⸗ 
| — ne 
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fefsten Knoten zu zerhauen; und hierzu eine unmittelbare Eins 


wirknng des Schoͤpfers anzunehmen; io hätten wir ja der vie⸗ 

len hier geſchuͤrzten Knoten gar nicht noͤthig: fo könnte ja eben - 

die ſchoͤpfende Macht eben fo leicht -unfrer Erde ihre gegenwaͤr⸗ 
tige Geſtalt und Beſtandtheile [ohne Entwandelung von eier 


glaſigten Maſſe] gegebeit haben. "Wollte Hr. v. B. aber eine 
Welt anfbauen, ohne dazu des Daſeyns einer fchaffegden Gott⸗ 


heit noͤthig zu haben; oder ſollte dieſe wenigſtens ſich nicht. mehr 


darum bekuͤmmern dürfen als die Goͤtter Lucrezens, [deflen 


‚ "übrigen, Glanben Rec, inzwiſchen Hrn. v. B. nicht zufchreißt, 


weil das Segentheil and einlgen Stellen zit deutlich zu folgern 


Zu 


iſt] fo mußte der Verf: uns hier nicht undefriedigt laſſen; mußte 


die Geſchichte unſrer und der’ benachbarten Sonne, vor ihrer 
Entzuͤndung und Ferfprengung fihreiben, um nicht den Anſchein 


zu haben, als wenn fein fehepfrifcher Geiſt jenes nicht willen, 


diefes nicht erklären koͤnnte, und alfo ſtillſchweigend bekennen 
mußte, daß es, ohne Zutritt eines mächtigen werfen Weſens, 
mit dem Baue der Welt eine mißliche Sache ſey) 

WM. Epoche. Wie die Materie ihre Haͤrte bekam 


den innern Felskern der Erdkugol, und Die großen 


u glasactigen ma ſen auf der Oberfaͤche bildere. — Wie 


ie Erde nad) 25000 Fahren, Ihr Leuchten und Hitze, wie eine 


Sonne verloht, und 2936 Fahre deruach ſich erhärtete; fo ent⸗ 
fanden auf ihrer Oberfläche (wie auf jeder Maſſe geſchmolzenen 


Glaſes) Löcher, Wellen, Anebenheiten; unter derfelden leere 


Räume und Höhlen: und dieſe herausgetriebenen erhöhten 


Glastheilchen find unſte Berge, die andh wirklich glasartig find. 


- 


C(unſere gegenwaͤrtigen aͤlteſten Gebirge von Granit, auf) die 
von Gneuß, Trapp n. ſ. w. gleichen keinesweges jetzt einer bey 


dem heftigſten Feuer, gleichfoͤrmig gemiſchten und durchge⸗ 


ſchmolzenen Slasmaffe. Bey dern Granit z. B. finder man 


groͤßere oder kleinere Brocken reinen eryſtalliſtrten Quarz, am 
welchen ebenfalls unglelchfoͤrmig große reine Stuͤcken Feldſpaht, 
mer, Granat u. dgl. das eine bald in großen, das andere 


bafd in Fleineren- Stücken Hegen: Schmelzt man den. Granit - 


durch die Kunſt; fo erhält man: aus demfelben eine qleichver⸗ 


theilte, gleichförmig geflöffene Glasmaffe, die affo Dem genen. 


waͤrtigen Granit hoͤchſtunaͤhnlich iſt. Wollte man dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit anf die, durch tauſendjaͤhrige Einwirkung von Luft 
und Waſſer bewirkte Veränderung’ der Glasmaſſe ſchieben; fo 


müßte dad dieſe Art der Venn gtterung stelchformig auf at heie 
a * I | 4 _ J J - + 
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ne anzuͤndeten ? Sollte Hr. v. B. md erfanden wollen, dieſen 


20. Fine Bebidm. 


win, und in det. vetwitterten Maſſe die aleich⸗ Verthilang 


ber Beſtandthelle, fo wie in der gefchmolgenen,: verhanden ſeyn. 


Fernet find.alle, im Verwittern begriffene Körper, weih und 
zerreiblich; Ber Granit, Porphur a. dal. Heraegen von eiuer 
faſt unbezwinglichen Härte; zugeſchweigen, daB das Innere 
der hoͤchſten Spitze der mehrefien Granitberge, ebeu fo beſchaf⸗ 
fen iſt, wie die Oherflaͤche, da doch jenes nicht durch Luft und 
Waſſer veraͤndert werden Fohmte, Unſre aͤlteſten Berge find 
alſo fo wenig geſcamolzene, als verwitterte Glasmaſſen). In 
den erften '3 7000 Jahren unferer Erde bildeten ſtce, ‚duch Oub⸗ 
. Mimation, alle metallpaltige Teömmer und Gänge; die wetalli⸗ 
fchen Subſtanzen wurden von den andern glasartigen Mate⸗ 
sin. durch die lange und anhaltende Hitze, abgeſondert ver⸗ 
fluͤchtigt, und aus dem Innern der Erdmaſſe In alle Erheͤhun⸗ 
gen der Oberfläche getrieben. (Daß unfre Erze durch Subli⸗ 
‚ matidn entitanden wären, ſcheint alten chemifchen Grundſaͤtzen 
entgegen: denn Schwefel und Arſemk, die cigchtfichen Verer⸗ 
zungsmittel, trennen fich fchon bey gelindem, wie v.elmebr bey 
‘dem beftigften Feuer von den Metallen: ben einem ſolchen 
GBrade, der diefe in bie Hohe treiben folite, wären Gehe fel 
und Arſenik ſchon (änaft vorher in die Hohe geſtiegen: die Dies 
afle müßten ſich alfo immer: unter reinen Schwefelſchichten, 
und zwar, als Kalche, oder in metallifcher Seftalt, nicht-vererzt 
‚ finden, Auch das Entſtehen der Erze durch Schmelzen, bat 
‚feine Schwierigkeiten. Auch hier würde der größte Theil deu 
Vererzungsmittel durch dein langen Fluß verpflogen; die meh⸗ 
x:ften Metalle alfo gebiegen , ‚oder verkalcht ſeyn; welches aber 
ber; Fall nicht if. Die viele, fa oft gam reine, nicht von ges 
fhmelzenen metalliihen Theilen gefächte Bergart mitten zwi⸗ 
fehen den Erzen (bald in größeren bald in kleinern Mafien, ) 
läßt fi auch bey angenommenen Schmelzen, nicht wohl ertläy 
ven, da verglaßte Subſtanzen ſich nie mitten zwiſchen den ge⸗ 
ſchmolzenen metalliſchen Körpern aufhalten Esunen, ſondern ſich 

immer nur auf der Obe flaͤche befinden.) 
IL Epoche. Wie das Waſſer unſern Erdvboden 
zzedeckte. Nach dem erſten 30 biß 35000 Jahren war unfere 
de fü abgekühlt, daß Waſſer und andere. ſluͤchtige Theile ſich 
auf der Oberflaͤche niederlafſfen konnten, ohne gleich wieder in 
Duͤnſte verwandelt im werben. Dies angeſemmlete Waller 
machte durch ſeine Einwirkung die Hoͤhlen auf der Oberflaͤche 
einſtuͤrzen, und bewirkte dadurch deſſen Senkung. Eben daſ⸗ 
ſelbe verwandelte das vom den Vergen ahgerieheng. und: ME 
0 | == malntte 
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malmte Glae und Sandſtein fir Fangen Zeit im Then Gb sr 
Hr. v. B. ſich auf einen Verſuch das Ken. Nadault ſtuͤtzt, — 
iſt dieſer doch zu einem. Erweiß viel zu wenig genau und rein⸗ 
lich: denn die: Thontheilchen ſend gewahnlich ber Kitt des Say 
des im Dandſteine, und ber Verſuch wuͤrde ſchwerlich mir ge⸗ 
ſtoßenem Quarz erfolgen; uͤberdem iſt das einfache Thongcbigy 
ge (Mantes ſecundar.) viel zu feſt und dicht; die Nugetein 
regelmäßig verbreitet; die Gänge find zu ſehr nach dem 
erpendikel fich fenkend, umd der ganze Unterſchied von den 
Floͤzgebuͤrgen zu weit abſtechend, ald daß man jener ganzen 
Urfprung einer in fo vielen Jabrtanfenden nach und nach er⸗ 
folgten Abſetzung der aus zermaimtem-Hlafe entflandenen Than 
erde zufchreiben koͤnnte.) So wie ſich von ber Erde das Waſſer 
zuruͤckzog, erzeuaten ſich in beyden, obgleich das letzte lange 
faſt noch kochend war, eiue Menge von Thieren und Pflanzem 
biefe waren die Urbilder der in Verſteinerungen noch vorhande⸗ 
ner Geſchoͤpfe, die mehrentheils van ungeheurer Groͤße waren, 
weil die otganiſche Materie weniger mit andern Iheilen ver 
miſcht war, und deshalb ſich zu groͤßern Maſſen vereininen 
konnten, - um größıre Werke zum Vorſchein zu bringen, Die 
Natur, die die Meere beiruchtete, breitete auch. zugleich die 
Keime des Lebens über bie trockengewordenen Laͤnder aus, ud 
befekte fie mit Thbesen und Pflanzen, die eine größere Hitze, al 
‚die gegenwaͤrtige aushalten könnten. Aus ben orgamiichen Daze 
tltkein bildeten ſich anf den hoͤhern Theilen des Erdbodens ‚einig 
unendliche Menge von Vegetabilten s im Waſſer eine mendliche 
Menge Muicheln, Schalenthiere, und Fiſche: jene oraanifchen 
Partikeln ſelbſt erzeugen fich durch die Einwirkung der Sonne iq 
he Meaterin. Ja wir wuͤrden ſelbſt ee Geſchlechter ber 
hiere entſtehen ſehen, wenn pleßlich bie gegenwaͤrtigen zum. 
Theil zerſtoͤrt wuͤrden, weil die organiſchen Partikeln nicht auf⸗ 
geloͤſt werben konnen, und ſich alſo wiederum vereinigen wuͤr⸗ 
Ben, um neue organiſche Körper zu hilden. (Alſo it Some und 
Waſſet und zähe Materien, oder, mit andern ‚Worten, mad 

den Ehren der alten Philoſophen, ber Blinde tegefofe Zufall, 
der einzige Urheber. der veneimäßuften, kuͤnſtlichen, organifchen, 
Geſchoͤpfe), Aus der Menge gr, in 15: 20000. Jahren ver⸗ 
weßten Thiere enrftand alle Kalherde, und aus den Vegeta⸗ 
bilien der Schieffer, und die- Steinfohlen. (So gewiß viele 
-anferer Kalcherden vorher anlmalifeh geweſen zu ſryn Tcheinen ; 
eben fo nuwahrſcheinlich IR doch wohl der Urfprung allen Kalchs 
aus Tpieten, befonbes,Desenigen, in den einfachen Roupnlatn | 

ae on ET ges: 
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ne Machrichtenn 
galchgeblegen (Mönten’ kettiar.) die nach Threm- feften Ge; 
-  webe, dem innern Bau imd den ordentlichen Streichen ihrer 
Bergketten, durch. ein allmaͤhliges Anſetzen der loſen Erde wohl 


nicht entſtanden ſeyn koͤnnen. Auch die Kunſt berfäßt ung gan 


umd gar aus / Thon oder Glas Kalch zu erzeugen. Wahrſchein⸗ 


Sicher moͤchte es ſeyn, daß die Thiere ans den Nahrungsmitteln 


nad und nach in ihrem Körper,‘ die eben fo gut ale die glas⸗ 
Artige Erde urſpruͤnglich vorhandene Kalcherde ausziehen, und 
wenn fle dann verweſen, eine angehäufte Kalcherde zurückiaffen.) 
IV. Epoche. Da das Waller abfloß, und Sie Vulkane 
zu brennen anfiengen. Die unterirrdifche Elektrieitaͤt; deren 
Urftoff die eigenthuͤmliche Waͤrme der Erbfunel ift, iſt die all⸗ 
gemeine, und das Feuer , das durch das Aufbrauſen der fies 
Irtigen und Brennbaren Materien entzändet wird, Die Befondere 
Urſach der Vulkane. Diefe Veränderungen nahmen einen Zeit⸗ 
raum von 10000 JIahren ein. nn 
VW. Mpoche. Da die Rlephanten und andere füd- 
liche Thiere die nsrölichen "Länder bewohnten. Der 
" Yequator wutde, wegen der groͤßern Dide der Erde, der Mies 
wirkung dei Sonnenhitze, des ſpaͤtern Aufnehmens des Maffers, 
wexnigſtens der waͤrmern Dünfte wegen, ſpaͤter (16000 Jahre) 
abgekuͤhlt, als die. Doles daher konnten dieſe eher von größern 


Wyieren, als den Elephanten u..a. m. bewohnt werden, weil 


die innre Wärme der Erde and) zur Erhaltung derſelben das 


rige beytrug · De aber dieſelbe binnen 10000 Jahren fehr 


nahin; ſo wanderten die Elephanten, denen die Gegenden 
nun zu kalt wurden, nach Suͤden *) (die Urſach dieſer ange⸗ 
Honmenen Hypotheſe ſind die Häufig gefundenen Gerippe von 
ſolchen Thieren in ken Nordlaͤndern. Allein zu geſe weisen, 
baß unter den Suͤdpole fich feine Elephantengerippe finden, da 
- fie doch, nad) ‘der Hopotheſe, dort eben ſo gut als unter dem 


Rorbdpol hätten feben koͤnnen; fo wäre doch, zu der Etklaͤrung 


feuer Erſcheinungen, vieleicht hinlaͤnglich Bag eine große Ue⸗ 
derſchwemmung, deren Direction von Suͤden noch Torben 
"Sam, die noch lebenden Elerhanten” yon füdlichen Gegenden 
» weg, und nad) Norden geſchnemmt hätte, welche ſtch ans eig⸗ 


niin Gruͤnden dort koͤnnten, bey Ablauf des Waſſers, todt ans 
EEE an — Be ge⸗ 


| , * a en ſich die Elephanten nich bios, wie. r. B. im noͤrd⸗ 
—— bis au bie hohen Gbirge yo Banzric: ſon⸗ 


dern man hat allerdings ein Benin und Sähne derfelben, 
\ ‘ * . 


- 


‚iu Brafllles, uud bey Lima gefunden. 
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auft Gaben „und fo verſteint ſeyn Merrzurtand, daß mmap 


DdDieſe Thiere dort Hecatombenweiſe einige ganz.unperändert, ımb 
naoch gefroren, in den Baͤnken von Füßen findet., iſt viel chez 


aus einer Anſchwemmung begreiflich,. als wenn jene, -in den 


dortigen Gegenden als ihrem Wohnsste elucs natuͤrlichen Te 


bes geſtorben feyn follen *): denn wie follten ſolche Thicze Her 
satermbenweife ſich verſammlet haben, .und dann auf einmaf 


geſtorben feyn ? Die Ditestion einer. großen Fiuth von 
Suͤden nach Norden- erweiſen die "Menge füdlicher pe 


fehöpfe in denn noͤrdlichen Flogebirgen, da man vom umge⸗ 


kehrten Falle feine Veyſpiele weiß. Will man dieſes durch⸗ 


aus nicht gelten laſſen; fo ließe ſich vielleicht annehmen, 


daß die Are unſerer Erde parallel mit der Weltare geſtanden 


habe, und deshalb bie Nordlaͤnder wärmer geweſen wären: und 
daß durch ihre. hernach erfolgte Neigung der Are, deren Kolge 


die allgemeine faſt doenmentirte Ueberſchwemmung; (ich Henne 
fie, um nicht gleich verlacht zu werden, nicht Suͤndfluih:) ges 


wueſen wars. daß biefe Meinung, fage ich, die gegenmärtige Kälte 


berfelben verurfachte,) Nachdem endlich alle dieſe erwähnten 


Degebenheiten ſich ereignet harten, entſtand zuleht,. unferep 


gewoͤhnlichen Zeitrechnung aeniäß, dee MREnRb, 


: VI. Bpoche. Da die feſſen Länder von einander 


Ant wurden. Europa hietzg ehemals. mit Groͤnland 
Sim nie Amerika, Kanada mit Spanien zufgmmen. Durch 


Erdbeben und Vulkane verfanfen eine Menge Länder, unter 
antdern die berühmte Atlantis, (die doch uichts als das Hirn⸗ 
| geleinfte eines griechiſchen Philoſophen iſt.) Die Treunung voR 


merika erfolgte 10000 Jahre vor. unſrer Zeitrechnung, 


VIE Epoche, - Da die Zvaft Des Mienfcen Die | 
. Braftder Kratur unterſtuͤtzte. Das Coſte mit Kenntniſſen 
und Küniten verfehene Volk fand ich in dem hohen Bande von 


49° — 55° Breite, das jeßt.einen Theil des füblichen Sibirlens 
und der Tartarey ausmacht. - Die innere Waͤrme der Erde 
muͤſſe immer nach und nad) abnehmen: doch Panne der Menſch 


— 


das Clima eines Landes waͤrmer machen, indem man es gefüng 


der macht, Wälder ulederkaut, Moraͤſte austrocknet, fe ans 


= 


H Die Erklarung einiger Venern, daß bie Elephanien durch deld⸗ 


zuͤge ſuͤdlicher Nationen nach Nyrden, zugleich mitgebracht 


dren,, Kft fh nicht ——— weil fc bey ihnen 


waͤr 
auch andere ſuͤbliche Thiere, als Rhinocerv⸗ 
„bach Die Amer mpil:micht.un ten-Biag ceten 


j “ 
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a. Re Rachrichten 

Same; berblkert; wodircht man fü atıf wife 'rooo. Yalte 
Warme mittheilt Jeder Meuſch ımd jedes Thier iſt ein kiel⸗ 
ner Bremnpunkt von Wärme, deren Vermehrung alſo auth 
bie ehemalige Temperatur dee Gegenden ſehr erhöht: hierzn 
Eommt and noch die Summe von allen den verſchiedenen 
Pänfttihen Feuern. Obgleich unfre Erde ſchon 75000 Jahre 
alt fo wird ſich doch die belebte Natur noch 95000 Jahre 
3 


ten 
“Dies iſt das Buͤffoniſche Soſtein,, das Rec. unmoͤglich 
als das ſeinige annehmen kann. Ihm ſcheint bie Theorie des 
blinden Zufalls mit gutem ſchlichten Menſchenverſtand ſchon 
ganz unverträglich: und einine Kenntniß und Aufmerkfamkeit 
auf den Bau organiſcher Korper, und ihre, aus ſich ſelbſt er⸗ 
folgende gleichformige Fortpflanzung, muͤſſen ein unleidenſchaft⸗ 


liches Gemuͤth unwiderſtehlich auf; die nothwendige unmittels 


bare Einwirkung einer maͤchtigen Weishelt führen: Und nimmt 
die Vernunft, gezwungen, einen Schöpfer organiſcher Gubſtan⸗ 
gen an: warum ſollte eben dieſer, Seiner Erbe die ihr beftinunde 
Seftalt, ihre Hauptgebirge, alle in Ihr befindlichen. (Thon, und 
Kalch·) Erdarten, die Metalfe, und ihre jetzige Anlage im 


Banzen genommen, u. fi'w. nicht-anf einmal gegebe haben? 


{derem verſchiedene nachherige Abänderungen durch Fluthen, 
Erdbeben, Valkane, doch Nemand dabey leugnen wied.) Ober 
iſt es. einem fo weiſen und mächtigen Polen, als auf der 
Eineihtung ber unzähligen, eben fo ſehr vervielfachten orga⸗ 
niſchen Körper erhellt, auftändiger, die Erde und alle Planes 
ten 600do Jahre um die Some hernmrollen zu faflen, damit 
fie ſich abkuͤhlten, und alfe die Revolutionen erlitten, - die fie 
‚zu: feiner Bearbeltung und der Schaffung ihrer eigentlichen 
stoohher, der Menfhen, tüchtig machten? Doch fo urthellen 
vleueicht nur (werfallige Deusfche: (denn Rec. haͤtt ſich bee 
Benſtimmung feinen nachforichenden Landsleute verfichert:) ein 
feanzefifches ſchopferiſches Genie weiß wohl beſſer dem Urgeiſte 
mit klugen Nathſchlaͤgen zu Huͤtfe zn kommen, bie er etwa 

einer neuen Schöpfung, zu feiner Erleichterung und weil 
Einrichtung befolnen kann. Uns mag man es daher nicht uͤbel 
deuten, daß wir diefe Epochen für romantifhe Träume halten, 
und uns wundern fonnen, daß der Verf., bey feinen fonft aus⸗ 
gebreiteten und nußbaren Naturkeantniſſen fo träumen, und 
feine Vifionen und -für Wahrheit verfaufen. könne. Wir duͤr⸗ 
fen es bedauren, baß feine Kenntniſſe, fein Wis, feine biäs 
hende Schreibart, vielleccht manchen fine jungen Eanbötcnte - 
' W wider 
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"ntiber "feinen Wilteni zu’epiinnifähen Dherlegen Mifder, der \ 
Daſeyn leyder den größten Grad Dir Erniedtigung des mnenſch⸗ 

chen Verſtandes erweißt. WBW 
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Blochs oͤkonomiſche Naturgeſchichte der Fiſche, be— 
ſonders in den Preußiſchen Stagten. Berlin, in 
Commiſſton ber Wewer. 4. Exſter Bi ‚Ohne 
Vorerinnerung 48 Seiten. Zweyter Heft. 34 ©, 
2781. Bepde mit bemalten Kurtesblartin. Drite . 
‚ter und Vierter Heft. PL. XIU.- XXIV, Tepe 
My“ Schteber Tür die Nakurgeſchichte der Saͤugthlere nun, 
ur wie wir hoffen, bald vollenden wird, das unternimmt 
V. fuͤr die Naturgeſchichte der Fiſche; ein Unternehmen das 
tm deſto mehr Ehre macht, da Ihm, beſonders in guten' 
Zeichnungen fo wenig vorgearbeitet If, und dem Narurfors 
ſcher deito willkommener feyn muß, der fich ſchon fo fange 
niach kunſtmaͤßigen und treffenden Abblldungen fr dieſen Br 
ner Wiſſenſ daft vergebens geſehnt hat; denn die Schäfferifche 
Gaben dieſe Luͤcke gewiß nicht ausgefüllt; bie Proben, weihe 
"uns DB. in Diefen deyden Heften vorgelegt hat, entfheiden fo 
fee für den Botzug vor diefen, daß than weder Kunſttenner 
noch Naturfotſcher ſeyn darf, um ibn zu fühlen, und beleben: 
die Hoſſnimg eines jeden für feine Wiſſenfchaft elfrigen Zoolo⸗ 
gen, daß, Dialer and Zeichner, fo wie der Schriftſteiler diefem 
‚Werke gewachſen feyn werden. Vielleicht entfcließe fich 8, 
twin er, wie ec derdient, genug Ürzterflüßung finder, feinen 
Plan, bey welchem ey ich Übrigens feine fyirematifche Ordnung 
feitgefeßt hat, weiter auczudehnen, und ſolche Zifche, wel⸗ 
che außerhalb den preußiſchen Staqten zu Haufe find darein 
fzunehmen. Im erſten Hefte voran die allgemeine Natur⸗ 
geſchichte der Fiſche, die Terminologie. und Litteratur der Jch- 
thyologie, dann big Beſchreibung des Raıpfengefcylechts, welche 
möch durch bas ganze zweyte Heft fortgefeist wird. Auf dag. 
Matteu find ſechzehn Arten," darunter go neur, weſchen B 
die Beynamen bipnnftatus und amarus beyſegt, abgebildet; 
die Gueſter ttemit er mit Recht von dein. Balleras: Der Tert 
geht nur bis auf die vierzehn erſten Arten det B. hat nicin 
or . ; mre 


t 


\ 
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® Rör-aman haſcbrieben, ſondern auqh die gleichbedentenden 
Ndamen und Umſchreibungen anderer Schriftſteller, und ihre 

Mamen Ki. ausländifhen Sprachen beygeſuͤgt; doch vermiffen 
wir die zuffifhe, welche V. leicht bey Lepechin und Gmelin hätte 


finden Binnen, auch einige, die in deutſchen Provinzett gebraucht 


werdet. 
Auch der dritte und vierte Heſt verdienen, fo wie die er⸗ 
ſtern, unfern ganzen Befall; es find darivn noch einige Kar: 
‚pfenarten, der Brachſem, ber Schley, ber Karpfen and der 
arbe, und als Spielarten des zweyten und-dritten der Gold⸗ 
ſchley und der Spiegelkarpferr, und von dem zweyten Geſchlech⸗ 
te, von deſſen gemeinſchaftlichen Eigenſchaſten bier eine karze 
Eraͤhlung vorausgeſchlekt wird, naͤmkich dem Lachsgeſchlechte, 
der Lachs, die Lachsforelle, die Goldforelle, und die Afche, 
und als eine Spielart der vorleßtern die Waldforglle befchrichen 
und abgebildet. Der Br hat nicht nur allas gefammiet, was 
dem Naturforſcher und Landwirthe wichtig ſeyn kann, fondern. 
ſich auch als einen Mann gezeigt, der vieles felbft, beobachte 
richtig und fcharffinnig beobachtet hat, Vielen Darf verdiene: 
ornehmiich feine, die Zeiigungegefchichte ber Fifche betreffende 
’ hrnehmungen; fehr genau iſt die Entwickelung des Fifches 
aus dem Ep, role ſie nach und nad) erfolgt, gefchildert; auch 
bier trägt das weibliche Geſchlecht den Keim des künftigen 
Thiers in fi), und das männliche giebt ihm Bewegung; die 
Verbindung der Eingeweide mit dem Dotter geſchieht bier durch 
den Mund, jur bet Dotter dient dem Keim zur Nahrung, 
Die Waſſeteulen verzehren. die junge Brut geme. , 
Tabellen uͤbet die Werfteineningen zum. erften Unter 
richt, entworfen von Johann Georg Lenz, der 
" Meltweisheit Magifter, auf der Univerfitdt Yena, 
Jena, bey Croͤckers Wittwe 7780. 6 Bogen 


EN icfe Tabellen, melde ein Auszug ans Walchs yſtentatl⸗ 
; ſchem Steinreiche find, hat der V. blos für Anfänger 
der Naturkunde entworfen, und hofft, daß dadurch die lithe⸗ 
logiſche Terminolvgie mit weniger Muͤhe, und in beſſerer Vers 
‚Bindung kenne grjegnt werden. Recenſent will den | hißen ber 
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Tabellen nicht laͤugnen: aber dieſe werden andere en 
als bey he * ia 


licher Erklaͤrung eines Lehrers. Hr. L. Hätte fie 
aber nüßlich machen konnen, wenn er die vorgegebenen Ver⸗ 


Reinerungen, die ſich aber in Natur niche finden, von den 


wahren unterſchieden haͤtte, wenn er eine kurze richtige Be⸗ 


N 


ſtimmung der Arten binzugefeßt, offeneuere Schriftſteller, und 
deren Ihre Abbildungen angeführt hatte. Alles diefes. iſt aber 


- nicht gefchehen:: . fondern die verfteinten Regenwuͤrmer, Epine - 
en, Hmeifen, Sliegen, Schmetterlinge u. ſ. w. fiehen als eben 


fo glaubwürdig angeführt, als wahre Verfteinerungen. . Mathe 
wendig hätte er. bey den werfteinten Conchylien auf ihte Origi⸗ 
nale verweiſen follen: aber auch biefes vermiſſen wir.. Der 


Moggenftein, var dem es doch mehr als. gewiß iſt, daß er feine 


Verſteinerung iſt, fleht hier treulich als verfteinerte Eyerſtoͤcke 
Kurz, für jeßige Zeiten ſcheinen diefe Tabellen . 


yon Fifchen. Ku 
ſehr wenig brauchbar zu ſeyn. 


v 


Chr. Gottl. Azes Natutlehre für Frauenzimmer, 
Breslau und Leipzig bey Our. 1781. 8. S. 560.. 


Nie man aus der Zueignung an zwo Öräfinnen von Hoch⸗ 


berg ſieht, hat der V. den Complimentenſtil in ſeiner 


Gewalt, aber ein Naturſorſcher, ein Piydiger und Mektor 


follte nicht fo friecken. - Sin der Einleinung ſagt er, daß biefe 


\ 


Bogen nur ein befonderer Abdruck des fechften Thells aus dem’ _ 


Lehrbuche für Frauenzimmer ſeyen. Er fängt mit der Aſtrono⸗ 
mie an, wiewohl wir glauben, daß man damit, befonders b 
jrauengizmern, befchließen muͤſſe. Hernach führe. er fein Jul⸗ 
yen.auf der Erde herum, und gebt hernach zur Phyſik über, 
©, ı44 fängt er das Thierreich, wie billig, mit dem Men⸗ 


ſchen an, aber &, 157 irrt der Verf., wenn er vom Geruch 


behauptet, daß uns diefer Sinn nie zur Ausſchweifung ver⸗ 
lelten kͤnne, Rec. weiß von einem Wolluͤſtling, "der ſich ein 


eignes Zimmer hielt, woxinn die koſtbarſten Geruͤche beyſammen 
waren, Da gieng er oft von ber festen Tafel bin, ließ einige 


Glaͤſer offnen, hielt ſich einige: Minuten in der füßen Armos 


fpähre auf, und gab ſeiner Naſe ein Feſt, das großen Aufs 


wand erforderte. Das: konnen wir aber nicht billigen, daß 


der Verf. feinen Shonen Zubörerinnen beym Menfchenkörper 
iſt 


ſonſt nichts vortaͤgt, als bie Lehre von den Sinnen. Wem 


u ; 


r 
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rzzgwure Nacheichus 


Mt die Kenntalß bes Magens, der Gebaͤrme, des Blutlaufs 


und der Abſonderungen noͤthiger, als den Damen, bie in ihret 


Lebensart fo viele Fehler gegen die Diaͤtetik machen? Auch 
fiber die Seele gleitet Br. A. zu ſchnell weg. Wie wiel Gu⸗ 
tes laͤßt ſich daben den Töchtern fagen ! Nicht nur die Schmet⸗ 


- terlinge, alle. Inſekten duben Fuͤhlhoͤrner. Falſch ift es, was 


der V. S. 1609 fast, daß alle Thiere aus Eyern entſtehen. 


Bergleichen Unrichtigkeiten werden durch die Tempilatores und 
Eompendienfchreiber , die die neueften Entdeckungen nicht ken⸗ 


fien / immer In Dienge verbreitet. So nennt er ©. 249 beym 


Hippopotamus den Behemoth im B. Hiob, geht die Thiere 


nach den Zehen dur), braucht viele unbeflimipre Namen, ſamm ⸗ 


let Wahres und Falſches, und verſteht Überhaupt die Kunſt 


nicht, alles, was er fagt, den Frauenzimmern angenehm und 
Äntereffant zu machen. Um der Zeßen willen iſt der Straus 


vom Egfisar geteennt, Die Wallfiſche und Linnei Amphib. 


Nant. ſtehen noch in der Klaffe der Fiſche. Der Verf. redet 


. von Kochen, die einen Rattenſchwanz hätten, und vergiften 
innen, aber beydes iſt effenbar falſch. Auch rechnet er die 


vöten insgefammt zu den giftigen Thieren, wiewohl er feine 
einzige Erfahrung anf feier Seite haben kann. Wir fehen 


nicht ein, warum bie Klaffe der Ampbibien von ihre Stelle 
verſetzt werden mußte. Mager iſt die Lehre von den Schlars 
gen, und falich iſt es, daß die Klapper des Crotal. horridus E. 
Rt and go Selenllen beftehe. Kann man nur die Schmet⸗ 


. 


tlinge in einen dreyfachen Zuftande betrachten, tie der V. 
6. 471 fagt? Sind nicht alle Inſekten erft Larven? Im Miſt 
aben wir noch nie einen Negenwurni gefehen. Die Infu⸗ 
——— vermengt der V. mit den Eſſigaalen. Man 
brancht eben kein Hofmanniſches Mikroſeop, um deu Unter⸗ 


ſchieb einzufehen, In der Botanik haͤlt der V. gar keine Ord⸗ 


ung; redet von Kraͤutergewaͤchſen, nimmt noch zwey Gate 
— bon Thee an und laͤßt alles weg, was ſchoͤn und unter⸗ 


haltend iſt. Auch in der Mineralogie ſagt er ſeinem werthe⸗ 


len Julchen ſchnell hinter einander eine Menge Namen ver, 
die gewiß Fein Franenzimmer fo trocken, wie fie da ftehen, bes 
Baften wird. Wir wiederholen alfo auch bier unſre alte Klage, 
haß dadurch der ſchoͤnſten unter allen Wiffenfchaften kein Dienſt 
geichieht, wenn Leute, deren eigentliches Fach die Naturgeſch. 
nicht iſt, ſich immer hinſetzen, und aus andern Schriften, frey⸗ 


lich in der beſten Abſicht, ein Pelemele zuſammenſchreiben. 


W. > 
Genaueſte 
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Genauefte Beſchreibung des in der Herrſchaft Schmale 
kalden uͤblichen Eiſenſchmelzens und Schmiedens 
nebſt einer vorzuͤglichen Anleitung zum Stahlma⸗ 

. hen, entworfen und mit einer Nachricht uͤber bie 

Blecharbeit im Hennebergiſchen vermehrt von En⸗ 
gelhard Herwig, Hochfuͤrſtl. Heſſiſchen Kürten _ 

Inſpektor. Mit einem Kupfer. Zweyte und ver⸗ 
mehrte Auflage." Biedenkopf, bey Zicklar. 1780. 

8 23Bogen. 1 Kupfer... u 

u 5 einer fo kurzen nnd in Detail gehenden Schrift läßt ſich 

nichts. ausziehen; fle iſt aber gut gerathen, und zeigt von 
einem Verfaffer von -praftifchen Einſichten in die Cache, wors _ 

Über er ſchreibt. Was die Theorie und chymiſche Erklaͤrung bes 

trifft, fo ware daben verſchiedenes zu erinnern; aber wer diefe 

praktiſche Nachrichten mit Einficht leſen kann, dem wird auch 
das Fehlerhafte in. den Erklärungen, ohne Erinnerung, leicht 

in - die Augen fallen. ,: er ib , 


I. Fr. Uebelakers Syſtem bes Earlsbaber Einters, | 
unter Borftellung fchöner und -feltenee Srüde, fomt 
einem Verſuch einer mineraliſchen Gefchichte deſſel⸗ 
ben und dahin einfählagenden Lehre über die Farben; 
Erlangen, auf Roften Walthers. Fol, Erſte Ab⸗ 
J eiung. 1781. Zehn. Kupfertafeln nebft 7 Bog. 
ext. . Ze . 


5% ausfuͤhrlich, und wie wir fagen muͤſſen, etwas zu mb 
krologiſch find Hier acht und fiebenzig zugleich In ſchoͤnen 
bemahlten Kupfern vorgeſtellte Spielarten diefes in feiner Art 
immer merfrürdigen Steins befchriebens -eigeutlicher verdiente 

er freylich den Namen Tofſtein; er Bilder in.der Gegend von . 
Carlsbad ganze Hügel und Meine Bere. Der V. theilt fie in - 
Erden, in inter, und’ in Nogenfteine: Mit mehreren hat ee 
zwar chemiſche Verfuche angeſtellt; wir haben aber. in dein er⸗ 
zaͤhlten Reſultat nichts neues finden koͤnnen, und wuͤnſchen, 

daß der V. bey den drey folgenden geofgniteen eine beffere 
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160. Kurze Nachrichten 
Mahl In derſelbiaen treffe Ueberhan nnen wir nicht ein⸗ 
ſehen, was die Naturgeſchichte durch Kar Werte gewinnt, 


' PA _ ——— | | m n EL 
8. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
| Diplomatil. 


Neue Nordifhe Beytraͤge zur phuficalifchen ımd geo- - 
.. graphifchen Wölkerbefchreibung , Naturgeſchichte 
und Defonomie. Erſter Band, mit vier Kupfer⸗ 

tafeln. 342 ©. in 8. Petersburg und Leipzig. 

1781. Zweyter Band. Sechs Kupfertafeln. 375. 
1 8.8 1751 

We zeigen unter dieſem Titel eine ber merkwuͤrdigſten deut⸗ 

ſchen Schriften an, die uͤber Voͤlkerbeſchreibungen und 

Dasurfunden ungemeines Licht verbreiten, und aus ben unbe⸗ 
kannten Gegenden des Ruſſiſchen Reichs, und den Ländern ſei⸗ 
ner afiatifchen Nachbaren manche Seltenheit befannt machen, 
und manche verjährte Meynung über den Haufen werfen wird. 








Und wag kann man nicht von einem Pallas erwarten, ‚der durch - . 


ine Neifen und Befchreibungen mogolifcher Voͤlkerſchaften uns 
ere hiſtoriſche und naturhiſtoriſche Litterarur fo herrlich berei⸗ 
chert hat, und dem feine. Lage in Petersburg und Verbindung 
mir Beobachtern in dem weitläuftigen ruſſiſchen Otaat , ‚die 
beſte Gelegenheit geben, uns mit den wichtigften und neneften 
Beobachtungen zu unterhalten. Doc wir wollen unfere Leſer 
ſelbſt in den Stand feßen, fich von dem. Werth dieſer Boeytraͤge 
zu überzeugen, und die Auffchriften ber vornehmften Abhand⸗ 
tungen berfegen. 1) Befchreibung des tangutifchen Buͤffels 
mit dem Pferdeſchweif, nebft allgemeinen Bemerkungen über 
die wilden Gattungen des Rindviehes. Aus den Actis Petro- 
politanis uͤberſetzt. Hr. P. vergleicht darinn zuerſt aus auf der 
Stelle gemachten Beichreibungen, den Mordamerifanifchen 
Biſon mit dem Auerochfen. in Polen und Litthauen; daranf 
.. jelgt die Beſchreibung des tangutiichen Buͤffels mit. dem Pfer⸗ 
veſchweif, der Käletanifch Jak heißt; Aelian kennt diefen Buͤffel 


ſchon, 


N 
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ſchon, und beſchreibt ihn L. 162. c. 11. und ibr. 15. e. 14 
kurz aber richtig. Rubruquis, Waren Polo und andere Ar 
fende Im Mittelalter dutch das Öftliche Aften kennen ihn auch. 
Hier wundert uns nur, wie Kr. Palas, der doch hier bie vor⸗ 

zuglichſten Stellen der Neifebefchreiber liefert, wo von dieſemn 
Buͤffel die Rede ift, den Marco Polo blas aus dem du Halde 
eitirt. Sie fteht benm, Polo im 62ften Kapitel des erſten Buche, 
Die Schweiffe diefer Büffel werden Key den aflatifchen Voͤlkern 
ſehr gefucht, deren Haare oft. einer Een lang find, und von den 
Chineſern roht gefärbt, als Auaften auf ihren Sommerhuͤten 
getragen werden. 2) Naturgeſchichte des Korſaks, einer bes 
fondern Art Eleiner Füchfe, in den füdlichern Wüfteneyen des 
mittlern Aftıns. Man findet dies Thier in den Steppen zwie⸗ 
ſchen dem Urakſtuß und Irtiſch, auch weiterhin nach Süden, 
in den. Gegenden laͤngſt dem oͤſtlichen Ufer des caſpiſchen Mees 
res. Segen Welten. Scheint das Caſpiſche Meer und die Wolga, 
den Ort feines Aufenthalte zu begraͤnzen. Er näher ſich von 
Boͤgeln und Eleinen Steppenthleren, und teinft beinahe gar 
nicht. Im Winter verändert er an den meiften Theiten feines 
Leibes feine gelbe Haare in graue. Die Kirgiſen, Korakalpacken 
\und andere Steppentataren geberi ſich vorzuͤglich mit dem 
ng diefer Thiere ab, und nach Serenburg werben jährlich 
auf 40 bis sooco von ihren ‚Bellen den Auffen zum Kauf - 
gebracht. 3) Bemerkungen über die Bandwuͤrmer in Menſchen 
md Thieren. "Eigentlich beträchtliche Vermehrungen und Zur 
fäße, zu.der 1760 in Leiden vertheidigten Inauguraldiſſerta⸗ 
tion des Verſaſſers. Er befchreibt 21 Arten diefer Wuͤrmer,⸗ 
"und erläutert diefe durch zwey Kupfertafeln. 4) Vergleichung 
einiger in Schweden, Rußland, Sibirien, und den daran 
graͤnzenden Wuͤſteneyen, bemerkten tödtlichen Krankheiten, die 
man unter beim Namen der Brandbenlen zufammenfafien kann. 
Der B. findet eben dieſelben Zufälle bey Thieren und Menfchen, 
in den Wuͤſteneyen des Ruſſiſchen Reichs, bie Hr. von Linne 
von der Furia inſernalis beſchrieben hat. Achnliche Zufaͤlſe 
“find auch won andern in der Gegend von Petershurg, Narva, 
Nowogrod, wie umſtaͤndliche Berichte zeigen, bey trockenen und 
helſſen Sommern bemerkt worden. 5) Bemerkungen uͤber die 
Fortſetzung der ſchwediſchen Gebirge, welche zwiſchen dem weiſ⸗ 
ſen Meer und den Seen Onega und Ladoga auf ruſſiſchen Bo⸗ 
den eintritt. Sir find von Hrn. Nenowanz, jetzigen Oderhuͤt _ 
teuverwalter bey den Kolumanifchen Werken, einem erfahrnen 
Bergwerksverſtaͤndigen aufeſet und leiden keinen — 
EN a... 
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J dieſen Gebirgen findet. man bey Tiewdeiva und Pereguba, 
arınge, auch am.nordlichen Ufer des Ladogenſees; er iſt an 
Farbe fehon, wird in anfehnlihen Bruchſtuͤcken gewonnen, 
verliert aber an Feinheit und Politur gegen dem. Marmor bey 
Catharinenberg. Der Woriserberg hat Goldſtuffen von einigen 
Mark Goldes; man det ihn von 1744 bi8.1768 bearheitet. 
- &eit 1778 wird der Bergbau:von neuem betrieben, well die 
Goldneſter aber nur. fparfam vorkommen , nöd) nicht viel über 
- die -Kofen gewonnen... Dies Goldbergwerk it doch alſs wirk⸗ 
lich vortheilhafter, als die audern Norditchen in Norwegen und 
in Schweden. Am Ende eines jeden Stuͤcks, deren zwey eis 
nen Band ausmachen, giebt Ar. P. Intereffante Auszüge ſei⸗ 
‚ner ausgebreiteten Correſpondenz, die zum Theil einzelne Yuncte 
der vorhergehenden Abbaudlungen ergänzen und beftätigen. .. 
Im zweyten Stock des erften Bandes laufen die Ahhand⸗ 
kungen. mit gleicher Nummer fort, und es folgt 7) ein Bericht 
von Gebeinen großer auslaͤndiſcher Thiere, die man 1776 im 
Kaſauſchen anfgegraben hat. 8) Umftändlihe Nachricht von 
den berühmten Sefächerofihen Nerventineturen, oder ſogenann⸗ 
ten Lamottiſchen Tropfen. Auch die Geſchichte dieſer Arzney 
wird umfaͤudlich mitgetheilt. 9) Hablizl von der angefangen 
nen Cultur des Kunſchuts in der Gegend von Aſtrachan. Dies 
iſt der perſiſche Name der —* ‚welche Botaniker Se⸗ 
,Hmum, genannt haben. Sie waͤchſt häufig in Xegypten, Sy⸗ 
rien, ‚den Snfeln des Mittelländiihen Meers, in Indien, 
Perſien und der Bucharcy. Dos datans gepreßte Del kommt 
am Geſchmack und Farbe dem Baumoͤl fo nahe, daß es die 
Dtelle deffelben vertreten, und Rußland 147006 Rubel erfpa« 
ren kann, die es jährlich den. Ausländern für Baumoͤl bezahlen 
maß, Der Kunſchut kommt beſſer in niedrigen, . als hohen, 
Gegenden fort. - 10) Nachrichten von Tybet, aus Erzähluns 
gen tangutifcher Lamen. Ein Bercliher Beytrag zur Kenntniß 
dieſes auch Leſern des P. Georgk und Stewarts immer unbe⸗ 
kannten Landes. Die Mogolen nennen. TIpber, Bavoon tala, 
techter Hand, weil cs ihnen fü belegen it. Der Name Butan, 
den auch dies Land führt, iſt wahrſcheinlich aus Tebudun ger / 
macht worden., ſonſt heißt Tybet bey den, Morgenländern Tau⸗ 
-.gut. Außer dem Delai Rama verehrten die Tybetaner und Cal- - 
miden, ben fogevannten Bogdo Lama, als den zweyten im 
Rang, unpret herrſcht unabhängig im fidlichen Tube. Noch 
verehrt Die Lamaifche Geiſtlichkeit fieben Küruchten ‚oder Kar 
dinaͤle, denen gleichſalls din goͤttlicher Geiſt zugeſchrieben aut. 
" — Dela 
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SelaiLama erteilt nur’ Landesfurſten und Chanen der Segen 
mit der bloßen Hand, andern Laien mit einer Art von Zepter. 


Bon den Ablaßbriefen, dergleichen der Delai Lama zu ertheiten 
Hflest, wied hier einer ab ſchriftlich mitgetheilt. Dieſer iſt im 


amen oder anf Befehl des Kayſers von, China ausgefertigt, 


der uͤber den Theil von Tybet herrſcht, mo’ Delai Lama reſidirt. 


11) Beſchreibung des altnifhen Gebirges aus dem chineſiſchen 


Buche Daizyn⸗ itundſchi uͤberſetzt. Fin wichsget Zuſatz zur· 
Geographie des öftlichen Aſſens wenn gleich faſt lauter unbes 


kannte Namen votkommen. Altai altn ‚dei angäotifche Name: 


% 


Biefes Gebirges heißt gofbenes Gebirge, eben GAffelbe druͤckt sie 
alte chineſiſche Benennung Sit: Schall wi; Von den Chi⸗ 
nefern allein haben wir von dieſen Gegenden nähere Aufklärung: 
zu erwarten, die einige Jeſuiten um ı 770. in dieſe Gegenden 


ſchickten, doch verbreitet nach Hrn. P. Isleniefs Charte bei? 


obern Irtiſch und der Soongarey ſehr viel Licht Aber. diefe weit 
Kuftigen Wuͤſteneyen. 10} Tagebuh einer Entdeckungaͤr 


nach den gegen die Muͤndung des Fluffes Kowyima im Eicweer a 


kegenen Wärpninfeln, nebſt eicier Beſchreibung derfelben. Core: 
giebt in einer More S. 324-Nathricht von dieſer Reife, ‚aber‘ 
dies Journal befchreibs die Mühfeligkeiten derfelben, und Die 
fen, welche man lange für:ein großes feftes Sand an 
genauer. Die. Reife. ward auf Handſchlitten angeftellt.: A 

den Anfeln waͤchſt nichts, fie haben auch feine Einwohner, ne. 


die Rufen fanden nur Truͤmmern von verlaffenen Hütten aus“. 


Treibholz am Ufer aufgeführt dorten. 13): Geographiſche Be⸗ 
ſchreibung des Anadyrfluſſes, der aus dem nördlichen Theife von: 
Kamꝛtſchatka in die Suͤdſee fälle. 14) Defondere Nachrichten 
über die Tfchalfihtfifche Landſpitze, und benachbarte Inſeln. Wie! - 
Ver vorige Aufſatz aus dem Ruſſiſchen. Auch dieſen hat Core’ 


in feiner Geſchichte der Ruſſiſchen Eutdekungen vbenutzt, oder: . 


wie ‘einige andere, von Ken. Pallas erhalten. Diefe Nachrich⸗ 
ten — das neueſte und zuverlaͤßigſte, was wir vondie⸗ 
fen. Gegenden wiſſen. We Tſchrcieſgen gaben —* einige 
Machrichten von. dem -gegenüberfiegenten America. 15: Bes’ 
tigt von Erenisias und Lemafchefs 1768 und 17769 ;: nah den < 
neuentbechten Infeln, -und- bie an das feſte Land angeſtellten 
Seereifen. Es iftdiefelbe Reife, weiche. Sr. Pr. Sprengel nach 
Core in den Beyträgen zur Länder und Völkerkunde bekannt - : 
gemacht hat, daher auch beyde meiſtens woͤrtlich aͤbereinſtim⸗ 


wmen; Hr. P. aber hat doch allerhand Annrerkungen-beygrfüst, 
morunter —28 das aka errnai der Naifän € nn 
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gehoͤrt, Die 1775 bie’ Norbamericaniihe Kuͤſte von. zı Mis:gum 
s8 Gr. N. Breite uuterfucht haben. Der vorige Aufſatz er⸗ 
haͤlt von dem nachfolgenden «6)-rtäuterungen über bie Ente 
deckungen im öftlichen Oeean treffliche Aufklaͤrungen, ſo wie bie _ - 
ganze Landgegend, und Mreer und Sinfeln, zwiſchen Cooks 
Straße und.den Fuchsinſeln. Lore hat zum Theil Hrn. Pallag 
- Materialien genutzt, und ans ihm und einigen andern Nach⸗ 
- richten. Ht. Pr. Sprengel feine Beſchreibung in ber angeführten 





Abhandlung, HE. P. haͤſt die aleutiſchen, andreanofekiſchen und. 


bdbeckt wurde, fo. theilte man fie.in.die nähern und die entferne . 


Sans Staden bemerkt, und mit Holzſchnitten zeigt, unter ben. 
KBadten;und Lippen graue Steine ſteckten. Eine fehr. deutlich 


weiter gegen Often liegendeh Inſeln für einen in die See fortgeſez· 
ten Zweia des Kamtſchatkiſchen Sebirges, dasfich mit den. beyden 
Milichen Worgebirgen Stelbafskoi und Kronozkol endigt. Beine 
Etymoldgie des Namens Xleuten bat gang unfern Beyfall, und 

iſt ſicher die richtige. Alait Heißt bey den Kamtſchatklſchen Ruf 

fen jede einzeln in die See liegende Klippe, jeder aus dem 
Meer hervorragender Berg, daber.auch eine der Kurlliſchen In⸗ 

fein diefen Namen führt. Wie nachher mehr gegen Oſten ne - ' 


ten Aleuten. Die Gewohnheit der Fuchsinſulaner, die Yinten« 
lippen auf ſeder Seite des Kimns zn. durchbohren, und mit Kna⸗ 
chen und Zähnen zu verzieren, wuͤrden wir nicht als etmas 
Unterfcheibendes von andern Wilden angpgeben haben. Wirklich 
fanden die Portugieſen, wie der alte‘ deutſche Reiſebeſchreiber 


Braſtliern dieſe Sitte, Nur daß dieſe in den Defnumgen der 


und nach den richtigſten Obfervationen entworfene Karte, : von 
ben wördlichften Theilen der Suͤbſee, von 48 bis 71 Sr. Nach, - 
Br. macht dieſe Beſchreibung und dle Entdeckungen der Ruſſen 
vbllig verſtaͤndlich. Sie hat große Vorzuͤge vor der Karte, die 
eben dieſe Gegenden in Forſters und Sprengels Beytraͤgen ab⸗ 
bilder, welche nicht nur durch Knickerey des Vexlegers aͤnßerſt 
ſchlecht geſtochen if, fordern auch manche Nachtlchten, die Hr. | 
, BD. in Rußland benutzen konnte, mitten in Deutſchland ſchwer⸗ 
Mb habhaft werden konnte. Aber einer dritten Karte von bies 
fen. Gegenden, Hrn, Forſters Karte zu Cooks letzten Geereifen, - 
welche die Kuͤſte von Amerika mit den neueſten ſpaniſchen Ent⸗ 
deckungen verzeichnet, gebuͤrt nach unſetn Beduͤnken dev Vor⸗ 
zug, wur Schade, daß fie nicht nach einem etwas gtoͤßern 
Maagsſtabe angelegt worden 17) Kurze Beſchreibung der 
Gebraͤnche, welde 1729 in dem Flecken Urga am Fuß Elhina 
bey Kurdwachung. der, Aiedergedure des Kutuchta De 
u Fe a vorne 
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vornehinſten Söämpriefter in der Mongoley beobachtet worden. 
Sehr leſenswerth für alle, denen Gang und Wachsthum menfche 
lichen Aberglaubens, Zeitverfürzumgen roher Völker und Sitten 
der aſiatiſchen halbaufgeklaͤrten Hirtenhorden interefliren. 18) 
Beſchreibung der in Aſtrachan üblichen Art Schagren oder ges 
koͤrntes Dergament zu verfertigen, umftändlicher, als Ar. Dede - 
mann dieſe orientaliſche Erfindung aus den Briefen, des Verf. 
‚bekannt gemacht hatte. Balentin har fie doch, wie Hr. Pallas 
fagt, in feinem Muleum muleornm ziemlidy richtig beſchrie⸗ 
‚ben. 19) Ueber die am Wolgaftrom bemerkten Wanderungen 
der großen WBaffermäufe. Unter den Eurzen Diachrichten und 
Auszügen aus Briefen iſt folgende für die Geographie und 
Kenatniß von Nordamerica ausnehmend merkwuͤrdig, daß auf 
Beranftaltung der engliichen Hudſonsbaygeſellſchaft eine Lande 
reife von Fort Churchill weſtwaͤrts, bis an das Eismerr gelun« 
gen, wodurch alle Hoffnung einer nordweſtlichen Durchfahrt 
auf ewig verfihminden mug. Möchte nur diefe Handelscom« 
Yagnie, die fi bisher allen Berfuchen, eine ſolche Fahtt zu 
entdecken , und die woeftliche Küffe der Hudfons Bay zu untere 
ſuchen, fo eiferfüchtig widcrfeßte, zu dieſer Neife einen tüchtls 
gen, ihrem Intereſſe weniger untergeordneten Mann gew 

aben. ZZ Ba 
he Bey den fünfzehn eben fo reichhaltigen Aufſaͤtzen des zwey⸗ 
ten Bandes, zwingt uns der Raum, unb der jede Meſſe 
wachſende Schwarm deuticher Brodfcribenten, oder Haudlanger 
in den deutfchen hiſtoriſchen Buͤchermanufacturen, bey. diefem, 
fo wie. bey mandhen andern, unfere-Litteratur wirklich erwel⸗ 
ternden Werke, bie Manier unferer meiften Mitbruͤder in ber 
gelehrten Zeitung nachzuahmen, und bloße, Ueherfchriften des 

Inhalts abfehreibermäßig zu wiederholen. 1) Naturgeſchichte 
des wilden Halbeſels Dſiggetai, in den oͤſtlichen 
des mittlern Afiens. Der V. bat Gelegenheit gehabt, eines 
dieſer Thiere zu feciren, und giebt Daher Die vo Der 
ſchreibung. Ariftoteles gedenkt befielben unter ben Namen 
Salbefel. Mit dem mogolifchen Kulan muß man es nicht ver» 
wechſeln. Noch iſt kein Beyſpiel vorhanden, daß es je gezaͤumt 
worden, aber an det Moͤglichkeit zweifelt Hr. P. nicht. 2) Be⸗ 
merfungen über den Onager der Alten, oder dem eigentlihen 
wilden Efel. Diefer finder ſich in Syrien, Arabien, und bey. . 
den Hirtenwoͤlkern des äftlichen Aſſens. Wende Bat ber B. 
wit natütlichen Farben abbilden laſſen. 3) Nachsicht von ein 
Paar. americanifihen ———— welche in St. Pest 
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ithr Sefchlecht fortgepflanze haben. . 4) Beſchreibung des ſoge⸗ 
‚ Raunten ſurinamiſchen Sonnenreigers, ebenfalls durch eine 
eolorirte .Kupfertafel erläutert. 5) Beſchreibung zweyer merke - 
yoürdigen. Fiſche, mitgetheilt von D. Boddaert aus Utrecht. 
6) Einige Erinnerungen, die Bandwuͤrmer betreffend, ges 
gen Hrn. Staatsrath Muͤller in Kopenhagen. 7) Tagebuch 
einer 1727 und 1728 uͤber Kjiochta nach Peking unter Anführ - 
rung des Agenten Lorenz Lange gethauen Raramanenteife, vor 
Hecausgeber mit unterrichteniden Anmerkungen begleitet, Sie. 
giebt eine. deutliche Vorftellung von den Schilerigkeiten und 
dem faft unüberwindlichen Mangel und Ungemach, mit dem. 
Reiſende in den Wuͤſten um China zu kämpfen haben, Futter, 
VFeuerung und Waſſer müffen fie beynahe in allen Stationen 
entbehren, daher fie auch bey jedem Nachtlager einige von Sun. 
ger, Dur und Kälte ausgemergelte Dfirde liegen laffen muBe, - 
ten. . Die mannigfaltigen Hanbelseinfhränfungen in Peking, 
und die Formalitäten, denen die Nuſſen unterworfen waren, 
ben hinlänglichen Aufſchluß, warum die Karawanen in nenerm, 
eiten. aufgehoben wurden. 8) Tagebuch einer andern 1736 
von Zuruchaitu durch die Monqgoley angeftellten Karamanenreife.. 
2 GBeographiſch⸗ Biftorifche Beſchreibung der Stadt Peking. 
. Sie.befteht aus zweyd Städten, deren:jede mit einer Mauer. 
ningeben, iſt. Die vornebmite, in: deren Mitte der: kayferliche 
Pallaſt liest, heißt King: Tſching, und war 1257 von Cube 
loi Chan erbauet. Der V. erläutert die Gefchichte der alten... 
Mordifchen Hauptſtaͤdte in China und ihre Veränderungen ſehr 
gut, auch ihren durch bie Araber in Europa befanntern Namen, 
Kanbalu oder Chanbaleck, der fo viel als Königsitabt bedeutet... 
Mod, werden die merkwuͤrdigſten Gebäude —— beſchrie⸗ 
Ben. 10). Einige Bemerkungen uͤber den Labradörfteln, ver⸗ 
beſſern und —** den Aufſatz des Hrn. Leske, über eben 
Diefe Materie im Naturforfcher. 11) Topographiſche und phy⸗ 
Mlalifche Beſchreibung der Weringsinfel, vom fel, Steller aufs 
geſetzt, und fehr genau und umſtaͤndlich. Die nähfte Spitze 
biefer Inſel liegt von Kamtſchatka zo Meilen. Sie iſt 165 
rſte lang und von verſchiedener Breite. Wegen ihrer Hoͤhe 
kann man die Inſel bey helterm Better zehn bis zwölf Meilen . 
In See ſehen. Auf der ganzen. Juſel iſt Erin Ort, der zum. 
Hafen auch nur fir Heine "Fahıyeuge-bienen Fannte, Sollte. 
dies anch nicht vielleicht Urfache feyn, warum fie feine Einwohs - 
ner bat? habergegen die Andreanofskiſchen und Fuchsinſeln bes. 
wohnt flud. Die Dueiftigfeit der Cishuchſe, während des Aufı 
| ent⸗ 
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thalis der Ruſſen, wer beunaße.unglaublid. Sie feaßen ih⸗ 
ker das Sie aus —— und die Schuhe von den 
Fuͤhen. Niemand konnte ohne einen Stock in der Hand ſeine 

Nothdurft verrichten. ı2) Kurze Beſchreibung der ſogenann⸗ 
ten Kupferinſel. Dieſe iſt 1755 ‚von dem Huͤttenverwalter 
Peter Jarowlef verfertigt worden, wie er das gediegene Kupfer 
unterfachen ſollte, das man von hier häufig nach Kamtſcharkg 


brachte. Das große Stüd des. hieligen Kupfers wiegt uͤbey 


zehn Pfund. In Kamtſchatka verbraucht man es zu allerhand, 

ierrathen. Das Pfund gilt dprten drey bis fünf: Rubel, wird 
aber. ſchon ſelten. 13) Bericht vpon einer 1772 angitretenen 
vierjäßrigen Seereiſe, zu. den zwifhen Kamtſchatka und Ame⸗ 
tika beiegenen Sufeln, unter Dmitrei Dragins Anführung. Die 
—3— Beſchreibungen derſelben erhalten dadurch mancherley 


ufklaͤrungen und Zuſaͤtze, worunter die kurzen Nachrichten von 


dem Unalaſchka gegen Weſten und Oſten liegenden, ziemlich uns, 
hekannten Inſeln, Unalga Akutan, Kadjuck, das Beſte find,- 


was wir von dieſen Gegenden zur Zeit wiſſen. 14) Auszug. - 


aus Solowiefs Tagebuch einer Reife nach Alaſchka in den Jah⸗ 
een 1770 bis 1775. Ueber diefe Nordamerikanifche Landfpige 
enthält fie nichts neues; aber defto miehr Proben von den mais 
niigfaltigen. Befahren der ruffifchen Seefahrer nach den Prijins 


felu, und der Mordbegierde der Eingebohenen gegen diefe neuen, ' 


Ankoͤmmlinge. Sie betrügen die Ruffen oft durch die Geiffel, 


welche fie zum Zeichen des Friedens. und Sicherheit geben. Dieg, 


» 
° 


ſind oft Gefangene, die fie von andern Jufeln geraubt habelk,, 


Die vermifchten furzen Nachrichten find abiwechfelad, und man⸗ 
cherley, und geoßentheild aus Briefen gezogen, die der V. von, 


feinen Freunden aus verſchiedenen ruſſiſchen Provinzen erhleit, 


9 


oſchkera heißen, und Menſchen und Vieh grauſam plagen. 
S. 353 wird ein außerordentliches Perlgewuͤche beſchrieben, 
das 578 Karat tiegt, und auch im Kupfer abgebildet iſt. Die, 


Die von Geiſelini befchsiebenen Kolumbachiſchen Mücken ginden 
R auch an der Wolgn,-und im fünlihen Gsibirien, wo.fe 


berühmte Peregtina Philipp des gwenien wog nur 25 Karat. 


Nachrichten von dem Bergbau im altalfchen Gebirge, und den, 
Dauurifchen und Nertfchinskifchen Erzgebirgen.. 1736 war die 


ganze Silberausbeute in Nertſchinsk. 450 Pud. Lwoͤlf Warte 


von dem Schlangenberge hat man kuͤrztich eine andere ergiebiae 


Grube entdedt, Ein Pud En enchält 15:80 Solotnick Cile · 
ber, aber ohne Goldgehalt. tleberdem geben dieſe Ente ro en 


« x. N N 
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fechs Pfund Bley, und re surfen... 
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263 Kae Nachrichten 
Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen von Ip 
. Beckmann, Prof. der Deconomie zu Göttingen. 


Erſter Theil. - Seipgig. ben Kummer. 1790. 148 | 
Seiten 8. Zweyter Theil, 8 Bogen: 1781. | 


errliche Materialten find in diefen Beytraͤgen pur Geſchichte 
5) der Erfindungen, und mancher muͤtzlichen Anſtalten aus 

alten und neuen, verlegerien und unbefannten Büchern , mit grofs 
fem Fleiß zufammengerragen, und ſicher wird jedermann, ber 
dleſe Nachrichten zu nußen weiß, dem Verf. mehr fire die rohe 
Materialienform feiner Beytraͤge danken, als wenn er fie ges 
ſchichts maͤßig wie andere wohl nethan, verarbeitet hätte.‘ Im 
erften Stuͤck Hat fih Hr. B. über 13 verfchledene Erfindungen. 
aussehreitet. Zuerſt vom Italieniſchen Buchhalten. Leber den 


erſten Erfinder derſelben, Lucas von Bürge, einen italieniſchen 


Minoritenmoͤnch, der im J. 1494 ein Bud) über die doppelte 
Buchhandlung fehrieb, Bat er nichts neues ragen Finnen, da 
der V. das Buch diefes Purcas nicht gefehen. Die ältefte dent⸗ 
fche Anleitung zum Doppelbuchhalten ft Johann Newdorfers 
ſchoͤnes ‚und allen Handelsleuten nüsfiches Kunftftück. Auges. 
1585: 2) Won Wegmeſſer Odometer. Die Homer konnen’ 
dergleichen gekannt haben, wie eine Stelle Vitenv, noch 
mehr aber Zul. Capitolinus im. Leben des Caͤſar Pertinax bes 
weit, wenn er unter den verkauften Sache des Kayfer Commo⸗ 
Us ben feinen Fuhrwerke :alia iter metientia anfuͤhrt. In 
biefem Auffaße iſt eine ſehr Intereffante Nachricht Aber das Lehen 
und Frfindungen-des berühmten Berliner Mechanicus Helfeld 
eingeſchaltet. 3) Dlotenfeger. Hier wird Ungers Erfindung, 
Heffelds Maſchine, die Sulzer in den Berliner Memoiren 1771 

beſchrieb; angefuͤhrt, And gegen Burnen, der in feinen mufllas 
liſchen Reifen, fie für eine englifhe Erfindung haͤlt, weil ein 
Geiftlicher, Namens Creed, die Möglichkeit einer Maſchine 
bewies, die das von ſelbſt in Noten ſetzte, was ein anderer auf 


"einem Inſtrumente fpielt, die Verdienfte des Deurfchen um 


diefe Erfindung gerettet. 4) Brandtewein. Eigentlich über 
den Anfang und das Mobewerden des Brandteweintrinkens 
in Deutſchland; dann über deſſen orientalifchen Urſprung und 
Ausbreitung durch die Araber hat der W. fih nicht eingelaſſen. 
Aus Michael Schricks hoͤchſtſeltenen Werzeichni der gebrannten 
Waſſer, Augsburg 1434. Bol. find einige ſehe unterhaltende 


Proben von des ehemals vermeyutn Wunderkraſft bes *1 
. .. | tw 
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teweins eimgerhelt.  -Sier beißt es; „wer alle Morgen trinkt 
in halben Loͤffel voll geyrantes Weins, der witd nimmer krank, 
Item wenn eins ſterben folle, fo gieffe man ihm ein wenig ges 

antes Weins in den Mund, fo wirb es reben vor feinem Tod“, 

ir wollen Ken. Beckmanns Nachrichten noch mit eines Altern 
Probe des Brandtweins in Deutfchland vermehren, bie wir in 
einer Sammlung Frankfurter Sefege vom Jahr 1360 gefunden 


“Gaben; fie ſteht in Senkenbergs Selectis iuris T. IL p. 44. 


‚Ez en fsle nyman Keynen Wyn machin, mit gebranten 
Hymne, noch mit Keinerley’ander Stucken. s) Scheidung 
des Goldes und Silbers durch Queckſilber. Die Alten kanns 
‚ten dieſe vermeynte Erfindung der Spanier fchon. 1371 führte ° 
man ſte in Peru ein. In Mexiks war fie ſchon lange vorher 
befannt geweſen. (ber auch in Ungarn, wie Bowles in feinen 
Hiſtoire .naturelie de I’ Elpagne p. 33. bemerkt, und da die 
Fugger die Minen in Spanien fo lange bearbeiteten, und ges 
wis manchen bergmänniichen Handgriff nah Spanien brachten, 
fo koͤnnen fie auch vieleicht diefe Schsidung aus Ungarn, wo 

e ebenfalls. den Bergbau trieben, weiter verpfianzt. haben.) Bon 
nfo Barba Mietalltunft, bag be Spanier lange geheim. hiel⸗ 
ten, werden einige Hirterarifche Nachrichten mitgetheilt. 6. u. 
7): Trockene Vergoldung · und Erfimbung des Goldfirniſſes. Ein 
Kuͤnſtler aus Palermo, Antonino Cento, erfand den Goldfirnis 
1680 und Hr. Beckmann hat bereits im 10. Theil S. 12; 
feiner phyſikaliſchen Bibllothek die Bereitung deſſelben mitge⸗ 
theilt. 8) Erleuchtung Der Gaſſen. Wir glauben mit 
Hen. B., daß die Alten unſere heutige Gaſſenetleuchtungen 
sicht kannten, und wirklich paſſen olele angeführte Stellen reche 
gut auf das Licht, weiches erleuchtete Zimmer und Haͤuſer im 
ben Straßen gaben. Unter den neuern Staͤdten wurden Gaſſen⸗ 
laternen 1667. in Paris zuerſt eingefuͤhrt; vorher behalf man 
ſich mit allemand. Interimsmitteln, wie zu Paris, wo ein Star 
liener Laudati, Miethfackein und Miethiaternen feil Hatte, bie 
ein Fußgänger jebe Viertelſtunde mit 3- Sole, eine Kutſche aber. 

‚mit 3. Soleı bezahlte. Linzer den Deutfchen bat Hamburg die ' 
erfien Oiaffenerienchtungen gehabt, .9) Die ältefien Bücher 
privilegien. In dieſem Aufſatz ſind Hrn. Hefmanns und 
Nuͤtters Nachrichten vermehrt, auch Maximilians bee erſten 
Privilegium von 1518. von Stbaͤfers Ausgabe des Livius abs 
gedruckt werden. 10) Bhchercenfur. Hr. B. bat noch aͤl⸗ 
tere. gefunden, als das gewoͤhnliche angegebene Jahr 1480, 
nmilich eine Anxrohatien ds Mnbopifieks Chin ven 3479, über 
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eine Bibel , und das Bud) Wilhelmi epilcupi Eagdanenfis 


de virtutibus. 11) Ralender, Der ältefle. bier vom V. 
aus dem Augenſchein befchriebene-ift vom J. ı 529, 12) Band⸗ 
muͤhle. Diefe Cxfindung, worauf fechszehn und mehrere Stücke, 
fegar von verfchiebenen Muſtern auf eimmal verfertigt werben 


können, bat manche Wiederfacher zu bekämpfen gehabt, und 


einer der erften Bekanntmacher ‚ward zu Damig zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts erſfaͤuft. Noch 1720:wurden dieſe Mühe 


hen in Sachſen verboten, und erfi 1765 Ihre Gebrauch oͤffent⸗ 

Ach erlaubt. 13) Nachricht von dem feltenen Buche des 

Voannuccio, Biringoccio Pyrotechnia. Bon biefer.erften itae. . 
Henifchen Metallurgie w.rden die Ausgaben und Ueberfekuns -. 


gen, wie auch der Inhalt beſchrieben. Nach dem Biringoccio, 





wurden die erſten eiſernen Kanonenkugeln, von der Armee Carls 


des Achten 1492. bey der Eroberung von Neapel gebraucht. 


Im zweyten Sthek hat det W. folgende. Gegenſtaͤnde mie 


gleicher Beleſenheit erläutert. 1) Geſchichte der Uhren, ent⸗ 


Hhaͤlt des ſel. Hambergers lateiniſche Abhandlung datuͤber, die 
er 1758. in bes Göttinger Societaͤt der Wiſſeuſchaften vorlaxz 


Die Uhr, welche Earl. der Große von den Arabern zum Geſchenk 


bekam war von unfern-heutigen Uhren feht unterfchieben, ober. 


man kann aus dee, Beſchreibung der alten fraͤnkiſchen Annaliften- 
kaum ihre. Beſchaffenheit errachen.. 2) Weinverfaͤlſchung. 


Kr. B. detailliet hier eine Menge alter und neuen Weiufänfte, 


und ihre lange verfaunte Schaͤdlichkeit. 3) Affecsramzen.: 
Erſt Widerlegung der Scheiftfteller.; die. diefe nenete Erfindung. 


ſchon bey den. Alten, autreffen: - Weder in den bekannten Ges 


u feßen von- Oleron, noch im Wigbufhen Seerecht finden ſich 


© puren davon, eben fo wenig in dan Cataloniſchen Seegeſetzen. 


RL 


v 


Gelegenheitlich werden einige Hier kaum erwartete Litterariſche 


Nachrichten von dan Alten Seevererdunngen mitgetheilt. Das. 
Alteſte Sefeß über die Aſſecuranzen iſt zu Florenz 1523 gesehen, - 


und wird noch in: Livorno ‚beobachtet. Dieſem folgen aͤhnliche 
Verordnungen anderer Laͤnder in chronologiſcher Ordnung, und 


em kurzer Bericht über bie Feueraſſecuranzen oder Brandkaſſen. 


Auch hierin iſt Paris andern Staͤdten 1745 mit feinem Bey⸗ 


ſpiel vorgegangen; bach ſchon 1609. ward dem Grafen Auton 


Guͤnther von Oldenburg ein. Plan zu einer allgemeinen Olden ⸗ 


hurgiſchen Brandkaſſe als eine Finauzoperation oͤberveicht, die 


der DB. naͤher dbeſchreibt.· 4) Die Tulpe. ‚Ein ſehr intereſſan⸗ 


ber Aufſatz · Die erſte Tulpe;:weren ſich Nachelchten. m 


* 
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sen teilen, bluͤhete 1559 in dem Garten des Augsburger 
athsheren Herwart. Gelegenheitlich wird die. bekannte hol⸗ 


‘ fündifche Tulponianie, zu Anfange des vefigen Jahrhunderts 
„erzähle, dem der V. aus dem rechten Geſichtspunct als einen 


&peculatione + oder Windhandel gefchiibert, „ro“ Projectma⸗ 


her Tulpenzwiebeln zu einem ungeheuzen Preis erhäheten, und 
in einer einzigen hollaͤndiſchen Stadt binnen drey Jahren, mehr, | 
als vor zehn Millionen Gulden Tulpen umgeſetzt wurden Cine 
Tulpenzwiebel, die Semper Auguftus-hies, und 2590 AB ng 
ward für 4600 Bald. und eine Kutfche mit zwey Apfelgrauen, 
Schimmeln verkauft. Ein anderer verſchrieb zwoͤlf Morgen 
Landes vor eine Zwiebel. Als ein Pendant empfehlen role dem . 
Hm. V. in einem der folgenden Stuͤcke, aus Herveys Geſchichte 
der englifhen Serfahrt, die In deutſcher Ueberfehung ausge 
laſſenen' tächerlichen Proſecte, während der Souch fea bubble. 
in England mitzuthellen. 5) Turmalin. ‚Die wahren Ture . 
“ maline oder Aſchenzieher find wohl erft am’ Ende des vorigen, 
oder im Anfange des jetzigen Jahrhunderts, aus Zeylon durch: 
die Holländer bekannt geworden. 6) Poudre de Succeſſion, 
ſchleichende Gifte. Edbenfalls ein leſenswerther, und niche 
blog gelehrter von Profeffion intereffanter Artikel. Die Grie⸗ 

- hen und Römer waren in der Giftmiſcherey erfahren, wie 
‚ans Stellen des Theophraft, und der Geſchichte der. Locufta, 
‚einer berühmten ©iftmifcherin unter Claudius und Nero bewie⸗ 
fen wird. Doch die ſtaͤrkerwitkenden mineralifcheh Gifte kann⸗ 
ten die Alten nicht. Schaudricht find. de Erzählungen von bes - 
Giftmiſchereyen neuerer Zeit einer Tofania in Neapel, Spora 
in Rom, und der Margarite d' Aubrai in Parks. Dieſe letztere 
bediente fogar die Rranfen im Hotel de Dien, und gab ihnen - 
Arzeneyen, um an diefen Huͤlfsloſen die Stärke ihter Gifte ım« 
"bemerkt verfuchen zu Finnen.“ Aber noch kennt man fb wenig 
‚dies Gift recht, ‚als bie Gegenmittel dagegen. Mit der 7. Abs: 
handluug uͤber die erſten Meßverzeichniſſe neuer Buͤcher wird 
der zweyte Band geſchloſſen. Georg Weller, Buchhaͤndler yon * 
- Augsburg, fol auf der Frankfurter Meſſe von 1564 dieenften 
Verzeichniſſe gedruckt haben. Nachher fingen die Leipziger an 


den -Sranffurter Catalogus nachzudrucken, And zu vermehten, 


a ältere als vom Jahre 1500 hat Hr, Beckmann nicht ges 
€ en. “ u I 5 Zu oo. j ‚ “ I J 
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delt, daß Hr. B 


273 ‚Kürze Nachrichten | 
| Neueſte Reifen durch England, vorzüglich in Abſicht 
auf, die Kunſtſammlungen, Naturgefchichte, Deco« 


‚ nomie, Manufafturen und Landſitze ber Großen, 
aus ben beften neuern Schriften zuſammengetragen 
von D. J. J. Volckmann. Leipzig. 1781. bey 
Fritſch. Se 


en ber Vorrede bitter der Verf. dies Buch als Handbuch für 


Reiſende nach England zu petrachten, und es wird vielleicht, 
- Yon deutfchen Retfenden tn England mit Nuten gebraucht wer⸗ 
"den konnen, vorzüglich wenn fie weiter nichts, als dortige Vers 
„R der Kunſt, Alterehümer, Parks und Sige der Großen bes 
; + fehen wollen. Aber fehr geringen Nutzen haben biefe in Briefen. 


verfaßte Reifen für affe diejenigen, welche Manufacturen, Hand⸗ 


lung und Englands Deconomie, zum Angenmerf wäßlen, denn 
deeſe Segenftände find mir ungemeiner Seichtigfelt aus den als . 
(erbefannteften Büchern zufammengeftöppelt, und fo kurz behan⸗ 
kmann in diefen Artikeln fehe felten einen 
. Borzug vor feinen vielen Vorgängern hat, die allgemein, und , 


befonders den gegenwärtigen -Zuftand won England beſchrieben 


-Baben. Mir fihlagen zum Beyſpiel feine Beſchreibung vor 
Eambtidge auf, und finden: die fechszehn Hallen und Collegia 
dieſer Univerſitaͤt, nach ihrer Länge und Breite, Vorhoͤfen, 
Ihoren und Dächern umſtaͤndlich genng befchrichen. Hr. V. 


‚Hat auch nicht unterlaffen, die Zahl der Mitglieder, Studen⸗ 


ten nnd Famulanten genau anzuzeigen. Faͤnde ſich aber ein 


Leſer, denm für dieſen hat der V. feinem eigenen Plane nach 
doch auch gefchrieben, was denn eigentlich Mafters, Fellows, 


Scholars, Commoners und Sizars, für Rechte und Frenbelten 


haben, wie fle von einander unterfchieden find, und woriun 


die Berfaffung der englichen Univerſitaͤten, von unfern deut⸗ 


Shen abweicht, der wird In dieſem neuen Handbuch über Eng⸗ 
land kaum fo viel Troft, ale in marichen alten jetzt verlegenen 
Beſchreibern dieſes Königreichs finden. Hr. V. hat zwar dies 
ſen Einwuͤrfen einigermaßen dadurch begegnet, daß man In Dies 


fen. Reifen über. England nichts volltändiges ſuchen muͤſte. 


Warinn reifete er aber mir feiner Feder und Hand durch Eng» 


“fand, wenn or ſich bewußt mar, nichts vollftändiges liefern zw 


koͤnnen? Wir gehören nicht zu der Rlafie der Lefer und Necen⸗ 


r 


ſenten, die in einem neuen Werke alles vollftändin erfchopft - 
verlangten, ober nur Meifterftücke erwarten, aber die Gonberune 
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. WE doch nicht ungereht, daß ein Verf wenlgſtens feine Voh⸗ 
gänger keunen, und diefe wenigſtens übertreffen, oder vervoll⸗ 
fländigen müffe, wenn ſein Werk dieſever Drängen, "und bie 
Litteratur bereichern fe O5 On 
Außer eier Einleitung üßer bie vornehmſten Theile der 
—— engliſchen Otaatsverfaſſung werden in vierzehn 
Briefen, die vornehmen Oerter und Gegenden der Grafſchaf⸗ 
ten Eſſer, Suffolk, Norfolk, Eambridge," Kent, Suſſer, 
Hempf hire, Surry und Wiltſhire beſchrieben, wobey ein bes 
kanntes engliſches Buch, Tour throngh the Isle of Great 
Britain, divided into Circuits or Iournieg London 1778. 
vorzüglich, zum Grunde liegt. Bey einer jeden Grafſchaft mers - 
ben kurz ihr Hauptgewerbe, ihre Bevölkerung und Produfte 
bemerkt, und hernach mas einzelne Dexter werkwuͤrdiges ente 
- halten, beſchrieben. So will der Berf. in vier Bänden ganp 
England durchreifen, und fein Wer, welches neuen deutſchen 
hiſtoriſchen Büchern fo fehr fehle, mit einem genauen Negifter 
beſchließen. BE | 
"Melt den überfeßten Entik ausgenommen, fein deutfches 
Werk fich in eine fo detaillivte Bejchreibung von England ein. 
läßt, auch der Verfaffer Berichtigungen dankbar anzunehmen 


/ 


und zu benugen verfpricht, fo wollen wir auf unfer allgemeia - 


nes Urtheil einige Prüfungen Im Detail folgen laffen, und 
durch Mittheilung einzelner Bemerkungen den Werth und Ju⸗ 
halt diefer Relſen genauer barzuftellen fuchen. Die.aligemeine 
Einleitung über England hat unfern Erwartungen am wenige 
. Ren entfprochen, fie zeigt die Inder Vorrede geruͤhmte Benu 
tzung .der vornehmften über England vorhandenen Werke aͤuſ⸗ 
ferit ‚felten, und wimmelt von matcherten Fluͤchtigkeits⸗ und. 
Nachlaͤßigkeitsſehlern. Gleich die Angabe ©. 3. der englifchen 
Bevoͤlkerung, die nur auf ſechſtehalb Millionen geſchaͤtzt wich, 
iſt aus einer ſehr truͤben Quelle geflofien. England wor fih 
bat fiber. acht Milllonen Einwohner, Zwar kann dies nicht 
mit Zähfungsliften bewieſen werden, weil fle ‚nicht eriſtiren; 
wohl aber aus der Vergrößerung. fo vieler Städte, aus dem 
» &teigen der. Mamufakturen vor den Mordamerifmifchen Un⸗ 
ruhen, aus ber erweiterten Schiffahrt, dem wirklichen Zufluß 
non Fremden, und der nirgends mit Zuverlägigkeit bemeroͤen 
Abnahme der Einwohner. Die Zahl der fleuerbaren Käufer 
iſt beynahe auf 20000 zu wenig angegeben, und Hr. Ectou, 
dieſer hefannte gute politifche Schriftfteller, den Hr. V. doch. 
wohl als einen. fichern Führer gelten MR, verſichert, daß man. 

on 004759 


\ 


- 
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Rüge Nachrichten: 


59 anf 704,853, und 1777 an 708:833 'geräßft habe. 
ie Bourties und Kornprämien hergegen ſchaͤt er viel zu 
hoch, und-die engliſche Kornausfuhe anſehnlicher wie fie wirk⸗ 


lich ift, indem viel Korn, das nach der Zollausgabe In fremde 


Laͤnder verfchiffe ward, wirklich wieder nach englifchen Häfen 
dehe. Im Jahr 1736 ‚betrugen die Bounties 72,432 Pf. 
Sterting Prämien, von 1746 big 1763 jährlich 138,000 Pf, 


und soh 2776 bis 1778, 44,759 Pf. obgfeich In diefen lebten . 
Dahren elbſt viel fremdes Korn, Haber und Waizen nach Eng - 
A 


nd gefchickt wurde. Warum bey den englifchen Kanälen dag 
ſehr Ünterrichtende Werk des Hrn. Hogrewe nicht vielmehr als 
im angeführten empfohlen. worden, fehen wir nicht ein, ba 
Kt. DB: es doch fo au tie die englifchen Karten, dem Titel nach 


. ‚Pennen muſte. Hrn. V. Empfehlungen ift Aberhaupt 


nicht zu tranen, Denn wer flatt Hume und Sinobet einen 
Goldſmith in der englifchen Geſchichte anpreifen kann, und 
Muffels Werk über America, (das ein lichtſcheuer Tageloͤhner 
in einer Buchmanufactur zufammengefloppelt Hat, denn ein 


"  Wirkliher Schriftftellee dieſes Namens ertftirt eben fo wenig, 


als Harven, oder Marſchall,) einem Robertſon vorziehen kann, 


. "Be muß doch gewiß erſt lernen, von nüßlichen und unterrich⸗ 
tenden Büchern zu urtheilen, Het. V. ſcheint auch nur die mei⸗ 


n.Werfe dem Titel nach zu kennen, ſonſt Forte er unmoͤg⸗ 


. Th omas Buch, weiches Anecdores of Britilh Topogra- 
hy beit „und eine Litteratur aller brittifchen topngraphifchen - 
—2 und Landcharten enthält, zu den Werken rechnen, 


welche England topographiſch beſchteiben. Der V. führt noch 


Be. vorzäglichkten ſtatiſtiſchen Schriftſteſler über Grosbrittanien 


dn , aber ohne Beurtheilung ihres Werths, den er doch von 
Ben vorgergehenden anführe. Maren fie entweder fo unbefännt, 
daß fich nichts von Ihnen fagen ließ, oder Eontte ee dies nicht 


= 


eben fo gut aus deurfchen Journalen, wie die Buͤchertitel von 


wviielen abfchreiben ? da die meiften-angeführten unter andern in 


Sarterers Journal umftändlich genug angezetar find. Bon den 


engliſchen Baronets hat ber DB. den wahren deutfchen Ueberſe⸗ 


tzerbegriff, die immer Sir Pringle, Sir Draper, fchreiben, 
anſtatt das Sie vor dem Taufnamen, wohin es gehört, zu fer 

eit. Niemals wird der vorige Praͤſident der Londner Socit⸗ 
tät, Sir Pringle, ſondern Str John, angeredet, oder in 


Auſſchriften Sie John Pringle, mit feinem ganzen Namen 


hetitelt. Was Heißt ©. 59 der große Zehnte? Dieſe Frage wird 
müncyem deſer bepfallen, abır vom Hrn. V. vergebens Auflofung 


erwarten, 


- 
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eure, wie bey S. Go, mereiner- Vibel und. Gebetbuch für 
. Winde Walliſer gedacht wird. Won der afrifanifchen Compa⸗ 
gie. iſt Hr. B. ſchlecht unterrichtet. Die Anterhaltung der 
fricaniſchen Fotts danert noch, mid fie often dem Parlas 
ment jährlich 13000 Pfund, die -1778- nachbezahlt wurden, - 
er zbrittiiche —— im portugieſiſchen Handel hat nie 
8,600,000 Pf. herr Von +730 bis 1760, wo dieſer 
Gandel ſeine größte She erreicht hatte, gewann England nur 
wiſchen 800 ooo und eine Million Pf., und ſeit dem Parifer 
Frieden felten mehr als 300,000 Pf. Daß "England au 
Denstädnnd Ah ben fat, iR eben fo unmahrfgeinig, ol 
daß Dänemark von Baber: Eiſen und Meſſing erhaͤlt 
bdauiſche Haudelx gewinn iſt viel zu hoch berechnet. Er Kain ei | 
: mehr Viertheil der angegehenen Summen betragen. Vom 
 @nalischen. Steuerweſen fehr unrichtig und mangelhaft. Viel 
Auflagen, wie die Heiraths⸗ und. Todesfteuer,. welche längft aufe 
 geßoßen find, werden als noch geltend angeführt, und dagegen 
virl andere, vorzuͤglich aber ſeit dem amerieaniſchen Kriege eine 
geführten Tare, die veränderte Hausfeuer, die Tape: auf Bes 
dienten, bie Abgabe van⸗ Auctlenen und Zeitungen, mit keinem 
Worte erwaͤhnt. Vom ſogenannten finfenden Fond zu Bezah⸗ 
tung der Schulden ſchreibt der Verf: vbllig ohne Einſicht. Die 
ö — fell auf dieſen Fond angewieſen ſeyn, auch meynt er. 
daß fein Menſch wiſſe, wozu die Summen angewendet werden, _ 
bie nach und nach an Erſparungen und Ueberſchuͤſſen vom Eis 
Srage der Taren in-bemfelben gefloflen. Wenu Hr. B. doch 
nur einmal eine Parlanientsrechnung der jaͤhrlichen Ausgabe 
und Einnahme angeſehen, ſo wuͤrde er lernen, daß der ſinkende 
Bond hrlich jetzt Yanfeßnliche Suumen, zur Führung des Nord 
ikaniſchen Krieges. hergiebt. Doc beum Buͤchermachen 
es ‘immer leichter audzuffhreiben, als ſelbſt zů prüfen. Ueber⸗ 
Jaupt er ſich am Mendeborn nicht: fo-fehlechterdinge 
Foͤheer wählen ſollen. Einige Abfchnitte feiner Beytraͤge 
Yo: Handel, Kriegsw en, Btnatgeinfünften, wimmeln von ° 
Umeichrigkeiten, und Spuren, daß ber ®. noch vieles in der 
nalifen. Verfaffing Goffer beobachten uud unterfuchen follen, 
vhe et den ſtatiſtiſchen Lehrer ſpielte. Bey der engliſchen Litte⸗ 
—ratur werden aus den Journalen eine große Menge Namen 
genannt, und. unbedeutende Schriſtſteller und Brodſcribenten 
mit den Gelehrten erſter Groͤße, die der Nation Ehre machen, 
u; — Klaſſe geſetzt Pr Son — Verf. ata⸗ 
ſtſchen Lexicons, ones nicht verge n wer⸗ 
—* —— LSi. = ‚dem, 
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ben. Die Horbienfte: bes Setceeit Piahte’uin die Warusge 


ſchichte find uns nicht bekannt. Nuſers Bedüntens iſt dich 


gar fein Fach nicht, und wir kennen · nut eine Schrift von Ihn 


über die romaniſche ober Churwaͤlſche Sprache. Wer.die De | 


— 


eiamationen einer Maraulay in ihrer engliſchen Geſchichte ſchon 
finden, ober ſte nur mit Hume vergleichen kann :der hat dieſte 


thoͤrichte Frepheitseiferiun gewiß nicht gelefn: Die Anweiſung 
für Reifende iſt aus Wendeborus Beytraͤgen genommen, und 
in eiuem Handbuche Relſenden gewidmet gewiß? am vechteg , 


tt. un a ..... Pr 
Die Beſchreibüngen der Graffchaften und darin Hegenbeit 


Oerter, find rheifteng dem Zweck des Guches gemäß: and ihre 


Merkwuͤrdlgkelten hinlaͤnglich beſchtieben, wie Die: Sabriken’von 
Norwich, der Heeringsfang bey Yarmouth, der Entenßang m 
den Suͤmpfen der Inſel Eiy, die Schiffswerfte zu Depeſorh) 
und Chatham. Im Hoſpital zu Geeenwich, werden doch: ua 


2000 Maätrofen erhaften: Yeder bekommt wächentlick-feden - 
Wrodte, (warum dies wicht genauer gach Pfunden .beeachuteh) - 
5 Pf. Fleiſch, Dier, Käfe, Butter und einen Schilling am 


Selbe, Ale zwey Jahr ein dlaues Dieidr.nebfk Eleiner Mans 
dirung. Sin Chatham haben die Nachtwaͤchter eine Glockt auf 
dem Kopf, womit ſie nach der Reihe die Stunden und Vien 


relſtunden anzeigen. Um Canterbuti und Rocheſter waͤchſt der 


aeiite Hopfen, die Haͤlfte von bem, wäs im ganzen Konigreich 


gebant wird. Im Jahr ı 773 beteug die Hopſenabgabe von 
wvanz England 45,737.Pf. Stert., davon: bezahlt Oſtkent zw 


Tanterbuty 10,7377 und Weſtkent zu Nöährfter 14958 PE 
Hr. V. hat Hey ſeiner Angabe ein minder einträglicheg Jahr 
gewählt. Bon s Jul, 1779 bis.ben 5 Sul. 1780; betrug fie 
mehr. 53,000 Pf ud in manche Jahren früher iſt FE wobl 
bis 95,000 "Pf; geſtiegen. Gewiſſe Lehnleute bey Guilforbe 
waren um 1234 verbunden, des Koͤnigs Waͤfcherimene die, 
in der Lehnbriefen meretrices häißen;. zu erhalten. Eimnge 

here Erklaͤrungen "darüber konnten vielleicht Kirch beſtere Erlaͤ⸗ 
terungen uͤber die deutfche Lehne mit, Aner ſchoͤnen Frau, oder 


Helohmigen mit Ftaueiihaͤuſern geben. In Wiuncheſter zeigt 


"man noch ein Skuͤck eines alten runden Tiſches als ein Ueber⸗ 

bleibſel von Artuͤrs runder Tafel. Was Hr, V. & 449 dag 

Wincheſter Collegium nennt, iſt einer. affentliche use 
te J 


Schule, wie die iu Weſtminſter und Eton. Der bekann 


chard Steele beſtach die Einwohner von Stockbridge in Han 


. Ähire auf eine decht erfluberifche Mer, um von ihnen, als; 
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‚ Haben, neun Monate um diefem Tag an gerechnet. - Die Wels . 


den zu hab. BR 
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erfäntenc in Sirelament Gewäßle zu werden "Er bewirthete 
De Waͤhlenden nobſt ihren ¶Weibern, -und hies zum Nachtiſch 


inen Apfel auftragen, darinn 300 Guineen ſteckten. Diefen 
Apfel ſollte die Frau, welche am erſten niederkemmen wuͤrde, 


der intereſſirten ſich nun alle fie ihn, und er wurde gewaͤhlt. 


In dreyen nachfolgenden. Theilen gleicher Größe denkt Ar. VB. 


England zu erſchoöͤpfen, oder alle merkwuͤrdigen Detter beſchrie⸗ 
n f ı R W 
Dg. 


Verträge zur Völker «und Laͤnderkunde.Heraus⸗ | 


gegeben von J. R Forfter und M. C. Spren⸗ 


gel. Erſtet Theil, Dir Hriginal-Eparten, ‚deipjig, 


.. Weygand. 1781. 264 ©, in 8. 


en te Herausgeber dfefer Beyiraͤge, deren Namen ſchon vlel⸗ 
verſprechend ſind, werden zwar uͤberhaupt Nachrichten 


von unbekannten oder unbefanntgeroorbenen Laͤndern, und was 
"son Zeit zu Zeit Neifende, Serfahrer und Tepographen ente 


deckt und befchrieben haben, wie in andern Sammlungen, deutfch 


mittheilen. Sie werden fi aber vorzüglich auf neue, in 


_} 
ee 


deutſcher Sprache nicht vorbandene Kladisichten ein⸗ 


ſchraͤnken, und daher befannte Laͤnderbeſchreibungen weber abt 


kürzen, noch wiederholen. Ihr Begriff von unbekannten 
Laͤndern erſtreckt fi auch nicht bloß auf die außer europaͤiſchen 
Gegenden, vielmehr werden fte hier auch Nachrichten vom Laͤn⸗ 
dern und Inſels uriſers Weltt heils bekannt machen, wenn fle dem 


Maturforfcher, Politifer, Menfhenbeobadterund Welthargex 
aͤberhaupt eben fo wichtig find, als Kleemanns Befchreibung bee 


Krim, Bauera Nachrichten von. der Moldau u.dgl.m. Vorzüge 


lich werten fie auch ungedruckte Nachrichten von denkwuͤn⸗ | 


digen Reiſen eipruͤcken; Ingleichen aus großen Werken, de 


. Abhandi; der Akademien und anderu periodifchen Ochriften, ein⸗ 
velne Heine Xeiſebeſchreibungen einzeler Detter und Inſelm 
und zerſtreute Bemerkungen uber Gegenden und Länder au. 


heben; von manchen Reiſebeſchreibungen, die z. B. üb 


sin einzigen Land in gehaͤuſter Anzahl erſchlenen ſind, oder nuke 
zum Beſten einer beſoudern Etafje. von Leſern unternommen 


morden find, blos Auszüge verfertigen, und ſelbſt Ältere Rei⸗ 
fen, ſobald ſie Länper und Renfipengefhicter noch —* 
Zu N ⸗ 9 


- 


N 


l 


— Kunze: Nachrichten - 
Ye; auf gleiche Apt- naten. Eigeniche ESmeififkee - 
Nachrichten * zwar: außerhalb des Plans der Verfaſſer 
:yoc ‚werben fie in fo fern darinne eine. Ausnahme machen, 
wenn dieſe Nachrichten. irgend einen Gegenſtand 
vollſtaͤndig umfaſſen. Noch werden fie, da keine vollſtaͤndige 
deutſche Erdbeſchreibemg ven den andern Welttheilen, und dem 
neuen Entdeckungen verſucht worden, zuweilen von den zum 
Shell wenig befannten STebentändern europaͤiſcher Reiche - 
in den andern Welttheilen, aus den beften Nachrichten * 
ſtoriſch⸗ geographiſche Beſthreibungen verfüchen. _ \ 


Zur Ausführung aller diefer Theile des Entwurfs, iſt in 
gegenwaͤttigem erſtem Theil beteits ein ſchoͤner Anfang. gemacht 
worden, wie man aus folgender Anzeige des Inhalts fehen wird, 
L Karl Millees Nachrichten von Sumatra: - Ang dem 
erften Thelle des 08ſten Bandes der Philoſonh. Transact. vom 
J. 1778: ©. 161 129 uͤberſetzt und mit Anmerkungen beglei⸗ 
get von Hr. Forſter. Der Verfaſſer iſt ein Sohn des beruͤhm⸗ 

‚ten Gaͤrtners zu Chelſea, Philipp Miller, und iſt vor etwann 
hu Johren, von det oftindifchen Kompagnie nad) Sumatra 
Jur Erforfchung der Naturkenntniß abgefchickt worden; er tat - . 
fegt: in die Dienfte diefer Gefelfchaft, weil Ihm dadurch feine 
| —* emuͤhungen erleichtert werden konnten. Hr. F. hat in rn ü 





jahlreihen Anmerkungen vieles erläutert und ergänjts ohrig  - 


. Hieleiben twärde manches ziemlich. —— bleiben. Fi e 
beyderley Seiten Betrachtet, fi find diefe Nachrichten vol "von 


tzbaren zum Theil neuen Merkwürdigkeiten ; role müßten abey 


AR woeltläuftig werben, wenn wir fie ausziehen wollten. .« - 
IE. Russe Nachrichten Über den Safkand *8 | 


—— ega von den: daſigen Mohren⸗ und Negerſtammm/ de⸗ 


Thron und Pflanzen ꝛc. der Gegend. Aus dem muͤndlichen 
Berichte des Het, D. Schott betansgegehent, Vnd mit An⸗ 
merkungen begleitet von J. R. ‚Sorfker. - - Ar. 
Wefe,: war Arzt und Chirurgus der engliſchen Feftung: Er Rails, 
in der. Mindung des Senegalfluſſes; als dieſelbe vor ‚eigen 
Zeit von-den- Franzoſen erobert wurde, : In -det vorläufigen - 
icht von. ihm, und Bon den Gegenden, welche er unters 
t hat, kommt ach ein zu harter - Ausfall «auf die — 
titteri wär, „die in elenber Gewinnſucht vekrtieft, nie die 
„Abficht reich zu werden, vor Augen Hätten, und oft —** 
| —* jur Sersihte der Menfchhekt und:der Marie: in wenig 





S. ein Jebohrner 





———— 


‘ 


len · ja geheigt, wie wink die Manſchea, und 


eſer Marion noch immer ſchuldig ſey. Die Nachrichten des 
Den © ee fell ganz teams ühe für Die = 


gedachten afcitanifchen Gegenden, Dahin gehoren di 


- Mhseibungen von den natürlichen. Einwohnern derfelben. ie 
“son beit Europden In Mobren und —8 eingetheilt were Ä 


F woran beyde wiederum aus’ verfchledenen Staͤmmen ber 
Da unier bdenfelben die Vlelweiberey eingeführt iſt; 


| x giebt zwar Hr. S. einige Urfachen an, woher viele Weir ⸗· 
er kaͤmn? Kr. F. finder fie aber unzulaͤnglich, &. 58 :f. . 


und ‚glaube vielmehr bier. eine Beſtaͤtigung des SEabes ‚anzus 
treffen, daß in einem Bande, wo die Wieltelberen.herrfcht, nach 
dem ordentlichen. Lauf der Natur‘ mehr weibliche Kinder ges 
Bohren werben , als maͤnnliche; - fo wie in einem Lande, 109 
- die Monogamie Otatt finde, die männlichen Kinder den weib⸗ 
| lichen an Zahl ziemlich gleich kaͤmen. Zulett von ben Landes 
een noch viel lehtreiches wenn gleich nicht ganz vol⸗ 
aͤndig. 

IN. Ir. Roger Eurtis Nachricht von der KhRe 
KKabrador, aus dem aten Theile des 64 Bandes der: Dhilof. 
—— aufs Jahr 1774 uͤberſetzt und mit Anmertungen” ' 
begleitet von Hr. F. S. 79⸗ 118. Unter allen Großbritannien 
en Ländern, if feines fo wenig bekannt, als das un⸗ 


ermeßliche Geblet von Labrador: Es haben auch fo wenige den 


nordichen Thell davon beſucht, (und das wegen der Unfrucht⸗ 


barkeit bed Sandes,) daß keine erträgliche Charte diefer Küfter 


die ſich von der Meerenge von Welleiste, bis zum Eingange in 
die Hudſens Bay auf zehn Grade der Breite erſtreckt,) vorkam 
den war, bis Hr. Curtis die ſeinige lieferte, die Hier vermehrt 
und verbeſſert mitgetheilt wied: denn fie ſtellt mun den Strich 
Bis zur Straße von Belleisle, und der Spitze von Newfound⸗ 
land mit vor. Was von den Einwohnern dieſes Landes, be⸗ 
ſonders von ben Eskimabs, ingleichen von den dortigen Thieren 


angefügt: wird, iſt nebſt den Annertungen des Hru. F. ſeht " 
unterrächtend. , 


IV. Gefchichte ver Salklandss Infeln: Von m. €, 


Es iſt augenehm, Gier von ©. 119=.142 alleß - 
. eine fo gefchickte Art gefausmiet und beuttheilt zu ſehen. 


was die Schickſale disfer beruͤhmten Yısfelns betrifft, die vor 


beynahe einen Krieg zwiſchen England und Spa» - 


Hm sera Bägen, Ein —— it ans ©. 133 auf» 


geſtoßen: ſollten wohl ch 16 bis 17000 - 


Pa Mann 


” 


don ber BAR! Eadethech: Dinlenal, | m 


— 


ww. Rute mahcihun 


Mahn gankeiipgen zogen die engliſche VBiſatzung im Korn 


Ezinbnt gebraucht haben? wo Eine eine ſolche Macht intim 
Bortigen Gegenden Bier und find es nicht vlelleicht is bis 1200. 


geweſen? Hiermit 


V. Bernard Penrofe's Veſchrelbung der Falklands He j 


fen, — der. Geſchichte der Verlaffung, des Forts Port Ege 
wont, (©. +43: 210), genau zuſammen. Penrofe, welchen, 
— Wundarzt der Engländer am gedachten: Orte, um die, 
it der Verlaffung war, hat ſehr umftändlih und unterhal⸗ 
tend geſchrieben. Auch bier wird die Brauchharkeit durch Hr. 


Jorfiere Zufäge merklich vermehrt. Unter, andern fagt er am. _ 


ade, nachdem er die Unbetraͤchtlichkeit der Falklauds⸗ Inſeln 
hemerkt bat: Rongten fih einige frehe Menſchen zu einer Un⸗ 
ternehmung ensfchließen: fo WE noch dag fegenaunse Neu⸗ 


„Holland da, welches fo.groß ale Europa ill, und nicht 7004, 


3 „Einwohner hat; und dies Land hat bie gluͤcklichſte Lage zum, 


/ 


‚ „Anbau von allerlen Art, und wuͤrde eine Zuflucht gegen Des 


„bräcdungen geben, hie vieleicht, näthia woͤre · 
VI. Auszug aus Capitain Arenitzins und Aiedte; 


nant Lewafchews Keifeiournal nach den Suchsinfeln, 
‚ von den Sahren 1768 und ı769. Mebſt einer —— uͤber 


die neueſten Eutdeckungen der Miſſen, von 213; C. Sprengel. 


Bis die Nachrichten von Cooks letzzter Reiſe and Licht treten, 
enthaͤlt Krenitzins Journal die Fuverläßtgften und: neusten 


Nachrichten von dem Nußiſchen Archipelagus zwiſchen Aſto 
und America, beſonders von dem Fuchsinſeln. Eine genaue 


Karte, welche hier beygefuͤgt Ift, mucht alles noch deutliche. 


Fuͤr die vor anftehende Einleitung muß man Hrn Eye noch 


Befonders Dank willen. - Die gedachten Inſeln ind wegen Ihr - 


res Pelzwerks beruͤhmt, das befanders von ben Chineſern Sehe! 
arfucht,, und theuer bezahlt wird. ‚Daher geht ſelbſt von Eng⸗ 


land tiber Petersburg / eine große Menge Canadiſches Peine 
an Blieber⸗ Diter: und Fuchefellen, auf die chiucſiſchen Meſſen 
in Kiachta, das ohngeachtet des Durch die Tranſportkoſten ſor 


" ehr erhöhten Preifen, dech mit Vortheil verkauft werdeii Tann. 


. London fandfe an Leradiſchem Pelzwerte im dieſer enach 


Petersburg; 

" Im Sahe 1775, 46, 460 Biber⸗ 7,841 Otterfele. - 
— ,.. 1776, 27,700 m . 59068 — — 
I EEE > 4.7 PIE > 7 IT SE. ran * 
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<= EdT: Juſtan⸗ Serien Flou⸗ nIahr 377%, 
he Vetduͤn de la Crene Boron's nub Pingre's Reifen 
Eogen {8.049 ſ99)Auhßer andern Nachrichten, welche ei⸗ 
Ren hitnlanglichen Beg eff geben koͤnnen, wird zuleit gemeldet, - 
W welchem Zuſtande ſich die Daͤniſche Flotte am ˖ Ende des J. 
70 Befunden babe. » Sie beſtand damals aus Saßewaffneten 
Fahrzeugen, die 2066 Kanonen hatten. Unter ˖ diefen waren 
Iwey Schiffe von 90, einx yon Bo, eilſ von 70, zwoͤlf von 
60, ſieben von 30 Kanonen. Ferner zwey Fregatten von 40; 
fünfe von 30, zwey von -24, drey von 20, brey von 18, acht 
——— von 16, zwey Schnauſchiffe vor is, und 
wey von 3 Kanonen. Sur Vemenimng der geſammten Daͤni⸗ 
ſchen Flotte, und Aller —* und kleinen bewaffneten Fahr⸗ 
euge derſelben werden 10,964 Braten, 3 960 Soldaten; 
And isa Atitieriſten erfordert. -Ü 


7 ? 


Weiche Aber. Snatin„: vom €. & %, Lagemanm ) 
Erſter Band, "Weimar, Sormann, 1778 15} 
Bogen 8ß. | 

er Zahl nach fieben-“ IN Veber allerhand Gegenſtaͤnde, 

I 2) die Tieisbeatura, 3} Nahrungoſtand, 4) Bevolkerung, 

| 5 Spiele. {Diefe s Br. Randen im D. Merkur.) 6) Natigs 
nalcharakter, (fand im Gothaiſchen Magazin.) 7) Gegenwaͤr⸗ 
tiger Zuſtand der Selhchinkle befondirs in Toskana. Neu 

Binzugefommen.) — Dee: Bat-faft 17. Jahr· in Jenlien ‘age 

lebt; und ift folglich ‚glänbtohediger, wie la Lande und deſſen 

Machſchreiber Doltmann. (Daß Voll mann aur Ueherſeher, 

und nicht einmal vollftaͤndiger Ueberſetzer des la Lande 

hat zus seyn u neulich gezelgt, Antiquat. Aufſ. 2. ©. ı 


Note 0; | 
Man Senne Jngemanae geographiſch e ſiche Vehcheelbing von 
Toskana (A. B. AXVH, 1. S. 221.); in dieſen Briefen 
giebt der V. gleichſam —— daruͤber. In allen fol 
har Sachen iſt ber Vi lehrreich und augenehm; fo ſchlecht 
auch fein umgearbeiteter Tiraboſchi (A. d. B. XXXVII, 2.) war, 
Er hat ale. Augenzeuge ſehr genau beobachtet, und weiß wae 
wichtig in Statiſti und Politi iſt. Hier mag das Vorzuͤglich⸗ 
ſte davon kurz ſtehen, um beim: Lefer Auf zu erwecten, bie weni⸗ 
ven Pe ia sang Bun enlen. —* Bor 


— 


⸗ 


x 
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fur Gm’ tat: uatuͤlichen Birupen Tockanas; i 
und ihren kuͤnſtiichen Produkten, die wenig hedeuten. 


war der Handel ſehr groß, vorzügktch ‚durch Abollentecberepe 
@ 


die fich durch die Humiliaten aufnahm, Diefes. waren M 
kinder, die ‚Friedrich Barbaroſſa nach Zerftorung ihrer Stadt 
nad) Deutſchland verjepte, bie. da in Bußkleidern und. fußfälig 


um Erlaubniß- dee Ruͤckkehr baten, die fie endlich erhielten 


200 fie die Bußkleider behielten, und ben, Humiliatenorden flik 
‚teten. : Sie hatten In den Micderlanden die Wollenweberey 
gelernt, : und übten fie nun ia Mailand, wohin fie. Niederlaͤu⸗ 
der mitnahmen, zum Beſten der Armen. .ı568 ward der ganze 
nuͤtzliche Orden vom Papft aufgehoben. Won.diefen hatte. mag 


' 4m 3.1200 einige nach Florenz berufen, ‚und won ihnen ſtam⸗ 
men bie noch da befindlichen Bacchetoni ab, ſcheinheiliges 


Volk, das an dem Untergang, des Mediceiſchen Hauſes ſchu 
iſt, weil ſiel Kosmus TIL, viethen, feine Gemahlin zurückzufcht- 


dien. Fine große Urfach des Falls der Handlung war, daß 


Sosmus L, um fi) zu fichern, und um die alten reichen Fami⸗ 


Len zu ſchwaͤchen, den Stephausorden :einführte, "und-barafe 


% 


jeden mächtigen adelichen Kaufmann beehrte. ©o- hörte der 
del auf, Handlung zu treiben, ward Koffchranze, Muͤßig⸗ 
gänger und ſchwach. Da die Erfigebormen dert alles‘ erben, 


Wurden nun die achgebohrnen: Rinder Monche (das Miikttle- 


theen Hafen⸗ 


weſen iſt da Hering.) oder Pftaſtertreter und — en. 


‚anderes Geſetz: daß. die Frauen nichts erben, macht, daß fie 


fich nicht um die Haushaltungbekuͤmmern; fie wandern den 


gZanzen Tag herum, der Mann. fucht-ihnen unter Verwandten 


oder. Freunden einen Wegleiter; bas iſt der Urſprung der Cicie 


been. Ruben, den.die Alpen und der Apennin der Fruchtbarkeit 
- Beingen Z Inden: fie durch ihre Wälder die Nordwinde abhalten. 
Man fehlugsdom piſtojiſchen Gebixgedie Waldung ab; und das 


Thal, das.fonft:40,000M. nähtte, kann ige nicht über szaooM. 
erhaften, Holz, Mineralien, Marmor, Alaun, Salz, und Eifews - 
minen. Warant die Gold⸗ Silber -und Kupferıninen ist liegen, 


fehe gut aus politiſchen und moralifdhen Urſachen entwickelt. 
goͤnnt dern Fürfterund den freinden Acheitern (denn Italiaͤner vers 
ſtehen ſich wicht darauf) den Gewinn: nicht: Ackerbau übe 


. gut getrieben, nur nicht am Rom, weil da die Viehzucht me 


einbringt. Itzt im Toskaya Feine Kornmagazine mehr ; wel⸗ 
ches 1.766 bey der Dimgersneth ſehr ſchadetr. Andere Dips 
Sache: Bein, Del; Reis, Fruͤchte u. ſ. w. Italien iſt veich ; 


. s 
1 . 


- 


"denn überall ficpt man Peadit, amah much -Dip Daun Selb, 
. "ha. .ı7 e 
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gen d Rebe, Jullen if ſaſt dat. weltreichte deud 
ropa, ‚ben 625 ae bat es -ı4 a | 


Einwohner (das nimmt auch Gatterer und Buͤſching an). Allee 
del, ſogar ber kleine, iſt in Haͤnden der reichen Guͤterbe 
er ; in Keller der Dalläfte ift Wein: und. Oelladen. A 
ie Dandwerfe find in derfelben Händen; fie fchleßen den At⸗ 


tern Geld nor, ziehen allen Gewinn, uns bezahlen ihn | 


ßerſt geringes- Arbeitslohn; einen felbftarbeitenden Kande _ 
werker laſſen fie: nicht au Wie gewinnt num. dee 
geringe Mann Seid von ihnen? Als Bettler, Künftler, Dion, 
Saufler, Schmeichler, Bandis, ‚Hure und dgl. m. Von dei 
Sbirren und Spionen⸗ welcher tztexn allein in Flevenz 6009 
find. ‚Man hat die Mönche in Stalien. immer zu. bad) anges 
eben; «8 find auf ı 4 Millionen Menfchen, nut 344,451 Geiſt⸗ 
‚aller: · Art· Die Volksmenge genau nach Doͤrfern, Staͤd⸗ 
en und Flecken berechnet: Aucfuͤhrlich von den Spielen, wor⸗ 
unter recht ſchoͤn gymnaſtiſche vorkommen, auch einige von den 
Reomern gebliebene; nur freylich, ſtatt die Romer einen metall⸗ 
ben Diskus warfen, rollen dieſe einen harten Kaͤſe fort. Das 
Giuoco della Mora iſt das micare digitis, welches der Verf. 
niht anmerket. Das Pferde⸗ und Wagenrennen iſt ſehr praͤch⸗ 
tig. Von den Lazaroni deren einer Maſaniello 1647 war, 
ihr Bent: i i Malanielli non ‘fon mortir Vom Natie- 
naicharakter. Die armen Brafiäner haben das Unaluͤck — 
‚ats Weichlinge und —— verſchrien zu werden, ſo wie 
überhaupt die Reiſebeſchreiber die ſonderbarſten und widerfpres 
wendſten Nacrichten von Im Bande. liefern, als läge es im ” 
Suͤdmeere. "Große politifche Gebtechen find da, z. €. die Uns 
terdruͤckung aller Kaufleute und Handwerker unter dem Adel; 
: aber: bie —— das · Kuima, die Maͤßigkeit, und ihre 
Karte Uebungen retten fie von obigen Ken, Sie lichen 
ansſchweifend alles, was Ihre Sinne angenehm rührt; find, nur 
Ba auf ihre Maitreſſen; haſſen die Franzoſen 
| Türken-gus der Barbaren , - lieben die Mordländer; find 
raue, hypochondriſch, Freunde der Cinſamkeit, bitter far 
Ayrifch; werben, nicht leicht Sofſchranzen; haſſen das Militär; \ 
werden nicht leicht empfindlich unb ſind ziemlich. ungezwun⸗ 
gen; hoͤchſt öonomifch — ‚auf guten Namen, daher 
Seimlich und hinterliſtig, una ja nice durch oͤffentliches Yergerı - 
‚aß den guten Namen zu verlieren. Won den Schulen, welche 
nicht viel bedeuten; von den Univerſitaͤten. Sin Piſa find 46 
Peter, de —* —A wi Mivatkollegia leſen, 


ohne 


— 


1 \ 


x 
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Shne daflır von Studenten dezahla zu werden; Terri 
haben fie weder Kanzier, noch Rektor, noch Direkto 
noch Sekanos der Fakultaͤten; welches heydes manchenj 

deutſchen Univrrfiätsprofeffor unbegreiflich ſeyn wird. DW 
Befelbung iſt von 190 Skudi (Konventionethafer) bis zu 700 
Stadt. Es hat nicht koͤnnen eingeführt werden, in italiaͤniſcher 
Sprache zu leſen. Sum merkwuͤrdigſten if ver Kanoniſt Jo⸗ 
ann Maria Kampredi, der vollkommen deutſch verfteht, 
ſtuſtciion auswendig weiß, und uͤberall die dentſehe Lieterutur 
mpreißt. In Blorenz iſt Dominico Maria Manni, 8% 
Jaͤhrig, der ſeit so Jahren ver Strozziſchen Bibllothek vorſteht. 
Thomas Strojzi (der Großvater des itzigen Beſitzers, Aleſſan⸗ 
dre) bat ſich von Kosmus II. das Recht aus, allen Kraͤmern 
die ihnen verkauften Vuͤcher und Papiere machzufeheng, ung 
fie gegen ander Papier eimutanuſchen; barans iſt eine fondet) 


L 


baare ſeltene und an wichtigen Nachrichten höchft reiche Sammiı : " 


ung von Manuſeripten entſtanden. (Man f. 5. B. %. d. Bit. 
XXXUT, 1. ©: 183.) Von den drey Improviſatori: Caſth 
. nn J 4. 


.. .. te . u x 
Belhreibung von Hohenburg oder bem St. Odilien⸗ 
“berg, ſammt umllegender Gegend. Herausgegeben . 
. von Johann Andreas Silbermann; mit a0 Kur 
pfern von Weiß: Straßburg, bey Lorenz und 
Schuͤler. 7781. 94 Bogenin sd. 


Eerrs Silbermanns, ‚alten Beyſitzers des großen Raths 
7 und Orgelbauers zu Straßburg, Genauigkelt in Beſchrei⸗ 
bung vaterlaͤndiſcher Alterthuͤmer, kennt man bereits aus deſſen 
vorfrtre fflichen Lokalgeſchichte der Stadt Straßburg (f. A. d. B. 
XXXM2. S. 499). Das vor ums liegende Werkchen iſt ein 
ſebr angenehmet Pendant zn jenem g n, zunaͤchſt freylch 
nur fir Straßburger und Eifaffer, aber doch auch, wegen der 
Torofältigen Beſchreibung mancher Denkmale der Alten und 
"mittleren Zeit, jeden Alterchumsforſcher inteteffene. Die life 
ans netten -Rupferfliche des Hrn. Weiß erhoͤhen den Werth 
und die Schoͤnheit des Buchs gang ungemein. Der erfte freie 
die Lage ber Oerter um Straßburg bis gegen Zaubach, Berſch, 
Molsheim und Waſtenheim zu vor, und die er 
2 7 | ten, 
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hen, us Yeehininier ner Arez ir ee 
. Stüd um einem Fontfchen eg ,- «in Oꝛaͤck ber —— 
Heydenmauer, zerſtoͤrte Gchloͤßer und Koſter sc. Außer denanß 
ea Titel augegebenen zo Shrpferftichent: fh wech ehrige: fleing 
in den Dert eingebruckt Herr Oichermann hat nicht nur die 
anf den Platten vochzeſtellen Alterthamer lang unkerſucht ande 
mit dee ſtreugſten Puͤnktlichleit beſchrieben; ſondert auch die 
Geſchichte der Oerter und Kloͤſter erzaͤhlt; z. B. das Kloſten 
Hohenbing ober Et. Ouilienkloſter —238 Jase 
angefangen ward; hatte erſt Etiſtofraͤuuen, ver Obete ode 
| Vorſteher, und ſelt 653 Wrioren. - Co mu vom 
Aloſter Niedermaͤnſter, S. sı a f-vum Fläl Barr· S. sr! 
wf uebfk den dazu gehörigen Doͤrfern; wie audy 'antre "anf 
und am- den Ot. Odilienberg krgende Dienter © x :3 aB 
De Verſa > hat. überall ſowohl auf· die vergangenen, als ithe - 
gen Zeiten Rauͤckſicht genommmen; bach: haͤtten wir von den gen 
— ** von der Nahrung und dern Ge⸗ 
weht, der Veltnonse und dergleichen En mehr sefefen. F 


* oe. 
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9. Philologie Keine und Sfterthüner. 


- Guil, : Abrah. Teller Opufcolä varũ argumenif 
Francofurti ad Viadrum , foratibus ‚Stranß, 
" 3780. 398 Seiten ing. = " 


Di Freinde;deo Telleriſchern Chholften „werden +6 dom per» 


dienten Manne gewiß dauken, er ihnen ſeine kleinern 


zerſtreuten Schriften, wenn gleich (da ſie meiſt Fruͤchte ſeiner 


fruͤhern Jahre re nicht mach den retfern ——— ſeines itzi⸗ 
gen Alters verändert und gebeſſert, in eine Sammlung ges 

acht bat. Ueber den Umſtand der äiterlaftenen beffernden 
Durchfiche bat fich der Wer. in der Vorrede die ein Minfter 
von anfländiger Beſcheidenheit, die ſich ſo ſchͤn gegen ſtolze 
Zierrerel ausnimmt iſt, fo erliart daß wir nicht erſt dagegen 
Einwendungen machen wollen. Inßeiſhen ift er durch eine 
kurze Necenſton dieſer kleinen Schhriſten feinen Leſern felbſt zu 
wie senmarn, in a er unit, wo join iekigen Einfügs 


u wu 


7 
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“An von feinen chuunttgen abewrhiien,” in Weicten —* 
5 more — —— weiter oder 
Die ee abgebructen unb nach der Jeictgeer Erfcheinung 
geordueten Abhandlungen ab? 1) de indicio variis la — 
@ionibus Codieis hebrasi divini rocte GSi— 7. 
8,3) Topice feripturae; eurrienlum 1 era. &;73—184 ) 
-  Defenfio infpirationis divinae vatum farroram adverfus en- 
‚Shufiafmum peetienm. &.135— 118. s) Differtstio.cheos 
Jogica, de infpirstionis feripturarum divinarum iudieio. foge 
mando. S.219 —252. 6) De disleftopoetica fcripturarems 
hebraicarum V.T. 259-308. 7) Elogium Io. Chriftiani - 
Hebenftreitii ©. 300 - 324. 8) Iuftus honor Doctoris the- 
ologiaꝶ æ b. Luthero vindieatus. ©, 325—342: . 9) drogen 
. 51% bemine wwuarug ©.343—363. 10) Vera reli» 
Fonis per fpiritum Dei moderandae indoles ©, 363 - 386, 
s 5) Gratulatio ad Direftorem , Profeflores, religuos * 
ses unirerſamque eoetom fü Berolino — Goloni 
. * ſcholae utriusque fgero fecularialtero. Fr —* 


"zum Lobe biefer Abhandlungen ten‘ — Diejenigen, 
dem Necenfenten beſonders in 
wieder mit Bergrügen und uns Ben beleſen. 
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cimen porleo⸗ — ſiue abammadig 
 Schemseddini‘, notioris agnomine .Haphyzi, 
""Ghazelae five Odae, fexdecim ex initio Di- 
wani depromtse, nunc primum latjnitate 
donatae, cum metaphraſi ligara er Yoluta, pa» 
ur raphrafi item et notis. Vindobonde e type: Ä 
” . grapheo Kaliwodiano. .1771. 


tefeg Buch it zwar nicht in denen Jahren erſchienen, deren | 
Litteratur bie A.D. B. gegenwärtig befchreibt. Aber e6 
®o uns doch erlaubt. daſſelbe nachzuholen, da es unter die wich⸗ 
Sigern litterariſchen Arbeiter dag gerflofienen —— gehört, 
vd von uns nur deshalb Übergangen worden iſt, weil es gat 
u in den Buchhandel gekommen, und daher ſelbſt fir bei 


Liebholer ſo get wir su.nicht anfunngelien WAL: * 
| R 


8 


von der Phaclog. Kita Alterthuͤm. 10 


"her Heraubqeber dieſer Proben Ber Dirt iR 
"(uote Neenfent as Jones commentarlis de potſi Afatica.p- 
39. nach iEichborn’s Ausgabe weiß) Herr Baron — 235 
38, tiger roͤmiſchkaiſerlicher Geſandter zu Berlin: und niemand 
wird ſie in die Hand nehmen, ohne die Kenntniſſe, bie fie. vos⸗ 
ausſehen/ in dieſem Staatsmanne zu bewundern. Wie glück 


us wuͤrden die Aſiatiſchen Deufen fon, wenn fo ein Beſchuͤtzer, 


den Geſchaͤffte von ganz andrer Art see vielleicht ganj von nie = 


en getrennt baden, dereinft wieber zu ihnen zurückkehren würds 

be , oder wenn ihm feine übelge Beſtimmung fo viel Muße wie lebe 
ſich mit ihnen- doc) zuweilen zu beſchaͤfftigen. Wir finden ſo 
viel gereinigten Geſchmack/ viele — der Dicht⸗ 
kunſt und des Orients in dieſen Proben, daß role dieſen Wamſch 


"unmöglich unterdrficten fonnten. Wir möchten auch noch er 


dien fpeciellern wagen, daß der Herausgeber diefer Probe ein- 


fiens der Herausgeber des epifchen Dichters, Serdufk, werden 


moͤchte — wenn nicht das gelehrte Publikum dem andern, 


das den gelehrten Herausgeber dieſes Buchs⸗ ietzt befüpt, nach⸗ 


Reben můßte. Inzwiſchen ſey es uns erlaubt, bey dieſer Selen 
enheit bie Befoͤrderer des Guten und Rabuichen in den Wiſſen⸗ 


chaften zu bitten, irgend einen Gelchrten, der Kenntniß der 
derfiſchen Sprache mit Geſchmack verbindet, in den Otand zu 
fehhen/ dieſen Perfiſchen Homer nur einſtweilen ohne alle wei⸗ 
dere Bearbeitung blos im Qriginal mit einer ladeiniſchen Ueber⸗ 
ſetung dem Publikum —— Gewinn 


Es 
The das Reich der Dichtkunſt ar neue older — 


ihrer- Theorie eroͤffnen; er w 


Kate und Dichterſprache meeben. — "Do wir kehren zu ‚un | 


Ip Proben Berker Diepekumf zurück, 


ie gelehrte nen ‚die auf bie darauf folgende Geblch⸗ , 


te vorbereitet, und alleriey. Segen * der Perſiſchen 
behanden duͤrfen wir nicht aͤberſch Def 


N 


uerſt etwas vor der. Denia n Ohhteratue aͤberhauph und ' 


dabey insbeſondere vom Urſprung ihrer Porfie. Ohne eben in 
zin näheres Detail einzugehen, (welches wohl Die Abſicht des 
Verf. nicht war) wird nur der Urſprung und die fchnelle Ver⸗ 
breitung ber arabiſchen Pitteratur wadihre Bearbeitung in Pers 
ſten kutz bemerkt. Hier ſtunden fehe fruͤh 


Eommmentatoren des 
oraus auf, als Famachſcheti und Beidbavh; die arabiſche 


Sprache ward die Sprache der Gelehrten und der Relitzion; 
. man aͤberſetzte die heften arabiſchen Weele in Drofa und Perfie 
ins Perfiſ⸗ „xud daun fin ô Ende . 

er 
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Merfe v Perſiſcher Oppatie'=— dies fen bet wahre Mefprung 
‚Ber Derfikhen Dorfie — (Hier ſey uns erlaubt, einen 8weiſel 
-Ainjurbrlen.) Der Vorſtelluug des Verf. wenn wir fie anderg, 
ante wie glauben, ) recht gefaßt haben, iſt wohl der Genius 
der Perſiſchen Poeſie entgegen. Die Perſiſche Dichtkunſt ſollte 


ine Royen der Arabiſchen leyn? Und doch find beyde in Wendung 


und Eolorit-und im Bilderkreiß von einander: unendlich unter⸗ 


Rbiedenz ben den Arabifchen Dichten (fo weit fie Recenf. aus 


Dengn.dig gedruckt find:, Fenper): litrt überall der Speer, es 


gluͤht die Rache, es bluten geoffnere Wunden und, Wirpheit,- 


Brauſamkeit und Gucherzigkeit, befonders in Beſchuͤtzung des 
Freundes, contraſtiren uͤberail miteinander. Die Sprache bricht 
Ach · immer an Klippen, um hart und wild zu tönen. Hinge⸗ 
gen im den Liedern der Perſer iſt nichts als Lieblichkeit und 


Wollußt. : Es duftet der Mofchus, es fäufelt der Zephir, eß 


rinnon die Becher, und die fanfteften Bilder begegnen einander. - 


Der Speis iſt überall ganz anders: und follte der wohl bey Nach⸗ 
Ahmung der. Arabiichen Dichter fo werfchieden Haben werden _ 
. Koumen? Freylich veredelt fich zumwellen eine Pflanze ans ihrem _ 


Beden in fremdes. Enderich: gepflanzt, oder artet auch aus. 
Aber. ihre Früchte behalten doch gewoͤhnlich noch Achnlichkelt 


mit deuen im Biutterlande , and fehen nicht fo wildfremd aut. 
Der Berh, fegt zwar am Ende feiner Vorſtellung bey: hack 
elſt vera 'et..genmina Poeleos Perficae origo , quemadıno» 


dum wirinsque. lIingune: poemata inter ſe comparanti com» 


wortinn-erit Und das. Urtheit eines fo großen Kenners beybep 
Sprachen würde dena Deren fogleich feine Zweifel Benehmen, 
en tn Er on .- ' wentn 


*) Wir wollen. um sticht zu irren, die Stelle p. 17. in einer 


u rot? beyſetzen: Sed nusguam' gentium feliciäri profectu eul- 
ot. me Interae er dilciplinae, Arabum, Auen! anud Ani - 


mos Perfas, qui tante. Hudio er slacrirate. ad eAs Comdifcen- 

ı  * das: inmbherune;,. vt grimis ſtatim reınporibus inter Praeci=- 
yos Corani Commentatotes tenlerentur, 'interque has’ 
Emmi Imem Abul- Caſſim Zamachfcheri er Nafireddin Abe 
Said Beidhavi, vterque legırm er dogmatum moslemicorum- 
peritla clati ee infignes. -Exinde vero fparfa iem er dilfcmi- 
nHata per‘ rotem Perla religione Muhommedane , idioma 


Arabum tanquam Doctorum liogua in feholis omnibus tradi. 


er.libri illo fermane ſive prola, five verfa exerati evolvi, a6 
denique im. vernaculum idioma converti er per imitehiorsem nos 


vo, patrio tamen ftylo efterri coeperunt: arque haec eſt 
Poeleos Perficae origo, quemadmodum ur _ 


were et genuind . 
triuggue poœmata Imez ſa comparanıj compertum erit, 





von der Phaleleg. Ark vnd fFliterihum. a09 
menner- ilcht dieſocht haͤtte zır vermuihen/ daß hier zwey zung 
erſchiedene Dingeruoch zu unterſcheiden waͤren: · Koͤrper und 
Weiſt, äußerer und inerer Bau der Gedichte, oben wi 
man es ſonſt nennen will. Die Perſiſchen: Eedachte wine: 
von: arabiſchen Woͤrtern;, ja gamge arabiſche Zeilen ſtehen zwi⸗ 
hen. rein Paſiſchen, beſonders in den Werken den Sadi, 
Jami und afiʒ bet Reim, oder der Endfall der Verſe iſj 
wis dem 2Atabiſchene ſaſtganz einerley. Aber jeue Einmiſchung 
arabiſcher · Woͤrter kammt nur von der Herrſchaftder Araher 
uͤber die Perſer, und dem Umgang der bepden Nationen ‚herz 
und je seiner. als. Dichter ſich auszudruͤcken ſucht, deſto meh 
vermeidet er den Gebrauch arabiſcher Worte, wie Ferduſi in 
feiner, romantiſchen Geſchichte der Könige und Helden von Peer 
fien ; der im feinen aitperſiſchen und ungemifchten Styl dich 
tete; und dieſe Shechheis. im Gebrauch des Reims iſt vlelleicht 
nicht einmal den Arabern abgeborgt; er feheint vor der Dee 
ſchaft ‘der Araber fchon bey mehreren Nationen Aſiens -fo bes 
bhaffen geweſen: zu ſeyn. And wäre das auch nicht: fo iſt 
nur bier ein Stuͤck des aͤußern Baues nachgeahmt; die Seele; 
die die Derfiichen Dichter belebt, iſt ganz anders; hier wehen 
podadoeſiſche Lüfte; dort ftürmen Ortaue.) — Sars adır dag 
slse Perfis hat die meiſten perfifchen Dichter geliefert, ung 
Bifanders Schiraz, der Sitz der. Atabeken und der Regenten 
nug dem Hauſe Modhaſer; in Schiraz ſuchte man die feinfte . 
Bprade, und bie Elegarzen derſelben nannte man ſchirazig 
ſche Ausdruͤcke; hier Ichten viele Redner and Dichter; untep - 
andern vuch Anfiz ;. bey ben der Verf. ſtehen bleibt, weil die 
Proben: der perſtſchen Dichtkunſt, die er liefert, aus ihm gea 
narunen find. et \ en > _ | — 
Der Name des aus Schiraz gebuͤrtigen “Dichters waͤr 
Mohammed Schemseddin;: doc, iſt er nach feinem Zuna⸗ 
‚nen Hafiꝝ lung; befatinter. . Er blaͤhete im Aufang des 
gten SahrBunderte,den: Aindfchen- er. den Nqchfolgern des 
Sultan Schach Schegia —— in 4. Theile, in Schie 
tag, Kerman, Jezd ünd Iſpahan getheilt hatten. Er war eli 
Mohammedaniſcher Rechtslehrer Gdie Ulema heißen) und führte 


daher den Ehrentitel Scheich. Sein Maͤcen war der Belle. 


des Soltan Haſan Elehat, Namens Hagi Cavam-hö.dni, 
deffen Frengebigkeit Hafiz öfters beſingt. Er lehrte auch eine 
BZeelang ih dem Gymnafium, das Bagi Cavam⸗ dr dni 
ſtiftet hatte, das: Mohammedaniſche Geſetzz und man hat qoch 
Noten von ihm Über das Wert Sukakix. Sor ſehr ihn a A | 
rt \ 5 


\ 


a 


RE 


Die damaligen dür ſen feiner Dichtertalente wegen Matten; und 
bruchbeten.,. ihn an ihren Hof zu Binden; en wies er doch 
uͤnd fürftliches Gehalt aus Liebe zur Freyheit von dir 


| PTR win (ebte ya Ochlcag ale Deioarmam Einmal he e - 


ben Hof des Sultan von Irzd zu reifen: 


ſich bewegen, 
‚aber berenete keine Reiſe dahin fehr,. weile Ach in feinen H 


Aungen von bet —— des Fuͤrſten betrogen hatte. 
irot ineift in Armu Die Laura, vie er beſang, —— — 
rigene Gattinn, Aber deren Frühen Tod er —* bitterlich 
tiagt. Sein Freund Ahmed. Tamac kommt auch — in 
feinen Liedern vor. Timur nahm ihn ſehr gnaͤdig auf; 
üͤczeagte er ihm fein. Misfallen, daß er in Seinen leder ni nie 
feiner. erwaͤhnt habe. Er ſtarb nach einigen A. Sieg. 791, nach 
andern A. H. 7923 und ward in den Berhaus Wiufella. be⸗ 
außen ‚ deſſen —F Lage er oft beſungen hatte. Moham⸗ 
men Miimai, ber Hofmeiſter des Sultan Babur, ließ:ihm 


—* dert ein praͤchtiges Grabmahl errichten. Erſtnach 
feinen Tod wurden ſeine Gedichte in einen Diwan van Seid E 


Kaſſini Enwari gefammelt. 
Hafiz fang meift non Liebe und Wein⸗ und. ‚war: dahet 


Ron ben ſeinem Leben üfsers in. Gefahr, als ein Ketzer 


| Iele ans. unſern Seiten 


uͤcht zu werden. . Mach feinem Tod follen ſich wire se 
ammebanifihen Nechtsichrer verſammelt haben, um Id. 
Ueberlegung zu ziehen, ob auch feine Gebeinen neben denen 
andern techtgläubigen Mohammedanern ein Play zu. vergͤnnen 
pr? Es ward dafuͤr und darwider heftig geſtritten; in 
einigte man ſich dahin, feine eigenen Lieder uͤber feine Mel 
Be entfcheiden zu -laffen, Man flach mie yo 
ei in’ eine Sammlung mn, und traf das Difigon! 
Verfluch nicht Hafiz &e | ' 
laß fie nicht en I, ai 
War er gleich- in ein tiefes Deren hen 
verſenkt; — dach ſteigt es Himmrian. 


Und als man den zwehten ·Verſuch machte; 


Befleckt mit Sen lebte ich Dienieben, en 
doch gluͤcklich i ——— 
genieß ich unter Ausmäßtten * i 
den Lohn der Liche, 


So verhatfen ihm feine elgnen | Lieder. zu eier ‚ehrtkhen‘ Be . 
graͤbniß. Unſern — ehae m rTrimen die Patel⸗ 


Nach 











x 


von der —* Reit und Aethüm. 19t | 


Nach feinem Tod fuchten feine Verehter die. orthodoyen - 


Horniſſen, die unı fein Grab ſumßten, dadurch zu verfcheuchen, 
daß fie feine- Lieder auf Liche und Wein von geiftlicher ‚Liebe, 
und geiſllichem Wein und geiftlicher Deraufchung deuteten, und 


es ivard aus Hafiz, was aus dem Bobenliede in ber Bibel 


geworden iſt — — — 


Der Verf. beſchließt feine allgemeine Abhandlung mit el⸗ 
ner kurzen Nachticht vom Perſiſchen Vorſebau und dem Bas 
zela, (einer Art anafreontifcher Lieber) wovon wir nichts aus⸗ 
zeichnen wollen, weil es in der Kürze nicht fo deutlich gefchehen 
koͤnnte, um unfern Leſern beftimmte Begriffe davon beyzubrin⸗ 
gen. Wer ſich davon will überzeugen laſſen, daß der nur ei⸗ 
nen ſehr unvollkomnenen Begriff ver der Dichtkunſt habe, der 
außpe den neuern Dichtern nur die griechifchen und toͤmiſſhen 
kennt, und daß man eine xertraute Bekanntſchaft mit den mor⸗ 
gerlaͤndiſchen nicht entbehren könne, der wird ſchon felhft die 
ſes Buch zur Hand nehmen, und die ausführlichern Abhand⸗ 
lungen ·˖ uͤber dieſelben Segenftände in den ſchoͤnen Commen⸗ 

tarien des gelehrten Jones de pocſi Afiatica p. 24 - 66 und 
Pe 86, 106° nady Kichhorns Au 5gabe dabey zu Rath ziehen. 


Hlerauf folgt das erſte Buch aus Hafiz's Diwan (&.ı1- . 


47); d. i. alle die Oden, welche ſich mit einem Eliph ſchlieſ⸗ 
fen; und am Ende noch eine aus dem Buchſtaben Mim ; (denn 
die Moraenläuder pflegen die Lieder nach dem Reim zu ſam⸗ 


| meln, und Baber enthaͤlt das erſte Buch lauter Lieder, in denen 


ſich jede Zeile mit einem Eliph ſchließt). Dem Perſiſchen ge⸗ 
genuͤber ſteht eine freye metriſche Ueberſetzung in lateiniſcher 
Eprace. S. 49 - 1386 eine. wörtliche lateinifche Lleberfegung 


mit einer ihr angehängten .lateinifhen Paraphtaſe und mit _ 


Sacherläuterungen. S. 137 bis zu Eude ſolzt eine grammatiſche 
Erklaͤrung der abgedruckten Oden. 


Der Herausgeber hat feinen Dichter mit Ditergeiſt ſtu⸗ 


dirt; ein Gluͤck, das ſelten den alten Dichtern wiederfaͤhit. Um 


dies zu beweiſen, ſchreiben wir mur die. merriſche nederſehung 
eines Liedes ab. 


. Nunc vernae capiti ferta parant — 
Nune dextra cyathum tollo et amabilis | 
Haerens virginis ad latus - 

Delpicio tumidos- Motiarchas. J 


D. Bibl. XIIX.B. .85s. Ex 


5 
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. Ex aede hac tremulam tolle juer facem; J 
‚Nil tali eff opus hoc velpere lumine, 
Refplendens jubar in. genis — 
Cyothia depoſuit puellae. | 
Miſcentem Aflyrio ballama aromati . ' 


ı.. 


Arceto procul a limine, fat mese | on 


Gratos [pargit Amafiae 
Rofcida caelaries odores. 


Neu dona helperiae nunc mihi arandinis 
Decanta, neque fit mentio ſacchari, 
Dulcis nedtareo meae Ä 
Stillat ab ore farus puellae., 


Interdi&ta alıis lege Muhammedis 
Sunt conceſſa meis'vina fudalibus, 
Praefens-tu modo lux mea . 
Suftineas removere culp.m, 


At fi te ulla meae partem animae rapit 
Sortis permicies, meque Tefugeris; 
Cauponae brevis angulo | 
\ Corde ciens gemitns jaceho. 
Quid nomen mihi, quidve Hlecebras bonae 
Famae commemeras? Sollicitant parum 
Me praeconia nominis . 
Et ftrepinis popularis aurae.. 
Me eantus citharae, me fididen juvar 
Solers ad modulos, me pueri labris 
Centum carpere baflia ° 
- Et. cysthi numerare gyros, 
Lafeivus, petulans’ ebrius et procax | 
Dieat Cui libirum eſt carpere, nil morer; 
/ Ya fi diffimilen mihi 7 
Vrbe potes reperire tota 


Laudabo. Frgo meas indigites care 

Praetori maculas; fant etiam fun 
Illi crede-piacah et - | 

Saepe mero eft folirus madere. — — . 


O Haphyz, Tpatio temporis unico “' * 
Inrermilia nocent vinum: er amalın; . 
Nunc cum, purpurene roſae J 


Auſpicio reſerautur anni. 


— — — — 
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Dihtergel wird niemand In dieſer Meberfeßumg vermiffen: 
nur die gewählte Wersart, und das Metrum hat: den Verf. 
zuweilen gezwungen; ben Text feines Dichters mehr nachzuah⸗ 
men, als zu uͤberſetzen. Dieſer Unbequemiihkeit hilft aber die 
mehr woͤrtliche Heberfeßung ab, welche von jeder Ode am Ende 
gegeben wird. : Zur ‘Probe von dem Gang des Derfifchen Dichs 
ters wollen wir verfuchen eine der kurzen Oden in einer möge 
lichft treuen Neberfetzung 8 geben., Das Suͤße und das Har⸗ 
moniſche der Sprache verſchwindet freylich außer dem Original. 
Dieſe Ode iſt die Ste unter ben hier abgedruckten. Hafiz ſehnt 
ſich nach der Liebe eines Knaben, der ihn vergeſſen hat. Er 
ſah ſein Bild im Becher, und daruͤber iſt er wonnetrunken. 
Durchgluͤhe, Sklav *, den Bechex | 
mit Purpurwein! GR 
- ing, Saͤngerinn! — die Wuͤnſche 
find mie gmähet! “ 0:00: 


AIch ſah im vollen Becher 
des Ruabens Wang’! 
Unfelig, wer die Wonne 
des Weins nicht kennt! 
Schoͤn find die trunknen Augen ** . 
des Herzndlindsl i | 
- Ra Drum 
* m, ſteht Im Tert; Spender des Weins; ber Skla⸗ 
ve, den die Tuͤrken, mit Beybehaltung deſſelben Worts, in 
einer etwas unrichtigen Ausſprache Saka nennen. Wem fälle 
bey dieſen Zeilen nicht Anakreons u on 


— u he rn nn‘ 


x 


oer — . 
ayı du Pi un a wu user 5. 77). 


£# Die trunknen Augen — i 
u .. Et dulcis pueriebrios cos - 
| Illo purpureo ore fuaviata. Catull. 43. 11. 
Man muß von der ziweyten Strophe «* nicht vergeffen, daß 
der Dichter Im’ vollen Becher den Knaden feiner. Liebe ſich 
ſpiegeln flieht. Und nah! in dem folgenden Strophen fteht, 
fi alles gefungen, Indem Hafiz feinen liehetrunfenen >) 7 Se 
auf das holde Autlitz des Knaben im Becher wirft. 
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- 


Drum ſtuͤrz mit vollen Zügen 
- 7 dem Ranfh ih zu. - 


Aebkoſen, ſchmeicheln werde 
dem Schlanken ich, 

‘bis die Cypreſſe ſchwankend 

in Liebe ſcherzt. * | 


Mie flirhe man. wenn die Eiche u 
das Herz befeelt; 
Mir fchenfe das Buch bes ehe. 
, Unſterblichkeit. 


Am Tage der Erſtehung 
void gleich gelohnt 
des‘ Heilgen Bro) und meinem 
verbotnen Wein. 1 on 
=. Wenn 


* Nicht eher will er den Knaben (im Bilde, das ihm vor⸗ 


lationem et mobilitatem praecellit; videlicer fi hie pro- 


Dichter nicht 


ſchwebt) entlaſſen, bis er zur Liebe Hafiys zuruͤckkehrt; bie 
dahin will er on tiebtofen, ibm ſchmeicheln; daß der ſchlanke 
Knabe eine Cypreſſe heißt, wird ſeldſt dem Leſer roͤmiſcher 
— duͤnken: 

Fraxinus in ſilvis cedat tibi, pinus in noriis. Pi irgil. 

Echt. VH. 68. 

Ich verſtehe übrigens den legten Theil des Diftichons etwas⸗ 
auders als der Herausgeber: Tam diu (umſchreibt er 
S. 89 den Siun) placebunt et exhilärabunr /peffantes 


mollium et gracilis flaturae puerorum blanditiae et mo- 


tus lafeivi, donec ad Jaltum vensat cyparillus, i. e. puer 
meus qui molli et delicato inceflu procerae pinus vacıl- 


dierit in medium, illorum nulla’ratio habebitur. — Als 
lein der Zufammenhana und der Gang der Ideen des Dichs 
ters begänfiigen diefe Erklärung fehmwerlich ; und Gilve, das 
im Test fieht,. bedeutet (ſelbſt nach des Herausgebers: Bes 


merkung p. 149) motum laſcirum et lubricum; ai taͤn⸗ 
: deinde Deivegunggn der Liebe. 


4% Der Wein iff den Mohammedanern verboten: Pr ſollte 
. der Genuß deſſelben In jenem Leben geſtraft werden. Wein 


trinken ſetzt der Dichter für Genuß der Seligkeiten 
dieſer Welt, der Wolluͤſte. Brod des Scheichs, des 


Bunde. j | j 
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=. Wenn du der Freut de Gaͤrten 
durchſauſeln wirſt, 
Bring, Zephir, meinem Lieben 
den Grus von mir. 


u Sprich: „was haſt du vergeſſen 
yden Namen mein? 

> „tie Zeit. fommt doch, wo niemand 
„mehr, nuſrer bente! v 


„In Hadſchi Kawatus Guͤte 
hat ſich verſenkt 
ndes Neumonds She, des Sie 
02 „hellblaues leer.“ 


Laß Hafız, Thränen rinnen 
aus deinem, Hug: 
o lockten fie den Lieben. 
ins Netz zuruͤck! 


ne "Die Erläuterungen, ° welche der Herautgeber zur, x Aufl 
rung des. Sinuss bat, find meiſt ſehr Kenn, 


Moun che, des Heiligen, ik in diefem Gegenſatz Kreusigung | 

des Sleifches, firenges Leben, Genuß deſſen allein, das. _ 

‚ erlaube iſt. Der Tag der Auferſtehung wird der ſtrengen 

" ‚Deiligfeit und dem Genuß der Wolluſt gleichen Lohn geben. 
t 


Badſchi Kawam ober Rawom 6 din war’ ein größer 
Wohlthaͤter des Dichters ; Vezier deym Sultan Hafam Etedyan - 

, m beflen Freygebigkeit auch anderwärts der Dichter rühmt. 
‚ Die Ideen des Dichters laufen nash unferm Ermeſſen fo fort: 
Mas haft bu mein.ige ſchon verheffen? iſt es nicht genug, 

daß einft ohnedem eine Zeit kommen wird, wo man vergefs - 

- fen wird — der Tod? So tft ſelbſt der Fall bey den beſten 

Menſchen! Hadſchi Kawam, der ewig zu leben verdient - 
Hätte, ift auch geftorben; d. i. iſt auch in den Himmel 

-entflehen, oder mit dem Dichter zu fprechen: „in das Meer 
„feiner Güte hat ſich jeßt das blaue Meer des Himmels 
Hund der volle Mond getaucht , "verfenft“, Der Schwung, 
den der Dichter der fimpeln Idee gegeben hat, ift immer 
groß und ſchoͤn: follte er auch viclleicht deben ins — 

Pie gejallen 1m. 


⸗ 
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zum Theil au geltht: und es wird nicht leicht eine Stelle 


gefunden werden, die Erlaͤuterung bedurft und fie nicht erhalten 


- , Hätte. Selbſt für den Anfänger ift durch .die grammatifche Er 


läuterung am Ende ſehr gut: geforgt. G 


Apollonii Rhodii Argonantica, e feripris octo 


vereribus libris, quorum plerique nondom 
collati fuerant, nunc primum émendaie edi-- 
dir Rich. Fried. Philipp Brunck. Argentorati 
apud Socios Bibliepolas Bauer et Treutel. 
1780. 2 Alph. 11 Bogen in 8. 
Ver der ſeltnen und fruchtbaren Kritik des Hrn. Verfaſſers 
I erhalten wir Hier eime Ausgabe, welche nicht ſowohl we⸗ 
gen des eigenthünlichen Werthes des Dichters‘, als wegen ber 
forgfältigen und genauen Behandlung des Herausacbers fehr 


ſchaͤtzbar iſt, und den Liebhabern des Alterthums recht erfreulich 


ſeyn muß.⸗ Die eigentlihe Veranlaſſung zu diefer Ausgabe 


—* die Neulich gedruckte Ausgabe von Oxford gegeben zu 
aben, deren Urheber hier ſowohl in ber Vorrede als in den hin⸗ 


len angehängten Anmerkungen fehr hart dehaudelt dund eft als 


ein unwiſſender Menſch in den bitterſten Ausdruͤcken gehoͤhnt 
wird. Das Verdienſt, zuerſt eine cotrekte und ſchͤns Ausgabe 


des Apollonius beſorgt und gemacht zu haben, kann man dem _ 


N 


Hm. Herausgeber auf keine Art ſtreitig machen; ur iſt es zu 

verwundern, daß. diefer Dichter ſeither immer nur In fo fchlechte 

Hände gerathen iſt H. Stepbanus war ver erfte und letzte, 

beſſen Ausaahe ein Eritifches Verdienft har Es blieb alfo dem 

Hr, Brunk viel Stoff für feine große Einſichten in die Kritik 

uͤbrig; aber darauf allelu wagte -er es nicht, die Verbeſſerung 
des Tertes zu übernehmen. Er verglich fünf Handfchriften aus 

der koͤnigl. Pariſer Bibliothek, eine aus der fänferlichen zu - 
Wien; von Hr. Heyne erhielt er noch die Collafion der mes 
bieeifchen und roölfenbättelfehen Handſchriften, welche afle zu⸗ 
ſammen viele beffere Lefearten: zu dem neuen verbefferten Terte 
hergegeben haben ; doch muß man auch einen anfehntichen Theil 


davon dem Scharffinne des Hrn. B. verdanken. Die eigent 


fiche Abſicht [heine bey dleſer Ausgabe ‘blos auf die Kritik zu 
gehen; bie eigentliche Interpretation iſt nur zu oft ii 
7 faffen 
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uſſen worden. Vielleicht behlelt ſie auch ber Herausgeber dem, 
Hru. Heyne vor, von welchem wir eine vollſtaͤndige Ausgabe 
mit den griechifchen Scholien erwarten. Nur hin und wieher 
verſucht Hr. B. den Sinn dankler Steflen aufzuklaren, und 
durch Vergleihung der Stellen aus Homer, Pirgil und an 
dern dan Werth uud die Schönheit des Ausdrucks zu beftimmen. 
Wir laſſen uns weiter in Eein allgeineines Urtheil von ber 
Kritik des Herausgebers ein, und wollen nun jur 'geherigen 
Schaͤtzung des Werthes diefer Ausgabe einige Proben aus den 
Anmerkangen von den beygebrachten Verbefferungen berfegen, 
und dabey unſre Meynuug fagen. 

Sum 1. B. V 32. hieß die alte Leſeart: ar dw —R 
nunae sun iraugm, aber Hr. Brunk hat aus ‚vier Haud⸗ 
fchriften geſetztz « “une, und davon ſetzt er bie. Erklärung des 
Scholiaſten bin, ur ist niyigor murer, 8 mu bwaugan Teis en 
‚Benz evußare, Aber in der Stelle if durchaus nicht die‘ 
Rede von der Groͤße des Ungluͤcks, welches ben Mopſus traf, . 
- fordern von der Entie nung von feinem Baterfande, in welcher 
es ihm begesnete. Die Sentenz.alio. muß ſich darauf beziehen 
‚und beißen: So if Erin Ort fo ferne, wo niche den 
"Wienfchen as ‚über ibn verbängte Ungluͤck reeffen 
ſollte. Aus -diefer Richtung des allasıneinen Satzes ſcheint 


m erhellen,, daß mnnurer für ſich beſtehe, und die alte Lesart 


zur beiler ſey, Der über V. 246 wir awgneres.geätferte 
Zewexifel bat guten Grund; nur wuͤnſchten wie ihn von Hrn. 
B. gehoben zu ſehn. Den Ausdruck V. 638 Ir in) riuxees, 
march halten wir ebenialls für fehlerhaft, „ob ihn gleich Kr. 
B. übergangen hat. Vermuthlich follte es ravxe heißen. IT. 
W 1089 05 wur wrıga reise HDisrean mirrornes. Hier iſt uns 
der Dativ roen ebenfalls verdächtig; in der Ordnung follte 
der Nontnativ eben, welcher die Voͤgel anzelgt, welche von . 
der Inſel vertrieben wurden V. 1165 hat Ar. B. drucken ˖ 
laſſen inter, wie in drey Handfchriften ſteht. In der An⸗ 
mertung heißt es: Sic Codices A. E. Caelar. refte. Vulgo 
idıyeuu. Gleichwohl leſen wir III. V. 475 mr ru ille, und 
fo an mehrern Otellen, ſo daß wir nicht begreiſen, warum 
Hr. B. an einer einzigen Stelle die Aenderung gemacht hat, 
da uͤberall das naͤmliche Wort ſteht, und die naͤmliche Bedeu⸗ 
tung.bat. Auch glauben wir nicht, daß Hr. B. ein Beyſpiel 


von dem Futuro .V in der Bedeutung, die es hier bat, bey 


beingen Fonne. „Die ſchwere Stelle IT. 1194, wa Jaſon fagt: 
wo, Yeikem — eins —RX Zuuls xie Aal 
Ni Burn, 
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Inu. erklaͤrt Hr. B. mit dem: darunter verſtandenen owie alfo: 


Sacrificia peracturus pro Phrixo, ad placandum Phrixum, 
id eſt, ad revocandos Fhrixi manes, quibus peregre degen- 


tibus Iupiter Aeolidis irafcı non define. Wider die Erde . 


‚sugg laͤßt ſich weiter nichts einwenden, Als daß SunAais zuſam⸗ 


‚meh mit Ass xörer im Oridinal fih nach dieſem Sinne ſchlech⸗ 


terdinge nicht verbinden laſſe. Wir vermuchen ‚daher, daß 


hier eine Lüde im Texte fen, dergleichen Hr. B. felbft mehrere 
in dem Gedichte entdedt hat. 


Im dritten Buche V. 20 haften wir den Ausdrud amd 


 wuden Penreuoda veim fiir fehlerhaft; nach dem profaiiihen 


Sprachgebrauche follte Sevasım ſtatt vedo fiehen. Im Verſe 


415-mrdgusı vıugas aueı dene fehlt ein Benmert, weldyes den 


Dativ regiert. Wir ſchlagen alfo vor ftatt dsnus zu leſen, 
Suös, für eudus. "&o lieft man IV. 673 Iugoen bwin 


. Wpurden, ud air 38 arlacen äpe) Bun. ben‘ fo tft die 
. Stelle im Nikander Theriac. 817 berdorben, wo man. dns 


— 


ng Iefen muß. ° Daß im V. 860 flatr ine ein ander. 
Zahlwort erforderlich fen, zeigt der folgende Vers; dieſerwegen 
rathen wir alfo swranıe Anaeını — und im folgenden Verſe 


irrani 7 Berg zu leſen. Ungewoͤhnlich iſt wegen B. 915 ger 


feßt, denn es foll curru veftam ausdräden. Diefe und viele 
andre Beſonderheiten in der Sprache des -Apollonius hat Hr.’ 
B. gänzlich übergangen. Ganz umverftändlich ift und bleibe‘ 
uns der Ausdruck eunupsurruedug en im yı8 B. — 1250. 
S3 Kuaıze zine Uev yrası)lau vurddi yiri. Hier bat Hr.B. 
ira druden laffen, und in der Anmerkung ſagt er: Sie bene 
quatuor regii Codices. E. ut vulgo, yirsg Daß aber die‘ 


1; eine Lesart beffer fen, zeigt ſchon der 1298 Das, wo es 


Ey 


he t: sd’ age awrosYiririg.ave xAurar, wenn eg auch nicht der 
allgemeine Sprachgebrauch hinlaͤnglich erwieſe. Beym Verſe 


1335 uxıre .daurır Bmdycı ix) erbauen rıieas wosl, merkt. 


He, DB. an. - Nefcio .quo errose aut cafu A. B. Amer. E. 
Nuior, Im Appendix zu diefer Stelle werden noch die Medis- 
ceifhe und Welffenbättelfche Handfchrift zu diefer Lefenrt ans 
geführt, Dabey fteht die Vermurhung des Pierfon, ünde 
alii forte: veram Apollonio manum reftituent. .B. 
uͤberſetzt die gemeine Lesart durch forti pede gradum fir- 
mans, reſtigia premens... Niſi Graecorum hie ſenſus eſt,“ 
quid' poeta in mente habuerit, divinare nequeo. Nee voce 
A«Iusr, nec quavis blia,, guae ad Anısı pruxime accedat, 
aratıi partem aliquam ſignificari ulquam vidi. Daß St. * 
die 


\ 


€ 
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die wahre Lesart, wovon die Handſchriſten ſo deutliche Eyu 
ron zeigen, nicht errathen hat, daran iſt wohl das Vorurtheif 
Schuld, daß « glaubte, hier werde oder folle ein Theil des Pftu⸗ 
ges unter der andern Lefeart verſtanden werden. Aber Amos 
ſteht wie. beym Theokrit X. zı. fir Autor, das Saatſeld, am 
‚vam. Dieß paßt ganz genau zu dem Inhalte dcr. ganzen 
Stelle, denn Jaſon 'ift- im Begriffe, das’ Feld zu pffügen , im 
weiches bie. Drachenzähne gefäet werben fallen. Die genyeind 
Leſeart Hingegen giebt einen ganz uhgerelthten Gerftand. Im 
‚1374 Verſe iſt vermuthlich noch ein Fehler geblieben ; den der 
 Kerausgeber nicht bemerkt hat. Es heißt von den aus dem 
Srachenzaͤhnen erwachfenen Menſchen, die einander anfallen 
md umbringen : & 5, ars Io) nuris, ——R —XX 
Apuzuder ibnin. Hier wird bie Erzaͤhlung ploͤtzlich unferbrochens 
durch) 48, da fie doch in-der aha fi etgeſetzt und geendiget 
wi. Anflart & & muß man leſen ud im yaaı purien zieren 

s iwd diguen. So hänge die ganze Erzählung jufammenz 
und wird won den nemlichen Perſonen fortgeſetzt. 

Im vierten Buche finden wir den 379 Vers ganz In bee 
— Anmırcfüngen übergangen, und gleichwohl giebt. er Eeinen der 
Sache gemägen Sinn, fo wie er jetzt da ſteht. Medea frage 
den Jaſon, wie fie es wagen ſolle, zu ihtem Vater zurückzu⸗ 
kehren, wenn der Ausſopruch des — ** Schiedetichters ſi ie 
darzu verdammen folte? was IEopm —8W warb; 
ävuruns; hier iſt die zweyte Frage, weiche mit ber Partikel — 
vel, aut anfängt, ganz ohne Dezichung auf das vorhergehende 
und nachfolgende; went man aber mit einer Eleinen Aenderung 

Wu mar tina, fo wird eine SSronle aus des Frage, . 
weiche der heftigen Beroegung md Verlegenheit ber. Medea 
ganz angemeſſen iſt. Gleich darauf folgen die Worte: rim v. 


E sion, ni Bagius are —XR daraus vrıe ela Lαανα, 


erden; sv nm Iaandia virer Acc, Kr. B. merkt im Appens 
: die an, daß die mediceiſche und wolfenbuͤtteliſche Han dſchriſt 
u) ai leſen, und ſetzt hinzu: comennius legeretur. —RX 
ed Faı 5 Yuuudia v. i.-. Freylich iſt dies concinnius, In ſofern 
der Vers dadurch beſſer fließt, aber gewiß nicht der Sinn, 
Die gemeine Lesart giebt chen fo wenig einen guten Verſtand; 
den hier wird ein Gegenfah von den Peiden der Meden ers 
fordert. XDelche Strafe, welches Unglüd werde ich 
nicht füs meine Mergebungen erdulden mäflen, wenn 
ich zu meinem Vater zuruͤckzukehren gezwungen werde; 
du aber, ſagt Rom zum [r wuͤrdeſt mit Ireuden in 
9 . ei , 


v . 
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dein Vaterland zurackkehren. Nein, dies wolle miner⸗ 
va, mit deren Schutze du Dich bruͤſteſt, wicht. Kum 
mer und Elend follen einſt noch dich an Medea erin- 
nern. Nach diefem Zufammenhange kann man leicht urtheis - 
km, daß die Verbeſſerung leicht und natürlich ſey, welche mir 
vrſchlagen: evdin Joan. . .. Sin ber darauf folgenden Rede 
8 cht Jaſon die Medea zu beſaͤnftigen, und eutderkt ihr. feinen 
orſatz, mit Lift den Apſyrtus, weichen die Medra verfolgte, in 
fein Werderben zu locken. Wenn die Einwohner biefer Juſein, 
fogt ee, den Tod des Anführers der Cdichier baren, fo werden fie 
‚ deinen Verfolgern weiter feinen Benftand leiſten, umd ich werde 
"wid außer, det Nothwendigkeit befinden, mir ken Colchiern zu 
ſechten, woferne fie uns nicht den Weg zur Ruͤckkehr abſchneiden. 
Dieſer lezte Gedanke / in den 408. 409 Verſe fo aufgebrädt: 
au Var iya Klrxuse urtıkawı aradıslder arkıßiar , er mi pm 
smügeeı vida. Sr. —* hat nen ar aus den pariſer Hand⸗ 
hriften, sragası aber nach feiner eigenen Verbeſſerung auf⸗ 
germmmen; vorher fund dar, — ürafomaı, Die zweyte Vers 
kefferung wird genug Durch das Sylbeumaaß «erechtfertigetz 
aber die erfte Aenderung iſt nicht allein umschig, ſondern 
auch wider den Sinn, und verleitete Daher din Herausgeber 
zu einer Erflärung, welche ganz. wider den Sprachgebrauch des 
Apollonius iſt. Erſtlich heiſt orı ai ben ihm allemal nf 
eum, wenn nicht. I 248. «IV. 586. 8 yag rin — era ni 
"WW. 1656 fleht dwirörı ma -in eben der Bedeutung. wu 
Auch beym Homer Odyß = 197. Hieraus erhellet die 
Unrichtigkeit der Brunkiſchen Erklärung, wenn er fagt:, Ipfe 
vero’ Colchis arma inferendi neceffitate- folurus fuerim, 
quum mibj tranfitum non intercludent. Weiter aber rechte 
fertiget er diefe Ueberſetzung durch feine Gründe. Vermuth⸗ 
lich nahm: er smenen im gewoͤhnlichen Sime von weichen, 
‚ nadıgeben; daher, machte er meynen, könne bier vmernen wer. 
" Aunilen fo viel heißen, als vermeiden, ausweichen; oder 
evitare pugnam, fulvi pugna [eu neceflitate pugnandi. Aber 
"Wer. Sprachgebrauch des Apollonius iſt ganz darwider, und 
weicht in dieſer Redensart ganz von dem allgemeinen ab; So 
bebt IV. 1458 we x imo) akers Bmpeären, und 1676 we one‘. 
m uran dupzrar, In beyden Etellen beißt fine unterlegen; 
dech iſt es ſchwer, die. eigenhuͤmliche Bedeutung dieles Worts 
mit dann zu beſtimmen. In der gegenwaͤrtigen Stelle wird 
es nach der Analsgie am heften Überlebt: nec Ego sogar aper- 
= vi cum Golchis pugnay, ni mihi reditum interelu‘ 
E⸗ 
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-ferint. Darin wir halten nach unferer erften Bemerkung die 
alte Lesart old ar fiir elnzia richtig, wein ore mn niſi beden, 
-. tet. Der Ausdruck durien 3 Igıs ar’ Ouxduaene Iogzen Ting 
V. 771 iſt aͤußerſt Hart, denn es muB zu Fisra ein Wort wie 
bien verſtanden werden, voelches ohne Veyſpiel it. — Die ſon⸗ 
derbare Erzählımg von der Erziehung des jungen Achilles ®, 
369 f. fol aus dem neulich herausgegebenen Hymno in Ce+ 
terem nachgeahmt fenn, wie Ht. Brunk nad) Rubnten an⸗ 
nimmt. Dies aber iſt nieht fo ausgemacht, als der Hollaͤu⸗ 
der glauben mochte; denn von dem Achilles findet man Die 
naͤmliche Babel vom Apollodor und vielen andern Mytholoe⸗ 
sen erwähnt, woraus man fchliegen fanı , daß fie ehemals 
"yon mehrern Dichtern behandelt tworden ift, wovon aber außer 
den Apollonius die meiften verloren gegatigen fin. So 
Findet man deutliche Spuren davon in dem Gedichte des Aga⸗ 
eftor anf die Vermählung der Thetis erzähle, deſen Stelle 
uns Tzerzes über den Lycophron V. ı78 aufbewahrt ‚bat: 
Varro In den Buͤchern von der lateinifhen Sprache nenne 
Aaameftor vlelleicht deufelben, antiquiflimum Grammati« 
um; doch’ muͤſſen wir noch anzeigen, daB eine fehr alte und 
gute Handſchtift des Lycophron aus der Parifer Bibliothek, 
elche wir ehemals veralichen haben, den Namen alio Mrisaes 
Sugprärs Tiefer. — V. ısıo halten wir. vixue für einen 
Druckfehler; denn offenbar ift es, Daß 28 wixuus — due 
heißen maß. Aus diefen wenigen Beyſpielen ergiebt ſich uns 

frer Meynung nach die Art der Kritik, nach welcher H. B. 
| ‚Apollonjus-behandelt hat, Zum Lobe-bes Gerausgeher. 
ten wir zwar noch· Beyſpiele von gluͤcklichen Emendationen, 
ſcharfſinnig entdeckten Spuren von keſſern Leſearten in dem 
Handſchriften, gefchmackvollen Bemerkun jen über die Natur 
und das Genie der allgemeinen ſowohl als der beſondern Dich⸗ 
. " terfprache des Apollonius, von gluͤcklich entdeckten Einſchteb⸗ 
fein und Verſetzungen von mehrern Verfen, umd endlich vog 

ben vielen: ausgeforfchten. Lücken im der Erzaͤhlung der Baht 
geben; aber diefe find fo reichlich überall anzutreffen, daß die 
Auswahl ſchwer wird, amd fie alle anzufuͤhren, wuͤrde zu einer 
übermäßigen Weitläuftigkeie verleiten. Meberdies braucht ner 
allgemeine Ruhm von des Herausgebers ghuͤcklichen Kritik und 
geſchmackvollen Einfihten und Renntniffen der griechiſchen 
Litteratur itzt weiter keine Betätigung... Wir überheben me 
alfo der Muͤhe, dem Lefer die Vortrefflichkeit der Brunkiſchen 
Ausgabe weitiäuftig anzupreifen , ba ein wohlgegruͤndetes Du 
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urtheil die Leſer davon ſchon überzeugt bat. . Dargegen haben 
wir mit Vorbedache foldye Stellen und Proben gewaͤhlt, wor⸗ 
an wir zugleich zeigen Eonnten, was einem zufünftigen Her⸗ 
dusgeber etwa nody zu thun übrig iſt. Mach unſerm Urtheile 

bleibt die Sinterpretation. eine der vorzünlichften Erforderuiffe 

des künftigen Editors; uns wenigftens bleiben noch fehr viele 
Stellen duͤnkel und unerflärbar, welche die genaue Beſtim⸗ 
mung des oft fo fonderbaten, harten, und von’ der ‚uns ber 
kannten Dichterfprache fo fehr abweichenden Ausdrucks des 
Apollonius erhellen wird. Doch zweiſeln wir, ob durch dieſes 


Mittel alle Schwierigkeiten ſich werden heben laſſen, und man⸗ 
de Stelle möchte wohl noch die Huͤlfe einer ſcharfſinnigen und 


glͤcklichen Kritik bedürfen. Durd) eine ununterbrochene Inters 
pretation , durdy Vergleihung der Erzaͤhlung des Apollonius 
mit den Fabeln der übrigen Dichter, und eudlich durch dag ge⸗ 
nau’beftimmte Verhäftniß der dem Apollonius eigenthümlichen 
“ Dichterfchönheiten zu den mit mühfeligem Fleiße noch auszu⸗ 
forfchenden Originalen, wird ſich erſt ein grändliches Urtheil 


von dem MWerthe des ganzen Gedichte. ergeben, welcher, wie 


ang deucht, nad einem allgemeinen Vorurtheile von den ſo⸗ 
genannten Claſſikern gemeiniglich viel zu hoch angefeßt, und 
vieleicht au fogar von Hrn. B. felbft uͤbertrieben wird, ſo 
mäßig auch das Lob, welches er feinem Dichter in der Vorrede 
giebt, dem erften Auſcheine nad} ſcheinen mag. IR 


Animadverfiones quibus Fragmenta Verfionum 
Graecarum V. T. a. Bern. Montefalconio col- 


‚ Je&a illuftrantur, emendantur audtore Jo. 


. Gottfr. Scharfenberg. Specimen erundum. Lipſiae 
. apud Sommerum. 1781. 11 Bogen med. 8. 

eder Beytrag, der die wenigen zerfireuten Leberbleibfel der 
% alten griechifchen Weberfegungen des A. T. vermehrt, iſt 
un fchäßhar und angenehm, und der mühfame Steiß des V. 
womit er diefe Bepträge aus Maſius, der Catena Nicephori 
und. andern gefammelt, verdient unfern warmen Dank. Dies 
Zoeyte Specimen zeht uͤber die Bücher Joſna, der Richter, 
Ruth, Samuelis, und der Könige. Ueber die letztern hätten 

wis noch mehrere Bruchftäcke erwartet, on 

— F N Rw. ” 
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M. Terentius Varro, von der Landwirthſchaft, mit 
Aunmerkungen von Joh. Friede. Mayer, Pfarrer 
30 Kupferzell — Neue Auflage, Nürnberg, 


on rede. 
gen Deconomen iſt wahrſcheinlich nicht ſehr daran gelegen, 
WNob Barto ſo gut ale mbglich uͤberſetzt iſt, weun er mug 
feine Gedanken erfährt. Dieſem alfo muͤſſen wir ſagen, daß 
er Varros Sinn, fo viel wir, ohne Oeconomen zu ſeyn, und bie 


faft jeder Provinz eigenen landwirthſchaftlichen Ausdruͤcke zu 
verſtehen, urtheilen konnen, hier getreu Übertragen finden wird. 
Der Kenner des. Alterthums wird freylich auch noch verlangen, 
daß der Verf. ſich genauer an ſein Original gehalten, nicht 


fo ſehr moderniſirt, und Perioden nach Gefallen umgeformt hätte, 


uud was dergleichen Dinge mehr find. ende aber werben ' 


- doch-verlangen, daß die Anmerkungen oͤkonomiſcher angebracht 


und. oͤkonomiſch wären, und Daß bier der Theolog wenige 


durchſchaute. Auch Verſe find mit eingeſtreut: 
Man lieſt ſo viel in andern Almanachen 
. Dom Regen, Wind und Sonnenſchein 
Kommt denn daven in euren nichts hinein?  ® 


Das Wetter werden auch (wohl euch) die Recenſenten 











.. machen! J 
Was doch die armen Recenſenten nicht alles leiden muͤſſen? 
nn ae 





verlegte Zeh. 1781. in 8. 288 Seiten ohne Vor⸗ 
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»ı10, Erziehungsſchriften. 
Landſchulbibliothek; oder Handbuch für Schullehrei 

auf dem Lande. Zweyten Bandes erfies und 


Pr. . — — —— 


zweytes Stuͤck, jedes von 11 Bogen. Betlin, 


‚den Himburg. 1781. 


2 


We freuen uns ſehr über den Foreaang diefer fehr mäßfichen: 
periodiſchen Schrift. Der Inhalt diefes zweyten Ban⸗ 
des iſt folgender: IJ. Abtheilung. ) Fortſetzung ber ſhipen 

w EEE “ oo. - ” 


I . z 
D 1 , 


a... 


hen, Abhandlung von dem chrenwerthen Geſchaft elnes Schub 
lehrers auf den Lande. "Möchte fie doch allen denen zu Ge⸗ 


ſlehte fommen, nnd Eindruck machen, die durch ihre perfän« 


then Fehler Anla geben, diefen Stand herabzuſeben! =) eine 
in gleicher Abſicht geſchriebent Anleitung: fuͤt Landſchulmeiſter, 
N. Abtheilung. Materialien zum tunterrichte. 1) Lehren 
ta Spruͤchwoͤrtern, zur Uebung des Nachdenkens und Beför⸗ 


dernng guter Sitten — ſind Bemerkungen über den rechten 


Eebrauch und Mißbrauch) von zo unter dem Landmanne ges 
woͤhnlichen Spruͤchwoͤrtern, 3. E. Geld iſt die Leſurg; Unrecht 


Brit gedeyht nicht ꝛc. 2) Beytrag zu einer Anweiſung zum 


Schreiben — ein fir den Landmann fehr brauchbares alpha⸗ 
betiſches Verzeichniß fremder im gemeinen Leben gebraͤuchlicher 
Woͤrter, nach ihrer Nechtfchreibung, Bedeutung und Ange 
fpradıe — es verträgt aber fonderlich in Anfehung der unter 
dern Volk üblichen Bedeutungen, Ergänzungen. 3) Beytrag 
zum Nechnen. Der 3. eifert genen die Berabſaͤumung des 
RKecchuens nuf den Landſchulen; er will kein-nenes Rechenbuch 
ſtchreihen, fondern nur ſammlen, was er für Lantfchulen brauch⸗ 


bares in andern: Anweiſungen findet, oder vielmehr et lehret 


ſelbſt mit vieler Deutlichkeit die Gruudkenntuiſfe der Rechen⸗ 
funkt. 4) Einige Regeln, die Geſundheit zu bervahren , gegen 


Sehler,. 10 fonderfich unter dem Landvolk gewöhnlich find, TIL - | 


AIbtheilung. Nachrithten von. Schriften fur das Schul: und 
Etziehungsweſen auf dem Yande, nebſt Auszünen aus demfels 
ben; es werden bier angezeigt, des Hrn. v. Rochau Schul⸗ 
Bud), 1776 , Ebendeſſelben: Kiuderfteund, ster- Theil; Ebend. 
kleine Schrift vom Nationalcharakter durch Wolksfchulen ; 
wirthchaftliches Lehrbuch fir: die Landſchulen; Auszug aus 
des Sen. A. Reſewikens Gedauken, Münfben und Vorſchlaͤ⸗ 


gen ater Band, 3 St. vom Zwed der Landſchnlen; Beſchluß 


des Auszuas aus Baſedows Fleinem Buche für Eltern und Lebe 
"ser chre Stände. IV. Abtheilung. Scufneufgfeiten. V. 
1) Rede bey der Mahlzeit gehalten, "welche die Herrſchaft zu 
8. au ihrem Geburtstage, den 11. Det. 1776, 36 Armen 
geben ließ. 2) Rurggefaßter Inhalt der Bibel, aus Rochaus 
—28 3) Morgenlied eines frommen Landmannes. 


gZweytes Stuͤck, J. Abth. 1) Fortfehung der vortrefflichen 


Fe für die Landſchulmeiſter. 2) Anzeige der Bücher untı 


ctionen in einer etwas mehr als gewöhnlichen Yandfchufe, ein 


\ 
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Landſchulen eine zweckmaͤßigere Einrichtung u gie I. Abth. 


ı) Fortfeßung des Unterredung über das Schöne und Nuͤt⸗ 


liche in der Natur, mit Vorausſchickung einiger für das Land⸗ 
volk ſchicklichen Lieder. 2). Das Noͤthigſte aus der Erdbeſchreb⸗ 
bung für Landſchulen — fo und anders nicht, glauben wir; 


daß Geographie auf Landſchulen gelehrt werben kͤnne — wird 
fortgefeßt. 3) Lehren in Spruͤchwoͤrtern. 4) Etwas vom 


Beichtgehen. 5) Verſe ans geiſtlichen Liedern, die fich jur 


Deichte ſchicken. 6) Som heil. Abendmahl — eine ſchoͤne 


— 


Probe, tote man Kinder über beydes unterrichten und reitd 


gios denfen lehren koöͤnne, ohne bie Dogmatik ing Spiel p# 


mifchen, „und ihnen einen, Glauben zuzumuthen, dem ihre 
®inne widerſprechen. III. Abth Nachrichten und Auszüge 


‚von Schriften für das Erziehungsmefen auf dem Sande — von 
den Fragen an Kinder, einer Einleitung zum Unterricht In der‘ 


Veligion, von Büfcbings Unterricht in. der Naturgefchichte, 
Schloßers Ratedyisinns der chriſtlichen Religion für das Land⸗ 


volk und Riemanns Beſchreibung der Rekahnſchen Schulein⸗ 


richtuug. IV. Schulneuigkeiten — Im Jahr 1774 waren in 
der Churmark 1760 lutheriſche Kuͤſter und Schulmeiſter, ‘deren 


49 über 100 Thaler, 33 aber 100 Thaler Gehalt hatten — 
Von der Schuldifsiplin und dupern Dhuleintichtung zu Dietabn, 

| | den Nu⸗ 
gen der Schulen aus einem eingejandten Wifept. . © 


V. Katechetiſche Wiederholung einer Unterredung 


Philanthropiſches Journal fuͤr Die, Erzieher und ‚Date 
Publikum. Des: dritten Jahrgangs erftes und: 


. . 


gzweytes Quartal. Deffau, 1779 und 1780. zu⸗ 


ſammen 294 Seiten in 8. 


Philanthropiſches Leſebuch für. die Jugend und ihre 


Freunde. Des Dritten Jahrganges erſtes und 


zweytes Vierteljahr. Deſſau 1779 m 1480. 


288 Seiten in 8. | Ba Eee 30) 
Paͤdagogiſche Unterhandlungen, herausgegeben von 


tal. Deflau. 1780.5 PBogen. Den 


⁊ 


N 


® 


dem Deffauifchen Erziehungsinſtitut. Ein Leſebuch 
- für die Jugend. Drittes Jahr zweytoes Quar· 


N - - 


> 
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0°. Kurie Nachrichten ° u 
i N eri Anfang des Journals fuͤr die Erzieher und das Publi⸗ | 
kum machen zwey Gedichte von Ken, Sifcher zu Hals 


berftadt, in ungereimten fünffüßigen Jamben, 1) an Reſe⸗ 
itz ihm und andern Erziehungsverbeſſerern zum Troſt, 


ein Lehrgedicht, das bey einigen matten gewiß auch verſchiede⸗ 

ne ſehr gute Stellen bat, und die Lehre ausführt, daß der 
Schulmann fuͤr die Zukunft arbeiten, und nicht den Lohn fels 

ner Bemühungen in dem allgemeinen Beyfall der Zeitveriwand: 


ten oder. in dem unmittelbaren Erfolge. feiner Arbeiten fegen 
{ 


J 


Doch, Freund der Ingend, trauerſt du? willſt Frucht 


wuͤſſe. ‚Hier iſt eine Stelle daraus zur Probe: 


Der Alrbeit ſelber Shaun? — fie [hauet der, J 

1. Der ins Verboraqne ſieht! fie ſchauet der, | 

Der in die: Zukunft ſteht! DO 'wirke du 

“7 Das deine nur, die Folgen find gewiß, 

Dein Lehrling wird: einft Lehrer, Water, Fremd, 

‚Siebe Ländern Math, und Fürften Untetricht; 

Ein Theil davon iſt dein. Aus: feinem-Mund -- 

Verbreitet, langſam hier und fihrcher dor, 

Won ˖ Mund zu Mund, von Geiſt zu Seift, die Frucht. 

Voñ deinem Benfpiel, deiner Wahrheit, ſich! . 

.. Der Enkel lehrt, (du biſt denn lange tt 
Als Greis, einſt ſeinen Enkel auf dem Schooß; 

“Und, Freund! und, Freund! ein Theil davon ift-deint- 


Das zweyte 2) Dlavides, an Rochow, ein Anlaß 


_[ 


| BL Ze Zu A 
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FM traurigen und freadigen SEmpfindungen über den 


itzigen Suftand der Menſchheit. Unſer Rochow if ein 


Olavides für bie Seelen des Landvolks — und Olavides fibt, 


Vor einem dummen feiſten Moͤnche dga 


j 


. Und arge Lift aus düſterm Auge dit, . .  -- 


Dem Wein und Wolluft, oder Heucheley \ . | \ 





Und muß fih von ihm lehren. faffen! kniet, en 


. Von zweyen fchlauen Waͤchtern wohlbewacht 
ME Noſenkraͤuze zaͤhlen — 


Doch Rochow lebt nicht in Carls ſondern in Jeiebeiche Land: 


. 


Der ſchwach⸗ Carl erſchrickt weim einſt bey Nacht 


Idhm oder feinen Moͤnch ein Traum getraͤuint; 

Und wenn, in⸗Engelfchimmer eingehuͤllht, 
Ein Geiſt der Hoͤlle kam und foderte,.. , _ | 

.Unſchuldige zu fangen und ben Staub‘ = e 

. N U ; Zu W Am 
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vom Eriehungskheiften Mor - 
.. Im Binde zu verſtreun ; Er kenne ten Gein 
. An feine Fordrung Inhalt nicht; er —2 nn 


3) Bedanten von 1. B. Baſedow auf Verlangen min 
thailt, uͤber die von einem Ungenannten verſuchte 
‚Serubigung der Pädagogen, find die zunn Theil fehr rich 
tige, zum Theil aber wuͤrkſich auch ungegr * Erinnerungen 
des Hrn. B. gegen, die Schrift zur enblichen ruhigung der 
. Päpagogen, duf melde ihr B, bereite bitter und derb geants 
wortet bat, 4) Ebendeſſelben Kede vom Top und (Bes 
wißheit des cwigen Lebens. Der wuͤrdige Mann verfls 
chert aus feiner Erfahrung, dag ohne eine Übernatärliche Wen . 
Vebtung feine vollkommene Gewißheit von dem Leben der.&eefe : 
nad) dem Tode möglich fey. Jeſus, ſpricht ex, der gewiß ein 
. weifer Mann und uneigennäßiger Menſchenfteund war, be⸗ 
hauptete beſtaͤndia, von dem Geiſte Gottes feine Rehren zu bs 
ben, und that Wunder, um die Menfchen zur Aufmerkſamkeit 
auf feine Lehren und feinem Evangelium von. dem Eünftigen 
Eeben der Menfıhen Glauben zu erwecken; er ward darum ges 
kreuziget, weil er nicht mehr und nicht andere Dinge. lehren _ 
:fonnte; et bat vor Gericht und am Creuz nicht widerrufen — 
Seine Juͤnger predigten ihn nach ſeinem Tode als wieder auf⸗ 
erſtanden, und uͤber die Wolken auffchwebend: folgt. u. ſ. w. 
Audere gelangen freylich auf einem kuͤrzern Weg, aus dem 
-Evangelis, zur Ueberzengung ˖von einem zukuͤnftigen Leben, 
weil ja die Erloͤſung, die den Juhalt deffelden ausmacht, eine ' 
Ewigkeit vorausfegt,. und‘alle-Anftalten Gottes, die Menſchen 
zu erlöfen, und alſo auch die Sendung Jefu, ohne einen kuͤnf⸗ 
tigen Zuſtand, vergeblicher Aufwand waͤre 5) Grundriß 
von Trapps, damals noch herauszugebenden Proagogik, 
Er enthält mehr, als in der Ausführung nachher Heleifter wors 
‚den, z. €. von Erziehung der Prinzen, der Töchter; Littera⸗ 
‚tur der Paͤdagogik, wine Yötheilung, die wir, da fie bier ver · 
Hrochen worden „ ungetn:vermißr haben. 6) Ebendeſſelben 
Betrachtung uͤber einige paͤdagogiſche Materien aus 
den Halliſchen Anzeigen; z. €, über den. Gap: „daß viele 
Familien ist ‚in Gefahr wären, entweder, aus Mißverſtand, 
ober durch verkehrte Anwendung neuer" Efrieungsgrundfäpe, . ' 
aus ihren Kindern ſchlechtere und ungluͤckucher⸗ Menfhen u « 
ziehen, als diefe Kinder, bey Vermeidung aller Kühftelenen | 
(oder auch, ber —— a ae ne und mit 2 _ 
behaltung der. gewoͤhnli aberzucht, fa fehlerhaft. dieſe au 
D.DIBLXLIX. 3.15, BL > imme - 
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immer ſeyn mAg, würden geworben fen“, den Sr. Te. durch⸗ 
aus nicht zugeben will, der aber doch wirklich, in Anfehung 

der literarifchen forwohl als mioralifchen Erziehung, durch die 
‚Erfahrung beftätiget wird. Sich hierüber weitläuftiger erklaͤ⸗ 

‚sen, wuͤrde den Rec. zu weit führen, Bey einem andern Gap, 

‚den er gleichfalls beftreitet: daß die Eltern nur zuvoͤrderſt ‚gut 
werden müßten, um ihre Kinder glücklich and gut zu machen, 
geben wir ihm recht. 7) Von dem Verhaͤltniſſe des Er⸗ 
ziebe/s zu feinen Söglingen und deren Eltern, eine gute, 

- und mit richtigen paͤdagogiſchen Begriffen gefchriebene Abhand⸗ 
hung eines Denfers. 8) Prüfung cinee Stelle in Bold» 
Smith’s Efiny’s: zu Berichtigung der Erziehungsmaxi⸗ 

, nen in Abſicht auf Benügfamtein, Sparfamteit und 
Beiz, Goldſm. ſagt: zu oft wiederholte Empfehlungen der 
Sparſamkeit konnten aus einigen Knaben in ber Folge Geizige 
machen: aber eg wäre gut, wenn wir nur mehr Geizige haͤt⸗ 
„ten. Freylich hat diefe Behauptung, fo wie alle relative Aus⸗ 
‚sprüche ihre Doppelte Seiten, umd giebt Bloͤßen für den Wider⸗ 
ſpruch, den dann auch der V. dieſes Aufſatzes nicht ohne Gruͤn⸗ 

de thut: dennoch aber iſt es nicht zu laͤrgnen, daß weniger junge 
Leute auf Akademien, dur. Leichtſinn und Thorheit, und we⸗ 
niger Hausväter durch Eitelkeit und Lurus, verderben, weniger 
Familien zu Grunde geben, und alſo die. Privatglückſeligkeit 

— unfehlbar geteinnen wärde,. wenn bie Jugend mehr zu einer 

... gereiffen Zurückhaitung der Ausgaben und Schägung des Gel⸗ 
y des, und wenn man das Geiz nennen will, folglich zum Geiz 
erzogen würde. 9) Nachrichten, und-darunter: daß weil die 
Zahl der so Penſioniſten vol ift, diejenigen. Eltern , . die ihre 
‚Kinder zunaͤchſt wollen eineäden laſſen, gegen Vorausbezah⸗ 
lung des Eintrittgeldes die Verficherung ihres Prioritaͤtrechtes 
loͤſen ſollen. 10) Geſcheukte Sachen: 11,13) Pranumerans 
‚ven. 14) Rechnung vom ı. Oct. 1778. bis dahln 1779, Die 
Einnahme betrug 15228, .die Ausgabe 16541 Thaler, darun⸗ 


‘ter find aber auch.337, Th. für Waͤſche, 543 Thl. für Holz 


und Licht, 120 für Porto, 476 Thl. für Vergnuͤgungen. 


Zweytes Quartal. 3) Hoffnung und Surcht, Lob und 
Tadel, auf Dem Wege des Pädagogen. ine leſenswuͤr⸗ 
dige Abhandlung vol pfychologifcher "Erfahrungen, von Hrn. 
Bedite. . Wir. mäffen die fehr genaue Entwickelung der. ver- 
ſchiedenen Arten und Stufen diefer beyden Triebfedern des 
Menſchen und ihrer Einfläffe.auf wufre Handlungen übırgehen, 

u er a und 
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und'ziehen blos das Nefultat diefer Unterfuhung für den Ex 


zteher aus, und dag. ift die Kegel, daß der Erzieher Hoffnung 
nie als. ein zuruͤckhaltendes, umd Furcht, wenigſtens böchft 
ſelten als ein treibenden Principium brauchen. fell. In jenem 
Fall erziehe man einen ſchlaffen Tangenichte, der feine ganze 
Tugend im. Unterlaffen feße, und fich den Himmel zu verdienen 
glaube, daß er Fein Dieb und Mörder iſt; im lebten Fall aber 
Leute, -die alles Gute thun, was fie, wenn fie nicht geftraft 
ſeyn wollen, thun muͤſſen. Ueber die Art, wie man Hoffnung 
und Furcht bey der Erziehung geörauchen foll, und über. die 
Gegenſtaͤnde, wodurch⸗ſie am füglichften erweckt werden können, 


werden noch verfchiedene gute Erinnerungen gegeben. 2) Meber . 


die Selbſtſchwaͤchung. Ein Hofmeifter befchreibt die Art, 
or er felne Vermuthung, daß feine Kinder. mit diefem Lafter 
angeſteckt ſeyn mochten, zur Gewißheit genracht habe. Er 
erzaͤhlt einem derſelben, bey dem die Folgen deſſelben am ſicht⸗ 
barſten waren, die Geſchichte eines Knaben, der nach aͤhnſi⸗ 
chen Zufuͤllen verſtorben war. Auf die Frage des Kindes, 
woher denn das gekommen ſey, antwortet er: Det Knabe ‚hatte 


von irgend jemand geſehen, daß er ſich an dem feinſten Ner⸗ 


ven ſeines Koͤrpers ſchadete, und dabey wunderliche Gebehrden 
machte; und dieß ahmte er, ohne zu willen, daß er ſich ſcha⸗ 
den wuͤrde, nad. Das Kind gerieth bierbey In Verlegenhett 
und geftand endlich feine und feiner Geſchwiſter oder Gefpielen 
Unart. Allerdings glauben wir, daß man nur auf dieſem oder 


ähnlichen Wege hinter: das ſchreckliche Geheimniß kommen Eins - | 


ne. Wer ihn zu. verfuchen Urfache hat, wird von ſelbſt wiſſen, 
ihn mit den nöthigen Veränderungen anzuwenden ; da weder 
die Merkmale dieſes Laſters bey allen, Kindern fo gar heftig 
und ſchrecklich find,. noch auch bie Beſchreibung ſo iſt, daß 
nicht das boͤſe Gewiſſen Ausfluͤchte der Beſchaͤmung finden 
ſollte. 3) Bemerkungen uͤber Kinder, oder eigentlich Res 
geln der Erziehung und des Unterrichts aus den Antworten 
der Kinder:gezogen — ein Auffag, fir den wohl Fein Hoͤno⸗ 
rarium in Rechnung gebracht werden wird — wenigſtens wird 
wohl jeder Hofmeiſter, dem die Natur nicht allen Kopf ver⸗ 
ſaat hat, dergleichen Bemerkungen zu Ausfuͤllung der Bogen 
liefern köͤnnen. 4) Einige Lehren für junge Frauenzim⸗ 
mer, ans Roſaliens Briefen an ihre Freundinn Mariane ges 
zogen. 5) Die erſte Entdeckung des, göttlichen KTamens, 
an’ ein dazu vorbereitetes Rind. Der vortrefflichfte Aufs 


ſatz unter allen. Kin Deyiprl, wie man Kindern nicht ee 
a O 07.008. 
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was vori Gott vorſagen ſoll, bis man fie durch den Genuß fe 


ner Wohlthaten und dutch. das Wunderbare ihrer Hervorbrin. 


gung anf ihren unbefannten Urheber neugierig gemacht und 
alſo zur Aufnahme des Begriffs von, ihm vorbereitet hat. Ohn⸗ 

ſehibar muß freylich eine folche feverliche Bekanntmochung des 
Mamens Gottes an einem merkwürdigen Tag (wie es bier am 


-Sterbetag des Vaters gefchicht) und bey einem geruͤhrten Her ⸗ 


en einen großen Eindruck machen — Dur können wir nicht 

abſehen, wie ein Chriſtenkind, das unter Chriſten aufwaͤchſt, 
nicht ſchon lange vorher mit dem göttlichen Namen bekannt 
‚werden follte, ehe man ihm folchen nach «einer fergfältigen Vor⸗ 
vereitung zum erflenmal nennen will. Wir entfinnen uns, 
ſchon aus einer andern Schrift, einen ähnlichen Vorſchlag, in 
diefer Bibliothek irgendwo angezeigt zu haben. 6) Goͤkingks 
poetifche Epiſiel an feinen Bediensen, zur Probe, bey 
Anlündigung feiner Gedichte. 7) Soll nicht jede Provinz 

Deutſchlands in den far fie beflimmten Büchern eine 
- eigene Rechtfchreibung beobachten dürfen, Die mir ib» 
zer Ansfprache überein koͤmmt? Warum nicht gar! Den 
brigen Raum nehmen Briefe an den Direktor, Nachrichten 
von Inſtitut, Verzeichniffe von Gefchenfen und Praͤuumeran⸗ 
‚zen ih. Da man doch vermuthlich jedem, der feines Sohnes 
pder Zoͤglings wegen an das Inſtitut frhreibt, auch wieder 
ſchxiftlich, antworten wird: fo fehen wir nicht ab, warum biefe 
Antworten bier ſummariſch mit den Anfangsbuchſtaben der 
MNamen und der Orte, im Jonrnal oͤffentlich wiederholt werden. 
Im Leſebuch für tie Jugend finden wir 1) Das (Bemälde 
des 3Sclings, wie er feyn Fann und feyn fol, wenn er 


den Yiamen eines Philanthropiſten würdig trägt, mit - 


- dein Driefe eines ſterbenden Vaters an feine Sihne im Phi⸗ 
lanthropin begleitet Es iſt alles darin geſagt, mas man nur 
yon einem auten Echüler fordern kann: nnd eben deswegen 
fiberheben wir uns eine Auszugs. %) Schreiben eines Eins 
:Derfreundlichen Hofmeiſters an feinen ebemaligen ges 


liebten Zögling. 3) Scheeiben einer Mutter an ibren 
Sohn. Verſtehen ſich beyde von ſelbſt. 4) Schreiben eis . 


"nes Vaters an den Sreund feines ftudierenden Sohnes, 


er fol ihn helfen, von der Verführung zurückhringen. 5) Bitte 


‚einer Pbilanthropenmütter aus dem Brief an ibren 
Mann. Er ſoll bonm Abfchted aus Deſſau noch einmal ihren Cohn 
in ihren Namen küſſen. 6) Bild eines tugendhaften gung 
lings, ein Gedicht eines jungen Dienfhen. 7) Yon Rennt 
.. FE nik 
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niß der Erde und des Meltzebäudes; eine ſchoͤne Probe, 


wie man Kinder auch hierüber uoterriuhten konne. Hier if eine 


. Stelle. daraus: „Der Mond iſt somal Meiner als die Erde, 
dennoch find. höhere Berge auf demfeiken! al 





zomal die Erde in gerader Linie wie eink- DER 
ander gedacht, reicht. von uns bis an di. “Mond, oder die 


Weite von ung dahin ift beynahe 51000 — Aber die 


Sonne — (bereiter euch vor, ihr jungen Leſer; um einen groſ⸗ 


ſen Gedanken mit gehoͤriger Ehrfurcht vor Gott ul faſſen) die 


Sonne iſt ſo groß, daß über ο3000 Erdtngelu dazu gehoͤr⸗ 


‚ten, um eine einzige. Kugel zu bilden, die ſo groß wäre als die 


Sonne, 112 Erdfugeln in gerader Linie an einander gereihet, 
wie Koraflen oder Perlen, laffen uns den Durchineffer. der 
Sonnenkugel denken. Da der Mond in einem Kreife um bie 


Erde länfe, deſſen Durchmeſſer 6omal größer iſt, "als der. 


Durchmeſſer der Erbe, fo fieht man. daraus, daß nur ber klei⸗ 
nere Thell der Sonnenkugel in der Mitte dürfte ausgehoͤlt ſeyn, 
um die Erde, die Luft und Wolken und den Mond von ein 
der Groͤße und in eben ber Weite um Die Erde laufend, 


“ nerhalb diefer Hoͤhlung zu faffen. An det feften inner mL 
bung diefer Kugel duͤrfteu dann nur fo viele lechtende Punkte 


angebracht werden, als uns des Abenhs Sterne erfeheinen: 


koͤnnte ſchon In diefer Hohlkugel der Sonne (deren Aufere 


läche doch noch allenthalben fo dick wäre, als 30 an einan⸗ 
ber gedachte Fröfugeln, oder dicker als 50000 Meilen) wie ein 


Kern in der Nuß, eine Welt ſeyn, wie fie fih die meiſten Men⸗ 
ſchen vorftellen u. fi w. 8) Robinſons Ziegen — nicht weit 
“Ser. 9) Zweyter Brief Chriſtian Robinſons (Sohns des Cru⸗ 


ſoe) an die guten Philanthropiſten in Deſſau — et erzählt ih? 


nen etwas aus der Geſchichte feines Untere, was er feldft.im 
zweyten Theil des Campenfchen Nobinfend. beffer erzähle. 10). 
Wolting und Aerner, ein Geſpraͤch von Deffau, unter einem 
Schachſpiel — in welchet Abſicht? ſehen wir. nicht. 11) Pure 
- und Ariſtophanes. 1 2) Haͤnschen, das Füllen, eine Fabel — 


son ſchwacher Erfindung. 13) Ein kleiner Beytrag zur Na⸗ 


turgeſchichte von Deutſchland. Es wird gegen Hrnu. Roſt 


verſichert, „daß. es auch Biber in Deutfchland, und zwar im 
Deſſauiſchen, in der Mulde ſowohl als Elbe giebt, ob ſie aleich 


x Ihren gewöhnlichen. Bau daſelbſt nicht vornehmen, 14) Fort⸗ 


a 


fegung der Voruͤbuag zur Geſchichte der Deutfchen. — von der: 


Retigton der alten Dautfchen. 15) Etwas von tinnügen Men⸗ 


ſchen; unter dem Bilde Bann umilgen Landjunkers. * | 
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was ans Forſters Beſchreibung der Nelfe nach dem Suͤdpol und 
Meu-Seeland. Der fngere Hr. Prof. Forfter Harte dem Phi⸗ 
fanthropin feine Reiſebeſchreibung gefchenft, und daraus wird 
denn ein und bag andere zum Gebrauch junger Leſer ausgezor 
gen, und fol dawit Ing, künftige fortgefohten werden. 17) 
Nachricht von ehrtgen Kenerlichkeiteiten des Inſtituts, nebſt 
einigen im Namen der Philanthropiſten verfertinten Gedichten. 
zweyten Vierteljahr ſind die Anffäper: 1) einige Scenen 
aus dem Luftfpiel, der Juͤngling, das in ben zugleich mit 
ausgenebenen paͤdagogiſchen Unterhandfungen, die doch auch 
ein Leſebuch für die. Jugend fern follen, ganz abaebrudt tft. 
2) Etwas aus einer Befchreibung einer Reiſe von Amfterdam 
nad) Wien, enthält manche artige Bemerfungen. 3) Ein 
nach Liſſabon beſtimmtes Schreiben an einen Philanthrapfftens 
vater. Man Bat es ſchon einigemaf gelefen, daß das Inſtitut 
einen Zoͤgling aus Liffabon Hat; hier num flattet ein Lehrer Be⸗ 
richt an ben Vater wegen des Wohlbefindens feines Sohnes ab-+ 
- wern aber foll damit gedient ſeyn, deraleichen Privatbriefe ger 


druckt ya leſen. 4) Einige profalfche Radeln. 5) Fortſetzung 


Des’ Auszugs aus Forfters Reifen. 6) Wieder ein Brief von 
Chriſt. Robinfon am die guten Philanthropiſten in Deffau. 
7) Fine merkwuͤrdige Begebenheit aus der ruſſiſchen Geſchichte, 
eine Parodie zur Geſchichte von Philemon und Baucis. 8) 
Eine merkwuͤrdige Geſchichte aus der engliſchen Geſchichte, die 
Geſchichte von dem Maurer, der Nihards III. Sohn war. 
9) Einige Pleine Gedichte, worunter das erſte Schlittſchuhlied 
Bas beſte if. nn 
Das’ oben zugleich mit angegebene Stuͤck der paͤdagogi⸗ 
ſchen Unterhan’ lungen enthält blos das ſchon erwähnte Rufifpiel: 
der Juͤngling, das, wie Hr. Dir. W. verfichert,, anf feine 
Veranlaſſung, Hr. Sander, Lehrer am Inſtitut, Binnen ro 
Tagen verfertigt Hat. Diefer Umſtand mE ihm zur Entfchufe 
Bigung gereichen, wenn das Stuͤck nach, der Beurtheilung 
mancher Leſer, das nicht fenn follte, was es feinem Plane nach 
n kann. Ein Sohn findet nach vierfäßrigen Abweſenheit 
feine Mutter durch ungerechte Eiferſucht von feinem Vater 
getrennet, und unternimmt es, ſie wieder zu beyderſeitiger 
Zufriedenheit, mit einander zu vereinigen. Dieb iſt die Fabel 
des Stuͤcks. Die Charaktere find gut contraftiret, nur zu fche 
mit Nebenzügen überladen; die Perfonen handeln und reden 
mebr, als nach ihrer Lage näthig und Dienlich war. Sprache 
und Handlungsart iſt oft raͤthſelhaft und zuweilen gar Hierin 
. er \ ‚ 6 
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Es ik übrigens wahre Wohlthaͤtigkeit von ben gelchrten 


Männern, die, wie wir am Ende eines jeden Stuͤckes ſehen⸗ 

durch ihre Praͤnumeratiouen dieſe Seurnale unterſtuͤtzen. 

Kinderzeitung. Zweytes und drittes Bändchen, je: 
des von 13 Bogen. Nürnberg, in ber Felfefen 
riſchen Buchhandlung, 1780 und 1781. in 8. 


ey dem zweyten Bandchen muͤſſen wir wiederholen, was 


wir bereits bey der Anzeige des erſten erinnert haben, daß 


zwar alles, was darinn der V. feinen jungen Leſern vorlegt, 
anz gut, lehrreich und nuͤtzlich für Kinder ſey, daß er aber. 
— noch keinen beſtimmten Begriff von einer Kinderzeitung 


| gehaär haben mäfje, ‘als er feine woͤchentliche Blätter unter 
Diefem Namen ausgehen lich, dent eigentlich zu reden, iſt aufe’ 
fer der Nachricht von den Feuersbruͤnſten des vorigen Jahres, 
. wicht ein einziger Artikel, der in eine Kinderzeitung , d. 1. in 

eine der Eindlichen Begreiflichkeit angemeflene Erzählung der 


neueſten Weltbegebenheiten, gehörte; und die wenigen Aufſaͤtze, 


ton tfolirt, daß fie ohne die mindefte Veränderung in jedem 


- 


genheit ſchreiben: Groͤnland un Spitzbergen beißen Polaran 
? ' 427 zu — der, 


Die noch hieher zu gehoͤren ſcheinen, ſind fo von allem Zeitungs⸗ 


andern Kinderbuch ſtehen Eönnen und wirklich ſtehen, 3. B. 
vom Wallfiſchfang, vom Caſfee⸗ und Zucerbau, vom Nord⸗ 


licht, welche ſchon dadurch zeitungsmaͤßiger geworden waͤren, 
wenn maun wenigſtens durch eine Nachricht von der Ruͤckkunft 


der Groͤnlandsfahrer, oder von der Wertheuerung des Zuckere 


Nachricht davon’ vorbereitet oder veranlaßt hätte. Alles an⸗ 


dere, moralifche Erzählungen, Abdruͤcke aus Campens Kinder 
bibliothek, . Auszüge aus Stillings Jugendgeſchichte, Kinder⸗ 
charaktere, Anekdoten von Sellerten, Kinderbriefe, (die an det 


Verf. verrathen am meiſten die. Nothdurft, ein Blatt auszus 
füllen) Lieder u. ſ. w. gehören allenfalis in ein Wochenblatt; 


wobey fie nichts denken koͤnnen, theils was gar bey ihnen irrige 
Vorſtellungen veranlaffen kann. Mas foll ein Kind bey bet 
a denen, wenn es bey Gelegenheit des Mallfifchfanges heißt: 


Holland werde durch das Wafler het D in Nord und Suͤdhol⸗ 


land getheilt; und wie konnte der Verf, bey eben diefer Gele⸗ 


Sn 


- amd Eaffee, oder von einem ungewohnlichen Nordfchein, die 


aber nicht in eine Zeitung für Kinder. Bey allem aber, was. 
‚man für Kinder fchreibt, follte man doch theils nichts hinſetzen, 


Wichtigkeit für Kinder gewählt find. 
. duch Paraphraſen deutlich: machen ließ, hat der V. ſehr wohl, 


* 
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ber, weil ıraan die ͤuſſerſten Spitzen der Wiltkusel gegen 
Suͤden und Norden die Pole nenne, diefe Länder aberian 


dieſen Spigen lägen — muß das Rind nitbt glauben, die Erde 


endige fich gegen Süden und Norden in zween -Spiben? Terr . : 
. ner: „die Polarlaͤnder würden unter, die unbetannten Länder ger 


rechnet, weil man gegen Shden, wegen zu großer Site, 
und gegen Norden, wegen zu großer Kälte zu dem dafelbft liegen⸗ 


. den Ländren nicht wohl kommen koͤnne.“ Faft wiſſen wir nicht, 


was wir von einem Manne denken follen, der ſo was ſchreiben 
kann. Doc itzt aber finden wir, daß der B. am legten Blaft 
biefes Baͤndchens, diefes in dem erſten begangene Verfehen err 
kennt, es einen, menſchlichen Fehler nennt, und die unterzeich⸗ 
teten Worte auszuſtreichen bittet. N 


Das britte Bändchen enthält nunmehr. eigentliche Zeitungs, 
wadrichten,, ob fie gleich nicht immer gluͤcklich genug nach ihrer 


durch untergefeßte Anmerkungen erklaͤrt. Aber doch noch mehr 


als die Hätfee iſt mit Dingen angefuͤſllt, die. man in einer Zei⸗ 


tuna. nicht erwartet, Eckelhaft wird beynahe das beftäudige 


R Auffordern des V. an feine jungen-Lefer, bey allem, was er er⸗ 


zählt, ihm zu ſchreiben, wie ihnen das und jenes gefalle, mas 


ſie für Lehren daraus ziehen wollen, was fie von.einer Perſon 


3 


oder einem Orte, befien erwaͤhnt wird, wilfen; und wenn.ee 


beun diefe Briefe ſamt den begleitenden Briefen ber lobfeligen 
Seren Hofmeiſter, der Länge nach eingeruͤckd und wieder mit 


ſeinen Anmerkungen und Antworten begleitet / Wie viel wird 3. E. 


nicht uͤber die Genever Kindergefellſchaften, deren der V. Erwaͤh⸗ 
nung thut, gefragt, gelobt, getadeit und angemerkt! Zu wie vie⸗ 
len weit nuͤtzlichern Nachrichten konnte der V. den dadurch ver⸗ 
ſchwendeten Raum anwenden! Große Uebereilung zeigt es doch 


an, von der V. außer dem oben angefaͤhrten Beyſpiel, ſich 


fo oft zu verbeſſern Urſache findet, z. E, wenn er aus Münfter 
ein Erzbißthum macht, und es hernach wiederruft; werm er 
ev Df, Sterling durch eine Summe Geldes von fünf bis 
ſechs Thalern beſchreibt, (wie unbeflimmt — und das in pie 


nem Bande, wo nach dem 24 Shldenfuß gerechnet told?) . 


bald darauf aber dieſe Angaben zuräcknimmt , und durch einen 
ficherern Reiter, einen Fabrikanten in H. gelernt zu haben verfl . 
dert, daß ı Pf. Ot. 1 1 Gulden betrage Calfo einen Carolin, das 
woßre. aber zu viel, fo wis jenes viel zu wenig war). Sol und 


Was fih nicht. gleich 
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wda⸗ Cyrempel, den Unterſchied der benden Lalender ausubehden, 
‚elle; u müßte denn ein Druckfihler feyn: 
x Mwemher altn Seile, ſt. v. | 
12 December neuen Seite, fen 
Bebrigens iſt dieſes Baͤndchen noch mit, einer parte der 2 bee 
üiſchen Laͤnder in Nordamerika verſchen. IJ 


Fran Xaveri Hoffmanns zu Rn Sefemerhäbe;- 


Theoretiſcher Theil, 7 Bogen, Praktiſcher Theil, 
9 Bogen. Uebungsbuͤchlein zur Hofmanniſchen 
Leſemethode, 1 Bogen. Nebſt einer Buchſtaben⸗ 


“tabelle, Solbentabelle und einem Kupſerblatt. 


Muͤnchen, 1780. bey Strobel, in 8. 


E⸗ iſt bicher zu verſchiedenen malen der neuen Hoſmannifchen 
Leſemethode ih offentlichen Schriften erwaͤhnt worden, ohne 


baß auswaͤrtige Lofer von derſelben, ihren Eigenthuͤmlichkeiten 


and etwaniden Vorzägen, einen deutlichen Begriff gehabt. häte _ 


ten. Nunmehr aber kann man fich hieruͤber an Hrn. of⸗ 
Manns. eigene Peſchreibung halten, aus der vor IM viel aus⸗ 
tehen wollen, um unfre Lefer in den Stand zu ſetzen, uͤber 
* neue Lehrart ein Urtheil zu faͤllen. In der Vorrede et⸗ 
zaͤhlt uns Hr. H. die Beranlaffung; die er zu feiner —e 


— 
% 


gehabt hat, und die Schickſale derſelben. Er wollte feine Kine 


- ber fefen lehren; empfahd aber gar bald die Schwierigkeiten 


- des gewöhnlichen Schlendrians. Die Kinder lernten die Buchs 


Raben zmar nennen ‚aber nicht Eennen; er Ärgerte ſich über . 


Vie. Albernheit des Vorbuchſtabierens, wenn er z. E. in dem 
einzigen Wort gegebene, zımal das € hergebſen hörte, er⸗ 
Märte das öuchftabenferbeten für eine von fiocäuftern Zeiten“ 


herruͤhrende Gewohnheit, entfchloß ſich Daher feinen — . 


eine Erleichterung zu verſchaffen, and gerierh durch muͤhſames 
Nachſinnen auf feine nene Methote, tach welcher die Kinder 
in 30 Bis go Stunden regelmaͤßg, obgleich langſam, leſen 


lernten. Dieſer gute Erfolg erregte in ihm den Wunſch, daß 


fie in den bayrifcherr Landſchulen Nnöchte eingeführt werben. She 
er fie neh zu diefer Abſicht beabeiten fonnte, trat 1770 Hr. 
Canonieus Braun mit feinem neuen Schulplon und den dazu 
gehbrigen AB CE: Tamm: — und Leſebuͤchern her⸗ 


in denin das li bey 
vor, un goäpalig, Bngpabie u | 


/ 


Von 
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behaſlden wurde. Indeſſen nahm Hr. H. ein und das andere 
daraus. zur mehrern Anwendbarkeit feiner Methode, und wurde 
2772, durch ejzen Miniſter veranlaßt, ‚in Gegenwart einiger 
Commiſſarien ven’ Seiten des Hcfs und der Stadt, mit den 

- Bayfenfindsen damit, jedoch auf feine Koſten, drey Wochen 
laͤng, einen Verfuch zu machen. Nach Ende derſelben konnten, 
kernfähige Kinder in jedem Buche lefen; und Hrn. H. wurde 
eirie jähriiche Penſion Sewilligt, zu feiner weitern Belohnung 
an die Landſthaft reſerbirt, dabey- aber- ihm eine nochmalige 
Probe in einer oͤffentlichen Schule anbefohlen, un zu ſehen, 
bdbb nach feiner Methode‘ der Zuiammenunterricht auf Schulen. 
khunlich fen. Auch diefer Verſuch, der nach dem Nath des Ge⸗ 
fandten, Bar. v. Leyden, auf feinem Schloſſe Affing mit einem 
vermiſchten Haufen Bauernkinder gemacht: wurde, entſprach dee 
Erwartung. Doch in des V. Abweſeuheit hatte man den Hof 
gegen die Sache gleichgültig gemacht; heimlich und öffentlich 
Hechaud läcrerliche. und ungrgründete Einwuͤrſe gegeu feine. 
ehrart erhoben, und die Auszahlung der ihn bewilligten Pene 
fion rüdsängig gemacht; ujud durch eine neue Schulordaung, 
von 1774 wurde die Einführung des churbaperifchen Schulplans 
m J 1770 aufge neue. befohlen. Die, Beantwortung nun 

ı 8* ihm gemachten Einwuͤrfe veranlaßte ihn, feinen theoreti⸗ 
ſchen Theil. auszuarbeiten, der daher heynahe ganz polemifch 
iſt, im der Abficht, ihn erſt nach feinem Tode herausgeben zu 
laſſen; fo wie er bereits nach feiner Zuruͤckkunft von Affing, 
. ben praftifchen Iheit, zum Gebrauch der Landfchulmeijtir, aufs 
eſetzt hätte. Sein vornehmſter Gegner war der Hr. Cauoni⸗ 

ie Braun; und die Art ſowohl, wie er gegen ihn fchrieb, 
als die Abſicht, die Ihn dabey der V. nicht undeurlich untere 
lest, um nemlich feine eigene Lefemethode bey Auſehen zu erhale 
ten, und feinen Schulbuͤchern Abgang zu verſchaffen, Hintere, 
laſſen einige Flecken in feinem Charakter, die wir uugeru ber 
merkt haben, Schon aus der angegebenen Veranlaſſung beys 
der Theile erhellet, daß, wer fid) von der Hofmannſchen Leſe⸗ 
methode unterrichten will, dem praktiſchen Theil zuerſt Sefen. - 
muͤſſe. Und fo iſt es auch tem Rec. ergangen , der nachdem er 
den ganzen theoretiſchen Thil durchſtudirt hatte, noch nicht: 


ı 


wußte, worauf eigentlich bie eue Lehrart ankam. u 
Das. echte Hauptſtuͤck die theoretiſchen Theils enthält. in 
zwehen Abfchnitten Eurze vhilopphiſche Betrachtungen über 
Zie.mbndliche. und febeiftlide Rede. Die mündliche Rede 
iſt ein in artikulirten Otimm⸗ und Schallblldungen beſtehen⸗ 
= der 


\ 
N \ 
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der Ausdruck der⸗Gedanken; und Luft, die durch bie Meder 


werkzeuge von dem Medetiden geſchoͤpft, ausgedtuͤckt, verſchledern 


geſtaltet, und zitternd dem Gehoͤre fortgepfihnzt wird, iſt die 
Subſtanz der Rede; die ſchriftliche Rede hingegen iſt ein hiero⸗ 
yphiſcher Abtiß der muͤndlichen Rede, niid die dazu gebraͤuchh, 
chen Hieroglyphen heißen Buchſtaben Jweytes Haupftick, 


erſter Abſchnitt. Von der Buchſtabentenntnißlehre“ 


Darunter verſteht der WB! die Erklaͤrnng der Figuren der Buche 
Rasen, und der an ihnen Biffmblichen Kermzelchen. Diez tantl 


nun der Lehrer auf mancherley Are thun: der V. aber, der Die 


Buchftaben als Hieroglyphen anſteht, ſucht fie feinen Kinderij 


durch gewiſſe Aebnlichkeiren ihrer Ehelfe und Züge mit den Ber 


— 


wegungen und Stellungen der zur Ausſprache ihres Lautes nor 


thigen Sprachwerkzenge, kenntlich zu machen, und erlaͤutert 


dieſe Hypothefe durch einige Buchſtaben des griechiſchen und 
runiſchen Alphabets, z. B. „a ſpricht er, IE offen, (das ſehen 
wir nicht) und breit geſtaltet, weil Bey deſſen Ansſprache der 
Mund eben ſo geſtaltet ſeyn muß. b (b, 8) iſt geſchloſſen/ 
weil ber deſſen Ausſprache der Mund geſchloſſen und wiedet 
geoͤffnet werden muß. "ce, hat oben ein Zuͤngchen, weil man 


babe mit der Zunge an den! obern Bähnen zwitzern muß d, 
iſt oben eim wenig niedergedruͤckt; weil man bey, deffen Aus⸗ 


ſprache die Zunge ein wenig an die obern Zähne drücken muß, 
u. ſ. w.“ Wir enthaſten uns, um rücht zu weitlaͤuftig zu were. 


dern; einige Bedenklichkeiten gegen-die allgemeine Anwendbar⸗ 
keit und vorzuͤgliche Leichtigkeit dieſer Mekhobe zu aͤußern. Vete 


ſch iedene ihm gemachte Einwuͤrfe ſucht der WB felkit gu heben 
Zweyter Abſchnitt, von ner Ducbftabennamenlebre. ‚Der 
B. wuͤnſcht, dfe gewoͤhnlichen Benennungen der Buchſtaben 


‚ verändern, ud 3. D. das b, nidit "be, fondern den leicht ger 


ſchloßnen, das d nicht de, fondern den niedergedruͤckten Buch⸗ 
ſtaben nennen zu duͤrfen; weil ihm aber Ar. Braun dieſes 
Umtaufen der Buchſtaben zum Fehler machte, will ck ſich 
beſſer enthalten, wiewohl er, und mit Het“ glaubt, daß Kine 
der, auch ohne ˖ ihnen vorher die eigenen Namen der Buchſtaben 
beygebracht zu haben, leſen lernen koͤnnten. Dritter Abſchnitt, 
von der Buchſtabenausſprache. Ganz artia macht der V. 
die Ausſprache der Conſonanten (er nennt fie Schallblidungen, 
fo wie die dee Bocaten, Stimmbildunaen) durch den Ton, den’ 
Fe: zu Ende einer zufammengefeßten Stlbe geben, feinen Kins 
dern merklich, 4. B. Korsb, Hund, Wel:f, Bur⸗-gu, ſ.w. 
and beftimmme ſie durch die Anwehdung- der Sprachwerkzeuge, 

u J die 


x 
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bie fie hervorbringen. Vierter Abſchnitt don der. Eintheis 


lung der Buchſtaben. Er theilt ſie in ganzlauttoͤnende 
CVoralen/, balblanttönende (Semivocalen) ung ohne Ton 


oder Stimme lautende Buchſtaben ( Confonanten) ein, 
sder in laute und ſtille, welches ‚die: beyden'Ichten Arten find, 
Fünfter Abſchnitt, von dee Sylpenlebpe. Es giebt 1) ver: 
mifchte und unbeſtimmte Spiben, wie fie gewohnlich nach dem 


3.8, ©. gefegt werben, 2) untrenubare Vorſetzſylben, als 


3er, miß, emp, ent, ıc. 3) twondbare Vorſetzſylben, als vor, 


"aus; ze. 4) Voralendungen, als el, en, er, es, eft,.inn, ° 


ung, X. und s). Eonfonantendungen, beit, Eeit, haft ıc. 


Sechſter Abſchnitt, vom Buchſtabieren, das heißt bey ihm .- 


nicht, die zu jeder Sylbe gehorende Buchitaben nach einander 


ernennen, hernach zuſammen ausfprechen, und dabey die-vors 


rgehende Sylbe wiederholen, ſondern, die Buchſtaben, die 
| yulannın genommen werden mäffen, in Ordnung richten, ‚und 


ft alſo mehr ein Geſchaͤft dos, Schreibenden, als des Lefenlen 


nenden, als der die. Buchſtaben ſchon geordnet vor fich finde. 


Kr. H. ift mehr far die Art des Buchſtabierens, da man die _ 


Spiben fo theilee, mie das Wort zufammengefeßt oder ent⸗ 
ander iſt, z. E. Dial: me xy, niché Ma⸗le⸗rey, von Dal, 


d- Maler; und nennt ˖ jenes die alte, dieſes aber die neue, 


oder, Brauniſche Buchſtabierqrt, dann widerlegt er die Gründe, 
womit Hr. Braun die gewoͤhnliche Methode des Buchſtaben⸗ 


herbetens beym Buchſtabieren vertheidigt. Sechſter und ſieben⸗ 
ger Abſchnitt, vom Keſen uͤberhanpt, ſehr kurz, und non dee . 
Abbildung mündliche Worte, oder vom MWöörterfchreiben. . 
Praktiſcher Theil... Im erſten Hauptſtuͤck von der Zw 
Gereitung, ſordert der V. von feinem. Schullehrer weiter nichts, / 
als daß er richkig reden und regelmäßig leſen foͤune; des ber . 


ſchwerlichen Anfchreibeng der Buchſtaben überhebe er ihn, das 


gegen ſoll er folgenden Lefenpparat haben: zwey Suchftabens 
fAntchen (von ſtarkem Papier, quf beyden Seiten mit Buchſta⸗ 


ben — das eine mit Vocalon und Doppellautern, 
das andere mit einigen einfachen und zuſammengeſetzten Con⸗ 


fonanten — den Grund ihrer Auewahl aber verſtehen wir ſo 


. sole mehreres von dieſen Inſtrumenten nicht) eine Setztafel, 


ein Pult, mit Papfer überzogen, und mit eingeluen YBuchflar 


‚ben überfchrieene. Stäblein, ein Behaͤltniß für Diefe Buchſta⸗ 


ben, welche alle zufammen auf der Supfertäfel vorgeftefft find, .. 
und die Buchſtaben ⸗ und Spbentabele. Die Art, wie damit 
/ on . _ 


beym 
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beym Unterricht. verfahten werben ſoll, Firmen wir, wern wie 
uns auch dieſe Weitlaͤuftigkeit erlauben wollten, nicht angeben, 


. weil wir gerne geſtehen, daß der V. hierin fire ung zu dunkel 


HE Zum Gluͤck läge fih das Eigenchämliche feiner Lehrart, 
das wir ausziehen wollen, auch ohne dieſes Epielwerf verfte⸗ 
ben und nachahmen. Dieſes träge er im zweyten Hauptſtuͤck 


‚vor, von der Ausübung dieſer Kehrart beym Zufams 


menuntevricht. 1) Die Buchſtabenkenntnißlehre. Wir 


" wollen. ein Erempel.von des VB, Lehrart mit feinen eigenen Wor⸗ 
zen geben. : „Sehet, meine lieben Kinder, die unterfchiedlichen 


Dinge, welde an diefer (aufgehärigten Buchftaben ) Tafel da 
ſtehen, heiße man Buchftahen., Ich will euch nun die Sache 
recht leicht machen, daß ihrs einem jeden VBuchſtaben gleich 
dm Geſichte anfehen werdet, wie er heiße. Sehet hiehet, (er 
zeige an der Buchflabentafel auf a,) diefer Buchftabe hat feiner 
Geſtalt nach einen offenen breiten Mund: feher mich an!. fa 
macht ers (gechmind affner er den Mund, als mern er a fagen 
woltte.) Diefer Buchſtabe alſo mit dem offenen breiten Mund 
Heißt a, merkts euch! a heise diefer Buchſtab, meil er einen 
offenen breiten Mund hat. — Izt faget mir: wie heißt Diefer 


Bnuchſtab m, 0,6. MI? Ant. A.“ und fo geht es denn weiter 


fort, jeder Buchſtabe wird auf eine aͤhnliche Art kenntlich ge 


macht, vorgefprochen, ausgefragt, und die vorhergehenden Buchs 


ftaben jedesmal dabey wiederholt, 3. B. i, der Buchſtabe mit 
einem Duͤpfchen, u der Buchſtabe, der unten zuſammenhaͤngt. 


Am Grunde iſt nun ſreylich dieſe Lehrart ſo neu mie; jeder 


Lehrer nder Vater, der feine Kinder Hebt, wird darauf rafft⸗ 
niren, ihnen durch) geroiffe aufgefundene Merkmale, die Buch⸗ 
ſtabenkenntniß zu erleichtern : oft wird er, ohne es ju wiſſen, mit 
Sen: H. übereintreffen; oft vielleicht andre, noch ſchicklichere 

Kennzeichen erdenken. Das Formelle Übrigens ben des Verf. 
Lehtaͤrt, iſt unserbefierlih. 2) Von der Eintheilung dee 


 Buchtiaben. „Sagt mir, meine Rinder, wie vielerley Hände 


habe ihr? — feht, zweyerley Hände habt ihr, eine rechte und 


eine liuke — alfo giebt es’ nun auch zweyerley Buchftaben, 


nemlich laute und ſtille — und wie ihe fünf Finger an einer 
Hand habt; eben fo viele laute Buchſtaben giebt es, a, e, i, 0, 


we. 3) Von der Nusfprache der Buchftaben. Laute 


Buchſtaben fpricht aus durch laute Zeichen (a laut wie a),'die. 


ſtillen aber durch ſtille Zeichen, (mie das b In Koch, ohne den . 
Nachklang von e). Die Art, wie diefes, alle Buchſtaben hins 


durch, mit mancherley Weränderungen und Wiederholungen, 


in 


[4 


“ 
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Inder finpeifen. Rinberfprache den Rindern beutefflich gemacht 
wird, iſt vortrefflich. Von der Sylbenausſprachlehre. 
n&agt mit, Kinder, kennt ihr enre linke Haud? A. a. — 


Nun merkt, der Buchſtabe, der euch linker. Haud fleht, it als 


„nal der erfte Buchſtabe, und bey dieſem muͤßt ihr anfangen zu 
ſprechen — (ich zeige auf der aufgehängten Sylbentabelle auf 
die Syloe ba) was fleht bier voran? ein lauter oder fliller 
Buchſtab? A. ein ſtiller Buchſtab — Recht! naͤmlich b. Was 
Für ein ſtilles Zeichen muß man denn im-Lefen machen beym b? 
£die Kinser drücen das flille Zeichen aus): ' Recht! weil man 
bey dem b den Diund leicht zufchlichen umd. wieder öffnen muß, 
ſo fihlichen wir Hier (ben der Sylbe ba zeige ich auf b) den 
Mund teicht zu; und fobald wir den Mund 'offnen ,„ fprechen 


. wie den laufen Buchſtaben, der Dabey Echt, zugleich laut aug, 
jeher, fol (ah seige auf das b, halte ein wenig dabey, ſpreche 
alsdenn vie Sylbe ba aus, fahre zugleich mit dem Staͤblein 


ſchnell zu dem a, bey welchem ich wieder ein weni. halte u. ſ. w.) 
und fo verfährt er mit allen übrigen Sylben, und wiederholt 
immer dabey die vorigen Lectionen. Man ſieht alfo,. daß er 
ohue vorherschendes Buchſtabennennen, oder Buchſtabieren, 
die Solben ausſprechen laͤßt _s) Vom Buchſtabieren. Hier 
werben, um die Sylben zuſammen zu ſetzen und zu vergrößern, 
die vorhin erwaͤhnten Buchſtabenſtaͤblein, und die Setztafel ges 


„braucht , dann werden fünf allgemeine Buchſtabierregein, d. i. 


"von Aufloſung der Worter In ihre Sylben, gegeben, bie die bes 
finmtetten find, die wir ung irgendivo entfinnen; gelefen zu 
haben. a) Wenn cin einziger ſtiller Buchſtabe zwiſchen zween 
lauten ſtebt, ſo gehoͤrt er zum nachfolgenden lauten, ausgenom⸗ 
men bey Vorſetzwoörtchen und zufammengefeßten Wortern. -b) 
Demi zween ſtille Buchſtaben zwiſchen zween lauten ſtehen, fo 
geßoͤrt der erſte zu dem vorhergehenden, der andre aber zu dem 
‚nachfolgenden lauten, ausgenommen bey den Vorſetzwoͤrtchen 
‚und bon den zuſammengefetzten Woͤrtern. c) Wenn drey ſtille 
Buchſtaben zwiſchen zwern lauten ſtehen, und find die. erſten 
zween unter denſelben, zwey gleiche: fo gehoͤren die zwey glei⸗ 


chen zu dem vorhergehenden, der dritte aber zu dem nachfolgen⸗ 


den lauten Buchſtaben. d) Alle Vorſetz⸗, alle Nachſetzwoͤrt⸗ 


„lein, nnd allg Grundwoͤrter muͤſſen für fid) allein ausgeſprochen 


werden, und koͤnnen benm Abtheilen feinen ftilfen Buchſtaben 


zu ſich nehmen; auch koͤnnen fie feinen ſtillen Buchflahen vers 


lieren, außer bey den nehmenden Endungen € Endfylben der 
Wörter, die fih mit einem Vecal anfangen, als es, et, icht, 
— ung, 

Ä , . \ * 
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eing u. in. die in der Tabelle N. 19. geſammlet find, fie heiß 
fen vermuthlich nebmende Endungen, weit file in der Auge 
ſprache einen Otammbuchſtaben zu fich nehmen ) denn die neh⸗ 
menden Endungen nehmen allezeit den Ichten ftillen Buchſta⸗ 
Ber, dee vor ihnen ſteht, zu ſich, er mag nun ein einfachen 
oder ein zufammendefeter Buchſtabe ſeyn. e) wenn big 
oder mehr ungleiche fEitle Buchflaben zwiſchen zween Innen fies 
Yen; fo muß man fie fo.abtheilen, daß man zweh verſtaͤndliche 
deutſche Wörter herausbringt; denn es iſt Faft allezeit ein zum 
ſammengeſetztes Wort, weun mehr als zwey file Buchſtaben 
wiſchen ben fanten ſtehen. Aus dem fechften und ſiebenten 
Abſchnitt von der Uebung Im Lefen und vom Worterſchreiben, 
Haben wir nichts auszuzeichnen, anfer daß Hr. H. feine Kin 
der durd) eignes Borlefen auf die Beobachtung der Unterſchei⸗ 
dungszeichen umd ‚des Tones aufmerkfam macht, und daß er 
zur Beförderung der Schreiberichtigkeit, ihnen Wörter vorfagt; 
and fih dann vor Ihnen ‘die Sylben und die Folge der dazu ges 
hoͤrenden Buchfkäben angeben läßt; auch giebt er noch einige 
gute aber unvollftändtae Regeln der Nechtfihreibung. 
Leſer, Die bey Erziehungsichriften wicht Interefiie find, were 
Ben es dem Dee. verzeihen, wenn er. bey diefer Schrift weit⸗ 
täuftiger geworden tt, als er es Willens war; weil er es dem 


g8weck der A. d. DB: gemaͤß hielt, der Hofmauniſchen Lefeme 
thode, von der man bicher noch fo wenig unterrichtet war, ev 


was ausführlicher zn gedenken. Wer Bernf und Neigung fühlt, 
von der Erfindung anderer bey der Erziehung Gebrauch zu mas 
chen, wird wohl thun, fih das Buch ſelbſt anzuſchaffen, mt 

‘ ber. ble Verfertigung oder Anfchaffung und den Gebrauch 
der Leſeinſtrumente niit dem V. zu cotrefpondiren. | 
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Bilderakabemie für bie Jugend. Ihro K. H. den 
Kronprinʒen von Schweden zugeeignet. Erſte und 
zweyte Ausgabe, nebſt einigen Bogen Erklaͤrung. 

Nuͤrnberg in der Weigeliſchen Kunftdaublung 1780. 


J un Leſern zu Gefallen, welchen die Ankuͤndigung diefeg 
Werks nicht zu Geſichte gekommen iſt, will ich etwas alıg 
dem vorgedructen Avertiffement herſetzen, woraus man ſich 
einen" Begriff. von. der Einrichtung des Werks machen kann. 
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„Ts foll naͤmllch eine Sammlung von 52 Kupfertafeln werden, 
eine Sammlung von mehr als tauſend Abbildungen aus allen 
Theilen der Wiffenfchaften und Kenntniſſe, in eine ſyſtemaͤhn⸗ 
liche Ordnung gebracht, zur Erweiterung des Verfiandes und 
Veredelung des Herzens ın der Jugend. Auf jeder Tafel 
minen neun Sauptvorftelungen vor, alle, einmal wie dag 
anderemal nach folgender Ordnung und Nummern geftellt: 
3) biblifhe Geſchichte; 2) Sinnbilder; 3) Abbildungen aus 
der Befchidhte; a) aus Hrn. Baſedows Elementarwerke; s) 
"ans der Naturlchre; 6) Berufsgefhäffte, Künfte, Handwer⸗ 
£e;. 7): Fabeln; 8) Mythologie; 9) Erzählungen. Ale Bon 
. fellungen einer Tafel fliehen entweder unter einander, oder we⸗ 
nigſtens mit der Hauptvorſtellung aus der heiligen Schrift, 
in einer natürlihen Verwandſchaft oder Verbindung, durd) 
weiche dem Gedaͤchtniſſe viele Erleichterung gefihafft, und der 
Sittenlehre ein weites Geld angewirfen wird. Wie die Kupiers 
tafelu Ausgabenweile berausfommen, fo Toll auch die, Erklaͤ⸗ 
rung Stuckweiſe und allezeit mit fechs Tafeln eben fo viel oder 
mehrere Bogen Tert eriheinen. — And) follen in der Folge 
Mörter, im Kartenformat, zur erſten fpielenden Erlernung 
der lateiniſchen und franzofifhen Sprahe — Sprüche — 
Cidder für Rinder u. dgl. als Pendanten zur Bilderakade⸗ 
mie erfheinen.“ Der Verfafler ift Hr. I. S. Stop, Pfar⸗ 

ger zu senfenfeld. , | 

Herr D. Seiler „ den der Hr. Verf, um ein Zeugnif von 
der Brauchbarkeit feines Werks gebeten bat, hätte in feiner. 
Borrede weit mehr von dem Ruben und Gebrauch deſſelben 
ſagen können. Er hat diefes aber Herrn St. ſelbſt überlaffen, 
und diefer hat der Erktätung der zweiten Ausgabe eine Anwei⸗ 
fung zum nützlichen Gebrauch der Bilderafadimie vorgefeßt, 
Die zwar fehr leſenswerth iſt, aber auch nach nicht den Nutzen 
ganz zeigt, ben ein vernoͤnftiger Gebrauch diefer Bilderakade⸗ 
mie gewaͤhren Eanır. Sch wuͤrde 5. B. mit digfer Bilderakade⸗ 
mie beſtaͤndig die Landkarte verbinden, keine Perſon, eine 
Begebenheit, kein Produkt. vorbeilafien, ‚ohne das Land und. 
weiterhin’ auch ben Ort zu zeigen, wo die Perfon gewefen, 
Die Begebenheit geſchehen fep, wo das Produkt erzeugt werde. 
Ferner würde ich hiſtoriſche Tabellen machen, worauf weiter 
nichts als die Epochen, etwa nach dem Schröchifchen Lehr, 
Busch, gezeichnet ſtuͤnden. So wie nun eine merkwuͤrdige Bes 
gebenheit oder Perſon vorkaͤme, wuͤrde ich ſie in die Zwiſchen⸗ 
säume zwiſchen den Epochen eintragen laſſen. So wird ‚nach 
u und 
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und nach die Tabelle voll hiſtoriſcher Merftohsbigftiten; bie 
In chrenologifcher Dränung da fliehen, und durch gelsgewttiches 
Eraminiren und Wiederhylen und dadurch, daß die Tabelle 


dem Lehrling oft vors Geſicht kommt, and, ohne. Muͤhe, 
chrenologiſch in fein Gedaͤchtniß kommen. Dann ließe fich 


auch noch . der große Nutzen zeigen, den diefe. Wilberafademie 


für Diejenigen haben Bann, die Ihre Zoͤglinge fremde Spra 
un, 3 B. das Sarein anfänglich durch Sprachuͤbungen leh⸗ 
ven wollen. 

| s nun die. Einrichtung des Werks betrifft, fo- iſt die 
&orm, im Ganzen genommen, fo, wie eine natürliche Lehre 
methode fie wünfden muß. Dieſe verlangt nämlich, Mannig⸗ 
faltigteit und Abwechſelung; fie verlangt, daß man bei Gele 


genheit des Einen das Andere Ichre, das damit entweder im . 


natuͤrlicher Verbindung ſteht, fo daß die Kinder von ſelbſt 
darauf'fallen, oder das leicht damit in Verbindung gebracht 
werden kann; dag man alfo dem Unterricht das Anfehen einen 
gejellfchaftlichen Unterredung gebe, wo men nicht immier bei 
einerley Sache bleibt, fondern von der einen auf die andere 


Kmmt,, ‚wie es die Äſſeciation der Ideen, umd die bey dem 


Geſellſchaftern eben rege Empfindungen‘. mit ſich bringen 
Ob aber die Materie ·˖ bier jedesmal fo ſchicklich gewaͤhlt its 
daß fie nicht manchmal mit einer andern zu vertauſchen ſeyn 
moͤchte, dag iſt eine andere Frage. Der Hr, V. bat zum 
Sauptfaden, woran er die übrigen Materialien gleichſam aufe 
seihet ,-die biblifche Geſchichte gerommen. Dazu kann er ſei⸗ 


we guten Gründe haben. ‚Aber. follte nicht.gegem Die Wahl deg 


einzeinen biblifchen Geſchichten fich manches einmenden jafjen? 
man der. Zugend mit Nutzen erzähle? Auch bey einigen nicht 
bibliſchen Erzählungen kann ich den Zweck nicht abfeben, wars 


Solte 3. B. Iſaaks Opferung unter. diejenigen gehören, die ' 


u fie Hier ſtehen, 3. B. zur fechften Tafel N. 9: Vergeblis 


che Entwuͤrfe; zur achten Tafel N.9: Fabricius (Sollen 
die Kinder vom Fabrieius lernen, auf Ahndungen und Beang 
ftigungen zu bauen?) zur zehnten Tafel N. 9: ein merkwur⸗ 


2 


Diger Traum, Warum mag VI, 7 die Keife nie mit 


Geilerts eigen Worten, fondern mit andern and in Profa em 
zähle worden feyn? Gegen VIII, 7 der Beleidiger der Ma⸗ 


jeſtaͤt möchte mancher auch ettivas einzuwenden haben, befbny » - 
ders gegen die Anwendung. Es fommt freylich hier baraufam, 
ob man feine Zöglinge mit allen Lehrfägen des Kirchenſyſtems, 


und. alfo auch mit der Ewigkeit der Hoflenftrafen bekannt machen 
D. Bibl. XLIX.3, L St. Br 1 7 
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weggelaſſen werden. Manche Saͤtze bes Hertn V. moͤchte ich 

—— binfehnelben, wie fle da ſtehen, z. B. IV, Rain und 
bel: „Unter den Echnen Adams find: gleich Epranpel vor 
mbanben, daS das Herz der Menſchen verderbt fty.“ Souder⸗ 
bar! von allen Soͤhnen Adams werden uns nur Drei nf 
gemad, Kain, Abel, Seth; unter diefen find zwei gute, Abel 
. und Seth. Muß ic nun nicht eher den Gag fo faffen: (wenn 

ih mich anders überall auf das Urtheil einlaffen wii, eb das 
Herz dee Menſchen gut oder böfe ſey) Inter Adams Söhnen 
| find‘ gleich Erempel vorhanden, daß das Herz der Menſchen 
gut fey? VI, 1: „Ben diefer Verwirrung der Sprache fimmt 
es zum Theil her, daß feitdem fo viele ganz befondere Gpras 
chen in der Welt find, und beynahe ein jedes Volk ſeine beſon⸗ 
dere hat. So wei die Weisheit Bottes oft auch die - 
thoͤrigten Handlungen der Menſchen zu gusen Abfichs 
ten zu besuchen.“ Dieß paßt bier nicht her, denn bie Vieh 
heit dee Sprachen iſt nichts Gutes. 

Ein weſentlicher Bortheil , den die Jugend, unter Anfuͤh⸗ 

- rung verfiändiger Lehret, von diefee Bilderakademie haben 

kann, iſt der, daß fie fie als ein Univerſalreperterium 
brauche, In welches die Jugend, von den erfien Jahren der 
Unterweiſung an, auf alle —— er als im. wehige: 
ordnete Bienenzellen, «les trage, was Lektuͤre, Umgang, Des 
guf und Srfahrung an auserlefenen- Kenntniffen. geben: Don 
käße entweder den Tert mit Papier durchſchießen, ober, wel⸗ 

ches roch beſſer iſt, ein eignes Buch in Quart von ſechs DR 
dern Schreißpapier binden. Zu jeder Vorſtellung beftimmt 
man ein Dlart, umd alfo zu jeder Kupfertafel neun Blaͤtter. 
Zebes Blatt befommt feine Rubrick; 5 B. nach der fiebenten - 
. Rupfertafel 1) Gaſtfreyheit; 2) Gehorſam und Ungehorfam, 
3) Kalfer Joſeph. 4) Wohnungen. s) Sterne. 6) Tifche 

lerarbeit. 7) Wahre und falfche Epriften. 8) Bormefme De 
ſuche. 9) Lügen. 32 Kupfertafeln jede zu 9 Abtheilungen 

Beben 468 Rubriken oder Titel, Unter dieſe, meynt der Hr. 
B., muͤſſe ſich alles moͤgliche bringen laſſen. Man ſehe die 
Einleitung S. 7 ff. 

: Der Prinmmerstionpei auf ofle Ausgaben der Kupfers 
eafein (alſo auf 52 Stuͤck) iſt ein Carolin, ohne die Erklaͤ⸗ 
"sung. Dieſe Softet bey jeder Ausgabe 24 Kr. oder 6 Groſchen 
beſonders. Da diefe Nachricht der zweyten Ausgabe wieder 
— iſt, ſo ſcheim ec, daß man De itzt pränumente - 
von kann 2. 


o 





11. Deut⸗ 
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= ,.ım Deutſche Sprachlehre.. 
Verſuch einen zweckmaͤßigen deutſchen Rechtſchreibung 
von G. Michter, Berlin, bey Himberg. 1780, 
73 Nie in 8 \ . oo. 


er Verf. fagt auf der aten Seite: „Der Zweck der Rechte 
„ſchreibung iſt nicht, zu fchreiben wie man. fpricht, noch 
„die Abſtammung anzuzeigen, und deshalb gar fp zufchreiben, - 
„wie man vor diefem gefprochen haben mag; auch nicht nach 
nder Regel der Sparſamkeſt das Gehoͤrte der guten Ausſpra⸗ 
„he —; Und am allerwenigſten, im wahren Glauben an ſei⸗ 
„nen Informator, ohne zu gruͤbeln fo zu fchreiden als es nun 
„einmal gebräuchlich iſt. Sondern nad) meiner Dieinung iſt 
„der einzige Zweck der Nechtfchreibung: Das Zubörende der 
„richtigen Ausfprache durch Schriftzeichen auszudrucken.“ Dies 
fes iſt ganz richtig; Wenn er aber fortfährt: „Die richtige 
Ausſorache, iſt diejenige, die. der Schreibende gehöre wiſſen 
„will,“ fo ſcheinet uns dag zu unbeftimmt, und fogar unrichtig 
zu ſeyn Denn jeder will feine Ausſprache gehört wiflen, dee 
Schweizer, welcher iſcht ſpricht, für ift, will auch iſcht ges 
hoͤrt wiffen, folglich würde er auch fo fchreiben müflen, und fo 
würde in taufend Wörtern, jeder nach feiner Ausfprache ſchrei⸗ 
ben, ‚weil er dieſelbe gehöre wiſſen will. .„.Der Zweck der 
„Rechtſchreibung ift Nechtlefung.“ Wuͤrde man nicht beffer 
und richtiger fagen: Der Zweck der Nechtfchreibung fey, fo zu 
ſchreiben, daß ein jeder die gure und richtige Ausfprache daraus i 
lernen Eonne? Dann würdeder Schweizer, ſich das iſcht muͤſ⸗ 
fen abgewoͤhnen, well er doch iſt fchreibt, und der Hochdeut⸗ 
ſche nicht mehr ſchtehen, ſchpielen und dergl. fondern wie 
det Pommer und Weftphälinger f teben, f'pielen fagen müffen, 
. weil es der Rechtſchreibung gemäß If, und dann wuͤrde in 
der That, an unferer bieherigen Nechtfchreibung eben fo fehr 
viel nicht zu verbeflern ſeyn, welche, wie er ſelbſt mit Hrn. 


Bloppffock dafür hält, die gute Ausfprache fo beinahe 


beſtimmt bar. 6 und 7 S. Dean fpreche nur wie es gb 
fchrieben iſt, fo wird jedermann, Hof, Lob,. Brasu.f.w, ' 
richtig ansfprechen, und wir werden alsdanıı auch nicht zu be⸗ 

7 fürchten haben, daß fich die gute Ausfprache Ändern werde, 
fo daß es folglich auch. die Rn karelbung thun müßte, ker 

3 ere 


226. Kurze Nachrichten - 
fere Nachkommen werden, nach Verlauf einiger hundert Jahre, 
die jehigen Schriften eben fo leicht und richtig leſen, als wir 
es thun; da wir hingegen, jet erſt vielen ‚Fleiß und Muͤhe 
darauf werden muͤſſen, dasſenige lefen und verfiehen zu lernen, 
. ons unfere Vorfahren vor einigen Jahrhunderten, geſchrieben 
Haben, weil jeder nach feiner Mundart und Ausſprache ſchrieb, 
fo wie er es gehort willen wollte. on. 
14 ©. ff. handele der Verf. von den Schriftzeichen. Er 
Hilt die lateiniſche Schrift für beſſer als die deutfche, welche, 
vote er fi) ausdruckt, dagegen weder Geftalt noch. Schöne hat. 
Da wir fein eigentuͤmliches und ſchickliches Zeichen haben, 
für den Laut des _franzöflfchen g, in dem Worte genie, fo 
ſchlaͤgt er ein befonderes Zeigen dazu vor, nehmlich ein ums 
gekehrtes lateiniſches ſ. Weil das fch ans drei Buchſtaben be= 
ſtehrt, fo ift fein Rath, daß man der Figur f, die Bedeutung 
des Eich gebe, das s aber, fich mit dem einen Zeichen, wie 
die übrigen Buchflabin begnügen folle, 18 &, und für dh, fün« 
ne man das Griechiſche x brauchen, ingleichen für b, das y, 
19 ©. Allein das Genie B, wie er das franzöfifche g neu 
net, iſt kein deutſcher Laut, es komme in feinem einzigen 
beutfchen Worte vor. Barum follte denn die deutfche Sprache 
ein’ eignes Zeichen dazu haben ? Daß es in Stand, fpradh, 
ſchlug, ſchnitt u. dergl. geinuden werde, ı5 ©. ift wirklich 
falſch, der Deutfche fpricht in allen ſolchen Wörtern fein ſch 
aus, Er kann zwar das franzöfifche ge ausſprechen, allein er 
kann noch weit mehr fremde Laute ausfprechen, und wie viel. 
neue Buchſtaben mürden wir nicht einführen nrüffen, wenn 
wir diefe alle bezeichnen wollten? Würden wir nicht aus eben 
dem Grunde, befondere ‚Zeichen für die franzöfifhen Laute 


ang, en, oi, oint, oder für das Englifche Ih und dergleichen 


erfinden muͤſſen? 

Wenn man dergleichen fremde Wörter zn brauchen genoͤthi⸗ 
get iR, fo Fanır man es ja mit ihnen machen, wie es die Pas 
teiner mit den gricchlicdhen Wörtern machten, wern fie dergieis 
hen anführeren, und fie mit. den Buchſtaben ihrer Sprache 
fchreiben. . Auf feldye Weiſe wird ein jeder fie gleich für Fremdr 
linge erkennen, and wer die Sprache verfteht, wird fie fo fer. 
fen, wie fie in ihrer Sprache gelefen werden müflen; wer aber 
die Sprache nicht verfieht,, dem farm es nicht übel: ausgelegt. 
werden, wenn er fie etwa unrecht aucſprechen möcte, eben 


fo als nam es ihm uͤbel mehmen fan, daß er der Spra- 


che ſelbſt nicht kundis iſt. 


¶h 


“ 
— 
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Ch und ſch, find zwar aus anderen Buchſtaben zuſam⸗ 
men geſetzt, allein ſolches kann doch die richtige Ausſprache 
derſelben, im geringſten nicht hindern. Jedermann weiß, daß 
fie nur einen einzelnen Laut bezeichnen, und ſiehet fie daher 
auch als einzelne Zeichen an; Indem er fie ausfpricht, wird 
er bei dem erſten, ‘den flarfen Gaumenlaut, und bei dem an⸗ 

. deren ,. den harten Zifcher hören laſſen, welches auch bie fiel» 
‚nen Kinder , indem fie fefen lernen, gleich begreifen. Es iſt 
alſo garnicht nöthig , ein neues Zeichen dafür zu madhen, 


Wenn der Verf. 25 S. will; daß man „nicht der allzu· 


„fihtbaren Ableitung wegen, und am twenigften, weil es das 


„Auge beleidiget, fondern weil z und x feine Schreibverkuͤr⸗ 


„sungen find, ohne das Häfchen: Gluͤks, allerdings, Lands⸗ 
„maun, lines“ u. f. w. fchreiben fol, nicht Gluͤx, allerdinx, 
Zansmann u. f. w. fo fehe ich nicht, mas er damit fagen will. 
Denn in diefen Wörtern, wuͤrden ja z und x allerdings Schreib⸗ 
“verfürzungen ſeyn, ſowohl in der Schrift als im Drucke, denn 
‚der Schreiber hat gewiß eher ein z als ss, x als Es, gefchries 
Bar und der Geber eher "einen, als zwei Buchflaben ges 
fehl. | en 
/Das h vor einer abgebrochenen Sylbe, heißt es 26 &. 
„tt von fo gar Feiner Bedeutung, daß es ſich nicht der Muͤe 
nyvetlohnt es zu fchreiden. Man ſetzt: Schreien, glüen; 
„warum nicht audy leiten, blüen?“ Warum nicht? Weil jeder 


mann ſchreien, glüen, ohne h ausfpricht, in den Werten 


Muͤhe, leihen, bluͤhen, Hingegen die gute Ausſprache das h 
deutlich, wiewol gelinde hören läßt. „Ind von welchen Were 


„the, fagt der Verf weiter, ift denn wel das Etymoldgiſche 


n„Sefchreibe 2“ Ich antworte: Von dem Werthe, daß es ung 
die rechte Ausſprache lehret. 

35 S. Kommt es dem Berl. wahrſcheinlich vor, „baß 
„bie Roͤmer ihr C, vor den Selbſtlauten, 100 es uns 5 iſt, wie 
das franzöfifche c, wenn es nicht k ift,, gelefen haben: In di- 
‚ „cere, facio, wie in celui, ei.“ Man möchte den Grund 
dieſer Wahrſcheinlichkeit wiſſen; Dem Rec. fcheinet es im Ges 
gentheil, bei nahe erweislich zu ſeyn, daß auch In folchen Fils 
len, die Roͤmer ihr C, wie K haben ausgefprochen. Denn 


"mansarf nur die Mörter-anfehen, welche die Nömer von den ' 


Griechen, oder dieſe von jenen angenommen Gaben, fo wird 
man finden, ‚daß die beiden Buchſtaben C und K, in diefen 


Sorachen, einer zu Vertretung der Stelle des andern gebraucht 


werben. Die Griechen ſchtieben Cecrops, Cerberus, Cy- 
P3 dops, 
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elops, mit einem k, und bie Romer fegten ihr c bafür: Se 
gegen ſchrieben die Roͤmer Caelar, mit einem c, wofuͤr de 
Griechen hinwlederum ihr = brauchten wurng, . Weide Buch⸗ 
— — alſo in dieſen Wortern bey ihnen einerlei Laute: 
R € t @ ben, 
— ” Doch es wuͤrde zu weitläuftig fern, wenn ich. mehreie 
| ‚AÄnmettungen machen wollte, ich will alfo nur noch diefes hin⸗ 
zufuͤgen. In demjenigen, was der V. 52 ©. ff. von der Ton⸗ 
bezeichnung fagt, bat er in fo welt Mecht, daß, fie unfeter 
Rechiſchreibung in vielen Stuͤcken fehlet. In den. mehreſten 
Woͤrtern bezeichnen wir zwar die Länge oder Kürze des Vo⸗ 
cals, durch dem einfachen oder doppelten ‚Ditlauter, welches 
, auch. der Natur unferer Sprache vollkommen gemäß iſt. In⸗ 
deſſen find noch manche Mörter, bey welchen diefe Tonbezeich⸗ 
nung nicht gebraͤuchlich iſt, und welche doch wirklich ein Tan 
zeichen noͤthig haben. 3.8. Ein gebohrner Deutſcher, wird 
‚ zwar die Worter Bruch fractura, und Bruch lacus paluſtris, 
An der Auefprache richtig unterfcheiden, ımd in bem: erften, 
‚den Mocal kurz, in dem anderen Hingegen lang ausſprechen, 
fo auch Spruch und Buch, krachen und brachen, u. ogl. 
Ein Auslaͤnder aber, wird keinen Unterſchied machen unnen. 
Manche Deutſchoe ſelbſt, ſptechen ein niedriges €, wo die gute 
‚Ansfprache ein hohes erfordert. Es würde baber allerdings - 
gut, und dem Zwecke der Rechtſchreibung gemäß ſeyn, went 
- wir Ben Ton allezeit richtig bezeichneten, und In ſolchen Sällen, 
wo wir noch fein ander Zeichen haben, wenigſtens einen Accent 
‚gebrauchten. Hr. Adelung hat ſchon angefangen, in feinem 
Woͤrterbuche das e durch einen Accent zu unterfdjeiden , waͤ⸗ 
rum ſollte man nicht, bey den wenigen Woͤrtern, deren Aus⸗ 
ſprache, nach der gewihnlchen Rechtſchreibung, zweifelhaft 
iſt, desgleichen thun? Die Schrift wuͤrde dadurch nie i im ge⸗ 
tingſten verunſtaltet werden. 


— 


| Eg 


Franz Joſeph Bob, kaiſerl. koͤnigl. Kate, Erſte 

Anfangsgruͤnde ber deutfchen Sprache, mit einem 

orthographiſchen Wörterbuche, 18 Bogen. Frey⸗ 
burg im Breisgau. 1780, 


ter den vielen Sprachlehren, welche wie ſeit einiger Zeit 
bekommen 1 babın, kann andy dieſ in die Gegend, A fie 
x . 
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geſchrieben iſt, nuͤttich fegn. Wir finden aber nicht, daß ſie 
vor anderen. etwas vorzaͤgliches haben ſollte. Immer noch, 


nad) Gottſchediſcher Dienier, ein Verzcichniß zweiſelhafter | 
Börter, welche niemand zweifelhaft findet, und welche, auch 


. sin Knabe im Schreiben ‚richtig unterfcheiden wird, wenn x 


‚ fie nur richtig ſprechen böret, als 33 &. Suder und Suster, - 
-Söllen und fühlen, Grimm und kruͤmmen, a. bel. 


"Die Regel, welche S. 59 gegeben iſt: „So oft ein Haupt⸗ 


wort des männlichen oder ungewiſſen Gefchlechts ohne Artitel, . : 


„vor ihm aber ein Vorwort fteher, fo laͤßt man in der dritten 
„Endung das e wen. 3. B. Mit Gut und Blut, jemanden 
„beifpringen; nicht Gute und Blute.“ Diefe Negel ift fo all⸗ 
"gemein nicht, benn es find viele Faͤlle, in welchen das e nicht 
darf weggelaflen werden, weil es fonft zu. hart lauten würde, 
ats, außer Stande feyn.. Zu Brunde geben. Sich et 
was zu Gute sbun. Thue es bey Zeibe nicht u. a. m. 


Die Sprachlehre felbft, Bat nur fieben Bogen, das übrige 
a ein orthographiſches Wörterbuch, weiches der Verf. für bie 
Jugend gemacht hat, damit fie daffelbe in zweifelhaften Fällen - 
kbnne zu Mathe ziehen, und wobey er das Weitenauerſche zum 
Grunde’ geleget. I a En Ze 4 ⁊ J 


S. J. E. Stoſch — kleine Beytraͤge zur naͤhern 
Kenntniß der deutſchen Sprache. Zweytes Stuͤck. 
Nebſt Regiſter über. das erſte und zweyte Stuͤck. 


chon zum oͤſtern hatten wir Urſach und Anlaß, die ver⸗ 
dienſtvollen Bemuͤhungen dieſes geſchickten und ſorgfaͤlti⸗ 
gen deutſchen Sprachforſchers In unſter Bibzllothek zu empfeh⸗ 
jen, und zuletzt noch bey der Anzeige des erſten Stuͤcks gegen⸗ 
‚wärtiger Beytraͤge, die eigentlich eine Sammlung zerfireuter 
und gelegentlicher Sprachbemerkungen find. Und dieſe betreffen - 
hheils die grammatiſchen Regeln unfter Sprache, theils worte 
forſchende Unterſuchungen einzelner Wörter und. Redensarten, 
- oben die abweichenden Meynungen andere Schriftſteller ver⸗ 
glichen und gepräft, und in manchen Fällen von dem Val; — 
une: Auuͤnde, Balitrungen Doc. Murhrändungen worgebsacht | 
4 2 ⸗ _ ” 
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werben, bie ſeiner Einfiht und feiner verzüglichen Jerſchunao· 
gabe eben ſo ſehr als feiner Billigkeit und Beſcheidenheit zur 
Ehre gereichen. Mir werden auch ans dieſem zweyten Stuͤck 
eins und das andre auszeichnen, und dem Verf. hie und ba eb 


“ wige Erinnerungen nicht vorenthalten, die wir feiner Prifung 


überfaffen wollen. 

& 3. Sollte bey der Redencart: mie ſchlagt das Ge⸗ 
wiſſen, wohl die gewöhnliche Bedeutung bes. Worts ſchlagen, 
zum Grunde liegen, und daher, wie der V. alaubt, der Akku⸗ 
ſetiv, mich, richtiger und fprachäßnlicher feun? Oder iſt viel, 


mehr ‘die Rebensart von dem Schlagen oder Klopfen des Her⸗ 


den bergenonmmen, das man als den Sitz der Gewiſſensunruhe 
anzufehen pflegt? Dann wäre das, mas. Kr. St, über die 
Stichtigkeit der Redensarten: mir ſchloͤgt das Herz, oder 
ver Puls, auch bier anzumeriden;‘ bier ſtuͤnde dann eben fd 
wenig die Perſon für die geſchlagene Sache; und mar fonnte, 
wenn man wollte, dann auch in diefern Falle die Auderfung 
der Partifein in oder bey mit dem Verf. annehmen, ESdgiebt 
dieſe Erklärung auch felbit zu; nur glaubt er, jene, und det 
Gebrauch des Alkuſativs fen richtiger. . 

. . ©. 20. Die Nebeubegeiff des Cpmerghaften, ‚den ber 
Verf. beym Urforunge der Nedensart: hinter Das Über ſchrei⸗ 
ben, vermuthet, iſt wohl zu entiegen, und flimmt mit her ſehr 
richtig machten Einſchraͤnkung dieſer Redensart auf einen 
ſchlimmen Sinn nicht wohl uͤberein. Denn man denkt dabey 
mehr an das Unangenehme und Schmerzhafte det Rache für 
den Bekeidiger, als der erlittenen Beleidigung ſelbſt. 

..&. 12.‘ Die Ableitung des Worts Kirche von Adren 
waͤhlen, hat-fo uͤberwiegende Wahrſcheinlichkeit, daß man ſehr 
geneigt werden muß, fie fir die einzige richtige zu halten 

| Sehr gut bemerkt der Verf. S. 16, über die Frage: ob 
man Deutſch oder Teutſch ſchreiben fofle, daß hierin die la⸗ 
teinifche Rechtſchreibung gar nichts bewelſe, und ſetzt zu ſrinen 
Abrigen Gründen fuͤr Deutſch, noch den hinzu, der um nem. 
bänte, daß unſere aͤlteſten Verfahren auch in diefem Worte 


sermuthlich ein Th. ne haben, welches gegenwaͤrtig im - 


: ben meilten Wörtern dieſer Art mit D * uſcht iſt, auch in 
‚der Ausſprache mehr mit dleſem Buchſtaben, als mit dem c 
übereinſtimmt. 


©. 18. Das Wort Schulen wirb auch in einigen Gegen⸗ 


den von ber Verſaumung oder Vorbehgehung der Schule gm 
rauqchtz und ahlliche her * Betfnche- und Seimiihe Dep 


. 
. 
J 
J 
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Side Unert Dei Amer and; bie Nibendedeutung des Verſtech 
ten und Heimlichen bey der von dem Verf. angefuͤhrten allge⸗ 
meiner Bezeichnung diefes ‚Bor: veranlaßzt. Man ſceint 
indeß dabey mehr mar das Segwenden 0m Augen als des sans | 
| gen Leiles im Sinne zu Haben, - 
-.&, 22. Mit dem niederbeutfchen Woerre mad; wenn es 
Se viel als jahm bedentet, bet. vielleit das Yochdeutfae ‚ges 
mach ähnliche Abſtammung. 
0, a7 erklaͤrt ſich * Verf. aus ſeht guten Gruͤnden 
für die Beybehaltung des Ve md: dis Qu, und beantwortet 
Die dawider · gemachten Einwärfe der niuern Künftler an der 
Rechtſchreibung. — Au: empfehlen wir die Anmerkungen 
‚im NMachleſen, und befoudere zur Versleichung mit den be⸗ 
kannten Adelungiſchen, Die er S53 uͤber Ben Unterfchied des 
Pr Dötrkeutfchen, Niederdentſchen und Plattdeut⸗ 
en, ma 
S. 63.Bey der Kam: eiwas ans Bein binden, | 
iſt wohl der. Nebengriff, ber Ermäglichkeie des Verinites zu en 


- degenz; vielmehr. ſcheint man dabey bloß daran zu denfen, daß 


man den erlittenen Schaden, ohne ſich dabey länger. auhuhel 
“ten, ohne dabey ſtehru su bleiben, ie fü ch binweg nebmen 
EN en. 2m Ber Boden Sergefhlagencn Ef 
‘ 64. den en ungen 

Medensart: Band uͤbers Herz —8 uns die lege pi 
am beſten, daß es ſo viel heiße, als die Hand mehr un 
laſſen/ als das Herz will. And. viefleirkt. fol. dainit gngedene 
‚ set werden, daß bie Hand gleichfam ben. Cingebangen und Aufe 
wallungen bes Herzens wehrt und Einhalt thut 

S. 72. Daß eider Gottes ſo viel ſagen ſollte, als, 
duch Zulaffung Gottes, iſt wohl: zu gezwungen erflärt. Leis 
ebor, ats Interjektion fommt, wie Hr Adelung bemerkt, 
ſchon beym Ottfried vor; und der Zuſahz des —** Gotter 
bey Interjektionen, die Berromnderung , Klage u, dergl. bedeus 


ten; tft in unfrer, wie in andern: Sprachen, fehr gewöhnlich. - . 


Der Ausonad if mit dem: daß ‚Ger erbarn! vol ee. 


— 33. wird die aeuniche Veratang ber Wörter Bars | 
barisnus und So — ſehr zut aus einander geſetzt. 
Der lehtere iſt, nach des Bert. Erkurung, ein ſolcher 
in Verbindung der weichet me einer fremden S 
herruͤhrt, uud der hnfichen Artzuwider iſt, nach welhre . 
an Dann 1 iz rahmen u. 13 — er 

— 5 | 


‘ 
“ . 


dem vermuthlicden Stammworte von 6 at, 
Speiſe, noch verwandter iſt. 
©. 183. macht der Verf. gegrändete Erinnerungen wider 


Sylbe diefes Ausrufs iſt wohl unſtreitig aus 

{us entfianbens daher auch, Serr Jet ob aber 

Sylben fo viel als. mir nicht ober mich nicht, d. i. 

ftrafe mich nicht, ſagen wollen, iſt ung minder wahrſcheinlich, 

als daß ſie grüne Weiſe zufammen gefommen find. 
Bon &. 186 bis ads. ſolgen einige Anmerkungen bes 

den Dritten Band des Adel 


> 
= 


nöthig, fle ganz umpiſchmelzen; denn auch die vorgefehlagene 
neue Kechtſchreibung it, wie Gier gezeigt wird, nicht ohne be⸗ 
wrästfiche Maͤngel. Bey der Hegel, man ſolle ſchreiben, role 
won preds, ift es unmöglich, Allgemeinheit und Gleichfsr⸗ 
migfelt in der Drthonrayhte zu erhalten. Die Uusfpräche aͤn⸗ 
dert ſich von Zeit zu Zit im allen Landfchaften; und es fäßt 
fih ſchwerlich aneniachen, welche von allen die gute und tich⸗ 
tige Ausſprache fen. Duch die Gruͤnhung ber 


- nicht bloß auf Ausſprache, fondern zugleich auch anf Erpmolsd 


gie wid Analogie, erhaͤlt man die Vorteile, — 








J 


von der Sorachlehre. 033 


Woortfoeſchung fehe erleichtert "wird, daß die R 


feloft fich immer mehr berichtigen und feftfeßen läßt, und zus 
gleich ein Mittel werden kann, die gute und richtige Ausſprache 
allgemeiner zu machen. Statt ber Nesel: Schreib nach dee 


Ausſprache, follte man alfo lieber folgende zum Grunde 


legen: Kerne fo fchreiben, wie es die Xegeln ber Ety⸗ 


> mologie und Analogie mis ſich Dingen; und dann 
‚fpeich, wie es der guten und richtigen J echtſchreibung 


gemaͤß iſt. 


GL: 


’ 


J | | | ‚ 
—— — — — * 
12. "Handlungs : und Finanzwiſſenſchaft. 
.Compte rendu au Roi par Mr. Necker, Directeur 


— 


general des Finances, au- Mois de Ianvier 


- 1781. Bey Voß und Sohn. Paris und Berlin. 
142 Octavſeiten. J — 


Rechnung von feiner Finanzverwaltunt Sr. Meet 


bem K. von Frankreich, abgelegt von Hrn. Neder 


Aus dem Seanzöfifchen. Überfegt, mit einer 


Vorrede und erleuternden Anmerfungen.von © 
Willh. Dohm, Königl. Preußf; Kriegsrath "und 
geheimen Acchivarius. Ebendaſelbſt. 146 Seiten 
in 8. . rn 
Aeg der angefuͤhrten Ueberfetzung dieſer aͤußerſt wichtigen 
Hauptſchrift, uͤber den Zuſtand und gegenwaͤrtige Ver⸗ 


waltungl der Franzoͤſiſchen Finanzen, iſt noch zu Hamburg eine 
andere Ueberſetzung, und zu Bern und Baſel, eine wiederholte 
Auflage des Originals gemacht worden, ſo daß wir ſchwerlich 


„durch gegenwaͤrtige Anzeige hoffen ſonnen, irgend jemand une 


ſerer Lofer zuerft auf diefe merkwuͤrdige Staatsrechnung aufe 
merkſam zu machen. Wirklich erfcheinen in unfern Zeiten, und 


vorzuͤglich in dem fü belichten Modeſach der. Statiſtik felten 


Schriſten, die auf gleiche Art, wie gegenmwärtige Meberficht des‘ , 
neueken ſramoͤſtſchen Einangetasg, uncertichteten, und won 


t 
N. 


Y 


238: une Radeichten 


nem Meifter in feinem Fache fo zuverläßfe abgeſaßt wären, da _ 


von feinen ſtatiſtiſchen Gegenftande die Nachrichten fo mähfen 


au fammien und zu ordnen find, als gerade von den meiſtens 
‚ $ ſehr verborgenen Ausgaben und Einmahmen eines Staats, 


und wir bisher über den Zuftand der franzofifchen Finanzen, 
in- Deutfchland nur Materialien, wie der Nitterin d’ Eon, 


‚ "&childerungen oder Tabellen Über Ältere Zeiten, ohne dem dazu 


‚erforderlichen Commentar befigen. He. Meder behandelt in 
dicſer Schrift theils den gegentsärtigen Zujtand der" vornehm⸗ 
fien franzoſiſchen Staatseinnahmen, und Ausgaben, er erzählt 
die Veränderungen, die unter: ihm. bereits durch Einziehung . 
-entbe Ehargen gemacht. worden, und macht 
Vorſchlaͤge, wie manche den Staat fehr druͤckende Steuern aufs 
gehoben oder vermindert werden koͤnnten. Sr. Necker trat 
fein Amt zu einer Zeit an, rom die Zurüftungen ber Flotte auf 
einen reſpectabeln Fuß, anbererentige Ausgaben erfordertin, 
und wo nad) den Rechnimgen feines Vorgängers, die Ausgabe 


"des. Staats die Einnaßme um vier nad zwanzig. Millionen 


Livres uͤberſtieg. Alles, was die Framzoͤſiſchen Unterthanen an 
Steuern für den König aufbringen, beträgt vierhundert und 
dreyßig Millionen Liores, davon angemwiefene Nenten, Hebungs⸗ 


koſten, Penfionen und andere Ausgaben, die in der, Prouinz 
Ä bleiben , abgezogen, fo fließen baar für notbiwendige und außers ” 


erdentliche Ausgaben des gefnmmten Gtaats, zweyhundert 


... ler-und ſechzig Millionen in den koͤniglichen Schat. Dennoch 
bleiben dem Könige wach dem, was der Hofſtaat, Kriegsſtaat, 


die Marine, Penfiouen, Zinfen der neueften Anleihen erfor⸗ 
dern , fiehen und zwanzig und eine halbe Million Ueberſchuß, 


, von denen "aber ſiebzehn Millionen ale Frftattung getbaner » u 


Vorſchuͤſſe verwandt werden. Hr. N: fagt feinem Monarchen, 
dag!am Ende der vorigen Regierung, wo du Barry, Terray, 
und Aigquillon die ganze Nation am Dettelftab zu bringen, 


| , wirthſchaftete, man alles gethan habe, den oͤffentlichen Credit 


zu zernichten. Was er hernach von feinen Finanzveraͤnderun⸗ 
* meldet, wie er die bisher auf verſchiedene Caſſen angewie⸗ 


| 'fene,, und nie unter einem Etat aufgeführten Penfionen⸗ oder 
: Guabenbezeugungen, die dem Koͤnige jaͤhrlich acht und zwan⸗ 


zig Millionen, gewiß mehr wie irgend einem Potentaten In 


j ' Europa foften, durch kluge Einſchraͤnkungen erſchwert, wie er 


die acht und vierzig Generaleinnehmer far eine allgemeine Res 
ie vom zwoͤlf Perſonen werinige hat, erhäte meuft andern Stel - 
on bier — fücttffliche Erläuterungen; dur di —2 


— 


y . » 
z 


von der Handlungsru. Finatgwwiſſenſchaſt. azr 
über Neters Pan, Im zweyten Band der Dohmif | 
Fair Diefen fehr infiructiven Anffas, bat der K. De 


Siaateminifter Hr. v. Heimz, dep feinem Aufenthalte in Pa⸗ 
s gemacht, und er enthaͤlt gründliche Beurtheilungen eines 


Kenners, über die damals erfcheinenden Verordnungen des 
nruen Finanzminifters. Die koniglichen unveräußerten Dom ai⸗ 


nen und Forſten, waren vor Hen. Necker unter acht und vier⸗ 


Generaleinnehmer vertheilt. Sie machten kein allgemeines: 


llegium aus, jeder benutzte oder vernachläßigte feinen Diſtricet, 
nach feinen Kenntniſſen unter den dazu gehörigen Perſonen 
hatten einige ohne die mindeſte Einficht kaͤuflich wie der Hofe 


ſattler dieſe Bedienung erlangt, Daher kam es, daß der König: 
von einer Million Morgen Landes an Holungen, fo groß find’ 


die Fonigiichen Forften; beynahe gar einen Vortheil hatte, Allen: 
#f& unter feiner Auffiche vortheilhaft verändert worden, Der; 
Vortheil der Müngen war bepnahe gaͤnzlich in den Händen ei⸗ 


niger begünftigter Privatperfonen, vie unter dem Borwand, 
große Summen Goldes und übers aus. der Fremde. nach 


Frankreich zu ziehen, dern Praͤgeſchatz mit dee Krone theilten. 
In Friedenszeiten werben an Franzöfifchen Münzen gewoͤhnlich 
vierzig bis funſzig Millionen Liores geſchlagen. Die ſchlechte 


im Reiche curſirende Meine Scheidemuͤme [bit Hr. Mauf 


zehn bis zwoͤlf Millienen, mid alles im Reiche cireulirende 


baare Geld auf 2000 Millionen. Einige andere franzoͤſiſche 
Politiker vertheilen von dieſer Summe 1200 Millieuen allein: 
auf die. Stadt Paris, und ſechshundert nur auf das ‚übrige. 


‚Königreich, welche lehtere Summe uns aber für die Beduͤrf⸗ 


niffe der Handeleſtaͤdte, Lion, Marfeile, Bourdeaux ıc. zu ges, 
ringe ſcheint. Ehedem entſchied blos der Generalcentroleur die- 
Streitigkeiten in. Finanzfaͤllen. Weil bey der Menge derſelben, 
und der Unwmoͤglichkeit, ‚fie alle genau zu unterſuchen, ungerechr: 
se Eprüche und Urtheile häufig genug vorflelen, verordnete‘ | 


Hr. Necker dazu eine eigene Unterfihungscommiffion. Statt; 


der Frohndienſte wuͤnſcht He. N. von allem denfelben unter, 
worfenen Perfünen :eine-verhältnigmägige Abgabe zu Ausbeſſe⸗ 
zung der Wege, Doch diefe Beränderung wie andere Vorſchlaͤge 


zur Verminderung "der. Srundftener des Kopfgeldes, ‚und ber. 
Gabelle, verhinderten die Erforderniſſe des Kriege, unſern Verf.: 


noch zum Wohl der franzöfifchen Station auszuführen. ‚Bo. 
dee Salzſteuer handelt Hr. N. fehr reeitläuftig, und auf einer J 
beygefuͤgten iluminirten Karte aller. Generalitaͤten, kann man, 


| auf einem Blick, bie mehr ade teniger damit beſchwerten Pro⸗ 


vinen, 
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vithen, und den fo auenchtuend verſchiedenen Preis des Cafe 
zes, in den verſchiedenen Theilen des Reichs uͤberſehen. In 


DBretagne koſtet ein Minst huudert Pfunde Salz, drey Livres, 


in dem benachbarten Maire und Anjou, 58 Liores. In Bour⸗ 
gougne ift dad Salz am theuerfien, und das Minot koſtet 6: 


Bares, 19 Ools; in Daupbine 30 bis 32 Livres; in Roußik- - 


ton funfjehn bis zwanzig, im: Elſas 12 Livres zehn Sole, und 
ig: Guienne fieben bis zehn Livres. In den der großen Gabelle 
unterworfenen Provinzen uͤberſteigt der Salypreis ſechsſach, 
denfelben Preis in den koͤniglich preußifchen Staaten. ' - Die 
Gabelle verfhafft dem Könige eine reine Einnahme von vier 
und fünfzig. Millionen, und fie bringe In den Provinzen, wo 


das Salz am chenerften verkauft wich, doppelt fo viel ein, als 


die Conſumtioneſteuer, und iſt hier völlig dem Ertrage gleich, 


ben die Krone von der Taille, der Kopfſteuer und den übrigen 


nach der. Taille beſtimmten Auflagen zieht. Hr. Necker nennt, 
die Krone wuͤrde beynahe eben die Summe erhalten, wenn das 


od; durch dae ganze Reich zu dem uͤberall gleichen Preis des 


Minoet zu 25 bie 30 Livres, oder das Dfund etwa zu 2 Gros 


ſchen verkaufen ließe. - Die Senrraipächter, welche die Zoͤlle, 
Gabelle, Conſumtionsſteuer und andre koͤnigliche Gefälle für 
122,900, 000 2. gepachtet haben, bezahlen nur 48,427,000 & 
in den koͤniglichen Schatz, fo viel. andere Ausgaben find auf: 


dieſe Summen. angereiefen. Die Abgaben der Stadt Paris 
betragen: jegt nach Abzug ber Koſten der. Hebung und der An⸗ 


theil der Einwohner s,745,000 Livres, da doch um 1763 ſchon 
drey Auflagen mehr gaben; Die Kopffteuer dieſet Stadt, 
6,500,000 2.; der Impoſt auf eingeführte Kohlen und Holz, 


3, 400, ooo Livr., und die Acciſe von Fluͤgelwerk, Lämmern, 
Spanferkeln, Butter und Kaͤſe 2,400,000 8, betrug. Von 
den Lotterien gewinnt ber Staat jetzt jährlich 7 Millionen. 
. or dem jebigen Kriege koftete die franzöfifche Marine zu er⸗ 
Spalten jährlich 29,200,000 Livres. Die jährlichen Koften dee 


austöärtigen Affairen, die unter der vorigen Negierung 24 Mills. 


lionen erforderten, berechnet Hr. Necker jetzt Zu 8,525 Livres. 
Die fänmtlichen Unkoſten des. koͤniglichen Hofſtaats, mit In⸗ 
begriff der Unterhaltung ber Gebaͤude, der Hofaͤmter, betragen 
25,700,000 fivres. Vor dem lebten. Krieg Foftete der Hofe 
- eat oft 40 Millionen Livres. Zur Erleuchtung und Reini⸗ 
gung der Stadt Paris verwendet der König jährlich 1,400,000 


— und zur Pariſer Nacht/ und Stadtwache 660, 000 
LVvres. | Ä —. 
Der 


/ J 


\ 


vonder Hanttangerü. Saigolent. 237 


.Der Herausgeber hat die von Rn Geraden wohn 
rathene deurfche Veberfehung , dem a Bin 
von Herzberg, dedieirt, und die Werbierfte dieſes ee preufs 
ſiſchen Staaten unvergeßlichen. Miniſters, auf eine ee AN em⸗ 
pfindungs/ und hochachtungevolle Art fuͤrtrefflich gef 


daß wir fie gewiß als ein Muſter einer Wwoblarfhrirhenen en De 


dication empfehlen kͤnnen. In der Vorrede fchildert mn 
kurz Frankreichs Worzäge, nebſt den Weranlaffungen , 
‚Hauptinhalt diefer Schrift, und bemerkt, daß 


fe. Finangminiſter Hr. Recker eigentlich den ie ar | 


Staaten gehört, indem ſein Water in Kuͤſtrin geboren worden. 
In den Anmerkungen, die 24 eng gedruckte Octavſeiten betragen, 


Feiare er einige Terminniogten,. und Cigenthämlichkeiten des 


franzoͤſiſchen Finanzweſens, beſchreibt einige Theile defielben, wie 
Bingtieme, Toille, Gabelle, die Domainen umd andere ver» 
wandte Segenftände vollſtaͤndig für den Deutfchen Lefer, und aus 
‘den beften Quellen, und vergleicht zumellen ben heutigen und 
ihemaligen franzoͤſiſchen Finanzſtaat. Wir konnen uns bier 


richt, wie wir wuͤnſchten, im ein näher Detail einlaffen, und be⸗ 


merken nur blos, bey ber auf Salzdefraudatlon gefehten Galeeren⸗ 


‚firafe, wovon der Hr. Herausgeber ©. ı8 redet, daß wirklich 


fotgende graufame koͤnigliche Verordnungen wegen der Salz⸗ 
eontrebande vorhanden find. "Die Galzseuter koͤnnen bie Tone 


trebandeurs, wenn fie fich widerſehen, ungeſttaft tboten, und 


fein Nichter darf fie‘ deswegen belangen. Pr 


| Sammlung ı von‘ -Auffägen verſchidener Verfaſſer 
beſonders fuͤr Freunde der Cameralwiſſenſchaften 


und der Staatswirthſchaft. Lipꝛis ‚be Scqhwi 
det, 1781. 8. 448 ©. 


er Herausgeber biefer Auffäpe, Gr. 3 €. Schmobl; 
scheint auch Verf. der meiſten, wo nicht aller zu ſeyn 

Sie betreffen ſehr intereffonte Segenftände, und die Behand⸗ 
‚tung zeigt von ſehr viel Kopf, Selbſtdenken und wahrem Berb⸗ 
acytungsgeift des Verf., fo wie von Edelmuth feiner Geſinnun⸗ 
gen. Freylich ſcheint derſelbe noch ein junger Mann zu feyn, 
der oit die Reſultate feiner erſten lebhaften Unterſuchungen 
giebt, manchen‘ Bereafam nur m einſeitis betrachta, man, 
Gedan⸗ 


⸗ 


} 


‘ 


“ and 


\ 
⸗ 


De Kine Raben 


Oedanfen u weft, an nackt und um Außer; An 
anderu oem aber ähder man ſehr reif durchdachte Sachen, und 

wis Schariiinm eroffuete neue Ausfichten. In jedem Fall wird 
die Lectuͤre Diefer Schriften den Freund der pplitifchen Wiſſen⸗ 
{haften ungemein unterhalten, ihm erhebliche Aufſchluͤſſe und 
Steff zu weitern. Nachdenten acben. Nur um fie zu zeigen, 
fen wir den ‚nähern. Inhalt. her: 

‚Kenopban über. die Vermehrung der Staates 
inkthin Hr. Schmohl erklaͤrt ſich in der Porrede, daß 
er dieſe Lleberfe hung deßhalb unternommen babe, und auch nach 
und nach · alle ſtaatswirthſchaftliche Aufſaͤtze der Griechen deutſch 
Lieſern ˖ wolle, damit ımfte Kameraliſten ſehen — daß nichts 
für. fir ans ihnen zu holen ſey. Wir glaͤuben mit ihm, daß 
ch dieſes Reſultat allerdings aus dergleichen Ueberletzungen 
ergehen werde. Er ſcheint uns. dagegen Biel zu weit zu geben, 

wenir er. überhaupt Ueberſetzungen ber. Alten für. die Culture einen 
- Vario nicht zuträglich Hält. 
2. Die Erziehungsanftalten ‚von. der Sinanzſein 
betrachtet. Der Plan eines weitlaͤuftigen Werks, das wir 
von Hr. Schm. wohl ausgeführt ſehn moͤchten. 


2.0 3.. Fragment aus der Aebensgefchichte eines X Wi⸗ 


dertaͤufers oder Unterſuchung, ob und in welchen Um⸗ 


ſtaͤnden man deu Juden nicht. nur freyes Xeligions | 


eerciiium, ſondern ſelbſt gleiche Rechte des ‚Wienfdren 
aͤrgers mit Den Chriften einräumen könne — 
zum Voriheil des Staats. Wiederräuferifihe Schwaͤrme⸗ 
genen nlgereihnet, enthält dieſer Auffag viel Wahres und der 
Beherzigung werthes. Wir bemerken nur hierbey, daß es. 
©. 399 ein, Irrthum iſt, wenn dee Verf. meynt, „ade Ir 
denſchatz in Deurfehland 'geböre 3u’ den "Refervaten 
' des Kapfers; er gehoͤrt fowohl nach der: Obſetvan und beſon⸗ 
+ Ben Privilegien, als-der gülonen Bufle und der Reichs 
Police; ⸗Ordnung von ı548 zu ber Zandeshoheir fämmts 
licher Neichsitände, und Kaiferlichet Seits wird dleſem Grunde 
re aurh nicht voldberfpraden J 
4. Antiphyſiocratiſche Briefe an sen, Aathſchreiber 
Icün aͤber Mauvillons —— Briefe an sen: 
Kriegsrath Dobm. «uvillons Briefe find "une 
ſtreitig die lichtvollſte und —— Darſtellung des phy⸗ 
fiocrätifihen Syſtems, in dentſcher Sprache, und einen neuern 
Pruͤfung gg: ehr wuͤrdig. Da Er Dohm nicht _ 
‚Bett oder Laſt vu haben“ ſcheint, von Hen I Auſerte 
e 





x 
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dieſe Unterſuchung zu abern⸗ehmen, and es ihm. vlälleicht dc - 
nägt, Die Aufmerkſamkeit des deutſchen Publikums über die⸗ 
fen Gegenſtand wenigftens erregt zu haben; fo tritt Hert 
Schmohl in feine Stelle und widerlegt bier umftändlich die. 
Mauvillonſchen Briefe in antiphpfiocratifcheh , die er an einen - . 
der berühmften Phyſtocraten Hrn. Iſelin richtet... Hrn. Schm. 


Unterſuchung des Syſtems ift mit vielem Scharffinn, Deute 
lichkeit und Ordnung abgefaßt,- und zeigt die Schwäche dei, 


ſelben ſtark genug fuͤr die, welche fie noch nicht fehen. Beſon⸗ 


ders. bat uns die Entwickelung des Begriffe Production, . 
des gegenfeitigen Tauſches der Produete der unmittelbaren 
Producenten und- ber Verarbeiter und der gegenfeitigen Depen⸗ 
denz derfelben, der Wirkung ber Aufiagen a. ſ. w. ſehr gefallen. - 
Nur wuͤnſchten wir, daß derfelbenicht zuweilen von Hrn Mau-· 
‚villon in etwas beieidigendem Tone redte, da er ihm doch ft 
au vielen Girellen fü viel vortrefflihe Wahrheiten geſagt zu ha⸗ 
ben zugeſteht, und einige feiner Briefe für beffer hält, als aͤlle 
Romane, die feit zehn Jahren gefchrieben worden, Bötbens 
. und Wielande mit eingeſchloſſen. An manchen Stellen zäye 
er indeß fehr auffallend die offenbaren Widerſpruͤche der phye 
ſiocratiſchen Behauptungen. u a, 
83.6Eines geſcheuten Mannes Bevoͤlkerungsplan 

für die neueroberten Rußiſchen Provinzen in der Crimm 
am ſchwarzen Meer und Dniepr. — Soll Anreizung für _ 
dentſche Fuͤrſten und.deren Raͤthe feyn, das Schidfal ihrer ins 
an fo zu verbeffern, daß diefe fremden ‚Lodungen fie 
nicht ten 2 | | 
» 6. Beisfe an hen. Pfibz. su Neuhof im Berner Bes 
biet-über Den Zuſtand der Kandwirrbfchaft und des | 
Baurenſtandes im Sürftentbum Az. ein Roman für 
Anndesregierungen,," Confiftorien und Kentlammern. 
Das Land, von welchem bier fehr fonderbare Gebrechen feiner 
Verwaltung beſchrieben werden, ift fo deutlich ‚bezeichnet und 
fo. gut wie ganz ausgedruckt, genannt, daß es Niemand were ' 
tennen kann. Die Facta find freylich fehr merkwürdig, und 
verdienten die Bekanntmachung, falls fie wahr find. Nur Häts 
tem wir⸗ gewuͤnſcht, daß der Verfaſſer etwas in ruhigerm Tone 
und mit weniger durchſcheinender Leibenfchaft geſchrieben hätte; 
dieß wäre deſto nöchiger gewefen, da der Proceß. (deffen Uns 
- gerechtigkelt nach des Perf. Vorſtellung freylich ſehr auf⸗ 
allend und für jedes rechtſchaffene Gemuͤth kraͤnkend ift,) ſeinen 

eignen Vater betrifft. Anitzt hat ſich der Verfaſſer vermuthlich 
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darauf verlaſſen, daß man nicht umterlaffen werde, Th zu wi 
derlegen, wenn er Unwahrheit verbreitete. Wir haften biefes 
in der That für die Pflicht einer Regierung, die ih fühlt, und 
die fotche Beſchuldigungen var den Augen des ganzen Publi⸗ 
kums nicht ſtillſchweigend hinnehmen darf. Audiatur et altera 
pars, denkt jeder billige Leſer Hey ſolchen Anklagen, und iſt im- 

mer geneigter, von einem ganzen Collegio das Beſte zu ver⸗ 
muthen, aber wen, tie wir vernehmen, man ſtatt einer gründe . 
lichen actenmäßigen Widerlegung, das Buch, weiches unan⸗ 
genehme Dinge enthaͤlt, verbrennt, verbietet; fo faͤngk man 
an zu fuͤrchten, der andere Theil möge wohl nichts Haben, das 
er hoͤren laſſen koͤnne. In der That iſt es ſonderbar, daß 
man im J. 1781. noch in irgend einem deutſchen Lande glauben - 
—kann, es fey möglich, durch Verbrennen und Verbieten ein- 
Bnuch ans der Welt zn bringen. Vielmehr wird die Aufmerk⸗ 
famfeit noch mehr dadurc gereizt... Und was beweiſet dieß 
Verbrennen? dieß-Verbieten? daß das Buch, welches man 
gern vertilgen möchte, unangenehme Dinge enthalte Dieb - 
uimd welter nichts beweiſet — aber es kommt darauf an, ob die _ 
uhangenebmen Dinge Wahrheit oder Lüge find; und dieß 
muß gezeigt und ‚berwiefen werden. Denn man kann die herr⸗ 
lichſten Schriften fo gut wie die niedriaften Pasquille verbrene 
nen, und bat beydes ſchon oft in der Melt gethan. Das den⸗ 
ende Publikum wird dadurch nicht verblenbet, und es meiß 
ang ber Geſchichte, daß fchon viel Menfchenverftand und Wahre " 
heit durch Henkershand verbrannt worden, und es ſympathi⸗ 
fire immer mehr mit dem gebrandmarften Autor als dem brens 
wenden. Nichter. Man wende gegen unfre Forderungen einer 
Nechtfertinung der Negterung nicht ein, Daß es unter der Würde 
derſelben ſey, ſich gegen das Geſchmier jedes Pasquillanten mw - 
vochtfertigen. Allerdings iſt diefes richtig bey wirklichem under ⸗ 
kenndarem Geſchmiere. Aber Hrn. Schmohls Autlagen wird 
Niemand fo nennen; fle beſtehen niche ans Declamatienen, 
fondern umſtaͤndlich erzäßlten Factis, und es wird nichts feich« 
tee. fegn, als durch deren. Widerlegung zıt eigen, daß Herr. 
Schmobl ein Luͤgner und Verlaͤumder fen. - Alle feine übrige 
Aufjäge bmeifen filr ſeden, der felbf® Kopf -bat,. daß er ein 
Mann von Kopf fen; und*eines ſolchen Mannes Beſchuldigun⸗ 
gen. verdienen immer: Aufmerkſamkeit. Wir ſchreiben dieſet 

‚ohne das geringſte Intereſſe, als das fir Wahrheit und gemei⸗ 
nes Beſte. Recenſent feche nrie Hr. Schmehl (den er nie ge. .. 
Pen) in niche · der minde ſten Verdindung, und eben fo. werte 
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Bat er die mindefte Urſache, mit ber Regierung von Az. un⸗ 
zufrieben zu fenn, oder etwas Nachtheiliges von ihr zu vermu⸗ 
then. Er fälle daher auch Bein Urtheil über Hrn. Schm Ans 
Elagen, und.ift vielmehr geneigt, diefelben wenigftens fir übers 
‚trieben zu halten; nur Hält er eine Widerlegung für nathig, mid 
das Verbrennen für ein unſchickliches Rechtfertigungsmiittel. Wenn . 
‚ Übrigens auch alle Anklagen gegründet wären, fo hätte doch 
Kr. Schm. fich eines gemäßigtern. Tons bedienen, unb dei, .. 
wenn von Negenten und Öbrigfeiten die Rede iſt, eingeführten 
und in der Natur der — gegruͤndeten Wohlſtand nicht be⸗ 
Aeidigen ſollen. Dieſer Fehler jugendlicher Unerfahrenhelt ver⸗ 
diente Erinnerung, Ahndung, nach'dem uns unbekannten 
Verhaͤltniß Hm, Schm. zu Az. — aber kein Verbrennen ſei⸗ 
nes Buchs, das dadurch nur bekannter wird, und den Verf. 
nicht beſſert, ſo wenig als das Publicum belehrt. 
7. Ueber die Markgraͤflich Badenſche Kande und 
beſonders das Dorf Weil. Hr. Schm. ruͤhmt die weiſe 
Feslerung eines der edelſten Fuͤrſten Deutſchlands, wie jeder, 
der fie näher kennt, und den gluͤcklichen Wohlftand feiner Un⸗ 
tertbanen. . .\ 
8. Verordnung des Königs von Treumfand ; die Abſchaf⸗ 
fung des Zehnden der Predlaer betreffend,“ 9 
9. Kameraliſtiſche Reiſe durch das Fuͤrſtenthum 
Anhalt. Enthaͤlt viele gute Nachrichten und oͤkonomiſch poll⸗ 
tiſche Bemerkungen. Wegen mancher ganz individuellen klei⸗ 
nen Umſtaͤnde entſchuldigt fich Hr. Schm: Damit, daß dieſe ges 
trade von dem nuͤtzlichſten Eindruck wären, menn ein Schrift⸗ 
fiellee in feinen naͤchſten Wirfungsfreis wirken wolle. Wie 
glauben diefes auch, doch mit der Beſtimmung, daß die Regel: 
Sit Modus in rebus &c. auch bier beobachtet werden muͤſſe, 
die Hr: Schm. wohl zumellen etwas Äberfchritten haben moͤchte 
60. Vom Dorfs und Bauerrechte. Bon deſſen Wich⸗ 
tigkeit und Einrichtung gute Aiimerkungen, und Beweiß, daß 
des Ken. D. Gabkens Bud von demfelben fehlecht ſey, ob eg 
gleich Hr. Geh, Rath Nettelbladt mit einer Vorrede empfohe 
Ien habe. nn 2 
ı. Anmerkungen zu Oeßfelds Topographie von. 
‚Magdeburg. . Der Verf. mag in manchen diefer Armerfuns ' 
gen Recht haben ,-. aber fie find offenbar zu Hart ausgedrückt, 
und das. Gute des Oesfeldiſchen Buchs, ale eines erſten Ver 
ſuchs, iſt nicht berüßre, auch oft denen auf Tabellen beruhen⸗ 
den Datis bloß allgemeine Opeeutation entgegengefeßt, wie 3 
| j 2 B. 


/ 
r 
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wene⸗ , die ſeiner Einficht yrıb ſeiner verzügfichen 5 geeſchenoe | 
.. gabe eben fo ſehr als ſeiner Billigkeit nud Beſcheidenheit zur 
Ehre gereichen. Wir werden auch aus biefem zweyten Stuͤck 
eins. und das andre auszeichnen, und bem Berf. bie:und ba eb 
nige Erinnerungen nicht vorenthalten, die: wir feiner Prhfuug 
Überlaffen wollen. - 

SB. Sollte ben ber Redenoart: mir fählägt das Bes 


so = "Rune arbeiten - 


wiſſen wohl die gewöhnliche Bedentung bes. Wortes fchlagen, 


zum Grunde liegen, und daher, wie der V. alaubt, der Akku⸗ 
Jativ, mich, richtiger und fprachäßnlicher feyn ? Ober iſt viel⸗ 
Mehr die Redensart von dem Schlagen oder Klopfen des Her⸗ 
dung hergenommen, das man ale den Sitz der Gewiſſensunruhe 
anzufehen - pflegt? Dann waͤre bag, mas Kr. St. über bie 
- Nichtigkeit der Redensarten: mir ſchlaͤgt das Herz, oder 
der Puls, auch hier anzuwenden;' hier ſtuͤnde dann eben fd 
Wenig die Perſon fuͤr die geſchlagene Sache; und man konnte, 
wenn man wollte, dann auch in dieſem Falle die Auslaſſung 
der Partikeln in oder bey mit dem Verf. annehmen, E giebt 
dieſe Erklärung auch ſelbſt zu; nur glaubt er, jene , und der 
Gebrauch des Akkuſativs ſey richtiger 

. „8. 10. Der Mebenbegriff des Eauier zhaften, den ber 
Verf. beym Urſprunge der Redensart: hinter Das Abr fchrei- 
ben, vertuuthet, iſt wohl zu entiegen, und flimmt mit her ſehr 
sichtig gemachten: Einſchraͤnkung dieſer Redensart auf einen 
fhlimmen Sinn nicht wohl Äberein.: Denn man denkt dabey 
mehr an das Unangenehme und Schmerzhafte der Nache für 
den Beleidiger, als der erlittenen Beleidigung ſelbſt. 

. S. 12. Die Ableitung des Worts Rirche von Küren, 


u waͤhlen hat-fo uͤberwiegende Wahrſcheinlichkeit, daß man ſehr 


geneigt werden muß, ſie für DIR einzige richtige zu halten. 
| Sehr gut bemerfe der Verf. S. 16, Über die Frage: ob 
moan Deutſch oder Teutſch ſchreiben fee, daß hierin dia lar 
reiniſche Rechtſchreibung gar nichts beroelfe , und feßt zu ſrinen 
Khbrigen Gründen fir Deutſch, noch den hinzu, der. und nem. 
duͤnkt, daß unſere Ättefien Borfähren auch in dleſem Worte 
vermuthlich ein uud. gebraucht Haben, wel gegenwärtig in 
ben meiften Wörtern diefer Art mit Svertauſcht iſt, auch im 
der Ausſprache mehr mit dieſem Buchſtaben, ale mit dem T 
. : Abereinkiinmt.- 
©. 12. Das Wort Schulen wirb auch in einigen Gegen | 
den von ber Verſaumung oder Vorbehgehung der Schule ga⸗ 
braucht; re do dae Betſieciee und Geimlie Dan 
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die Unert det Kinder auch bie Nebenbedentung des Verſteck 
een and und Heimlichen bey der von dem’ Verf. - angeführten ‚nilges 


meinern Beyeichnung diefes Wort veraulaßt. Man ſcheint 
Imbiß dabey mehr naur das Westventen der Augen als des san 


| ven Laies im Glune.zu haben. 


S. 22. Mit dom niederbeutfchen Woeree mack wenn es 
ſe viel als zahm bedsmtet, bat. vielleicht das hochdeutſche ge⸗ 
mach aͤhnliche Abſtammung. 

BSG. 47 ff. erklärt ſich der Verf. aus ſeht guten Gruͤnden 


für die Sepbehaltung des Vme bee Ein, und Beantwortet 


die damider gemachten Einwuͤrfe der neuern Künftler an der. 


.Rechtſchreibung. — Auch empfehlen wir die Anmerkungen 
gum NMachleſen, and befonders pur Versleichung mit den be⸗ 


fernen Adelungiſchen, die er S55 über den Unterſchied des 
Hachdentſchen, DBtcheutichen, Niederdentſchen und Plattdeut⸗ 
ſchen, macht. 

S.63.Bey der-Kedensart: eiwas ans Bein binden, | 
IR wohl der! Adebengriff. der Ertraͤglichkeit des Verlteſtes zu en: 


-  degen; vielmehr ſcheint man dabey bloß daran au denfen, daß 


non den erlittenen Schaden, ohne ſich dabey länger. aufjuhai 


"gen, ohne dabey fleben ju bleiben, mit ſich binweg nehmen 


and davon tragen muß. ir -- 

"8. 64. Von den beyden vergefchlagenen Erklaͤrungen der 
Mevendart: Band aͤbers Herz legen, gefällt uns e letztre 
un ehe, — ſo viel heiße, ale die Hand mehr thun 
laſſen, als das Herz voll, And vielleicht fol darnuit angeden⸗ 


‚tet order, daß bie Hand gleichfam den Singebungen und Auf⸗ 


wallungen des Herzens wehrt und Einhalt thut. 
©. 72. Daß Leider Gottes fo viel fagen fallte, als, 
duch Burlaffang Gottes, iſt wohl zu Serge erklaͤrt. Leis 
ebor, als Suterieftion fommt, wie Ar Ndelüng bemerkt, . 
(don beym Oktfried vor; und der Zuſatz des Namens Sottes 
bey Interjektionen, die Berrunnderung , Klage u, bergl. bedeu⸗ 
een; iſt in umfter, wie in andern Syrechen, fehr gewoͤhnlich. 


De Zumrat if mit den: daß Ge erbarımt välig ek 


Ä | 133. wied die eigentliche Vedratung ber Mister Barı 
barisınts und Soloͤciamus fehr zut aus ehnenber geſetzt. 


Der ſehtere iſt, nach des Brrf. Erkuͤrung, ein ſolcher Fehler 
“ a Verbindung 


een 
nd der n vizm N ve. 
han Daufen die ähnne u: rrhinaen le. t ns 


: 
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uud, anal Sat mb weg AR, amd mn Hrn fe ds 
Ausinbifße enfeh: MM eine si u 
153, | v gute, we | e 
fung über den Gebrauch des b- zur ® ne de 


. Ben 
Sbxlben. Es it nämlich dem Berf. wahrſcheinlich, daß mug. - 
daben befonders Auf die Natur dieſes Buchſtabens geſehen, 

. welche darin beffehe, daß er einen bloßen Hauch anjelst. Man 


babe alſo In ben Fällen, wenn ſich der Ton etwas länger, ats - 


. pi 


"gewöhnlich, auf dem Votal vertoeilen folle, biefe exforberliche 


Tehnung durch. Hinzuſetzung des Hauchbuchſtabens anggeigt.: 
“Und fo-ftände dieß Zeichen dann nicht fo mäßig da, wie viele 


"glauben. 


S.1 55. Bey dem Warte maddern wäre vielleicht noch 


: das am ändern Orten übliche matfchen anmfaͤhren geweſen 
weiches dem vermuthlichen Stammworte von beyden: Mat, 
Svyeite noch verwandter iſt. | 


„183. macht dee Verf. gegruͤndete Erinnerungen wiber 


sie feltfame Ableitungen des Ausrufs o Gemini! von o ger 


mini! in-bezichung auf den Kaſtor Und Pollux. Die erfle 
Sylbe diefes Austufs iſt wohl unftreitig aus bem Namen Je⸗ 


(a6 entffanden; daher au, Here “Jet ob aber die beyden 


en fo viel als. mir nicht oder mich nicht, b. i. 


| Feafe mi nicht, fagen wollen, iſt uns minder wahrſcheinlich, 
d Br 


daß fie zufälliger Weiſe zufammen gekommen find... 
Kon. 186 bis 203. ſolgen einige Anmerkungen bee 
Verf. Abel! den deitten Band des Ndelung. deusſchen 
Worerbuchs; und von da bis zum Schluſſe dieſes Stüds, 

Gedanken uber die Rechtfchreibung, welche befheibne und 
geändfihhe Erinnerungen wider Sen. Klopſtocks hieher ges 
hoͤrige Vorſchlaͤge und Neuerungen enthalten. Der Verſ. ges 
feht zu, daß unſte gewoͤhnliche Rechtſchreibung under 


‚ Gröngel habe; besiegen aber hätt ers mit Recht mi 
| nöcgtg, fe ganz umziſchmelzen; denn auch die vorgeſchlagene 


neue Mechrihreibung IE, wie Gier gezeigt sieh, nicht ehne 
rhähtithe Maͤngel. Sen der Regel, man ſolle ſchreiben, wie 


man fpreche, ift es mindglich, Allgemeinheit und Gleichfor 


imigfelt in dee Dethonraxhle zu erhaften. Die Nusfprache aͤn⸗ 
dert ſich won Zeit zu Zit in allen Landſchaften; und es Täßt 
fih, füroerlic aneniachet, welche von allen die gute und rich 
‚tige Husforadie.fey. Duch die Gruͤndung der Rechtſchreibung 
nicht bloß auf Aueſprahe, ſondern zugleich auch anf Etymeis 


gie wid Auhlogie, erhaͤlt man bie Wortfeile, daß Dabmach: ie 
a. . a " I ort. 
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 Wortforfhung ſehr erleichtert "wich, daß bie Rocheſchreibum 
feloft fich immer mehr berichtigen und feftfegen läßt, und zus 
gleich ein Mittel werden kann, die gute und richtige Ausſprache 
‚allgemeiner zu machen. Statt der Regel: Schreib nach dee 
Ausſprache, follte man alfo lieber folgende zum Grunde 
legen: Kerne fo fchreiben, wie es die Kegeln Der Ety⸗ 
“ mologie und Analogie mis fich bringen; und Dann 
‚fprich, wie es der guten und richtigen Kedhtfchreibung 
‚gemäß iſt. Ä | oo 
| GL. 
} 
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12. "Handlungs: und Finanzwiſſenſchaft. 
Compte rendu au Roi par Mr. Necker, Dire&teur 
. . „general des Finances, au: Mois de Ianvier 


- 1781. Bey Voß und Sohn. Paris und Berlin. 
» 142 Octapfeiten. u —W 


Rechnung von feiner Finanzverwaltung Sr. Majeſt. 
dem K. von Frankreich, abgelegt von Hrn. Necker 
Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, mit einer 
Vorrede und erleuternden Anmerkungen von 

Willh. Dohm, Koͤnigl. Preußl. Kriegsrath,und 
geheimen Archivarius. Ebendaſelbſt. 146 Seiten 


er: der angeführten Ueberſetzung biefer Äußerft wichtigen 

Hauptſchrift, uber den Zuftand und gegenwärtige Vers 
. waltung| der Franzoͤſiſchen Finanzen, Ift noch zu Hamburg eine 
andere Ueberfeßung, und zu Bern und Baſel, eine wiederholte 
. Auflage des Originals gemacht werden, fo daß wir ſchwerlich 
durch gegenwaͤrtige Anzeige hoffen Fonnen, irgend jemand une 
ſerer Lefer zuerft auf diefe merkwürdige Staatsrechnung aufe 
. merffam zu machen. Wirklich erfcheinen in unfern Zeiten, und 
„vorzüglich in dem fü beliebten Moeſach der. Statiſtik felt 

Schriften, die auf gleiche Art, wie gegenwaͤrtige Lieberficht des‘ 
neuſen ſtauzoͤſſchen Binamgetags, nmersichteien, und won Li 


4 
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en Meiſter in ſeinem Fache fo zuverläßfg abgeſaßt wären, da 
von keinem ſtatiſtiſchen Gegenſtande die Nachrichten fo näbfent 


zu fammlen und gu. ordnen find, als gerade von den meiftens 


fo ſehr verborgenen Ausgaben und Einnahmen eines Staats, 


und wir bisher über den Zuftand der. franzöfifehen Finanzen, 


in ·Deutſchland nur Materialien, vote der Nitterin d’ Con, 


‚Schilderungen oder Tabellen Äber ältere Zeiten, ohne dem dazu 


'eeforderlichen Commentar beſitzen. Ne. Necker behandelt in 


dicſer Schrift‘ theils den gegenwärtigen Zujkand der vornehm⸗ 
fien franzöfifchen Staatseinnahmen, und Ausgaben, er erzählt 
die Veränderungen, bie unter ihm bereits durch Einziehung . 
verſechtedener Charqgen gemacht worden, und macht 
Verſwage wie manche den Staat ſehr druͤckende Steuern auf⸗ 
gehoben oder vermindert werden koͤnnten. Hr. Meder trat 


"fein Amt zu einer Zelt an, wo die Zurüftungen der Flotte auf 
"einen zefpestäbeln Fuß, außerordentliche Ausgaben erfordertein, 
‚ und wo nach ben Rechmmngen feines Vorgängers, die Ausgabe 
des. Staats die Einnaßme um vier uud zwanzig Millionen 
Livres uͤherſtieg. Alles, was bie Framzoͤſiſchen Unterthanen an 


Steuern, für den König aufbringen, beträgt vierhundert und 


dreyßig Millionen Liores, davon angerwiefene Renten, Hebungs⸗ 


koſten, Penſionen und andere Ausgaben, die in der, Provim 


. ‚ bleiben, abgezogen, fo fließen Baar für nothivendige und außer⸗ 


srdentliche Ausgaben des gefammten Staats, zweyhundert 


Wler · und ſechzia Millionen in den koͤniglichen hab. Dennoch 
bleiben dem Könige nach dem, was der Hofſtaat, Kriegsſtaat, 


die Marine, Penſionen, Zinſen der neueſten Anleihen erfor⸗ 
‚den, ſieben und zwanzig und eine halbe Million Ueberſchuß, 


, von denen ‘aber fiebzehn Milltenen als Trftattung getbaner » 


Vorfhäffe verwandt werden. Hr. M. fagt feinem Monarchen, 
baß!am Ende der vorigen Regierung, wo du Barry, Terray, 
‘and Aouillon die ganze Marion. am ——* zu bringen, 


| = wirthſchaftete, man alles gethan habe, den oͤffentlichen Credit 


"zu zernichten. Was er hernach vor feinen Finanzveraͤnderun⸗ 
“gen meldet, tote er die bisher auf werfchiedene Caffen angersies 


| ‘fene, und nie uter einem Etat aufgeführten Peifionen » oder 
m Gnadenbezeugungen, die dem Könige jährlich "acht und zwan⸗ 


zig Millionen, gewiß mehr wie irgend einem Potentaten in 


Europa koſten, durch kluge Einſchraͤnkungen erſchwert, wie er 


die acht und vierzig Generaleinnehmer fm eine allgemeine Res 


ä von zwoͤlf Fa vereinigt hat, erhaͤlt neßft andern Stel» - 
n 


dieſer Scheiſt fir wenich Enkäuerungen; durch die Cebanfin 





y 
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über Hrn, Makers Din, Im zwerten Baud der Dohmiſchen 


Materialien. Diefen, ſehr infiructiven Auffap, hat der K Preug, 
Spraaterlnifter Kr. v. Heiniz, bey feinem Aufenthalte in Pa⸗ 

s gemacht, und er enthält gründliche Beurtcheilungen eiare 
Kenners, über die damals erfcheinenden Verordnungen des 


- neuen Finanzminiftere. Die koniglichen unveräußerten Domab 


nen und Foren, waren vor Ken. Necker unter acht und vier⸗ 
zig Genueraleinnehmer vertheile.‘ Sie machten Fein allgemeines. 


ollegium aus, jeder benubte oder wernachläßigre feinen Diſtrict, 


nach feinen Kennmiffen untet den dazu gehörigen Perfhnem, 
hatten einige ohne die mindefte Eidſicht käuflich wie der Hof⸗ 
ſattler diefe Bedienung erlangt, daher kam es, daß der König 


von einer Million Morgen Landes an Holzungen, fo groß find! 


die Faniglichen Forften, beynahr aar keinen Vortheil hatte. Alles: 
iſ unter feiner Auffiche vorthellhaft veraͤndert worden, Der: 


Worthell der Müngen war bepnahe gänzlich in den Händen eb. 


nigetr begünftigter Privatperfonen, vie, unter dem. Vorwand, 
große Summen- Soldes und Silbers aus. der Fremde nach 
Sranfreich zu ziehen, ben Praͤgeſchatz mit der Krone theilten. 
In Friedengzeiten werden an Franzöfifchen Muͤnzen gewöhnlich: 
vierzig bis funfzig Millionen Liores gefchinaen. Die ſchlechte 


im Reiche curfirende Meine Scheidemuͤme ſchaͤzt Hr. N. auf 


sehn bis zwölf Millionen, und alles im Neiche cirenlizeude: 
baare Geld auf 2000 Millionen. . Einige andere franzoͤſiſche 
Politiker vertheilen von diefer Summe ı 200 Millionen allein 
auf die Stadt Paris, und fechshunbert nur auf das übrige. 


Königreich, welche lehtere Summe ung aber für die Beduͤrf⸗ 


niffe der Hanbelsftäbte, Lion, Marfeile, Bourdeaux ıc. zu ges. 
einge ſcheint. Ehedem entſchied blos.der Generalcentroleur die: 
Streitigkeiten in Finanzfaͤllen. Weil bey der Menge derſelben, 


und der Unmoͤglichkeit, fie alle genau zu unterſuchen, nugerech⸗ 


te Eprüche und Urteile Häufig genug vorfielen, verordnete‘ 


Hr. Meder dazu eine eigene Unterfichungscommiffion. Statt: .. 
der Frohndienſte wuͤnſcht Ht. N. von allen denfelben unters, 


worfenen Perſenen :eine-verhältnigmägtge Abgabe zu Ausbeſſe⸗ 


rung der Wege, doch diefe Veränderung wie andere Vorſchlaͤge 


zur Verminderung der. Grundſteuer des Kopfgelbes, und ber. 
Gabelle, verhinderten die Exforderniffe des Kriegs, unfeen Verf.: 
noch zum Wohl der franzöfiihen Nation auszuführen. Bar. 


dee Ealsftener handelt Hr. N. fehr meitläuftig, und auf einer. . - 
beygefügteri iluminirten Karte aller. Generalitaͤten, kann man. 


. auf einem Blick, bie mehr aber weniger damit nenn Dow: 


e 
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vlizen,, und den fo ausnchmend verſchiedenen Preis des Sal⸗ 
zes, in den verſchiedenen Theilen des Reichs uͤberſehen. In 
Bretagne koſtet ein Minet hudert Pfunde Salz, drey Livres, 
in dem benachbarten Maire und Anjou, 58 Livres. Sin Bour⸗ 
gougne iſt dad Salz am theuerſten, und das Minot koſtet 61 
Liores, ı9 Sols; in Dauphine 30 bis 32 Lines; in Roußik- - 
lon funfjehn bis zwanzig, im Elſas 12 Livres zehn Sols, und 
in Guienne ſieben bis zehn Livres. In den der großen Gabelle 
unterworfenen Provinzen uͤberſteigt der Salzpreis ſechsfach, 
denſelben Preis in den koͤniglich preußiſchen Staaten. Die 
Gabelle verſchafft dem Koͤnige eine reine Einnahme von vier 
und funfzig Millionen, und ſie bringt In den Provinzen, wo 
das Salz am thenerſten verkauft witd, doppelt fo viel ein, als 
Ye Confumtionsftener, und if Hier voͤllig dem Ertrage gleich, 
ben die Krone von der Taille, det Kopfſteuer und ben übrigen 
nach der. Taille beſtimmten Auflagen zieht. Hr. Necker meynt, 
Die Krone wuͤrde beynahe eben die Summe erhalten, wenn das 
od durch dae ganze Reich zu dem Äberall gleichen Preis des‘ 
Beine zu 25 bie 30 Livres, oder das Pfund etiva zu > Gros 
ſchen verkaufen ließe, . Die Generalpaͤchter, welche die Zölle,  - 
Babelle, Conſumtionsſteuer und andre koͤnigliche Gefälle für: 
122,900,000 £. gepachtet haben, bezahlen nur 48,427,000& 
in den koͤniglichen Schatz, fo viel: andere Ausgaben find auf: 
dieſe Summen, angersiefen. Die Abgaben der Stadt Paris 
betragen. jet nach Abzug ber Koften dee Hebung und der’ An⸗ 
theil der Einwohner s,745,000 Livres, da doch um 1763 fon. 
. been Auflagen mehr gaben; die Kopfſteuer dieſet Stadt, 
6,500,000 2.5. der Impoſt auf eingeführte Kohlen und Holz, 
-3,460,000 Livr., und die Accife von Fluͤgelwerk, Lämmern, 
Spanferkeln, Butter und Käfe 2,400,000 E. betrug. Von 
den Lotterien gewinnt der Staat jetzt jährlih 7 Millionen, 
. Wer dem jetigen Kriege koſtete die franzöftfehe Marine zu ers 
Spalten jährlich 29,200,000 Livres. Die jährlichen Koſten dee 
ausmsärtigen Affairen, die unter der vorigen Negierung 24 Wille 
lionen erforderten, berechnet Hr. Necker jetzt zu 8,525 Livres. 
- Die fänmtlichen Untoften des Esniglichen Hofſtaats, mit In⸗ 
Begriff der Unterhaltung ber Gebaͤude, der Hofaͤmter, betragen 
25,700,000 Livres. Vor dem lebten Krieg Föftete dee Hof⸗ 
- finat oft 40 Millionen Livres. Zur Erleuchtung und Reini⸗ 
‚gung der Stadt Paris verwendet der Koͤnig jaͤhrlich 1,400,000 
— und zur Pariſer Nacht» und Stadtwache 660 000 
ALwres. . 
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Der Herausgeber hat die von thm Bunchoriehere wohige⸗ 
rathen deurfche Ueberſehung, dem Koͤnigl. Beinifter, Herrn 
von Herzberg, dedicirt, und die Verdienſte dieſes für die preufs 
ſiſchen Staaten unvergeßlichen Miniſters, auf eine edle, em⸗ 

pfindungs/ und "bochachtungsvolle. Art —— Ian De | 


daß wir fie gewiß als ein Muſter einer 


dication empfehlen kinnen: In der Dome ——* *3 
kurz Frankreichs Botzuͤge, nebſt den Veranlaſſungen, 
‚Hauptinhalt dieſer Schrift, und bemerkt, daß der gen -— 
fe- Sinangminifter Hr. Recker eigentlich den preugiiden 
tasten gehört, indem fein Water In Kuͤſtrin geboren worden. 
Anden Anmerkungen, die 24 eng gedruckte Dctaufeiten betragen, 
‚erflärt er einige Terminologien,,. und Cigenthämlichkeiten des 
ſranjoͤſiſchen Binanzwefens, befchreibt einige Theile defielben, wie 
Bingtieme, Tolle, Sabelle, die Domainen und: andere ver 
wandte Segenftände vollſtaͤndig fuͤr den deutſchen Leſer, und aus 
‘den beften Quellen, und vergleicht zumellen den heutigen und 
ehemaligen feanzöfifchen Finanzſtaat. Wir können uns hier 
richt, wie wir waͤnſchten, im ein näher Detail einlaffen, und be⸗ 
. metfen nur blos, bey der auf Salzdefraudatlon gefehten Galeeren⸗ 
firafe, wovon der sr. Herausgeber ©. 18 vedet daß wirklich 
fotgende graufame koͤnigliche Verordnungen wiegen der "Salze 
eontrebande vorhanden find, Die Galzseuter Finnen die Con⸗ 
trebandeurs, wenn fie fich miderfeßen, ungefiraft tbdten, und 
fein Richter darf fie deswegen belangen. 


| Sams ı von‘ Yuffägen veſchiedener Verfaſſer 

beſonders fuͤr Freunde der Cameralwiſſenſchaften 

und der Staatswirthſchaft. “ing, bey Sqw⸗ 
dert, 1781. 8. 448 ©. 


er Herausgeber fe © Auffäge, Hr. 3 €. Shmohl; 
ſcheint auch Verf. der meiſten, wo nicht aller zu fenm. 
Sie betteffen ſehr intereffante Gegenſtaͤnde, und die Behand⸗ 
‚tung zeigt von ſehr viel Kopf, Selbſtdenken und wahrem Beob⸗ 
achtungsgeiſt des Verf. ſo wie von Edelmuth feiner Geſinnun⸗ 
gen. Freylich ſcheint derſelbe noch ein junger Mann zu ſeyn, 
der oft die Reſultate feiner erſten lebhaften Unterſuchungen 
giebt, manchen Gegenſtand nur einſeiti⸗ betrachte , se — 
an⸗ 


und 


238 © Rune Raceichen 
Sedanen zu wenlühefilgint, an nackt und een dubet An 
enderu Drten aber ßiudet man fchr.reif durchdachte Sachen, und 

mis Schariiinn eroffrete neue Augfichten. In jedem Fall wird 
die Lectuͤre dieſer Schriften deu Freund ber poütiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften ungemein an „ihm erhebliche Aufſchluͤſſe und 
Steff zu weitern. Nachdenten geben. Nur um ſi ſie zu zeigen, 
fen wir den nähern. Inhait her: 

Xenophon über. die Vermebrung der Staater 
‚einktnf Hr. Schmobl erklärt. fih_in der Morrede, daß 
er dirie, Ueberſe ung. dephatb unternemmen babe, und auch nach 
und nach · alle ſtaatswirthſchaftliche Auflaͤtze der Griechen deutſch 
tiefer: wolle, damit amfte Kameraliſten ſehen — daß nichts 
für fir ans Ihnen zu holen fey. Wir glduben mit. ibm, daß 
fich tiefes Reſultat allerdings aus dergleichen: Ueberſetzungen 
ergehen werde. ‚Er ſcheint uns. Dagegen viel zu weit zu geben, 
wenir er überhaupt Ueberſetzungen der Alten für die Cultur einer 
Narion nicht zuträglich Hält. 

2. Die fErziehungsanftalten ‚von. der Finanzſein 
betrachtet. Der Plan eines weitlaͤuftigen Werks, bas wie 
von He. Echm. wohl ausgeführt fehn möcten, 

3. Fragment aus der Lebensgeſchichte eines wi⸗ 


dertqͤufers oder Unterſuchung, ob und in welchen Um⸗ 


ftänden man den Juden nicht. nur freyes Keligions« 
erercitium,, fondeen ſelbſt gleiche Rechte des Wienfdren 
NAAR: mit gen Chriften einräumen koͤnne — 
zum voriðbeil des Staats. Wiedertaͤuferiſche Schwaͤrme⸗ 
reyen algereihnet, enthält dieſer Aufſatz viel Wahres und der 
Beherzigung werthes. Wir bemerken nur hierbey, daß es. 
€. 399 en, Jrrthum iſt, weun dee Berf. mepnt, „age In⸗ 
Tenſaäͤran in Deurfchland gehoͤre 3’ den Teſervaten 
des Bapfers; er gehört ſowohl nach der: Obſekvan und beſon⸗ 
« ben: Privilegien, als der sülonen Bufle und dr Reiches 
Polic, ⸗Ordnung von 1548 zu der Landeshoheit ſaͤmmt⸗ 
ficher Meichsitände, und Kaiſerlicher Seits wird dleſem Grund⸗ 
ir auch nicht tolderfiraden. 

«. Antipbpfioerartfehe Briefe an Heu, Rarbfchreiber 
Ffelin Gber Mauvillons Phyſiocratiſche Briefe an sen: 
Kriegsrath Dobem.: Hm. Mauvillons Briefe find une 
ftteitig die lichtvollſte und ausfährlichfte Darſtellung bes abe: 
ſloeratiſchen Syſtems, in deutſcher Sprache, und einer neuern 
DPruͤſung and Unterfuchung fehr würdig. Da He. Dohm nicht 
Brit oder Earl zu haben ſcheint, noch Hrn. Auerde 
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dieſe Unterſuichung⸗ zu Abernohmen, and es ihm. vielleicht ze⸗ 
nuͤgt, bie Aufinerkſamkeit des deutſchen Publikums über dies 
fen Gegenſtand wenjgſtens erregt zu haben; fo tritt Herr 
Schmohl in feine Stelle und widerlegt hier umſtaͤndlich die. 
Mauvillonfhen Briefe in antiphpfiocratifchen , die er an einen 
der beruͤhmſten Phyſtoeraten Hrn. Iſelin richtet... Ken. Schm. 
Usterfuchung des Syſtems ift mit vielem Scharffinn, Deuts 
lichkeit und Ordnung abgefaßt,. und zeigt die Schwäche deſ⸗ 


ſelben ſtark genug für die, welche fie noch nicht fehen. Beſon⸗ 
ders. bat uns die Entwickelung des Begriffs Production, 


= 


bes gegenfeitigen Tauſches der Producte der unmittelbaren 


Producenten und ber Berarbeiter und der gegenfeitigen Depen⸗ 


benz derfelben, der Wirkung der Aufsagen u. ſ. w. fehr gefallen. - 


Nur wuͤnſchten wir, Daß desfelbe nicht zuweilen von Km. Mau⸗ 


‚villon in etwas beleidigendem Tone redte, da er ihm doch ſelbſt 


au vielen Sfellen fo viel vortreffliche Wahrheiten geſagt zu ha⸗ 


ben zugeſteht, und einige feiner Briefe für beſſer haͤlt als alle 


Romane, die feit zehn Jahren gefchrieben worden, Bötbens 


. und Wielands- mit eingeſchloſſen. An manchen Stellen zaͤgt 
er indeß fehr auffallend die offenbaren Widerſpruͤche der phye 


fiocraeifchen ‚Behauptungen. 


5.. Kines :gefcbeuten Mannes Bevoͤlkerun aplen‘ 


für die neuerobersen Außifchen Provinzen in der Erimm 


am fchwarsen Meer und Dniepr. — Soll Anreizung für 


deutichye Fuͤrſten und. deren Raͤthe ſeyn, das Schicfal ihrer ins 
terthanen fo gu verbeffeen, daß diefe fremden Lockungen ſie 


nicht reſhen. J | 
6. Briefe an en. Pſthʒ. su Neuhof im Berner Bes 


biet-über den Suftand. dee Landwirrbfchbaft und des 


Baurenſtandes im Fuͤrſtenthum Az. ein Roman für 


Kandesregierungen, Eonfiftorien und Kentlammern.. 


Das Land, von welchen hier fehr fonderbare Gebrechen feiner 
Verwaltung beſchrieben werden, ift fo deutlich; bezeichnet und. 
fo gut wie ganz ausgedruckt, genannt, daß es Niemand ver⸗ 


Eennen fan... Die Facta find freplich fehr merkwürdig, und 


verbienten die Bekanntmachung, falls fie wahr find. Nurt Häts 


ten wir⸗ gewuͤnſcht, daß der Verfaſſer etwas in ruhigerm Tone 
und mit weniger durchſcheinender Leibenfchaft geichrieben Hättez 


dieß waͤre defto nöthiger geweſen, da ber Proceß. Cdeffen Uns _ 


gerechtigkeit nach Des Verf. Vorftellung feepliä) fehr auf⸗ 
allend und für jedes rechtfchaffene Gemuͤth kraͤnkend ift,) feinen . 


eignen Vater betrifft. Anits hat ſich der Verſaſſer vermnbng 


darauf 


D. Bibl. XLIX. B. I.Si. 
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N 
darauf verlaſſen, daß man nicht unterlaffen werde, Ihm zu we 
derlegen, wenn er Unwahrheit verbreitete: Wir haften diefes 
int der That fr die Pflicht einer Regierung, die ſich fühlt, und 
die fotche Beſchuldigungen var den Augen des ganzen Publi⸗ 
kums nicht ſtillſchweigend hinnehmen darf. Audliatur er altera 
pars, denkt jeder billige Leſer bey ſolchen Anklagen, und iſt im⸗ 
mer geneigter, von einem ganzen Collegio das Beſte zu ver⸗ 
muthen, aber wenn, mie wir vernehmen, man ſtatt einer gründe : 
lichen astenmäßigen Widerlegung, das Buch, welches unans 
genehme Dinge, enthält, verbrennt, verbietet; fo färgE man 
an zu fürditen, der andere Theil möge wohl nichts haben, das 
er hören Inflen Eönne. In der That ift es fonderhar,. daß 
‚man im $. 1781. noch in irgend einem beutfchen Lande glauben 
- Tai, es fey möglich, durch Verbrennen und Verbieten ein- 
Buch aus der Welt zn bringen. Vielmehr wird die Aufmerke- 
ſamkeit noch mehr dadurch gereizt. Und was beweiſet Die 
Verbrennen? dieß Verbieten? daß das Buch, welches man 
gern. vertilgen möchte, unangenehme Dinge enthalte. Dieß 
und weiter nichts beweiſet — aber es kommt darauf an, ob die , 
unangenehmen Dinge Wahrheit oder Züge find: und dieß 
mnuß gezeigt und ‚bewwiefen werden, Denn man fann die berts 
lichſten Schriften fo gut mie die niedrigsten Pasquille verbren⸗ 
nen, nnd bat beydes ſchon oft in der Welt gethan. Das den⸗ 
kende Publikum wird dadurch nicht verblendet, und es meiß 
ang ter Geſchichte, dag ſchon viel Menfchenverftand und Wahr: " 
heit durch Henkershand verbrannt worden, und es ſympathi⸗ 
firt Immer mehr mit dem gebrandmarften Autor als dem bren ⸗ 
nenden Nichter. Man wende gegen unſre Forderungen einer 
Rechtfertigung der Negterung nicht ein, Daß es unter der Würde 
derfeiben fen, ſich gegen das Geſchmier jedes Pasquillanten zu 
vechtfertigen. Allerdings iſt diefes richtig bey wirklichen under⸗ 
, kenndarem Geſchmiere. Aber Hrn. Schmobls Antlagen wird 
Niemand fo nennen; fie beſtehen nie aus Declamatienen, 
fondern umſtaͤndlich erzäßlten Factis, und c# wird nichts Teiche 
ter. fegn, als durch deren Widerlegang zu Jeigen, daß Herr. 
Schmobl ein Ligner and Verlaͤumder fen. - Alle feine übrige 
Aufjäge bweiſen fir ſeden, der ſelbſt Kopf hat, daß er ein 
Mann von Kopf fen; und*incs ſolchen Mannes Boſchuldigun⸗ 
gen. verdienen immer Aufmerkſamkeit. Wir fchreiben, diefes 
ohne das geringfte Intereſſe, als das fir Wahrheit und gemei⸗ 
nes Beſte. Recenſent ſteht nit Hr. Schmohl (den. er nie ger. .. 
| Ren) in nicht · der mindeſten Verbindung, und eben fo. Vu 
.. . .. BERN on n . . . ot 
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Bat er die mindefte Urſache, mit ber Regierung von Az. un⸗ 
zufrieden zu ſeyn, oder etwas Machtheiliges-von ihr zu vermu⸗ 
then. Er fälle daher auch kein Urtheil über Hrn. Schm. Ans 
klagen, und iſt vielmehr gencigt, diefelßen wenigftens fir über 
‚trieben zu halten; nur Hält er eine Widerfegung für noͤthig, und 
das Verbrennen für.ein unfchickliches Rechtfertigungsmittel.. Wenn , 
‚ Übrigens auch alle Anklagen gegründet wären, fo bätte doch 
sr. Schm. fi) eines gemäßigten. Tons bedienen, und den, .. 
wenn von Negenten und Öbrigfeiten die Rede ift, eingeführten 
und in der Natur der Bun segrändeten Wohlſtand nicht bes 
Meidigen folleg. Diefer Fehler jugendlicher Unerfahrenheit vers 
diente. Erinnerung, Ahndung, nach dem uns unbekannten 
Verhaͤltniß Hm. Schm. zu Az. — aber fein Verbrennen ſei⸗ 
nes Buchs, das dadurch nur bekannter wird, und den Verf. - 
nicht beffert, fo wenig als das Dublicum belehrt. - , - 
7. Ueber die Markgraͤflich Badenfche Lande und 
befonders dns Dorf Weil. Hr. Schm. rühmt die, welfe 
Nieglerung eines ber edelſten Fürften Deutfchlands, wie jeder, 
‚der fie näher kennt, und den gluͤcklichen Wohlftand feiner Un⸗ 
terthanen. | 
: 8. Verordnung bes Königs von Treumland, die Abſchaf⸗ 
fung des Zehnden der Predlaer betrefſffend. 7 
| 9. Kameraliſtiſche Keife durch das Fuͤrſtenthum 
Anhalt. Enthält viele gute Nachrichten und Hfongmifch polls 
tifche Bemerkungen. Wegen mancher ganz individuellen klei⸗ 
nen Umftände entfchufdige fich Hr. Schm: damit, daß diefe ges 
tade vor dem nüglichften Eindruck wären, wenn ein Schrift⸗ 
ſteller in feinen näcften; Wirkungskreis wirken wolle. Mie 
glauben diefes auch, doch mit der Beſtimmung, dag die Negelz 
Sit Modus in rebus &e. auch bier beobachtet werden muͤſſe, 
die Hr;Schm. wohl zuweilen etwas uͤberſchritten haben moͤchte 
0. Vom Dorfs und Bauerrechte. Bon deſſen Wich⸗ 
tigkeit und Einrichtung gute Anmerkungen, und Beweiß, daß 
des Hrn. D. Gabkens Bud von demſelben ſchlecht fey, obeg 
gleich Hr. Geh. Rath Vettelbladt mit einer Vorrede empfoh⸗ 
” ı. Anmerkungen zu Oeßfelds Topographie von. 
‚Magdeburg. . Der Verf. mag in manchen diefer Armerfune ' 
gen Recht haben, aber fie find offenbar zu Hart ausgedrückt, 
und dag, Gute des Desfeldifchen Buchs, als eines erften Ver⸗ 
ſuchs, tft nicht beruͤhrt, auch oft denen auf Tabellen beruhen⸗ 
den Datis bloß allgemeine Speeufation entgegengeſetzt, wie z 


⸗ 


. u i \ 
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390. Zurje Nachrichien 

B. bey Hrn. Schm. Zweifeln gegen die von Sen, Geßfeld an” 


‚gegebnen Zahlen des Rind» und. Schafviches, und der Men⸗ 


fen. Wir wiffen nicht, wie Hr. Schm. 2038 Seelen auf. 


einer Duadratmeile (die fich, wie er fagt, im Anhaltiſchen 


darauf befinden) für eine fo außerordentliche geringe Bevolke⸗ 


rung halten kann. Die meiften deutſchen Länder, die doch 


gar nicht zu den. volfleerfien sereanet werden, haben nicht 
mehr, oder vielmehr weniget. So zählte man in den Ickten 


—* in Sehtefien 2186, in der Mark Brandenbutg 1645. 


ie von Hrn, O. für Maatebutg angegebene 2859 find alfo 
ſicher keine fo Eleine Bevoͤlkerung, als fie Hr. Schm. vorftellt. 
Uebrigens iſt es wnrichtig, mern He. Schm. glaubt, daß man 
böbern Orts wagen gänslicher Untüchtigkeit der Vepr 
feldiſchen Topographie an einer neuen arbeiten laffe- 
Ber Arbeiten dir Art zu beurteilen im Stande iſt, und die‘ 
Deßfetdifchen kenne, kann unmoͤglich ein ſolches Urtheil faͤllen. 
Vermuthlich hat St. Schm. ein nicht recht verſtandenes Se: 


rücht verleitet, daß noch vor Vollendung der Deßfeldifchen Meile 


nen Topographie, eliie davon Janz verfehiebeng nenftänbliche 
Magdeburgifche Lundesbefchreibung auf doͤhern Befehl unters 


‚ nonımen voorben, wovon aber big jr&t noch nichts erfchlenen 


it. Bevde Werke füid von ganz verſchiedener Beſchafſenheit, 
un werden fehr wohl neben einander beſtehen und brauchbar 
bleiben. \ 


Wir. wünfhen die Fortſetzung biefer Sammimg, und 


. find verſichert, Hr. Schm. werde von felbft allmaͤhlig feine 


— 


Urtheile weniger einſeitig bilden, mit. weniger Beleidigung 
andre Schriftfteller roiderlegen, und mit wehr Mäpigung öfs 
fentliche Anftalten und die Handfuugen der Fürften und ihrer 
Regierungen tadeln. Er darf fi) alsdaun gewiß Veyfall aller _ 
Dentenden ‚verfprechen, und wird ficher unfern - vorzüglichften 
politiſchen Sqrifiſtelern beygezaͤhlt werden. 

| r. 


Ansteckung. Nachdem dieſes geſchrieben werben ſind 


ſolche Nachrichten von Hrn. Schm. Schickſal bekannt gewor⸗ 


den, welche dieſe Hoffnung faſt zu vereiteln ſcheinen. Die 
Anhalt Zerbſtiſche Reglerung hat die Auslieferung des Hrn. 
Schmohl, der in Halle lebte, verlange, welche aber von dem 
Koͤnigl. Preuß. Hefe. aus dem Grunde abgeſchlagen worden, 


weil das angebliche Verbrechen des Hen. San. nicht in Zerb⸗ 


⸗ 


ſũchen 
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Ti Landen begangen morden, und er: unter, dem Schuße, 
enß. Geſetze gelibt uud geſchrieben habe, alfa auch nur 

Eh diefen gerichtet voerden muͤſſe. ‚Dagegen n eine Arre⸗ 
sirfing auf Verlangen dir Anhaft Zerbſtiſchen Regierung ſogleich 
von den Hallifchen. Univerſitaͤtsgerichten verfügt, und Die Un⸗ 
terſuchung gegen ihn .angefangen worden. Noch por Veendi⸗ 
‚gung. derfelben aber. it Hr. Schmohl auf feinem Gefaͤngnlß 
aenmiſcht, nicht aber, wie In verſchiedenen goleiihen Bein Zeituus 
‚gen verbreitet werden, :losgefprochen und freygelaffen. 
. Man. will wiffen, daß ar den Weg nach Italien genommen 
. babe. Zu bedauern iſt eg immer, daß einge guter Kopf durch 
. feine Unvorſichtigkeit fih unfähig gemacht ‚hat, zum Beſten 


— 
— 


nn 


feines deutſchen Vaterlandes noch velltonupgnet in deniſelben 


fh auszubilden. —— * 


Allgemeine Pofleenperordmung für ei Schoͤn⸗ 
. borni chen Untertpanen, A779 Wuͤrzbucs, m 
Nitrhbit. 4. 


E⸗ iſt ein angenehmer Aublick zu ſehen, wie allmaͤhlig nicht 
ane die Regenten. großer. Staaten die Verbindung ihres 

eigenen Intereſſe mit dem Wohl ihrer Unterthanen lebhafter 
erkennen, und jebes durch dieſes zu bejoͤrdern ſuchen; ſondern 


wie auch die Herrſchaften kleinerer Lande und einzelner Guͤter 


ſich erinnern, daß ihre Srundunterthanen nicht blog deßhalb in 


der Welt find, um ihnen Frohnen und Abgaben zu leiften, fons 


dern wie fie dagegen auch ihre Verbindlichkeit erkennen, für 

das phyfiihe und ſittliche Wohl derfelben, moͤglichſt zu forgen. 

Die vor uns liegende Schrift giebt einen uns febr angenehmen. 
Beweis, "daß der IA. Reichsgraf von Schönbern, 


wielee Herrſchaften und Guͤter, ſich pon dieſer, —ã— 


durchdrungen gefühlt habe. „Es hat ung nicht verborgen blei⸗ 


„ben konnen,“ heißt es im Lingange diefer Vererdnung," „daß 
„die zu Einfuͤhrung und Erhaltung guter Polizey und Otbnung 
. „wen unfern. Vorfahren: ertheilte Sefege und Borfihriften theile 


unvollgändig ſeyn, theils aber auf-bie gegenwaͤrtigen Zeiten. 
„roenig mebr paffen. — Können volr nicht alles ige Beten 


„wir wuͤnſchen, erreichen, ſo wollen wir Boch das, was wir 


? * 
* 


Q3 beech⸗ 


un } 


„davon erzielen Finnen , nicht verfäumen, wert es gleich dem 
„Gewuͤnſchten noch weit atruͤckſteht.“ Man’ wird aus biefer 
Gielle ſchon den guten Ton erkennen, in den dieſe Veidnn⸗ 
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bvdurchgehends gefchriehen iſt. Sle enthäte fehr vie Quges und 
—— Nur zuweilen iſt uns etwas aufgefallen, bas wir 
. "geändert waͤnſchten. So ſollen z. B. die Kinder und Gefinde, 
fo oft fie einen Gottesdieuſt verſaͤumen, drey Kreuzer Strafe 
‚geben; dieß fcheint ung fehr Kart, da Eltern oft ihre Rinder 
mnothwendig gebrauchen innen, und es alsdenn darauf an⸗ 
koͤmmt, 06 der Seelforger dieſe Nothwendigkeit begreiffen, und 
. vom Kichengehen difpenfiren werde. Das Verbot des Tan⸗ 
jens an Sonn-und Feſttagen gefälle utis auch nicht. Warum - 
follen diefe Tage nicht Tage der Freude fuͤrs Volk ſeyn, und 
womit foll diefes den großen Reſt, der vom Gottesdienft übrig . 
- "bleibe, ausfüllen ?: An den Wochentagen Hat der Bauer wegen 
feiner Arbeit nicht Seit zue geſellſchaftlichen fautern Freude: 
defto eigentlicher follte der Sonntag dazu beſtimmt feyn; — 
Die Vormuͤnder (welches Amt zu Übernehmen Miemand weis 
. gern darf.) follen nicht bezahlt werden, — weil Geld feine Yes 
„lohnung für diefe wichtige Dienfte fe? — Dieſe Gefinmung 
iR allerdings gut und edel, nur hätten wir noch — ge⸗ 
wuͤnſcht, daß derjenige, welcher dieſe wichtige und beſchwer⸗ 
liche Pflicht erfuͤllt, durch gewiſſe aͤußere Vorzuͤge unterſchie⸗ 
„ben werde, auch der, welcher mehrere Vormundſchaften vor⸗ 
„zünlich gur verwaltet habe, von einigen Abgaben oder Dienften. 
befrevet ſeyn fole, — Wir empfehlen diefe mit Menſchenllebe 
‚und Einſicht abgefaßte Verordnung allen Herrſchaften und ih⸗ 
zen Beamten zur Nachahmung, welche vorzüglich auch die 
VBorſorge fir den Nahrangsftand der Unterrhanen ung zu vers 
. dienen ſcheint. nn h 
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uneber das Finanzweſen. Ein hinterlaſſenes Werk 
von Peter Andreas **, dem Sohn eines 'recht⸗ 
ſchaffenen Landmannes. Herausgegehen von Kern 
u Pfamer zu % Aus dem Sranzöfifchen. Nebſt 
zwen Rupfertafeln. Leipzig, bey Weidmanns Er⸗ 
‚ben und’ Reich. 1780. 1 Alph. 4 DB: ing. 

Ä enn sole gleich diefem Werke nicht völlig den Werth bey⸗ 
| legen konnen, den Hr. Benzler, ala Bewegungsurſache 
ſeiner Uoberſetzung angiebt, fo achten wir jeboch folches, einer 
Ir SOpRamAKMeRRUNg durch ſellage, in mehreren Vetrocht 


rn Der 








. a un \ 
son der Handlungs⸗ u. Finarzwiſſenſchaft. 243. 
Der Vetfofter deffelben, der ehemalige Finanzminiſter 
Tuͤrgot, entwirft darin einen Plan, der fein Vaterland von 
.. ders Verderben retten foll, welches theils mit Den daſelbſt einges . 
führten Abgaben au fih, theile mit der Art ihrer Erhebung, 
unzectrennlich verknuͤpft iſt. 
Vor der Darſtellung des Plans, geht eine ſehr merkwuͤr⸗ 
“ Bige Auseinanderfeßung der. faft unglaublichen Drangfale vorher, 
welche die Einwohner Frankreichs, unter dem Drude der au 
Geldbegierde unerfättlichen Finanzpächter, und Ihrer die Zahl 
‚von 100,000 überfteigenden Gehuͤlfen, erleiden. Nicht genung, 
daß ein Theil der Abgaben, welche wenigſtens zur Hälfte dies 
ſem Heere zur Beute dienen, ohne dein Staate Nugen zu ſchaf⸗ 
‚fen, ſchon ihrer Natur nach den Ackerbau, den Manufacturen, 
dein Handel, die läftigften Feſſeln anlegt, und jenes Land, bes 
reits feit langer Zeit von derjenigen Gluͤckſeligkeit entferne bat, 
die Ihm fein Clima, feine PDreducte, feine Lage fo freygebig 
barbieten.: Man fieht uͤberdem, die Fiuanzpaͤchter und deren 
, Anhang, durch Gefeße und Nachficht, weiche fat nothwendig 
geworden zu feyn fcheint, mit einer Gewalt bewaffnet, die 
wenn der V. der Wahrheit getreu bleibe, {6 jede der abſcheu⸗ 
‚ lichften Ungerechtigkeiten erlauben, und über das Vermögen, 
‚ die Freyheit, ja das Leben der Unterthauen, ganz unabhängig 
gebieten darf. Das Zeugniß zweyer Finanzbedienten von einer 
‚begangenen Defraude , gilt gegen allen andern Beweis. Die 
. Anklage und Verurtheilung gefchleht vor Cornmiffarien, bie 
> son den Finanzpächtern erwaͤhlt, beſoldet, und willkuͤhrlich 
wieder abgeſetzt werden, auch an den zuerfannten Strafgelbern 
‚ Theil nehmen. Drey folcher Bfutgerichte, zu Rheims, Va⸗ 
‚ „jence und Saumur, condemniren die Deftaudanten, zur Cons 
fifeation der Guͤter, au den Saleeren, zu Galgen und Rad, 
‚ und e8 hat ehedem Meitglieder Im dieſen gegeben, die ihren 
. Ruhm darin gefucht, daß fie taufenben das Leben abgefprochen., 


Um nun die traurigen Folgen jener von\fo vielen Seiten 
verderblichen Auflagen zu hemmen, und den Grund ber aus 
: der Het ihrer Erhebung entfpringenden Tyrannen wegzuraͤumen, 

will der V. ſowohl Pacht ale Regie verbannt wiſſen. Dagegen 
ſollen alle Abgaben unmittelbar won den Eontribuenten unter 
dem Namen bee Subrention erhoben werden, wodurch er den 
Landeseinwohnern eine Erleichterung yon 328 Millionen, an 
ben bisherigen Abgiften, und der. Staatskaſſe einen Zuwachs 
von 30 Milllonen zu weſchafteg verfpsiht, en 
: - . \ 4 . .7 
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- Br Plan Handelt zuerſt, und am weitfäuftichten, nam⸗ 
lich von ©. 110 bis 240 von den anzuordnenden Hebungsde⸗ 
dienten. Der V. theilt ganz Frankreich in kleine Quadrate ab, 
deren Selten: $ Sinus, 25 auf einen Grad gerechnet lang find. 
Jedes diefer Quadrate, deren’ überhaüpt 1.07 1 beraustommen, 


fell den Samen. einer Quaͤſtur führen, und eine ſolche Quaͤ⸗ 
ſtur erhält einen Quaͤſtor zur Hebung der Stantseinkünfte, 


und einen Enqueteur, der über die Richtigkeit des Eataftırı 


Buchs wachen muf. Neun Auäfturen werden jedesmal unter 
dent Namin einer Subrentions : Provinz sufammengefeßt, 


. deren Vorſteher heißt Subrenteur, und.hat einen Contro⸗ 
leur zur Aufficht auf fein Verhalten. An diefe Subrgntuten. 


liefern die Quaͤſtoren ihre Hebungen ab. Sn jenen Bezirken 
werden nur die Heineren Städte mit eingeſchloſſen, die Erhe⸗ 
bung der Abgiften der zı groͤßeſten wird beſonderen Bedienten, 


unter obiger Benennung anvertrauet. Endlich durchſchneiden 


noch zwey andere Linten ganz Frankreich in vier große Theile, 
die Präfeeturen genannt werben, und jede derfelben wird von 


: einem zu Paris wohnenden Schatzvorſteber verwalzet, in. 


deren Haͤnde zuletzt alle Staatseinkuͤnfte zufammenfliedeu, wo⸗ 
von nur allein auf Verordnung des Koͤniges, welche der Ge⸗ 
neralcontroleur unterſchrieben bat, etwas ausgezahlt werden 


darf. Alle Landeseinwohner werden nach Feuerſtellen oder 


Famillen, unter einer beſondern Nummer, die durch ganz . 


Frankreich nur eine fortgehende Folge bar‘, catofteitt, Jeder, 


der ein eigenes Einkommen genießt, macht eine Familie aus, 


ſo wie jedes Capitel, jedes Kloſter, oder ſonſtige Geſellſchaft 


und Congregation. Sn diefem Cataſter, wird das Alter, der 


Stand, die Profeifion, Verehligung, Kinderzahl, das Einkom⸗ 
. men und die Abgift, ber Haͤupter der Famille, durch gewiſſe 


vorgeſchlagene Zeichen genau eingetragen , und nach den. jähte 


lich fich verändernden Begebenheiten vectificitt. Alle zehn oder 
hoͤchſtens zwanzig Jahre, ſoll das Cataſter ganz umgeſchrieben 
werden. Waͤhrend dieſer Zeit, bleiben die einmal für die Fa⸗ 


x. milten beſtimmten Abgiften, weiche jaͤhtlich von jeder. Ne 


‚an einem Sefondern Tage in einer Summe erfegt werden 


wräfe 
fen, ıherweatich ſtehen, in fo ferne nicht ihr Realvermoͤgen an 
llegenden "Gründen, Le'®*nten ober Eapftalien zu oder durch 


anvorhergefehene Ungluͤcksfaͤlle abnlinme. Zu dieſem Catafter⸗ 
buche wird ein ſehr detaillittes Model: gegeben, zugleich ſind 


die Pflichten, Geſchaͤfte und Beſoldungen der Bedienten, deren 


„2799 anunehmen wehren, po genau beſchrieben —8 
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von der Handle u. hiaaheviſhelhatn 24, 


gar Ausrechnungen Yon Enmberr Ind Winisten, bie eines jeden 
. Febeie erfordert, anteifft, weshalb ung denn niemand zumnthen 
wird, durch Auszäge hievon nähere Kenntniß mitzucheiken. 
> Die Einrichtung des Cataſterbuchs an fi) thut feinem Zmede 
.. enge, und die Verbindung der. Sefchäfte der einander unter⸗ 
geordueten Bedienten, iſt für die Sicherheit der Caſſen, für 
gute Ordnung und Leichtigkeit: aufs beſte ausgedacht, 


780 vollfommen der V. von diefer Seite feinen Plan ente 


„toren, fo mangelhaft {ft folcher noch in dem KHauptpunfte, 
"nämlich in der Vertheilung der Abgiſten geblieben. Was von 
‚ihm &ubrention genannt wird, beſteht eigentlich ans. einer 
dreyfachen Abgabe, nämlich sus einer Kopf⸗ Erwerb - und Ver⸗ 
mogensſteuer, der alle Uyterthanen, die Armen allein ausges 
nommen, unterworfen feyn füllen. .. 


Die Kopfſteuer weiche nur von dieſen Drop Absiften cheem 
Ertrage nach genau angegeben wird, fell fuͤr jeden Unterthanen 


12 Sole bringen: Alle diejenigen, welche weniger ale 400 


⁊ 


NY 


Lior. Einkünfte haben, und nicht zu dem männlichen Geſchlechte 
in dem Alter von 25 bis zum Soften Sad gehören, bezahlen 
nichts als jene Kopſſteuer. 


’ Bon. der Vertheilung der äselgen auf fiegende Gruͤnde, 
NRenten, Induſtrie und Contracten zu repartitenden Abgaben, 


von den Regeln, wornad. fih deren. Beſtimmung richten foll, 
von der Proͤportion derfelben gegen einander, toelches Doch zur 


DE 


3. 


Beurthellung der Guͤte und Annehmlichkeit der vorgeſchlagenen 
GSubrention, hoͤchſt nothwendig geweſen waͤre, giebt der Plan 
gar keine befriedigende Auskunft, ſondern llefert nur beylaͤufig 
‚einige dahin gehoͤrende Vorſchriften. 


Nichts deſto weniger möchte jedoch aus ‚bisher geſag⸗ 
ten ſchon zu erweiſen ſeyn, daß die angenathene Subrention 


der ſetzigen Erhebung der Abgiften durch ee weit Ä | 


vorzuziehen wäre. Immittelſt bat dech auch die Ai 


des obigen: Dans ,. ſo weit folcher abgezeichnet IR, zu in ae _ 


hebliche Bedenklichkeiten gegen. fich, als daß man ihn für 

. wählßarften unter allen übrigen halten koͤnnte, bie fonft 
moͤglich find. Zwey Anmerkungen werden hinreichend fen, 
borüber ſtatt weisern- Beweiſes zu biegen. Einmal nämlich 
wuͤrde es undefchreibliche Verwirrungen verurfachen, und viele 
‚befondere bandeinde Bamilien in große Sefaky bringen, wenn 
. m dem vrſchug⸗ des N ec Einkünfte —* 
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jeben befondern Unterthanen,, felgiich deſſen gaͤnglice Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde, zur Critik der Mitbuͤrger oͤffentlich bekannt ge 
wacht werden müßten. Dieſes jedoch bey Seite geſetzt, fo wird 
uͤberhaupt gar leicht wider Gerecht⸗ und Billigkeit, bey Taxi⸗ 
tung des Vermögens und der Einkuͤnfte ber Induſtrie gefehlt, 
- vorzüglich wenn diefe Taxe viele Jahre hindurch unveraͤnder⸗ 
lich bleiben fol. Verheimlichungen ber ſich felbft taxirenden Bes 
ſitzer, menſchliche Schwachheiren derer, ‚die das Vermoͤgen und 
‚ dey Ertrag der Anduftrie unterfuchen, Ungewißheit der Eins 
kuͤnſte an fih, die Verfchledenheit der nothwendigen Beduͤrf⸗ 
niſſe einzelner Familien, alles diefes hat Einfluß darauf, daß 
bey Beſtimmung Jener Abgift, höchft felten das gehörige Maaß 
gerröffen wird... | nn 
Zweytens aber därfte.es der Deconomie der niedrigen Staͤn⸗ 
de gar nicht angemeflen ſeyn, wenn man für die Entrichtung 
aller ihrer Abgaben, nur einen einzigen Zahlungstermin anfeßte, 
‚+ Wenige unter dieſen verſtehen es, auf entfernte Zeiten von ih⸗ 
- zei kleinen Einkommen etwas überzufparen,, und möchte 
jene Einrichtung wahrfcheinlich viele Neftanten, ſchwere Exeeu⸗ 
‚tionen und fonftige Bedruͤckuugen nach fich ziehen, die frevlich 
der Tyranney der Finanzpaͤchter nicht gleich zu fchägen wäre, 
‚weiche wir jedoch. in einem. Reformationsplane, der einer allges 
meinen Annahme würdig gehalten wird, gerne vermieden ſehen 
möchten. . u 
In dem Anhange zu dieſem Werke, werben noch zwey 
Probleme zur Aufloͤſung vorgelegt. Das erſte betrifft die Inder 
iſt es vortheilhaft für den Staat, daß die Totalmafje der Hufe - 
lägen von dem Lande alleitı getragen werde ?. Der B. verneint 
ſoiche. Das zweyte: Iſt es vortheilhaft oder nachtheilig für 
. den Staat, an den Graͤnzen des Reichs, von den Lebensmit⸗ 
ein oder Waaren, die aus fremden Ländern beteintomnien, 
. Abgaben Bezahlen zu faflen? Es wird angenommen, daß: in 
gewiſſen Faͤllen dieſes notbwendig feyn Fönnte, und auf ders 
‚gleichen Säle giebt der V. fehr wichtige Kegeln zur Einrichtung 
folcher Abgaben. Der Beſchluß enthaͤlt endlich einen Vorſchlag 
zur Abſtellumg der Frohndienſte. UU m 
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23: Haushaltungswiſſenſchaft. 


Neue Sammlung nüßlicher Unterrichte. KHerausges 
J geben von ber kaiſerl. koͤnigl. Geſellſchaſt des Acker⸗ 
baues und nmuͤtzlicher Kuͤnſte, im Herzogthume 
Krain. Erſter Theil. Laybach, gedruckt bey Eger. 
1779. 196 S. in 4. 7 Kupfertafeln; oder | 


. Vierte Sammlung nüßlicher Unterrichte; x. 


) De fich die erſten dxey Bände der geſellſchaftllchen Semm⸗ 
lungen vergriffen hatten, fo bat die Geſellſchaſt dieſeim 

Bande den doppelten angezeigten Titel vorgeſetzt, damit dieje⸗ 
nigen, welche die erften drey Theile nicht befigen, ein verſtuͤm⸗ 
meltes Werk befämen, Wir können nicht fäugnen, daß nuͤtz⸗ 
liche und neue Wahrheiten hierin bekannt gemacht werden: aber 

wir mäffen and) zugleich wuͤnſchen, daß die unnöthigen Aus» 
ſchweifungen, hicht zur Sache gehörigen Glelchniſſe, die im 
—, einigen Abhandlungen vorkommen, und die fehlechafte, nicht 
grammatiſch vichtige und weitſchweiſtge Schreibart möge ver⸗ 
veſſert werden, In dieſem Bande ſind 7 Abhandiungen. 


00070. He Prof. Zacquet Beobachtungen und Gelungene 
| thode einzelner Hornviehkeanfheiten, welche durch Gifte ang 
ben drey Maturreichen verurfacht werden. Die giftigen Pftan⸗ 
“ zen, deren fehädliche Wirkungen der Berf. unterſucht hat, find: 
Zeitloſen, wilder Safran, blauer Sturmhut, weiſſe und ſchwar⸗ | 
: je Nieswurz, ‚gifeiger Waſſerſchierling, Waſſerfenchel Wolſ· 
kirſche, oder Tollkraut, das ſeopoliſche und gemeive Bilſenkraut. 
Von dieſen Pflanzen zeigt ber V. die Namen der vornehmſten 
Botaniſien am, beſchreibt fie ziemlich genau, und giebt von ben 
erſten s Pflanzen und der Wolſokirſche ganz gute Abkifuungen. 
Alodenn zeige er die Wirkungen jeder Pflanze und bie Senn. 
: zeichen an, woraus man ſchließen kann, daß ein Hornvieh 
:. diefe oder jene Pflanze gefreffen babe, und endlich fchlägt eo” 
die durch feine eigne Erfahrung’ heilſam befundne Gegenmittel 
vor. Dieſe And der Natur dev Krankheiten angemeſſen, und 
einfach, fo daß man an ihrer auten Wirkung nicht zweifeln “© 
darſ. Auch hat er ein Werkreng aranban, und Bier so | 
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det, womtt man fie Defe ofigen Pflanzen ·cunretien Syn. 


Bon dem Sifte aus dem Thierreich betrachtet der Berf. den Big . 


‚der Natter, den Stlch des Skorpivns, und den Biß der tollen 


. Kunde und Kaben. Wider erftern hlift das Unterbinden, und 


‚das Auslaſſen des vergifteten Bluts. Das von Prof. Winteel 


angeprieſene Gegengift, welches ans dem mit arabifch: m Gum⸗ 

mi abgeriebnen Queckſilber und der Enziaumurzel boſteht, ver» 

wirft der Verf. Wir wunderten uns, daß wir. den Scarpion 

xrecht hefondere Kräfte bengelegt: fanden. Zu den Giften aus 
ie 


den Mineralreiche rechnet der Verf. die fhädlichen Mäffer, die 


Waͤſſer, welche viel Tufftein in fih enthalten, und die mit mes 


talliichen Theilen wermifchten Wäfler. - Doch leitet er, wie 
neuere Beobachtungen beweiſen, den Urſprung der Leberegeln 


mit Unrecht aus dem Pfuͤtzenwaſſer. — Diefe Abhandlung - 
verdient von jeder Dekonomen gelefen, die vorgefchlaguen: 

. Mittel näher geprüft und beflätiget zu werden. . 
‚2. Beantiworrungefcheift; welcher ben sten. Junius 1776 

der Preis von 36 Ducaten juerfannt_ worden: ‚von Johann 
Beckmann!: über die Frage: welches find die beften Ne⸗ 


bensebeiten für die Landleute? Diefe lefensıverthe Abs 


„handlung Hat Hr. Prof. Beckmann von neuen in feinen Bey⸗ 


trägen zur Deconomie, Technologie, Polizey und Cameralwiſ⸗ 


ſenſchaft im ıften Th: S. 83. (&. Bibl. 47 B. « St. S. 612) 
abdrucen laſſen; und fie wird daher hier micht ausführlicher an⸗ 
gezeigt. | 

3. Beantworttungsſchrift, welcher Bas Aeceſſit erthellt wor⸗ 
. den, von Karl von Zallheim: über eben dieſelbe PreisftagFge. 
Diefe Abhandlung iſt ofleräinge auch leſens⸗ und befolgungss , 

; werch Bon der Beckmanniſchen Abhandlung unterfcheidet fie 
ſich vorzüglich dadurch, daß in jener die Arbeiten ſyſtematiſcher 
- auseinander gefegt merden, und daß in diefer beſonders auf 


Freyheit und Aufhebung der Induſtrialſtener gedrungen wird. 


. 4. Abhandfung von den eigentlichen Urfachen der. Vieh⸗ 
. feuchen ; dann einiger Präfervativ und Rurariumitteln dagegen; 
. son Sen. Seiedrich Edlen von Entnersfeld. Die allgemeine 
Urfache der Viehſeuchen ſetzt der Verf. in der Viebmeide, der 


fhlechten Nahrung darauf, und dem boͤſen Getränke aus Dfüs 


zen n dal, Hierzu gehoͤren ferner die Gemeinſchaft des auf 

die Weide getriebenen Bichs,-die von Nebeln und, Thau ente- 
ſtehenden doͤſen Feuchtigkeiten, die von dem Viehe verfchluckten 
. Jufrften. Die Praͤſervativmittel, ‚melde der B. vorſchlaͤgt 
‚find. die Abſtelluung der. Meike, Steinfalz, welches dem — 
. , J 8 
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von der Haushaltungswiſſenſchaft. 229: 
oft und häufig mit dem Saufen gegeben wird, man taffe den 
Bieh jährlich eine Ader, umd gebe ihm zu purgiren: vermiſche 


ferner mit dew Getränke etwas Harn von Menfchen oder 
Vieh, fondere das Franke Vieh von dem gefunden ab, und bey 


‚einer gegentwärtigen Seuche inoculire man das noch gefunde- . 
Vieh. Die vorgefchlagenen Heilungsmittel find theils: ſtarke 


Hurgiermittel, theils andere, deren Zufarhmenfegumng uns aber 
sicht gefällt. Der. Verf. bant auch hierin mehr auf gemeine, '. 


. oft betrügliche Erfahrung; als daß er die Mittel nad) den Stranfs 


heiten eiurichten ſollte: geſteht auch ſeibſt, daß erfein Arzt ſey. 

5. Von dem Verhaͤltmiſſe der Menge des Geldes in einem 
Staat, gegen die Menge der Menſchen und Waaren: von 
Zeb. tieor. Kröger, Konigl. Kommerzienrath zu Stockholm. 
r Verf. beweiſet eine jegt genug erfannte, nur nicht gchörig 


genug in Ausuͤbung gebrachte: Wahrheit, dag die Stäckjelfge 


keit des Staats nicht in der Menge des Geldes beftehe, ſon⸗ 


dern auf dem Gleichgewicht deffelben gegen die Menge det 


Menſchen und Waaren beruße. Will man alfo den Staat bee 
reichern, fo ſehe man auf die Vermehrung der Menfden, auf 


das Wachtthum der. Nahsunasmittel u. f. w. Die ganze Abs 


handlung iſt mit vieler Einſicht gefchrieben, doch erfchöpfe fe 


die Materie noch bey weiten nicht gang, u — 
6. Erſte Beobachtung über einem beynahe fedengeie toͤdtlſch 


gewordenen Durchfall bey Pferden, zu Ende des Jahrs rg, 
vom Prof. Hacquet. - Die Krankheit felbft fans mit der. vom 
Birgit im zten Buche der George. im. 49b uf. Verſen be. 


| ſchriebenen völlig überein, nur-fehlte das Stampfen gemeinigs, 
. Sb, und endigte fih mit einem Heftigen Durchlauf... Die. 


Urſache diefer Krankheit war die heftige Sommerhitze, und: 


drauf folgende kalte Nächte. Diefer Durchfall wurde durch, 


2 Handvoll geröfteten Noggen, welchen man den Pfrrden mit. 


- dem Haber gab, geheilt. Dod muß zuvor ein Abiuͤhrungs⸗ 
“ mittel gereicht werden. . . ee 


7. Zweyte Beobachtung ‚über eine endemifch gewordene - 


Krankheit der Pferde, welche unter dem Damen Kehlſucht 
bekannt iſt; von Chendemfelben. Dieſe Krankheit beſtel auch 


die Menfchen. In der gutartigen Kehlſucht half den Pferden. 
eine mäßige Bewegung, und dann ein Trank, der aus reinem 
Waffer , mit dem Mehl des Sommerkorns gemiſtht, beſtand 
Auch haben · die Moͤhren (Daucas Caresa ). den Pferden Pond 
..;,* N 2) Sn te 


. i 
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230 Rume Nachrichten: 
FZutter gedelcht, ſeht gute Wirkung geleiſtet In der 
Kehiſucht ruͤhmt dee 8. ftärkere Harntreibende ‚Mittel, 3. * 
Wacholderbeeren und Meerzwiebel. In der boͤsartigen Kehl⸗ 
ſucht lies man den Pferden am Halſe zur Ader, beſtrich die 
angeſchwollnen Drüfen mit Steinoͤl; innerlich gab man folgen⸗ 


des Gemiſch: 2 Quentchen ſtinkende Aſa, ein Loth Schwefel 
- blamen, 2 bie 3 Loth Kamillenol. Bey Pferden, die nicht 


geheilt warden, gieng diefe Krankheit in den. wahren, Rep, bey 
andern in die Lungenſaute uͤber. N 


Oeconomiſhe Enchelopaͤdie, oder allgemeines Syſtem 
der Staats» Stadt». Haus⸗ und Landwirthſchaft in’ 
alphabetiſcher Ordnung; von D. Johann Georg 
Kruͤnitz. — Zmangigfter Theil, von Gre bis Haͤ. 
Nebſt 4 Bogen Kupfer. 2 Alph. 6 Bogen. 1780 
‚Ein und zwangigfter Theil, von Haf bis Hanf. - 
2 Alph. 7 Bogen; nebit 3£ Bogen Küufer, 17Bo; u 
Sen und zwanzigſter Tpeit,. von Hang bis Hel. 


Dre) und zwanzigſter Theil. 2 Aph.. 5 Bogen; . 
nebſt 34 Dogen Kupfer. | Berlin, bey Pauli. 
1781.. 


Si Merk erhält ne Immer noch in feinem vorzüslichen 
MWerthe, und es waͤre überflüßig, Hier einen ausführlls 
chen Auszug zu liefern, da es, feiner Natur nach, eine Com⸗ 
pilation dit, und von Ramckaliften und oͤkonomiſchen Lefern als: 
eine Handbibliothek muß gebraucht werden. Nur die Haupt⸗ 

artikel zeigen vwolr an, und fügen einige Erinnerungen bey, 
nicht um des Verf. Verdienſte zu ſchmaͤlern; fondern damit audy 


Alph. 6 Bog., nebſt 4 Bogen —8 1781. 


die wenigen überfehenen Fehler nach und nad) moͤgen verbeſſert In 


werden. Die Artikel, die blos zur Naturgeſchichte gehören; 
find, vote billig, kuͤter abgefaßt, als in den erſten Theilen, und 





wie hoffen, daß dieſes ohnedem fehr große Werk dadurch 04 


eher feiner Vollendung nahen werde. . Nur ein Artikel, dee 
(Breifgeyer ift ung aufgefloßen, der ohne Nachtheil des Werke 
hätte wegbleiben Finnen. Mit vielem Fleiſſe find die Mittel, . 
die Hausgrillen zu vertreiben geſammlet. Die Verfuche des 
| Sm. Sabn, die Crindwurzel um daͤrben Mewenden — 


von der Danshotungsmfinfhft. 251 


Hr. K. auefuͤhrlich an; auch zum · Ledergerben kann fe, we 


in der Arzneywiſſenſchaft mit Nutzen gebpgucht werden. Von 
ober des Ge⸗ 


dem Gebrauch der Italieniſchen Bein 


daidkrautes (Rummex Patientia) und andern Arten Diefer Cats j 


tung. Lefenswerthe Nachrichten von den Brofchen. Die 


Dereitung des Berggrüns in Tyrol aus Beckmanns Boytraͤgen. 


Enrftehung der gränen Farbe im Pflanzenreiche nach Forſters 
Sägen: Anwendung ber. grünen Farbe zum Malen, Färben :c. 
Von der Bereitung bes Gruͤnſpans, und defien Verſchiedenheit. 


Vom Grundbau gut und ausführlih. Auch der Guckuck iſt 
bier und da oͤkonomiſch benutzt worden. Lottingers Beobach⸗ 
tungen vom Kukuk Bat nicht Hr. Prof. Schneider ſondern 


Kr. Prof, Hermann in Straßburg uͤberſetzt. Guͤrtler: Hier 
{ft zwar nicht die Arbeit dieſes Handwerks en detail beſchrieben, 
dorh aber angezeigt, was fie arbeiten, auch die Berliner und 


Dreßdner Arbeitstare bepgefügt. Bummi; wir vermiffen das. 


elaſtiſche. Won dem Anban und ben Verfchledenheiten, auch 
Benusung der Gurken / hinkaͤnglich. Die Behandlung dee 
‚Artikels: Gyps hat une, bie auf einige theoretiſche Kleinigkel⸗ 
ten, Genuͤge geleifte. Das Bremen der Gypoſteine iſt durds 
. einige Zeichnungen von Gypebfen erläutert. Sin der Slononde 


‚ fen Benußung des Gypfes wünfchten wir, der Hr. V. hätte’ 


‚das Wort Düngen nie dem Gypſe beigelegt: denn ©. 467 ges 


ſteht er. ſelbſt ein, daß ber Gyps nie wirklich dinge. Unſerer 


Erfahrung nach hat Hr. Prof. Eartbenfer die Sache am kuͤr⸗ 
geften "und richtigſten erklärt, f. ©. 471. So lange alfo noch 
Dungtheile im Erdreich find, fo Ift der Gebrauch des Gypſes 


wirkſam und nuͤtzlich. Außerdem ift es richtig; daß man ſich 
des Gypſes allerdings mit vielem Nutzen bebiene, wenn man 


Hin am rechten Orte und zu techzer Zeit-braucht: er näßt auch 
Überdies zum Vertreiben der Erdflöhe, und zur B.%ifgung der 
ſchaͤdlichen Ackerſchnecken und Maͤuſe. Auch darin pflichten 
wir dem Verf. bey, daß er den. innerlichen Gebrauch des Gyps⸗ 
mehls hen dem Rindvieh, wo nicht ganz verrofrft, doch mit 
vieler Behutſamkeit zuläßt. — Vom Haar der Menſchen, 
phyſiologiſch, hiſtoriſch und aͤſtbetiſch. Auch verfchiedene Mittel, 


ſchiechte Haare ſchoͤn zu färben, und die ausgefallnen twieder - | 


wachſend zu machen. Vielleicht für viele Leſer zu weit aftig. 


Vom Saar der Thiere und Pflanzen kurzer. Das Wort: : 
Habicht iſt doch immer unbeſtimmt, ‚und felbft die Eigene 


ſchaften, die der Verf. Hier anführt,. paffen auf mehrere Arten. 
Unter dem Habichtstenuse: Cklieraciam) find auch die merk, 


J wuͤr⸗ 


232... Kür Nachrichten 
wuͤrdigſten Arten der Brundfefte (Crepis) anfhlußweife auf 
gefuͤhrt. Eine weitlägftige Abhandlung. von Haͤckerling, ins 
beſondere von. dem’ väßfthiebenen Häderlingslaben, wmeift durch 
Zeichnungen erläutert. . Auch bie vom Hın Grafen von Borke 
zıt Stargard angelegte Haͤckſelmuͤhle ift guieführlich beſchrie⸗ 
ben, und abgebildet. Bon den Haͤmorrhoiden ; faft zu viel 
für unmedicinifehe Lefer, zwar gutz doch muß es nur richtig 
verſtanden und gehörig angermande werden. Sehr nüßliche 
und ausführliche Nachrichten enthaͤlt der Art. Häring, welchen 
vor fehr zum Nachlefen empfehlen. Außer den angezeigten Ab⸗ 
bildungen, verdienen noch der Proſpekt des Caſſeliſchen Winters 
kaſtens, and der Örotte ans dem königl. Garten zu Potsdam 
befonders bemerkt zu werben. en en 
Im ein und zwanzigſten Bande Kind folgende die wich⸗ 
tiaften Artikel: Hafen, die Eigenfchaften eines guten Hafen, 
verſchiedene Benennungen derfelben: iusbeſondere :von- den 
Stromhaͤfen, und ausführlich ven den.Sechäfen, deren Ge⸗ 
ſchichte, erforderliche Eigenfhaften, km vollkommen genannt 
‚zu werden. Von den Hafenraͤumern, ober den Maſchinen, 
den Grund der Häfen auszuräumen, werben bie Älteften und. 
neueren Frfindungen beſchrieben, ‚und durch Zeichnungen erläur 
- tert. Hiernaͤchſt von den verfchiedenen Bauarten der Seedaͤm⸗ 
me Bon dem Hafergraſe, dieſem .fo nngbaren vorzüglihen 
Futteraraſe, verhälmiämäßig kurz. . Haferey, gruͤndlich, Za⸗ 
gebutte, (Hahnbutte) deren Anbau, Benuntzung des Hohes, 
insbifondere zum Färben nach Siefferts Berjuchen,, und der 
Fruͤchte zu verſchiedenerley Speiſen. Hagel, deſſen phyſiſche 
iseufchaften, Schaden, der dadurch In der Landwirthſchaft 
entſteht. Hakenpflug, meiftens nah Schumachers Beſchrei⸗ 


+ 


bung, doch wit vielen Jufägen-und Verbeſſerungen. „als der - 


Meufhen I) Thiere. Von den werfchledenen Abweichungen 
des Halfes am Pferde find Abbildungen bengefügt, die aber,‘ 
unſerin Dünfen nad, die Sache wenig oder gar nicht. deutli⸗ 
der machen. Kammer, ein muͤhſam gefammletes Verzeihuiß 
der hen den verichiediien Handwerkern gebräuchlichen Sammer, ° 
durch Adbildungen, (die aber freylich befler ſeyn follten ) erlaͤu⸗ 
tert. Aamfter, ſehr ausführlich, feine Naturgefchichte, * 
den, “rt zu fangen, und BVenutzung. Statt der ſchle 
Abbiſdung wäre es beſſer geweſen, Feine zu geben: da auch auſ⸗ 
ferden von andern in Diefem Buche befchriebenen natärlichen : 
Körpern keine Abbildungen (find geliefert worden, Sehr voR- 
fändig, und nad guten kameraliſtiſchen Srundfägen And die 
rn „ rtike 


— 
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vom der Sauchalimgswhſſenſchaft. ar 


> Wit Vant werk. anf F16 Ohtten, und’wändel, nahe ih 


200 Seiten abgehandelt. Ueber die Linrichtung einer 


beisnfademie macht der Werfaffer ſeine tinnen Sedanken Ber 
kannt. Zuletzt vom Hanf, defien Nhänderungen, verjichiebre 


Anbanungsarten, 106 wir die bey dem Rheiniſchen Banfeg 
woͤhnllche Methode, den Hanf in Eſlen weiten Entfernun⸗ 
ern du ſtecen vermiſfen Geſchieht dieſes, ſo erhalt man 


m guten Boden Hanfftöcke von ſechs bis acht Ellen, Gb 
J N die Übrige Behandlung des Hanfes deutlich und aus. 
u BEE 


Bu Aus dem -Niey und / wanß en Banbe zeichnen wie 
md: die Nachrichten von Harz —— den ſehe 


gut geſammleten Bemerkungen vom elaftifchen oder Sederharze 
Enden wir die neuern Verſuche des Seren Mabuis Diſſ. 


chein. de reſina elaſtica Cayennenfi, Traj. ad Rhen. 1780: 


&) doch noch nicht bentuht. Die Mätiigefchlchte des Yen 


aut; zur Vermehrung der Haſen fühläne der B. die Anlegung 
gines Haſengehaͤgs vor, und Sefchreibt darauf Die verſchledenen 


Arten, den Haſen zu jagen, Die Zurichtungen dee Haſen.in dee 


RKuüche, ſeine medieiniſche, und insbeſondere okonomiſch techniſche 


\ 


Benuhung. Von der forftmäßigen Behandlung und Senugung 
ber Safelftande, "©. 217 jagt der V. man Hat bemerkt, daß die 


Haͤſelnuͤſſe alsdenn gemeiniglich madig werden , min ee waͤh⸗ 


kend der Zelt,‘ ba fie noch eine weiche Schaale haben, ſtark vege 


net, nnd daß die weiſſen Lambertsnuͤſſe alsdenn eben fo voll 


Maden ſind als die Haſehnuͤſſe Hiervon ‚giebt er folgende 
Urſach, well die weiße Lamberisnuß, wie die Safemug, dm 
blos, und gegen die Sliege, welche (te Breut vermittelt det _ 
Etachels Hineinlegt, nicht bebeck genug it. Aber es iſt ja 
keine; Stiege bekannt, die einen Stachel hätte, auch keine, die . . 
ihre Brut auf die Hafelnuͤſſe legte, ſpndern nur, wie der Verf. 
vorher richtig bemerke, eine Are Ruͤſſelkaͤfer Diefer lent alſo 


feine. Lyer auf die Nuͤffe, und bie barans gekommenen laden 
onen eher durch eine weiche als Harte Schale durdboren, — 


Die verſchiedenen Arten der Aalpeih find beſchrieben und. 
gebildet. — Sans, Beſchichte und Entjtefung derfelßen,“bie 

einfahften, den Biderwohnungen Aßntiche. Hnfer, die Wahr. 
nnngeit der Tartarn, Kalimucken, die Cabanen der‘ Antenifaner, . 


die Yauerhäufer find befchrieben, ud; Artiwelfüng gegebeit, 
Ießtere gut and dauerhaft zu bauen, von dtelen nuch Zeichnun⸗ 
gen beygefuͤgt, die aber freylich wegen ber allzugroßen Verjftts 


rt 


— 
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gung undeutlich aucfallen. Auch hat der Verf. einige Mittel 
“angezeigt, welche die Unkoſten bey dem Bauen, beſonders in 
Ruͤckſicht der Erfparung des Holzes, erleichtern; ferner gezeigt, 
wie fie in Abficht der Geſundheit vortheilhaft einzurichten find 
Von kefondern Arten der Landaebäude, und ihrer Einrihtung, 
. Darauf von den Käufern in der Stadt. - Die ehemalige Gewohn⸗ 
heit, u der Mifferhäter abzubrechen und zu: verbrennen, - 
führt der Verf: guch an, erklärt fie aber mit Recht für unfinnig. 
Den Werth der Hausmittel, beſtimmt der Verf. richtig. - Zu 
den hierbey empfohlnen Schriften verdient auch Buchans 
Hausarzueykunſt geſetzt zu werden. Ausführlich vom Saufen, 
deſſen Fiſcherey, Bereitnug der Haufenblafe, und deren Anwen⸗ 
bung, Hebammen ein ſehr leſenswerther Artikel. Gute Ans 
weifung, lebendige Hecken anzulegen. Andere ebenfalls. fehr 
nuͤtzliche und leſenswerthe Artikel übergehen wir, und wenden 
ung ; en en 
"dem drey und zwanzigſten Theil. Hier iſt fogar, nach 
den Urtheil unfrer Mäterinn, die Zubereitung des Hemdes für 
eine Manns⸗- und Frauensperſon richtig vorgetragen. Herbſt, 
Gedanken des V. als eines empfindfamen Weltbürgers dabey! 
- darauf: deffen meteorologiſch üfonomifche, und dlätetifch medi⸗ 
iniſche Betrachtung. Hermelin, ſeine Verfchiedenheit und 
"Lebensart. . An Mantoppidans. Bericht, daß das Hermelin 
hlafenden Elendthieren und Bären, in das Ohr Ipeinge, ih 
$ feſt einbeiffe,. daß es gar nicht abfallen kann, bis jene. ers 
matter, duch einen Sprung von’ Felfen. das Leben endigen, 
zweifelt man billig, Die Wurzel der Elingenden Hernandie 
- (Hernandıa fonsra) fol, wenn fie gegeffen, ober auf die 
zunde gelegt. wird, el ficheres Mittel wider alle Arten Gift 
yn. Richtig und wuͤrdig urtheilt der Verf. von dem Herren⸗ 
uthiſchen Handeſ, daB er dem Staate nicht ſchaͤdlich fey, (ia 
Recenſ. getraut ſichs vertheidigen zu Finnen, daß diefer Handel ' 
eben fo vortheilhaft für den Staat fey, mie jeder andere auf 
gute Grundſaͤhe gebaute Handel). Der Bau des "Herzens, 
insbefondere. vom Menſchen, anatomiſch befihrichen. "eu: 
Kennzejchen der rechten Zeit zur Heuerndte, verfhiebne Arten der 
| genkoß: alles was bey der Heuerndte zu beobachten it. Zur 
eftimnung des Gewichts der Heufuder nach Zeutnern fchlägt 
der V. mit Recht die Arten vor, die bey Heumagazinen üblich find; . 
doch giebt er auch einige andre Kennzeichen an, wernad) man 
beurtheilen kann, ob eiln Fuder Heu gut oder fchlecht geladen 
fey. Vom Anfwande in der Heuerndte. Mit Recht widerlegt 


& ‚ I. . ur. nn ’ der 
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WEB. hie ierige Memang , “dab · dae Eutflnden des Heues 


m Woegwartkraut und rochen Heinrich herruͤhre. Verſchiedne 


—— dag naßeingebrachte Heu geſchwinder zu trocknen, 


md zu verhindern, daß es ſich Hit erhitze. Vom Aufbewah⸗ 


‚weh des Heues in Babes. in Schoben und Magazinen, nach 
Art der Engländer. Vom Grumt. Mehxere Arten von Heu⸗ 
- wagen, und ihre hequemſte Einkichtung das Ken abzumiegen 


als das richtigfte Maas des Heues. Endlich von der Nutzung 
des Hcues. (S: 227, wo vom Brachheu die AR muß 


3:15 ſtatt mehrere Früchte unſtreitig heißen weniger Fruͤchte. 


des. Heues für die verfchlebenen Viehſorten. Man. foll zwar 
vor Hinlänglichen Heuvorrath ſorgen, doch diefen nicht länger 


als ein Jahr aufbehalten. - Denen Landguͤtern, Die wenig vder 
gar feinen Wieſewachs haben, würden wir die Anlegung kuͤnſt⸗ 
Ucher MWiefen duch Anbauung guter Futterkraͤuter "onpfoßlen 


haben: dieſes meynt der Verf. wohl auch, mein er fagt: man 


% 


muß das abgängige Heu durch andre Dinge von gleicher Güte, . 


und mit wenigern Koften, zu erfeßen ſuchen. Sonſt pflichten 


wir ihin gern bey, daß das yerichlämte Heu zu weiter nichts | 


tnuge, als in den Miſt gesporfen zu werden, und verwerfen 


alle Verfuche, es zur Fütterung anzumenden, als gefährlich 


und ſchaͤdlich. Vom griechifchen Heu K rigonella Fuenu- 


graecum), als Futter und Faͤrbekraut. Ausführlich von Heu⸗ 


rathen, beylaͤufig von Probenaͤchten und Gewohnheiten und 


Zeremonien der meiſten Nationen hierbey. Beuſchrecke, ihre 


verſchiedne Arten, insbefondere von der Sugbeufebrede, volle 


ftaͤndig. Die beften Mittel dagegen find, das Umpfluͤgen der 
Aecker, das Cinfammeln der Eyer, das Zufammentreiden und . 
Bergräben ber Heuſchrecken, wenn fie noch nicht Fluͤgel haben, 


und daß man an folche Otte, wo die Heuſchrecken häufig find, 
die Schweine hintreiht. Die gefammelten todten Heuſchrecken 
Eönnen mit Nutzen zum Futter fürs Federvieh gebracht were 
ben. Hinken des Kindvichs, nad) Glaſors n. a. Bemer⸗ 
ungen. Hirſch, feine Naturgeichichte und. forfkmäßige Be⸗ 


handlung. Die Abbildang bes Edlen Htefches mit 65 Enden, 
ſcheint oͤberfluͤßig, da fle ſchon in Buͤffons Naturgefchichte ſteht, 


und überdies ſchlecht gerathen iſt. Die verſchiednen Arten des 


u Sirſe, deſſen Anbauung und Benutzung beſchließen dieſen Band. 
Wir wuͤnſchen dem Verf. Kräfte und Gedult, dieſes vortteffliche 


Wert fleißig fortzufegen, und, nächft andern, auch-die Beloh⸗ 
ing, das ſo weit fortgefeßte st glaͤcklich zu brendigen Geko⸗ 
2 . 
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"Seht ausſaͤhrlich und gut hundelt der V. ferner von der Wahl | | 
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Oekonsmißche VBeytraͤge und · Bemerkungen zur Lars 


wirthſchaft auf. das Jahr 1781, oder Unterricht, 
für den Landmann, ſowohl in Abficht auf feine Ge⸗ 
. ſundheit, As auch) bey dem Acker-Wieſen- und. 


Gartenbau, desgleichen bey allen Gattungen ver 


Viehzncht, und wie das Dich hiche nur geſund zul 


erhalten, fondern auch bey vorfommenden Seuchen - 


und Kranfgeiten leicht und glücklich zu kuriren ꝛc. 
als eine Kortfekung des ehemalinen Landwirthſchaft⸗ 
Kalenders, heramsgegeben von M. Balthaſar 
ESprenger, Prof. und Prediger des Herzoglichen 


Collegii in Maulbronn. Gtuttgard, im Verlag _. 


Megzlers. 9 Bogen in 4. 


De weitlaͤnſtige Titel verſpricht viel mehr, als in der Schrift 
geleiffet wird, und wuͤnſchens verih ware es, dag unter 
dem vielen Guten derſelben nicht fo manches unbeftimmtes und 
leicht vom gemeinen Dann übel amvendbare enthalten wäre. 
‚Der Inhalt it folgender: 1. Natuͤrliché Witterungszeichen, Die 


gewoͤhnlichen und einige weniger bekannte Bauertegeln; fie And 


’ 


- 


ganz chne Erläuterung, wahrſcheinliche und unwahrſcheinliche 
untereinander gemiſcht. Ihre Nutzanwendung fehen wir nicht e n,. 
beſonders wenn die hier ungewiß verfprochne Prüfung und Beure, 


theilung diefer Regeln ausbleiben follte. 2. Geſundheit der Meu⸗ 


he. Wie gefagt, mand) Gutes, aber viele an fich gute hier vor⸗ 
gefchlagene Mittel ſchaden in der ungefbten und unerfahrnen 
Hand des Landmanns. So wird z.B. © 9. die abgeſchmack⸗ 


te nothwendige Gegenwart der ſozenannten Miteſer bey Kine. 
dern vertheidigt, und Mittel angerathen, fie zum Vorſchein zu 


bringen. Die ſtarke Arzeney Schwefel In der Hand eines 


unwiſſenden Landmanns, und bey Kindern, wie leicht ſchadet. 


er? 3, Viehzucht und Vieharzueyen. Auszug aus. Ebrmann 
von Dampf der Pferde ©. ı2 ſteht eine offenbare Unwahr⸗ 
heit, die um deſto mehr geruͤgt werden muß, da ſich der Verf. 
auf Erſahrung beruft, er ſagt: „Mich haben augen ſcheinliche 


Erfahrnugen gelehrt, daß an der Biehfeuche, und bemders an⸗ 
dar Lungenfaͤule, hasienige Vieh meiſtens ſtirbt, weld Ss Som: 


mer und Winter. im Stalle mit Klee und ſehr nahrha ften Fut⸗ 
ter gefüttert, auch von. ſolchem Vieh im Stalle ‚geb sten und 


etzogen 
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j erjogen worden ze viele Erfahrungen beroeffen Hervon gerade 
das Gegentheil, fo daß auch die Staufuterung, oder die Fürte 
fung in Viehhofen, nnd die Abſtellung der Vichweiden allge: 
mein ale ein Vorbeugungsmittel gegen die Seuche augerathen 
'wird!. zugegeben alſo au, daß des Verf. Erfahrungen richtig 
find, fo har dig Urſache der Krankheit des Rindviehes, die man . 
aber Dach Fine Serche nennen folfee, gewiß nicht in her Stall⸗ 
fütterung, noch in dem Klee; fondern in andern nicht bemerk⸗ 
ten Sehleen Gen diefer Fuüͤtterung gelegen. Das ©. 13 gegen 
bie Viehfeuche gerührere Mittel IfE gewiß, wo nicht ſchaͤbuch, 
»doch unwirkſam Hr. Stockmaier har durch Die Elektricitaͤt 
einen vom Schlage gerührten Gaͤnſerich hergeſtellt. Won dem 
Wachsbleichen; Anweifing, Barelichter zn machen; noch ei⸗ 
nige Regeln zur Dienenzacht aus Hoͤlſchers Erfahrungen. 4 . 
x Plangenbau. Von der Entbehrliehkeit (role wurden fagem’ - 
Schaden) der Braache. Meitere Auszüge über den Pflanzen⸗ 
Bäu: aus. den Berlin Beyftaͤgen jur Landwirthſch. Beſondere 
Anmerkungen vom Aderbau, die meiſtens ſchon anderwaͤrts 
bekannt gemacht worben find: z. B. vom Tabacksbau, nach 
Backhaus und Chriſt. Vom ecintraͤglichern Anbau der gelben: 
Rüben oder Möhren, der weiſſen Diaulbeerbäume, der Graͤſer, 
insbeſondere des KHoniggrafes und heben "Maffergtafes (Poa 
squatica: letzteres dürfte doch vom gerinaen Nuten feyn), Ei⸗ 
nige Anmerfüngen zum Weinbau, vom Werjüngen der Wein. 
berge,‘ vom Beſchneiden und Verbrechen der nengefeßten Stoͤcke 
mach Gauppiſcher Meile; eine verbefferte leichtere Methode, 
Ableger zu machen, iſt diefe: man erwaͤhlt im erften Frühling 
‚eine am alten Stock weit unter ſtehende Ruthe von zulaͤng⸗ 
licher Linde; man macht ganz nahe am Stöd, doch ohne ihn 
zu beſchaͤdigen, einen. ı$ » 3 Schuh tieferi Graben, der bis 
zur leeren Stelle, die man ergänzen fell, in gleicher Tiefe forte ’ 
geführt wird. Nun biegt man jene Ruthe am Stock ſenkreche 7 
binab, bie auf den Grund des Grabens, und führt fie unten 
im Graben auf dem Grunde fort, bis dahin, wo die Stelle ft: 
bier biegt man ſie wieder an der Wand des Grabens fo ſenkrecht 
abs möglich hinauf, Täßt 2 Augen aus dem Boden hersorftehen, 
falle deri Graben zu, und behandelt diefen neuen Stock, wie " 
onen: durchs Werjüngen erzeugten. Erlaͤuterung der Knechti 
ſchen Anweifung, Spallere, (KRammertfe) zu sieben. Vortheil⸗ 
hafte Anlegung eines neuen Weinberge mit Reben. Hrn. Hel⸗ 
blings Benenmmgen von 24 Arten Weinſtoͤcke, die um Wien 
gemein find, mit verſchiedne. Deuitfehlern entſtellt. . 5- Kar | 
.. 3 S mifchte 
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Brauchen Eine und werde, laffen wit dahin geftellet fepn. 
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mifchte Anmerkungen. Von ber Beingtabe unb Belenchtnna 
aus dern Leipz. Jutell. Bl. — Für uns war anfer dem ange⸗ 
zeigten wenig. unterrichtendeg,, und ob der Landmann dag alleg 


“ 


Sammlung einiger. kleinen groͤßtentheils landwirch⸗ 
ſchaftlichen Auffäge von J. H. Reß. Leipzig, in 
ber Weygandiſchen Buchhandlung 1780. 18 und 

— Y 

Weru Necenſent manchen gegen die in dem Vorbericht 

von dem Hrn. Verf, befannt gemadıtel, wohl gemeynte 

Gedanken zu erinnern Hätte, da ſich der Verf. die Sachen: fo- 

norſtellt, wie fie ſeyn follten, nicht aber role fie wirklich gusge⸗ 

übe werben; fs. wendet er ſich bach gleich zur Anzeige der in 

biefer Sammlung enthaltenen Auffäge, Ä u 


⁊ 


I, Verſuch einer Beantwortung der won der koͤn. Soc. 


der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen aufgegebnen Preisfrage: das 
Verhalten des. Landmannes bey. ben. verfchtednen Wetterſchaͤden 


betreffend. Eine gekroͤnte Preisſchrift; fle ift zwar Schon im. 


Hanndv, Magaz..ı778. abgedruckt; wird aber gewiß allen, die 
jenes Magazin nicht beſttzen, ſehr willfommen ſeyn. Der V. 


"betrachtet hier die Landtoirehfchaft fo, wie fie ausgeübt wird, , 


nicht wie fie ausgeübt werben follte, und mit Nugen koͤnnte: 
Er ſchraͤnkt fih auch nur auf bie in den Churhannodͤverſchen 


. 2anden, nach der in des Hausvaters Z Ch. befchrichenen . 


SBeftellungsart der Felder gewöhnlichen Landwirthſchaft ein: ob 
die gegehneu Megeln gleich, unfers Ermeſſenz nad), auch an - 


andern Orten Deutſchlands, wo gleiche Beftellungsart der Fels 


der, und ähuliche Beſchaffenheit des Bodens if, angewendet 
werden. koͤnnen. Diefe Regeln ſind: ı) Wenn die Bearbei⸗ 
tung der Branche, wodurch man ben Acer zu verbeſſern fucht, 
durch Duͤrre und Näffe nicht vereitelt werden ſold: ſo muß nicht 
auf Regen gewartet, fondern zum erftenmale genfläget werden, 


ebe der Boden zu bart wird, fellte es auch noch fo früh im {zus . 


nine ſeyn. 3) Bey naffee Witterung muß man durchaus die 
Wanme, d. i. die zweyte Pflugart, ruͤhren, ehe fie gen wird, 


wenn es das wiederholte Eggen nicht merbindern kann; denn . 


bag Unfraut , befonders die Quecken, verbännen fonft die Saat, 


wie der Hr. Verſ. duch Erfahrungen erweiſt. — TE. 


\ 
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niché uͤherhanpt Quecken, und anderes ans Wurzeln ausfchlas 
gendes Unkraut, von nureinen und ſchlecht bearbeiteten Feldern, 
"and follten bier nucht Die bekannten Vorſchriſten die Felder Aber 
haupt vein zu haften, mit angeführt worden ſeyn? 3) Man 
mun bie Zubereitung des. Winterfelbes fo eikig betreiben, Daß 
man vor allem Froſte ſaͤen, oder wenigſtens deſſen Aufthauen 
abwarten faun.: Um das Uebertreibendes Getraides zu ver⸗ 


hindern, muß man 4) dee Saatroggen fa trocken machen ale 
moͤglich, und alten oder vorjaͤhrigen Walzen, beydes aber im 


recht trockne Furchen fin. Dieſe Regeln beweifer der Verf.  . 


ausführlich, und fegt den. gercchten Wunſch hinzu: möchte fie 
dach die Servitut, Die Braach zur Ochafıneide bis in den Ju⸗ 
tius liegen laſſen zu mſſen, nirgends vergeblich nrachen. 5) 
Man muß das Stoppetfeld ſobald wie moͤglich, an einem tradd . 
_sien- Nachmittage werideh, 14. Tage wenigſtens in offener Fur⸗ 
He. ſtehen laffen, und es in der zten Hälfte des Septembers 
in die Saatfurche briugen. 6) Wenn die Witterung dem 
Flachſe am wenigften fehaben ſoll, fo muß das Land vor dent 
inter tief gepflägt und befonders die Wanne forgfättig geegget, 
rotrden, damit dee oben moͤglichſt loecker und rein fey. 7) 
Mary des Klachfen Erndte darf der Acker zum: Roggen nur noch 
einmal gufammengepflüget, und niuf dünner befärt werden. — 
Folgende Anmerkung fcheint uns fehr wahr : yele fünnen gegen . 
die Härte der Witterung nichts tun, als dag wir moͤglichſt und 
ſern Acker und feine Pflanzen: ſtuͤrken, und iin‘, wenn ee 
ſchwach, mit legtern nicht beladen. : 8) Kohl: und Ruͤbenland 
muß man durchaus vor bem Winter, und das letzte beſonders 
eier uflügen, möglichft nahe am Waſſer wählen und bey Erwar⸗ 
tung feuchter Zitterung'beftellen. - Als ein fiheres Mittel wi⸗ 
der. den Erdfloh raͤth bee Verf. an, bie Pflanzen den Tag über 
flets naß zu erhalten, weiches nicht länger ale 6 Tage geſchehen 
darf. 9) Der Kohl: und. Nübenader muß, wenn das Korn 
gerathen foll, einige Tage in der Saatſurche ſtehen, und dann 
mit trockner Einſaat beftellet werben: und daher muß man mit 
aberndeen der Braachfrucht ſoviel als möglich eilen. Denn ges 
wbhnlich liegt die Urſache des Mißwuchſes von Roggen, an 
der ſchlechten Beſtellung, und nicht ander Winerung. Viel 
ahaliches hat bie rate. Regel in Abficht des Kartoffellandes. 11) 
Das Sommerfeld muß tief und zeitig Im Heroͤſte gepfläget,. 
ſobald als möglich im Fraͤhlinge gewendet, und geegget, und 
hoſſender Wärme in bie friſcheſte Furche das friſcheſte Rom 
et werden. fat. ein arunducher Erweis Sul “ 
“-. Ä 4— uhen 


Augen seo Tickrſluͤgene zu achäriger Zelt. Necanfent fan 
nicht, wie er gern wollte, afle gute Regeln weiter einzeln an 
: alfo. uur- ſummariſch und die wichtigſten. An Dex 
- Winterfaat muß man den uörhlsen Waſſerabfiuß vetſchaffen, 
dieß gilt auch yon dem Gchmerinnffers und babher muß man 
Den chen zugeeggeten Acker mir der großen Harie im die Queer 
überziehen, um dem Schneeweſſer den geſchwindeſten Abfiuß 
du verſchaffen. Eben dieſe Regein ſind auch: bey dem Sommer: 
belde auzuwenden. Gegen den Hagelſchlag weis der Verf. kein. 
Mittel, Weislich If endlich auch bie Hegel, wider die ‚det 
Landmann ‚häufig fehle: Man mınfı die reifen Fruͤchte aufs ger 
ſchwindeſte unter das Dach bringen, und. fie, bier. lieber durchs 
Umlegen vallenhe traum , wenn ea ber Regen draußen ver⸗ 
Bindert, und feruer zu verhindern fcheint. Ein beſondres Wit _ 
tel das feucht eingefahene Heu, welches anfing warın zu merr 
den, Hat der Verf. gebraucht: er ließ nämlich Kinder rufen, - 
ſich, um im Trocknen fpielen zu kͤnnen, mit dem Hen zu wer: 
- fen, worüber es, che das feuchte wieder drauf kom, hinlaͤng⸗ 
* Hd) trocken warb. — Auch gegen ben Wind raͤth ber W. mit 
Recht ˖ das zeitige Einerndten, Breiten des Flachſes, md ber 
daͤchtiges nach dem Sag der Luft einnerichteres Saͤen. Endlich 
glaubt den V. daß es gegen - manche ungänftige Witterung gut 
„. Won möchte, wenn die Aecker mehr von Mittag nach Mitter⸗ 
vacht, als von Morgen nach Abent zogen. — Moch einige 
falſche Begriffe enthaltende Ausdruͤcke wuͤnſcheen wir aus die⸗ 
fer guten Abhandlung og: z. DB. ©. 6. das Land werde durch 
dee Braachliegen geftaͤrkt und ©. so. das Land ruhe in 
ber Braache u. |, w. Ueberhaupt empfehlen wir dieſe Abhand⸗ 
‚lang nicht ale ein Muſter, wie eine Landwirthſchaft einzurich⸗ 
. ken fen, wofür fie auch ber. Sr. Berf. nicht wird ausgeben: 
‚wollen: fonbern als eine, bie bey der fo rigeführten Landwirch⸗ 
- ſchaft nützliche Vorſichteregetn euthaͤft. 
— 
dem Verka gewonnenen Produkte, und bey dei 
Einkauf der zus Landwirthſchaft nbthigen Waaten am verufif 
uigſten uk vortheilhafteſten zu verſahren haben, Weder auf 
: Die gan arasen und von Kumbelsplägen zutfernten, no auf 
die großen beguͤrherten Landwirthe nimms der Verf. Nüdfiht: - 
fmadern denen vom wittiern Bermoͤgen giegt dev Verf. hier More 
fhläge , und zwar nicht bis. ins Kieine, fondern nur ſoweit ale 
ein anerfahrnet, "ober. maufwerkfamer Lumbmanı berans Beo 
Aherug uchesen Tann. De Wenfaider Jeiä fnb Im ber Di 


\ 
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tin der Sache giadet, web ,. wie wir dew —X | 
lichten, durch — — befunden — . 
7* er von den verkaufenden Geldfrüchten. I men fie 
- aut Vortheil vertanfen, fo muͤſſen ſie alle mogliche ir Haken, 
mäfjen recht zeitig anf Die Marktplaͤtze gebracht werben, mm 
* auf den ſeigenden Preis des Roggens (pekuliren, dem 
Motzen bey kalter und trockner Witterung drefchen,, und in den 
- Moneten .Yuguft bis November; bie Gierfte aber um die Gaatı 
zeit, oder nad) deu Erndte, oder um Michael verfaufen. Auf 
ähnliche Axt gebt der Verf. auch bie andern Feldfruͤchte durch 
Was der V. bey dem Fiachsbau erinnert; man follte dem Lands 
manne davon mehr Nutzen zugeſtehen, den ‚gewöhnlich der 
Kaufmann unmwerdienter Beife genießt, gilt, unferm Dünfen 
nad ‚ fa von den meiſten Handelsfruͤchten, worin pun Va 
hen des Landes · die —* eine —— treffen kaͤunte. — 
Begründer iſt der: Eifer des Verf. wider das Otrohverkaufen; 
Es folgen nuͤtzliche Regein, die bey dem Verkauf des Holzes, 
der Pferde, und ferner aber nutzbaren Thiere, zu befolgen 
' Mad Hierauf giebt ver Verf, Unterricht, wir Die Landwirthe 
beym Einkaufe der zur Landwirthſchaft nothigen Wanren am 
vernuͤnftigſten und vwwertbeilhafteften gu verſahren haben. Erſt 
lich, der gute Landwirth muß nicht kaufluſtig, ſondern mit den 
Nothwendigkeiten feinen Standes. zufrieden ſeyn: Zweytens, 
ge muß nichts fo ſehe ats das Geld ſchonen, und baare Auoga⸗ 
ben moͤglichſt = ** und Fruͤchte abzufaufen ſuchen. Nus 
bettachtet der B. die Deduͤrfniſſe des Landınanns einzeln; und 
reißt, daß er —* beſtreben muͤſſe, dieftiken ſoviel als moglich 
felbſt zu etbanen, zu erziehen, oder zu berriten, aber wenigſeeng 


zu rechter Zeit, am gehoͤrigen Orte, und von der Heften Art 
fern, oder Meder -elmtaufchen: - Alles Diefes If nach ben de⸗ 
fondern Arten Der Beduͤrfniſſe eingerichtet. — Wo ber Bande 
witth nicht Breodkoen genug bauen ton, fo foll ex ſich auf reiche 
lichen Aubau "der Karteffeln, und anderer Borfpeifen legen, 
Die :ausländifchen Waaren fol der’ Laudwirth billig wir dem 
Staͤdter überlafien z zu den unentbehrlichen technet ber V. He⸗ 
ringe, Meis, umb einiges Gewürz: dieſe foll der Landmann [a 
bel, als möglich ter Eiraßen-fonfen. . Goflte aber des Hering 
ber Landmann nicht ganı entbeheen Kommen ?_ wenigſtene ale 
Mehrung , Für den Latsbımann fühelnt an dem Rec. doch nur ein 
decerbiſſen. Otatt des Meifed, wäre wohl auch Gerſteugrau⸗ 
— ——— woche blsen,. et 


. 
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®. wönfdt, ſtate Bes auständifdren Gewuͤrzes, die vaterlaͤnot 
ſchen mehr empfohlen werden, ba man ber auslaͤndiſchen leicht 


Wie unfee Vorfahren ruteathen koͤnnte; beſondrrs da einige 9— 


dem Virhe, wie z. B Ber, Difie wenn er ins. Schweinefut⸗ 
tertimmt, Vbtlich find. ' Bunt Getraͤnk iſt dem Landwirth dus: 
. Bier und der Branntewein als Mediein zu empfehlen. Der 
Raffee aber ganz verwwerflih, — Necenfent empfichit diefe Abs 
handlung fehr zum Nachleſen, und befonders zum Ausuͤben. 
- IT. Sedanfen bey der von K. landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
 Felifch, zu Selle aufgegebnen Preisfrage: den Nuten von Auf 
hebung der Guthsherrſchaft Über die Bauerguͤther bey vorha⸗ 
Bender Gemeimheitscheitung betreffend. Der V. zeige hierin 
ſowohl, obglelch nur im Vorbeygehen, dem Nutzen der Aufhe⸗ 
bung dee Gemeinheiten, und beweiſet zugleich fehe gründlich, - 
daß in allen Füllen, von das Rechte der «Gurheherrichaft: dent‘ 
freyen und vortheithafteften Gebrauch «des nach der Thelkmg 


arhaltnen Landes hinderlich fey, diefe Guthsherrſchaſt allerdingd | - 


atifgehoben werden müffe, wenn anbers jene Verwandlung ges 
Meiner Guͤther In eigne zum wahren Beſten des Landes aus⸗ 
“fällen fol: d. i. das Eigenthum der Bagerguͤther ſchafft dem 
Bande die größten Vortheile. Wer Hiesan zweifelt, der lefe die⸗ 


Pe Abhandlung ſclbſt, wo er die meiften Hier und da zerſtreuten 


Gründe, wohl geordnet, und durch neue befeſtiget finden wird, 
. Einige Seellen mar zeichnet Rec. aus. Die Frage: wie iſt das - 
Geld im Lande und Im Umlaufe zu erhalten ? beantwortet bee 
Berf. fo: dadarch, daß der Landmann im Wotiftande erhalten 
wird. Außer der guthshertlichen Verfaffung find aber noch 3 
Eunſchraͤnkungen, die dem blühenden Aufkommen des Landman⸗ 
8, wie ein Damm entgegenfiehen, nämlich, die Huth⸗ und 
Drifftgerechtigkeit, die Ortsgebräuche, und die Zehenten, bevem 
Schaden der V. aurführlic anzeigt. Ortsgebraͤuche nennt den 
B. alle die Macht, die einzelne Hauswirthe oder Familien über 
. See Nachbarn’ zu üben pflegen. Mit Hecht Häfe der W: dafuͤr, 
daß es dum Beſten des Landes gehöre, jedem Bauer burch 
Vermeſſung und Bertbeilung fein Land bepfammen anzu⸗ 
weifen. Muͤtzlicher Vorfehlag hierzu: Englands Beyſpiele. 
Anm bey der Aufhebung ber Guthsherrſchaft weder den Guths⸗ 
herrn noch den Meyer zu benachtheiligen, muß die. ganze jaͤhrli⸗ 
che Hebunug des Guihsherrn, mittetſt eines 100jaͤhrigen Durchs 
Fänitts zu seinem gewiſſen: Gelde angeſchlagen, dies Geld als 
Binfe angefehen, daraus das Kapital berechnet, und biefes dem 
Suthsherrn abgetragen werden... Die dabey mbgtichen Erdioier Fi 
Bar en rigkeiten 
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rigkeitm feßt: ber P. dent! — inander, und zeigt Wege fig 
. zu heben. ol ale * erf. Vorſchlaͤge, wie die Aufhe⸗ 
Kung der Buthsherefchaft zu bewirken jeys und auch biefe habeg 
unſarn Beyjall. oo | —W 
VUV. Antwort auf die von obgedachter Geſellſchaſt vorge. 
legte Frage, den Schaden vom Gebrauche des Kaffee und deſ⸗ 
-" fen Aufhebung betreffend. —— ci lefensiverther, und insbes 


are: faß; inobefendre für -ärmere Stad 
und alle Landleute. Denn obgleich der. Ankauf des Porzellans 
"dem Lande,-wo Perzellaufabrifen find, und die Anſchaffung 
des übrigen Kaffeegeſchires durch Erbaltung vieler andrer Fa⸗ 
yayı einigen Nutzen bringt; fo it doch wohl immer der 
Schaden, den fo viel mehr einzelne Menfchen, und insbeſonde⸗ 
te das: ganze Land durch Die Ausfuhr fo vieler Millionen Geldes 
(eiden, weit größer ı nud es ſind unzaͤhlig viel uͤble Folgen, die der 
ſo häufige Gebrauch, des Kaffees nach ſich gezogen hat, deren 
meilte der ®. Hier anzeigt. Der Grundſatz: Vornehrne Leute 
geben und nehmen feinen Kaffee mehr in Geſellſchaft, nur die 
>. ‚geringen ſetzen ihn. noch einander vor, kann hoffentlich eben fü 
gut Nachahmung jeßt hervorbringen, wie der entgegengefehte 
got 70 een: Und wenn erſt unge Damen wiſſen, das fie: 
alsdann meht Vergnügen empfinden, und größere Vorzuͤge ben 
en, wie bier der V. beweiſet, fo werden fie doc) aus Eigen⸗ 
jehe wenigſtens folgen. ER u 
»  V. Wodurch mag ein Dorf von ber Viehſeuche heſreyet 
- bleiben? Aus dem Haunoͤneriſchen Magazine 1779: sges und 
61:8 St. Der DB. führer ein Dorf an, welches feit vielen Jah⸗ 
zen von der Viehſeuche frey geblieben, und nad) Dem.Alrtheile 
"eines sejährigen Hirten, bat diefes Dorf fein Glück einem Bay 
che zu danfen, aus welchen ſich das Vieh im Sommer wenige 
ſtens täglich fart trinken kann. Diefes Waſſer bat. eine ſtark 
auflöfende Kraft, welche die. Verbamıng ſehr befördert, und 
daher leitet der V. die abwendende Kraft der Seuche. Noch 
eine ähntiche Erfahrung zur Beſtaͤtigung. | 
VI. Softte nicht auch der Krieg einen Einfluß in bie 
Witterung haben? Allerdings, da er die Duͤuſte der Atmoſphaͤ⸗ 
re ſo fehe vermehrt. | u On. 
| VII. Weber das Alter der Welt aus der Lava des Herna., 
Der Verf. bezweifelt nämlich das von Brydone angegebne Ale 
ter dee Welt: es iſt ihm unglaublich, daß wirklich 7. Strecken 
von Lava durchgegraben werden, weil dieß eine Tiefe von 600 
* Buß fey „uub,Jorydong die ganze Sache nur aus Arenfagen | 
. 7 — an g 
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angiebt. DerBerf. glaubt ferner: nicht, daß 2 Lavaſchichten 
koͤnnten unterfchieden werden, noch daß 2000 Jahre dazu ges 
bren, ehe eine Lava mit fruchtbarer (Erbe beberkt wird: Be⸗ 

. woſten kann may aus einem Fall nicht auf alle ſchtießen. 
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selpsiger Magazin zur Naturfunde, Matfernatif und 
"Dekonomie: herausgegeben von C. B. Funk, N. 
G. Leske, und C. F. Hindenburg.- Erſtes Stuͤck. 


1781 Leipzig und Deffau, in der Buchhandluus | 


. der Öelehrten. 143 ©. 8. 


Ne Anfang diefee neuen periodiſchen Bst matt en. 


Schreiben an Hen. Prof. Leske über die Roͤnberge 
von J. C. W. Voigt. Bey Kaltennordhelm find’ in einem’ 
Bezirke von wenigen @tunden über ı 2 große und Meine Baſalt⸗ 


⸗ 


Berge. Der Hahnberg beſteht aus Kalkſchichten mir Verſteine⸗ 


rungen; die Oberflaͤche war mit loſen Baſaltſtuͤcken bedeckt d 
ans den Kalkſchichten erhob ſich eine Baſaltkuppe, die zum 
Shell in eckigte Stuͤcken jerfprungen iſt: fie hat nebſt chryſolit⸗ 
farbenen Glaspunkten, noch. anders gefärbte Fritten in ſich 
Der Horn hat eine Balaltgruppe, von ſchraͤg uͤber einander 
liegenden, mehrentheils vierſeitigen Saͤulen, die ſich durch deu’ 


Hammer in kleinere Saͤulen abloͤßten. Die Rhoͤureg⸗ ſcheinen 


alle andere hohe Gegeuden in Deutſchland zu uͤbertreffen: alle 


beſtehen faft bis an den Gipfel aus Kalkſchichten. Auf dem - 


: Aonigfcblage ftauden 20 uͤber den Kalkſtein, 5 bis 6feitige 


Bafateriulev ſchwarzen mit koͤrnigten abgeſonderten Stuͤcken, 


mit einse granen Maffe zuſammengekuͤttet. — Doch wir ver⸗ 
weiſen den Leſer ſelbſt auf die weitere Beſchreibung, und führen 
nur nach die Schluͤſſe des Verſaſſers an: die ehernafine' Gewalt 
des Bulkanismus habe alle, oder doch wenigſtens einen Theil 
diefer Berge, aus einem ehemaligen Moore hervorgehoben. TE: 
Gedanken und Erfahrung der Lahidwirchfchaft Yen Hrn. ‚Heft. 


25 1" in Dareneffer —- Ba und: Lebach —: geofer 
Nach⸗ 


Scubart (einem einfichtsvollen Dekonomen.) Hanf zu 12» 
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Nachthell der Schaftriften, wedurch ſelbſt Sie Futterkrutet 
weggehuͤtet werden: einzufuͤhrendes Zriftgeld. Eſparſette, Lü⸗ 
hern und Klee, ſtatt ber Branche, befſern bie Felder zum reich⸗ 
lichſten künftigen Ertrage: Raygraß verbeſſert ſaure Wieſen — 
Die Folen werden In einem Jahre ſo groß Im Stalle, ats ans. 
dere 2 Jahre auf der Weide. Abſchaffung der Pferde, durch 
genommenes Frohngeld, ſollte nicht ‚begünftiget werden, — 
Beguͤnſtigung der: Verfertigung bes Indigo aus Waid, durch 

Acciſebefreyung, und dgl III. Ebend. vom Tobacksbau. Er 
„trfordert : 5) dreyfachen Dung, 2) viel Tagelohn, 3) Schuß 
wihder den feähfröftelnden Reiff. Berechnung ber Koften: dee - 
Erbauer erhält nur J davon, JMilllon bliebe, bey Enthehrung 
auswaͤrtiger Blaͤtter im Lande; deshalb müßte der Erbauer 
den Proſit des Fabrikanten an Freyheiten und Aufmunterungen 
jiehen, und ſenen auch ſelbſt bearbeiten duͤrfen. — Otaat des 
Laffees, Ber -a —5 — koſtet, dienten Moͤhren in kleine wuͤrf⸗ 
lichte Otuͤcke geſchnitten, und wie Koffee gebrannt, gemahlen 
and wohl verwahrt aufgehoben. — Außerordentlicher großer 
Schaden der Schaaftriften. EV. Ebend. vom. Krapban; er 
ſey war ‚(che eintraͤglich: aber der Erbauer wage im gewiſſen 
. Wetrachte, ſehr viel dabey. Bedingungen, unter denen es rathẽ 
fam ſey. V. Ebend, vom vortheilhaften Anbau der Runkel⸗ 
süben; - Jede der tiefen Furchen mmıß 2” von einander feytr: auf - 
der Hoͤhe derfeiben pflanzt man die Rüben ı » ı4' von einander? 
wan ſaͤe fruͤh im Maͤrz, und bebeike die Pflaͤnzchen vor Froͤ⸗ 
ſten, verpflanze ſſe mit 4 Blaͤttern; auch wohl erſt im Way - 
eder Anfengs Jun. find die Wurzeln eines Beinen Fingers 
ſtark; ·ſo behacke man fie. Sie konnen 6 bis 3 mal zum Fut⸗ 
ter abgelaubt werden: 1 Acker giebt 30 Wagen nahrhaͤfter, gute 
Milch erzeugender Ruͤben, wovon ı, 15⸗20 Pfund wiegt. 
Man füttert ſie gruͤn, zerſchnitten oder geſtampft; in Behälter 
auf einen Hauffen gelegt, bad fie weder auswachfen noch frie⸗ 
ren, dauren fle bis ins Fruͤhſahr. Das gewöhnliche Kraute - 
futter ift wegen der darauf figenden Raupen fchädlih. VI. - 
Sen: Berge. Laxmanns vorläufige Nachricht von einigen Gebir ˖ 
gen im Europäifchen Nucland Auch die Graniteiffen ober. 
Felſen haben Gaͤnge und Kluͤfte; das Rusſtſche Glas aus den. 


Glimmerbruͤchen Eimmt nicht aus verworrenen Nefleen, fono . - 


dern aus ordentlichen Gaͤngen, ſowohl auf den. Altaifchen, 
Schneegeblrgen als in den Felſen im weißen Diese. In ganz. 
Ingermannland ımd bis den Ilmenſee liegen die Sand: und. 
Leimgeſchiebe anf einem Katkfio). Won Jimen meh 15 a 


zes Dermiibie achrcaem. 


gem bernahe in Halbblirkel. degen Duͤden und-Often;_ amp 
uße ſprudeln die reichſten Salzquellen unter. mächtigen Mer⸗ 


gelflözen,hervor. Hinter dieſen Huͤgelriffen ˖ feine der. Kalltſiz 


weeit Höher und mächtiger zu liegen; er hat praͤchtige Verſteine⸗ 


sungen; und ſchoͤne Kiefelarten verdrängen bie Grauitknauer 
in den Sefchteben; und die Erdlagen, der grobe Sand, Thon, 
Tripel.deuten auf ein höheres Alter, als jene Flut, swelche die 

woogrodifche Statthalterfchaft, bildete. An der halben Maſſe 
ft der erſte Kalkfloͤz ſehr mit. Mergel untermifcht,. und erſtreckt 


ſich faſt Bis zum Onegaſtrom, wo die reichſten Salzquellen 


rudeln. Vom Swir bis zum Schujafluß fängt das alte Ge⸗ 
irge gegen Mittag an, und zieht ſich laͤugſt den: halbzirkelfoͤr⸗ 
igen Trap⸗ und Schiefferriffen, am Onega und dem obern 


Wiugfluß ins weiſſe Meer: Jenes iſt von ſtarken Sand; und 


Granitgeſchieben bedeckt. . Ben den zwey ungeſtuͤmen Waſſer⸗ 
fällen, Matkoſchna koͤmmt erſt der ſehr feinkornigte Granitfelſen 


zum Vorſchein: weiter hin iſt er die einzige Bergart ih allen 


. möglichen Abänderungen, ‚mit Gängen und Klüften. Bey 


Soroka auf Wignawolock ꝛc. beftehen die: Gebirgo cheils aus 
färnigten, quarzisten Geftein, mit eingefprengtem Glimmer, 
theils aus groben Feldſpat, mit Quarz. und Gummer; die 
Gaͤnge ſind weißer Quatz mie Schwarzen Glimmer, Granaten 


und weiſſen Talk. : Die. Baͤreninſel giebt (her „gelbe durch 


* 


tes Programm, das wir deshalb uͤbergehen, 


eG. . . 7 


ſichtige Blende, kryſtalliniſch in Granittruͤmmern, nebſt Bleye 


glanz angeſchoſſen. VII. Hr. Prof. Leske von Abſchaffung 
der Braache und Einführung der Stallfürterung : ein uͤberſetz⸗ 

das wir ſo richtig es auch 
die Wahrheit des Satzes beweißt: es hat auch noch manche 
Zuſaͤtze und Erlaͤuterungen erhalten. VIII. Daubenton 


halten im nördlichen Bourgogne das ganze Jahr die freye Luft 
qus, obgleich das Reaum. Thermometer bis. auf 144° gefallen 
war; bergegen die ſtarke Sonnenwaͤrme bringt die Krankheit, 


die sitze hervor, twagegen man Blut lafjen muß. Die Raͤude: 
quch bier dient das Aderlaſſen; die Derter, an denen es Horzur _ 


nehmen iſt; am beſten ifts au der Backe, an der Wurzel des 
vlerten Backenzahns. Das wirkſamſte Äußere Diutel I friiher 
Talg oder Fett, mit ein Viertel reinem Terpenthindl vermiſcht, 
naddem die Schuppen abgefchaft find. IX; Hr Prof. Sunde 
som Schall und Ton. Der Schal fey nichts, ale die Wir⸗ 
kung elner pludelartigen Bewegung eines elaftiihen. Körpers. 
Ein Ton entfieht, wenn von einem elafifchen Körper In einer 

” * ee in eiz 


Pi 


\ 


‚über die nörhigften Arzneymittel für Schaafe, - Die Schafe. 
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" befinntggen Belt gleihastige Cebroinguagen „ und gan mehrere 
| —eſ— A Hervorbringung ae Hafen fa 


les nöchig find. .X. Hr. D. Schmiedlein Aber die Wirtering 
des Jenners, Hornung und März 1283. Die Beobanhtungen 


find ſehr genau, leiden aber keinen Auszug. XL Auszüge und 
Mecenfionen neuer Buͤcher. Sie find vollftändig, :unparteilfdg 
und wegen der hepgebrachten Bemerfungen belehrend. XIE 
Anzeigen — Der. Anfang diefer neuen perlodifchen Schrift ent⸗ 


ppricht allerdings der. Erwartung, welche man von dem rührt 


lich bekannten Namen dev Herausgeber fehöpfen Fonnte; wu 
deren baldige Fortſehnus daher jeder Sachverſtaͤndiger "fe 


Ueber bie Begräniffe. Dem unſterblichen Erasmun 


von Rotterdam dedicirt. — Wien, 1781. ©. 28, 
u @yerminie Brochuͤre zeiget von dem Muthe und der Frey⸗ 


muͤthigkeit des Geiftes, wenn ihm feine Feſſeln abge⸗ 
nommen find. - Sicher würde man eine ähnliche Schrift, In 


\ 
! 
k 
x 


Sn 
3 


s.. v .- . V 
Ew. 


Wien verfaſſet und gedruckt, vor Jahr und Tag nicht vermus 


thet haben. Der Verf. eifert bier wider die Verſchwendung 


bey Begraͤbniſſen, über welche Koften fo manche Wittwen und 


Hansvaͤter fenfgen. Die Urfachen dieſer verſchwenderiſchen 


Leichenpracht en ſowohl von Seiten der Bayern als ˖ deh 
Beiftticleit.her, Dort, ſagt dee Verf iſt es Aberglauben, 


„Lupus, Nachabming üppiger Nationen. Hier aber entfpringe 
dies verderbliche I 


lebel aus Intereſſe, Habſucht. Derin’der 
enſch kann weder geboren werden, noch heyhrathen, Hoch 


ſterben, ohne Ber Geiſtlichkeit dafuͤr Tribut zu zahlen. men 
e 


iſt der Tod, ſagt er, aber nicht umſonſt die Begraͤbniſſe. 
Runftgriffe der Selftlichen, ihrer großen Waffermühle von allen 


Seiten Ranälchen beyjufeiten, ſind ſehr mannigfaltig, und wer⸗ 


den hier einzeln rezenſirt. Hieher gehören beſonders bie See⸗ 
lenmeſſen und die Bruͤderſchaften, wo es immer Unkoſten fuͤr 


Einſchreiben, Opfer, Quartalgeld, und für Begleitung dey 


der Leiche giebt. Die Habſucht, S. 26., friſſet ih am Matte 
des Volkes wie Maſtvieh ſatt. „Was in aller Welt (S. 9.) 
„kann das zum guten Namen einer Perſon beytragen, wenn 


auf etlichen Kirchthuͤrmern Glocken gelaͤutet werden, eine 


„Schaar weiſſer, ſchwarzer, brauner, weißſchwarzer oder bau 
er £ toeifln 


oo. r®, un r UN 
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weiſſer Vertelmbtnche vorantrabet — ein Paar klaͤgſtche Po- 
ſaunen mit ein Paar elenden Saͤngetn die Luft dürchheulen 
p— ein Dutzend filberne Brüderfchaftsheiligen den Sarg bes 
Flaͤſtigen — eine lange Reihe rothweiſſer und ſchwarzmaͤnte⸗ 

„lichter Se Imnißbänder der Leiche folgen, und wie die Herr⸗ 
Zlichkeiten jo vwoeiter gehen.“ 
Auf den gewoͤhnlichen Spruch: wer dem Altaro dient, 
muß vom Altäre leben, ſagt der Verf. Es ſtehet dber auch 
geſchrieben: Kin guter, Hirt wird feine Schafe zwar 
kheeren, aber nice ſchinden. 

" Bald nach Erfcheinung diefee Schrift erblickte man eine 
Gegenſchrift unter dem Titels. Ä u 
a ‘ \ . 
Beantwortung. der Schrift.über. die Begraͤbniſſe in‘ 

Wien. 1781. Saar 0 #0 ._ 
. Der Verf. laͤßt die ganze vorbetgegangene Schrift noch 
einmal abdrucken, und ige nur hier und dort feine Anmerkungen 
bey. Er ſchepft meiſtens aus gewöhnlichen Gemeinoͤrtern, 
miſcht manchmal Grobheiten ein, und wird im Ganzen der 
Saͤche der Geiſtlichkeit wenig Nutzen geſchaffet haben. 3 . 


Entwurf eines Verzeichniſſes vetertnarifcher Bücher 
‚ und einzelner Abhandlungen, die zur theeretifchen 
. und praftifejen —* von Pferden, Eſeln, 
Mauleſeln, Rindvleh, Schaafen, Ziegen und. 
Schweinen, dem Vieharzenenkundigen nuͤtzen koͤn⸗ 
nen; von Johann Carl Gottlieb Henzen. Goͤt. 
tingen und Stendal, bey Dan. Chriſt. Franzen und 
Groffe. 1781. in 8. (ohne bie Norreve) 345 S. 


Ar einem ausfuͤhrlichen Verzeichniß veterinariſcher Schriften, 
der alten ſowohl Als neuern Zeiten, hat es bisher hoch ges 
fehle, und die ſehr mangelhaften, gder nur auf fpecielle Mate⸗ 
en eingrfcdränften Verzeihniffe, die fich bin und wieder in 
allerley Schriften zerſtreut finden,” find nicht befriedigend für 
- denjenigen, der die Schriften des weltläuftigen Baches der Vieh⸗ 
arimepfunde ‚genauer zu kennen wuͤnſcht. Man wird es baber 
= —— mit 


—* 


— 
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mit Hilfiger Dank erkennen, daß der Hr. Verf. diefes Berzeih: 
niß, welches anfänglich zu, feinem eigenen Gebrauch beſtimmt 


war, durch den Druck gemeinnuͤtzig macht. Es enthaͤlt daſſelbe 
eine ausführliche Anzeige von 1707 Schriften, groͤßtentheils 


mit ihren bolftändigen Titeln, und den davon vorhandenen 
verfchiedenen Editionen und Ueberſetzungen, ſo wie auch von 
1251 einzelnen Abhandlungen, die in allerley periodifchen - 

Schriften eingerädt fliehen, und daher muͤhſam aufjufuchen 


> lad, * Bor der Einrichtung wollen wir einiges anzeigen. Der 


Fr. Verf. zog die alphabetifche Ordnung der chrennlogifchen, oder 


einer andern klaſſiſchen, (nach den Wiſſenſchaften oder den Thier« 


arten) hauptfächlich deswegen vor, um den allgemeinen Ges 


‚ brauch feines Vergeichniffes zu erleichtern. Es hat vier Haupt⸗ 
abtheilungen. Die erfte iſt betitelt : Allgemeine Schriften ges 


‘ 


nannter Berfaffer. Die zweyte Abtheilung: Allgemeine Schrife 


. ten urgenannter- Berfaffer. In diefen beyden Abtheilungen 


findet man vorzuͤglich anatomiſche, phyſtologiſche, praktiſche 
Schriften, bie von den auf dem Titel genannten Thierarten 


dhandeln. Zu diefen find aber auch Schriften vom Geſtuͤt, 


Huffchlag, Reitkunſt, Zaumkunſt und ähnlichen fpecielen Site 
halt beygefuͤgt. Dir dritte Abtheilungs Specielle Schriften - 
don der Rindviehfeuche, genannter Verfaſſer. Die vierte Abe 
theilung: Specielle Schriften von der Rindviehſeuche unge⸗ 
nannter Verfaffer. Drey brauchbare Regiſter machen den Des 
ſchluß. Das erſte, von Schriften genannter Verfaſſer, mit 
Anzeige des allgemeinen Inhalts durch beygefuͤgte Buchſtaben. 
Das zweyte, von Scheiften ungenannter Verfaſſer auf eben 
vie Art. Im dritten werden die Schriften nach den Thierarten 


geordnet, und ihr Hauptinhalt iſt kutz dabey bemerkt. 


In der Vorrede verſpricht der Hr. Verf. einen Commen⸗ 


tar über die Im Verzeichniß angefuͤhrten Schriften, in einem . 


ı DIELXLUIKBES © ©: Made 


befondern Trastat herauszugeben „- der Bemerkungen vom, [per 
cielen Inhalt, Auzeigen von Recenflonen, und andere hraude 
bare Nachrichten enthalten fol, re .N 


» 2 
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Machrichten. — 
Ausjug eines Schreibens aus Bern vom aten Sen. 
‚ner. 1782. —W i 
EEun will ich Ihnen noch einige litterariſche Neuigkeiten 
von einem Orte melden, wo ich eben jetzo herkomme. 
DIr. Prof. Aöttinger in Zuͤrich iſt mit einer neuen Recenfſion 
des Vellejus Paterculus, und mit ber Ueberſehzung des erſten 
Duche der Aeneis befchäftiget,. wiewohl er: fich zu dieſer Arbeit 
Zeit zu nehmen denke, da er nicht forgen darf, daß irgend ein 
aftzeitfertiger Ueberfeher ihm zuvorkomme. Dos erſte Stuͤck 
feines Mufeum Turicenfe hat ſchon feit einiger Zeit die Preſſe 
Verlaſſen, wird aber noch nicht anggegeben ‚. bis das te, 
woran man gegentoättig druckt, fertig feun wird. Es befinder 
‚fidh eine Diſſertation de divinitate :Iefu Chriſti von, Bernet 
darin, bie, waͤre fie nicht lateiniſch, die Cenſur nicht paſſirt 
haben dürfte, die fü ängftlich und fo vol Bedenklichkeiten iſt, 
fobald Freyheit zu denken, und nicht Schultheologie oder 
B ans einen Schrift Hervorleuchtet, Denn: bey 
Schriften von det feßten Gattung {ft man voll Nachſicht, und 
, an diefe verſchwendet man großmuͤthig alle Toleranz , die ihre 
ürheber nur wänſchen können. 0 
3 Bon Hertn Tavater wird naͤchſtens eine Broſchuͤre er⸗ 
ſcheinen, die den Titel führe: die Bibel Im Kleinen und 
der Menſch im Großen, oder das wahre ——— 
mir dem Motor alles Görtlibe iſt menihlidn — 


> Beinen Pontius Pilatus, werden fie ſchon gefehen haben, 


- worauf er-einen großen Werth fehen fol, Er wird auch in 
Geſellſchaft mit Km. Pfenninger eine periodifhe Sehrift, uns. 
ger dem Titel: der Kirchenbote herauegeben. 

on Geßners dichteriihhen Bemuͤhungen wauͤnſchte ich 
Ihnen auch Nachricht geben zu koͤnnen. Allein, ſeit einige 
Jahren wendet er alle Stunden, die ihm von ſeinen Öffentlichen 
und Hrivatgeſchaͤſten uͤdrig bleiben, auf Zeichnungen und Ma⸗ 
lerey, und ſcheint ſchriftſtelleriſchen Arbeiten entſagt zu haben. 
Da er Indeffen in dieſem feinen Lieblingefache nur unterbrochen 
. arbeiten kann, und bie Oelmalerey erfordert, daß man ganze - 


Partieen Binter einander fortanheite, um feiner Farben Meiſter 


“zu Bfeiben, fo dar er ſich auf die Waſſerſarde eingefräntt, 
a wel 
\ ‘ oo. , . _ ’ 











— 


weicher er want erſten Untermalen an, Bis zur. leheen Ausfüße 
sung wie Delfarbe behandelt. Er meiß, nach der Verſicherung 

der Kenner feinen ‚Kolerit alle Vollkonnnenheit zu geben, Deren 
fie fähig if. Baͤnme, Zelfen und Rudern alles hat bey ihm - 





ben wahren Charakter ber Natur. - Er weiß die Durchfichtig⸗ 


eit des. Waffers fetbft nachzuahmen. -Da er auf feirien Spa⸗ 


ziergängen ned) immer die Natur ſtudiert, fo wird auch immer 
Wahrheit in feinen Gemälden -feyn. Pie fieht man Bäume, 


Sträucher, Kräuter, auf Wiefen, neben Quellen, Flaͤſſen, die 
nicht an dergleichen Orten bervorlommen. ‚Eben das Genie, 


eben die reihe Phantafie, eben die Einfalt und Naivetät, die 


man in feinen Gedichten dewundert, bereichen in jeder Haupt⸗ 
{dee feiner Gemälde. Sie find wahre Jöyflen, Opfer, die dem . 


Bacchus oder Dan dargebracht werben, ländliche Scenen aus 


‚ ber arkabifhen Zeit, Mädchen, die. fich in Befchatteten Teichen 
‚baden, Spiele, Tänze der Schäfer und Dpmpben u. dgl, Seine 


Gebaͤude und Figuren find ganz in antiquen. Geſchmacke, deu 
er fich nach den beſten Muſtern, die er finden Eonnte, haupt⸗ 
fählic, aber nad Lipperts Dactyliothek gebildet hat. . Die 


meiften feiner Gemälde find » Schuh 4 breit und ı Schuh 


bach, oder ein Schuh Breit, und ı Schuh 4’ hoch, — Beine 


 artige Blätter zu dem helvetifchen Kalender von ı 782 werden 


J 


Ihnen bekannt feyn. 


- 


Hey biefer Gelegenheit will ich Ihnen doch auch noch 


der Gothaiſchen Zeitung vor einiger Zeit ſtand) zwar in der 


Schweiz lebe, aber nicht der in der Gothaiſchen Zeitung ats 
gegebene Mann ift, des zwar die Zürichfche Zeitung ſchreibt. 
| rg die. letztern dreg Theile der Moͤnchsbriefe geſchrie⸗ 

ud . a 


| Auszug eines Schreibens "aus Augsburg vom! sten 
: Senne 1782, — BE 


melden, daß der Verſaſſer des zweyten, dritten und vierten Theils 
ber Wünchsbriefe, (nicht blos des dritten und wlerten, wie in 


⸗ 


— — In dem benachbarten Bayern geht es mit der 


Anftirung ſehr langſam. Unter dem gemeinen Mans 


viel Dummheit und Aberglauben, denn vielleicht aum die 


Haͤlfte davon kaun leſen; dabey ift er höchft faul, und lech⸗ 


ſch 
tem Zuſtande, denn nach einem dreyßigſaͤhrigen —**8* iſt doch 
das Land verſchuldet, und in faſt allen Düsfern find ve ene 
” 3 u R u 473 


iſt noch⸗ 
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Haͤuſer. Unter den: vornehmen iſt viel Luxus und Luxutix 
and Stiperftitio deshalb nicht weniger. Es iſt wahr, es giebt 
auch unter den Großen vortrefflihe Leute. Die Familien 
Preyfing und Toͤrting zeichnen ſich befonderd aus, Des june 
gen Grafen Törring: Bernsfeld, Schaufpiel Agnes Ber» 
nauerinn, fennt ganz Deutfchland. Der Graf Preyfing hat 
zwey Söhne, junge Herren von guter Hoffnung, nach Leipzig 
auf eine proteffantifche Univerſitaͤt gefender, ein Beyſpiel, wel⸗ 
ches unter dem Bayriſchen hohen Adel viellcicht das erſte ift, und 
wenn es Nachfolger finder, gewiß Nugen haben kann. Das 
Schulweſen iſt aufs elendefte beſtellt. Wie fchlecht die Erzie⸗ 
ung befchaffen ift, kͤnnen Sie von einem aufgeflärten bayrb 
‚hen Scwiftiteller feibft vernehmen, Indem Fragmente uͤber 
die Erziehung in den Bayrifchen Beyerägen. Die elende 
Haͤhnſche Buchfiaden » und Tabellenmerhode herrfcht eben fo 
tote in Oeſterreich, in den niedrigen,oder fogenännten Normale 
[onten Gleichwohl iſt zu diefen Schulen bisher ein ungfanbs 
ich großer Fond ausgeſetzt geweſen. Jetzt da die Schulen den 
Kloͤſtern übergeben, und der bisher zu den Schulen gewidmete 
FHond, zu Errichtung einer LYTalcheferfommiende gewidmet 
toorden,  erfähret man glaubwuͤrdig, daß diefer Fond fechs 
Millionen Bulden geweſen feyn fol. Was hatte damit nicht - 
In einem groͤßern Yande als Bayern, iſt, ausgerichtet werden 
konnen, und was ift ausgerichtet wörden ? Ob die Schulen da 
duch minhten verbeffert werden, daß ffe dem Kloͤſtern übergeben 
worden, werden Die leicht beantworten Finnen, welche wiſſen, 
was Moͤnche und was Bayerifche Moͤnche find. Gin gutr 
denkender Bayer, ber neulich bier war, fagte mir hierüber: 
Wir leben in.den Seiten Karls des Großen, in den 
Seiten der Ritter und Moͤnche. Allenthalben "findet man 
Mönche. Die Thurfürftliche große Bibliochet in Muͤnchen 
ward neulich mit einem Mönche aus Dolling befeßt, den der 
Praͤlat nach Paris und Rom reifen ließ, : damit er ih zum ' 
Bibliothekar qualificiren fol. In den beyden Pfarrkirchen in 
_ München predigen jetzt Kapuziner. In der Garniſonspfarre 
predigt, der durch die Verfolgung des unfhuldigen Saupfers, 
in ganz Deutſchland Berichtigt gemordene Exjeſuit Gruber. 
Was für entfeglihe Dinge diefer Man in feinen Predigten 
fagt, kann fid Erin Menſch vorftellen, der fle nicht gehert hat, 
ch ſende Ihnen anbey Sub A und B zwey Auszuͤge aus zwo 
iner Predigten, welche aus feinem Munde nahgefheichen find. 
Ich Bitte Sie ſehr, fie In det deutſchen Wibliosbek abdrucken 
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zu Iaffen, damit anfcektaͤrte Leſet In ganz Deusfhlaub fchen, . 
was ln ıgten Jahrhunderte, und zwar in einer Stadt wie 
München, wo bey:allen Mängeln, doch im vornehmen und 


⸗ 


Mdittelſtande, fo manche wackere Maͤnner, denkende Köpfe, ja 


⸗ 


ich darf ſagen, auch. tolerante und billige Männer ſind, öffent, 
lich geprediat wird; damit ganz Deutſchland den Geiſt des 
Verfolgens kennen lerne, der in ſolchen Predigten herrſchet, 
der auf den wirdigen Zaupſer nur einen geringem’ Ausbruch 
bat machen koͤnnen, der aber, wenn ihm von wohldenkenden 
Fuͤrſten nicht geſteuret wird, ganze Länder gern mit intoleran⸗ 
. gen. Seimm entflammen moͤchte. DE 
; . !: 

Auszug aus des Exjeſuiten Grubers Prebigt, bie er 

: den 23ſten Dec. 1781. hie. Von dem guten 
Gebrauch des Zorns. Melior efi ira, quam rifu‘. 


Nr Born in dem Menſchen gleicht dem Feuer In ber Belt. 
uS/ nÖleichroie in der Welt Feuer nothwendig iſt, oil - 
mauch dig Anmuerhung des Zorns nothiwendig in dem Men 
vſchen. ‚Aber wyhlgemerkt! Ein beiliger, rechtmäßiger , guf 
„angelegter Zorn. Solch ein Zorn iſt niche nur allein gut, et 
mit auch die Pflicht eines jeden Chriſtenmenſchen. : Diefen 
ꝓZorn foll man. haben erftlich gegen. fremde Sünden, dayn ges 
- „gen feite eigne. Diefer Zorn iſt ein Seein, der das Pflaſtet 
auf dem Weg des Deren recht ſeſt, und gben machet, diefet 
„Zorn iſt ein guter Haushund, der gegen Räuber und Dier - 
‚„be, das if, gegen fremde Sünder bellet. Diefen guten Haus⸗ 
„bunden follen. alle Obrigkeiten, und Richter, alle Seelſorger, 
‚und Prediger, alle Eltern, und Vorgeſetzte gleichen. Die 
„Obrigkeiten follen diefen Zorn haben in Adftraffung, und Bei 2 
„hinderung öffentlicher Sünden; fie follen hart ſtraffen die 
Werke der Finfterniße, die heimlichen, Argerlichen, und gott 
„lofen Zufanımenkunften, und Gefellfchaften. Sie follen nicht 
" „ftume Hunde, fondern gute, beilende Hauchunde ſeyn, wenn 
«die Irrlehrer, die lutheriſchen Kezer, und. Freybenker, bie 
„„verdammten Juden und Haͤyden die Kirchenzucht, den Glau. 
„ben, und die Lehre der. heiligen chatolifchen Kirche angreifen, 
Zda tft der ag heilig, und gerecht. Melior eſt ira, quam 
ꝓriſus. Beſſer iff der Zorn, ala das Aachen ·· 
„O Ihe Obrigkeiten, und Michter, laßt euch doch nicht fo 
aoft ſchaffen, daß ihr nicht ſtume Hunde ſeyn folet, wenn . 
EEE FEB) 
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Käufer. Unter den vornehmen iſt viel Luxus und Luxutia 
and Süperftitio deshalb nicht weniger. Es iſt wahr, es giebt 
auch unter den Großen vortrefflihe Leute. Die Familien 
Preyfing und Törring zeichnen ſich befouderd aus. Des jun 
gen Grafen Törring: Bernsfeld, Schaufplel Agnes Bers 
nauerinn, fennt ganz Deutſchland. Der Braf Preyfing hat 
zwey Söhne, junge Herren von guter Hoffnung, nach Leipzig 
auf eine proteftantifche Univerſitaͤt gefender, ein Beyſpiel, wels 
ches unter dem Mayrifchen hohen Adel vielleicht das erſte ift, und 
wenn es Nachfolger finder, gewiß Nuten haben kann. Das 
Schulweſen iſt aufs elendefte beſtellt. Wie fchleche die Erzie⸗ 
ung beſchaffen iſt, kͤnnen Sie von einem aufgeklaͤrten bayrb 
Pr Scwiftfteller felbft vernehmen, in dem Fragmente über _ 
die Erziehung in den Bayriſchen Beyrrägen. Die elende 
Kaͤhnſche Buchftaben » und Tabellenmerhode herrfcht eben fo 
tote in Defterreich , in den niebrigen,oder fogenännten Normale 
[enten Gleichwohl iſt zu diefen Schulen bisher ein unglaubs 
ich großer Fond ausgeſetzt geweſen. Jetzt da die Schulen den 
Kloͤſtern übergeben, und der bisher zu den Schufen gewidmete 
Fond, zu Errichtung einer Maltheſerkommende gewidmet 
worden, erfähret man glaubwuͤrdig, daß diefer Fond ſechs 
Millionen Bulden geweſen feyn fol. Was hatte damir nicht - 
in einem größern Lande als Bayern iſt, ausgerichtet werden 
können, und was ift ausgerichtet werden ? Ob die Schulen da» 
durch minhten verbeffert werden, daß fe den Klöftern übergeben 
foorden , werden dic leicht beantworten koͤnnen, welche wiſſen, 
was Mönche und tvas.Bayerifche Moͤnche find. Gin gut⸗ 
denkender Bayer, der neulich hier war, fagte mir hierüber: 
Wir leben ih.den Zeiten Karls des Großen, in den 
Seiten der Ritter und Mönche: Allenthalben findet man 
Moͤnche. Die Churfürftliche große Bibliothek in München 
ward neulich mit einem Moͤnche aus Polling defekt, den der 
Praͤlat nach Paris und Nom reifen lleß, damit er ih zum ' 
Bibliothekar qualificiren fol. In den beyden Pfarrkirchen in 
_ München predigen jetzt Kapuziner. In der Sarnifonspfarre 
predigt, der durch die Verfolgung des unſchuldigen Saupfers, 
in ganz Deutfihland. berüchtigt gewordene Exjefuit Gruber. 
Was für entfeglihe Dinge diefer Mann in feinen Predigten 
fagt, kann ſich Fein Menſch vorftellen, der fie nicht geheet hat, 
Ich fende Ihnen anbey Tab A und B zwey Auszuͤge aus zwo 
iner Predigten, welche aus feinem Munde nachgefchrichen find, 
Ich bitte Sie ſehr, fie in der deutſchen Bibliothek abdrucken 
zu 
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vn laſen, damit anfoefikrte.Lefer in gan Deutfhland ſchen 
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was Iın ıgten Sahrhunderte, und zwar in einer Stadt wie | 


Münden, wo bey.:allen Mängeln, doch im vornehmen und 


. Mittelſtande, fo-mance wackere Maͤnner, denkende Köpfe, ja 
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. gen. Grimm entflammen möchte. . 


ſch darf fagen, auch toleraute und billige Männer find, offene: 


lich gepredigt wird; damit gauz Deutſchland den Geift.des ° 


Verfolgens kennen lerne, dir in ſolchen Predigten herrſchet, 


. der auf den würdigen Zaupſer nur einen geringen Ausbruch, 


bat machen konnen, der aber, wenn Ihm. von wohldenkenden 
Fuͤrſten nicht gefteutet wird, ganze Länder gern mit intoleran ⸗ 


/ 


- Auszug aus des Erjefultn Grubers Prebigt, die en 


den azften Dec. 1781. hie. Won dem guten 
Gebrauch des Zorns. Melior ef ira, quam rifu‘. 


| . e er Zorn in dein Menſchen gleicht dem Feuer in der Welt. 
/„Gleichwie in der Welt Feuer nothwendig iſt, fo iſt 


nauc die Anmuethung des Zorns nothwendig in dem Mens 
nfchen. ‚Aber mghlgemerfe! Ein Heiliger, rechtmaͤßiger, guf 
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„angelegter Zorn. Solch ein Zorn iſt nicht nur allein gut, ee 


nik auch die Pflicht eines jeden Chriſtenmenſchen. Dieſen 
„Zorn ſoll man haben erſtlich gegen fremde Suͤnden, daun ges 


„auf dem Weg des Herrn recht ſeſt, und gben machet, dieſet 


dorn iſt ein guter Haushund, der. gegen Raͤuber und Die⸗ 


‚nbe, das if, gegen ſremde Sünder bellet. Dieſen guten Haus⸗ 
„bunden follen. alle Obrigkeiten, und Richter, alle Seelforger, 
‚und Prediger, alle Eltern, und Vorgeſetzte gleichen. Die 
„Dbrigkeiten follen diefen Zorn haben in Abftraffung, und Ver 


„hinderung öffentlicher Sünden; fie follen hart fraffen die 


m Werke der Finfterniße, die heimlichen, Argerlichen, und gott: 
„Lofen Zufanımenkunften, und Sefellfchaften. Sie follen nicht 


" „ftume Hunde, fondern gute, beilende Hauchunde ſeyn, went 


„die Irrlehrer, die lutheriſchen Keyer, und. Freydenker, bie 


„verdammten Juden und Häpder die Kirchenzucht, den Glau 


„ber, und bie Lehre der. Heiligen chatoliſchen Kirche angreiffen, 


Zda tft der Zorn heilig, und gerecht. Melior eſt ira, quam 


ntlas. Beſſer iſt der Zorn, als Das Aachen ··. 
„D ihr Obrigkeiten, und Nichter, laßt euch bach nicht fo 


u ‚» nich | f vwenn 
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- „gen feine eigne. Diefer Zorn iſt ein Stein, der das Pflaſtet 
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ſchen Grundſaͤze. Bellt, und beißet die Kezer, die Raͤuber 
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„fehädliche ,_ fittenverberbende, kezeriſche, lutheriſche, freygeiſte⸗ 
ʒriſche Buͤcher, wie eine Suͤndfluth, „die Welt umſchwemmen, 
„wenn dieſe Suͤndfluth der" gottloſen, aͤrgernußvollen Buͤcher 
„den Stein des Giaubens aus dem Pflafter des Weges zum 
„Hell, und eigen Leben losmachen. Seid keine ſtume Hun⸗ 


„de, menn es die Kezer machen, tole die Diebe, die den Hurts - 


„ben mit alerhand Lockſpeiſen vergeben wollen. Laßet euch 
zuicht eishchläfeen vom Trank der Freygeiſterey, und laßet euch 
nicht vergeben von der Lockſpeiſe der gefährlichen, und Fezckis 


„eures heiligen‘, alten roͤmiſchchatoliſchen Glauben Melior 
„elt ira, quam riſus. Seyd keine ſtume Hunde, wenn die 


WvBuͤcherverleger, und Verkaufer allerhand Gift ausftteuen, 


“ „bie gottfeligen Meditanten, und Gebettbuͤcher aus feiner ruchye 
„toren Bibliothek, und kauft ſich dagegen arm an gottloſen 


„wenn fie bie leidige Peſt der Irrlehre, imd der gottloſen Frey⸗ 


„benkerey ausbreiten. Da follet ihr zörnen ,. da ſollet Ihr in efs 
„ine. beilige Wuth geraten, da ſollet ihr ſtraffen, confifeieren, 
„verbrennen die Charteken nnd Feen, mit denen der fündhafte 
„Teufel dee heutigen kezeriſchen Welt eine fo große öffentliche 
„Bibliothek aufrichtet, worin jedermann leſen, und über den 
„Blauben und die Neligion fpotten, und läftern darf, wie er 
„will: Diefer verdammte Bibliothekarius wirft alle heilige 
„Bücher, als da find, bie frommen Prediger, und Afceten, 


„Schriften, ale da find: Fa 
Schmaͤhſchriften Über Jeſuiten, und. Inquiſition, Pads 
„quille- über eifrige Prediger, und heiligmaͤßige Ordeneleuli 
„Spöttereien über die heilige Religion der chatolifchen Kirche, 
„Da follet ihr in keinen Heiligen Zern-gerathen. Da tft euer 
„Born wohl angelegt. Da fellet ihr euch von keinem menfch- 


wlicben Reſpect, und Anſeben verführen. laſſen. Da follet 


nthe gute Haushunde ſeyn. Da foll ener Zorn ein fefter Stein 


"des Glaubens, und ein umiberflelglicjer Fels der Ctartmm 


athigkeit fern.“ 


„Auch wir Prediger und Seelſorger follen da einen heili⸗ 


gen. Zorn habe, Auch wir ſollen gute Haushunde, gute 


AKirchenhunde ſeyn, wenn die falſchen Propheten, und Irr⸗ 


" „iehrer die Kirchenzucht angreiffen wollen. Da ſollen wir uns 


„tapfer wehren, und fo lange bellen, bis wir dieſe gottlofe Raͤu⸗ 
„berbande verjagen. Da ift es eine heilige Pflicht zu zoͤrnen, 
„darein zu fehlagen mit dem furchtbaren Arm unfter geiftlichen 


Macht, zu beiſſen mit den Zähnen bes Glaubens. Ein 
® Ge, zu beiſ hue ſeten © Diufer 
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pWufter ift uns Meſes der ea in Boru'g As fein Vole 
Fam das goldne Kalb, um den Erzkezer, und des Als 
° zterthums, tanjte. Und giebt ung nicht felbft der ſauftmu⸗ 
mthigfte aller Menſchen, Jeſus Chriſtus, ein Müftet, wie fehr 
„man jörnen mäffe, wenn falfche Beödler, und Handelsleute 
„das it, falfche Itrlehrer das Heiligthum der arm ai 
wien. Er ergriff die Geiſel, und trieb im Grim 
„gen Zorn die Wechsler und Kaufleuthe, bie Belek, 
„und Kraͤuterweiber aus dem Tempel, ftieß die Wechſe 
„um, und warf Bänke, und Stuͤhle unter einander. 

„Wie Chriftus zur Ehre feines himmliſchen Waters die 
„Gelſel des Zorns erariff, fo follen gudh wir Prediger diefe 
Geiſel ergreifen, und ‚die kezeriſchen Lehrer, die der Jugend 
mgottlofe Grundfäge und frepgeifterifchen Unglanben predigen , 
„von Dee Kanzel Gerabpeirfhen. So ſollen auch wir mit der 
„Seifel des Zorns bewafnet In die Butiquen der sign 

ter, worinn allerhand Argerlihe, und gortlofe 
Adier, Fezen und Charieken, verfauft werden, el 
“ und die Verſchanzungen der Srengeifter, ihre Bücher, beftües 
wmen, die Verleger und Wertäufer (&harf geifeln, ie undhator 
»lifeben, gottloſen Bhcherfchreiber mir dem Stein uns 
„fers Glaubens tode werfen, und über die ganje Beftung 
oder Srepgeifter unſer Anathema fis #) fdyreyen und been. 


„Getreuer Auszug ans der Prebigt, die ber Eriefult 
Gruber benm Schluß des 1781 ften Jahrs hielt. * 
Cantabo ad Dem, wi ya mihi bene,“ 2 . 


* fach ie, glemal wit nu 
aaa * Emm 
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“) „Die —— —““ tar ſonſt darum merkwuͤrdig/ 
weil der Erjefuit Gruber allemal fo fehr in binige Avoftros 
pbeu gerietb, daß fich jogar einmal der leibhafte Satan nicht 
„enthalten fonnte, die fchmershaften Wunden, die die Geilel - 

„des Lojoliten ihm a mit einem ent lichen SGebrüll fu 
& begleiten, Es iſt fünf Jahre, dag ſich auf Die Worte: Die- 
bolns fient Leo rugiens; Cm füschgerliches Gebrüut mikten in der 
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| Alte, und mit den naͤmlichen Wetten ſoll heut jedes 
nicht ganz undankbare Chriſtenherz den Tribut der Dankbar⸗ 
lichkeit ſeinem Gott bezahlen... Alſo, und nicht anders fyll ru⸗ 
fen , und anſtimmen das Danklied des Propheten David jedes 
Bankhare Chriſt. Cantabo ad Deum, qui fecit mihi bene. 
Ach will fingen zu Gott, der mir Guetes gethan hat. Aber 
merfet wohl, was David barauf fang: Rerarum'eft cor meum, 
Domine! paratum eft cor. Mein Her; iſt bereitet, o Her! 
bereitet iſt mein Herz. Aber wie ſoll es bereitet ſeyn? ter iſt 
fo rein an. Seel und Leib, daß er aufeicht fagen koͤnnte: pa- 
ratum eft cor meum? — Ich will euch alfo bereitet. machen 
durch die Anhoͤrung des Wert Gottes , und will euch erirmern 
an die unzaͤhlbaren Gutthaten, die ihr diefes Jahr vor Gott 
erhalten „aber, Und beßwegen ſtelle Ih anheut drey drogen 


an euch.“ 

. „Zum erften frage ich euch alſo, wie habet Ihr die Sat 
thaten die euch Gott dieſes Jahr erwieſen hat, verdienet? 
Zum zweiten fraͤge ich euch: wie habet ihr Die Gutthaten, die 
end) Gott biefes Jahr erwieſen bat, angewendet? Sum dritten 
frage ich euch: wie habt ihr die Surthaten, die uch Gott die · 
ſes She ig bat; —— ¶ In Reben 2 
„„Dieſe wichtige Fragen an euch zu [y* 
nit dem Su des heiligen Geiſts sc“ · 


Apoſtrophe 
an die Stadt manchen. 

. J. 
Fon ri KisR, Stat Münden! Stage bich abſt: 
wie daft du for viele Gutthaten von dem König der Könige, 
yon dem, König der Thronen, und Sertfchaften, ber Sera⸗ 
phin, und Cherubin, wie haft du fo viele Gutthaten verdienet? 
warum hat dich der Here nicht mit Thenrung, tarun nicht 
mit Krieg, worum nicht mit Peftilenz heimgefichet? ift du 
ih laſterhaſter, ‚und gottloſer, als Ninive? Haſt du bin e * 


ence unter der zahlreichſften Verſamnilung des Volks * 
Bieſes Gebenl des Satang machte ben dem Bolt fo einen 
‚„Eiudrud, daß Gruber al6 ein Mann bekaunt wurde, Det das 
„Arcamum hätte, durch die Kraft feines Worts deu Teufel ın 
„Bellen, und ihn mit feiner eignen Sprache zum Geſtaͤndniß 
„zu zwingen, daß Grul⸗er Wahrheit dredige. Aberjeber umbefanger 
» —8 ſah ‚gar wodl, dab dieſes Tenfelsgehenl eine Zeſui⸗ 


x — 
22 34 
\ 


—2 va 


Nachrichten ©. 877 


Ns bekehrt, wie Ninive7? Haſt du Buß getan, wie Ninive 
auf die Predigt des Jonas? Wann waren die Bitten verdorb⸗ 
ner, als jetzt? Wann war die Freyheit, zu denken, zu reden, 

zu ſchreiben, was man will, unberſchaͤmter, und ruechloſer, 
als iezt? Wann wurde der Glauben fo verfolgt; als it? Waus 
wurden beiligmmäßige Leute (Jeſuiten) fo bedrucket, ale iezt? 
Wann war die Jugend ausgelaßner, feendenkerifcher, unkew 

ſcher, als iezt? Wann war ber. Verfall des Chriſtenthums fe 
nahe, als iezt? — O Gmiel! o Grenel der Verwuͤſtung! wauͤr 
ss. ein Wunder, wenn Gott bie Seifel-feines Ingrimms ergrif⸗ 

. fen Hätte, dich zu züchtigen! wär es ein Wunder, weun ep 
. allgemein ‚züchtigte, wenn er dich ſcharf, und fireng züchsigte, 

wenn er dich unerbittlich züchtigte. Waͤr es ein Wunder, wenn 

ee die Felder des gamen Landes verheeret hätte, um dich, du 
gottloſe Stadt Mänchen, auszuhungern, mär es ein Wunder, 


wenn Gott Feuer vom Himmiel hätte fallen laffen, um die Ile 


derlichen Winkeln der Unkeuſchheit vom Grand aus pa vertilgem! 
Mär es ein Wunder, wenn Gott mit dem Schwert des Kries 
ges drein gefchlagen hätte, um bie Sünder auf. dem Schlachte 
feld des Teufels zu todten! wär es ein Wunder, wenn Gert. 
die Luſt mit Peſtilenzen vergiftet Hätte, um dich, die du weit 
laſterhafter, als Ninive, biſt, zu verpeften ! — Ach Gott! wo⸗ 
wit haben wir es verdienet, daß bu von allen dieſen Plagen kei⸗ 
nie ſandteſt, um uns, die wir Suͤnder, canes mortui, todte 
Kunde find, zu zächtigen! Hat die Stade Muͤnchen Etwas fir 
dich gethan? Ad nein! Es ift bemer für alles gefarge _ 
worden, nur für deine Ehre nicht, mein ost! Man 
bar auf alles gedenket, nur auf dich nicht, mein. Bott! # 
Man war beforgt, neue Zuftbarkeiten zu erfinden, neue _ 
' Derfchönerungen der Stadt anzubringen, neue Einrich⸗ 
tungen zu machen, und Ach, Far:dich, Herr! fhr dich 
bar man nichts, gar nichts geiban! — O bu abſcheulid⸗ 
undanfbare Stadt Miinchen, auf den, der die fo * 
Gutthaten dieſes Jahr erteiefen bet, der dich nicht nur nicht 
geſtrafet hat, mie du es verdienteſt, ſondern dich vielmehr bes 
iohnte, auf den denkeſt du nicht, undankbare Otadt Maͤnchen !« 
J u 5. IL Zu 

ZGeſetzt nun, beiligmäfige Leute haͤtten die Strafe Got⸗ 

tes von dir abgewendet, und Gutthaten von Gott dir erberten; 
‚fo frage dich zum zweitenmal, wie haſt du die Gutthaten an⸗ 
gewendet 7 Gutthaten nenne. is da. Gluͤckeguͤter, “un X 

5 en ermo⸗ 
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Wermögen, Süter ber Natur, als ba find, Gefundäsit, un 
Berſtand, und Güter der Gnade, als ba find, das Wort Got⸗ 
tes, und die hochheiligen Sakramente. Nun, wie haſt du dies 
fe angewendet? Frage dich! haſt du fie zu deinem Seil, und 
zur Ehre Gottes angewendet? — Ad) nein! Dein Vermoͤgen 


L 
B 
. 


\ 
” 


haft B angewendet um unudze, eitie, lafterhafte, und fünde - 


‘ 
«4 


hafte Dinge :: beine Geſundheit und Schönheit haſt du ange⸗ 
wendet, nicht um Gott zu gefallen ,. fendern um den eitlen 
Waltmenſchen; und ach beiten Verftand haft: du angewendet, ' 
um ein unglaubiger Freydenker zu ſeyn, um kezeriſche, fittens 
Berderbende Bücher zu leſen, um ein Lehrer: des Irrthums, 
nud der’ Frengeifterei zu feyn. Und wie haft du wohl die Guͤ⸗ 
ter der Gnade angetvendet? — Ach zu deinem ewlgen Verder⸗ 


ben! Das Wort Gottes haſt du verachtet, dar haft die Predi⸗ 


ger der Wahrheit, des Glaubens, und der heiligen Religion 
verfolget, und die falfchen Propheten, die Abgötter deines Veto 

des, die Frechen Sreydenter, Die gettlofen Lebrer 
er unglanbigen Aezerei, und Sceygeifterei angebetet. 


And von den hochheiligen Sakramenten zu reden, was foll ih 


Ba fagen 7 Wie felten Haft du wohl die Weichlichkeit Deiner 
Suͤnden mit der bärenen Kutte der Buße verdedfet? Und 
wie oft haft du den eingefleifchten Gott in dein unreiueg, 
in dein fündhaftes Herz binei Ben?! Mein Gott! wie . 
viele find da, die gar niemal ihre nlaſt in: einen Beicht⸗ 


— 


ſtuhl tragen, um ihn da durch eine heilige Abfolution des Stadte 


halter Gottes abzulegen! Wie viele find da, die gar niemal 
das Kott dir Sünde mit dem Wafler der Beicht von ihrer 
ſchmuzigen Seele abwaſchen laſſen! — — — ur 

ot. “UL 200.0, 

.. Ich frage dich num zum drittenmalen, wie haft du bie 
Gutrehaten dieſes Jahrs deinem Gott vergolten? — Ach! mit 
Undank! Mit Undantı Du bift gottloſer geworben, als Ni⸗ 
nive; unkeuſcher, ale Sodoma, und. Gomorrha; ſreydenkeri⸗ 
ſcher und keſeriſcher, als Athen, und Rom. Und dieſe Stäbe 


- te Mıd afle zu Grund gegangen. Ninive wurde geichleifets - 


Es oma; und Gomorrha wurden vom Feuer» und Schwefel⸗ 
regen in Afche gelegt: Athen, und Rom wurden vom Feind 


derheeret. Acht was / wird dich treffen; Stadt Märchen! 


Hit welcher Strafeuthe wird Gott deinen fündbeladenen Ruͤ⸗ 


cken peitfhen! Er hat Theurung oͤber dich kommen kaffen, und 
. hat nichts geholfen; Er bat das: Koiegsſchwert ur ge - 
- “ | ' . 22 gen, 


* 
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Flogen, und es hat auch nichts geholfen. Wae wird wohl 
anders helfen miäffen, ats die Peſtilenz ?' Diefe Rutke iſt noch 
uͤbrig, die laſterhafte Itadt Muͤnchen, dieſen Sammeb - 
platz der Freydenker, dieſes Handlungscomtoir der 
ngerechtigkeit, dieſes Winkelloch der Unzucht, dieſes 
CTheatrum der teufliſchen Gauklereien, zu zerſtoͤrren, 
und dieſes wird noch geſchehen, wenn anders das Gebet 
der frommen chatoliſchen Chriſten, und Der: frome Le⸗ 
benswandel der heilig — — mäßigen Bedensleute bei 
"Gott noch etwas vermag. Amen | 


“ 


vom 27 Jaͤnner 1782. \ 


——— Mi dem Anſunge dieſes Jahrs Gaben 
auch wir in unſern Gegenden eine gelebrte Foitung erhalten. 
Es find die Straßburgiſche Gelebrte⸗ und Kunſtnach 
richten. Die Verfaſſer wollen das ihr erſtes Beitreben ſeyn 
laſſen, die Schriften aut dem Elſaſt, der Schwein, dem 
Brisgau, dem Badenſchen, der Pfalz, aus Schwaben 
und was am VNeckar liegt u. |. to. anzeigen. Ihr zweytes 
Augenmerk wird diefes ſeyn, die Franzoͤſiſchen Guriffri, 
nicht blos Brochuͤren, fondern auch größere Werke, fo viel 
möglich in Ihrer Neuigkeit und Vollſtoͤndigkrit dem deut⸗ 
ſchen Publico bekannt zu machen. Da es ſchon viele bemmnkt 
und bedauert Gaben, daß wir von Hollaͤndiſchen, und über‘ :' 
hanpt von Viederlaͤndiſchen Schriften fo gar ſparſame Nach» 
richten’ erhalten, fo wollen die Verf. Drittens te ih angelegen 
feyn laſſen, auch diefem Mangel von ihrer Seite abzubeljen. 
Endlich, was die mit den Wiſſenſchaften verfchiwifterten 
"Alınfie betrift, fo verfprechen fie zwar kein vollſtaͤndiges 
Runſtjournal, wohl aber Anzeige der neueften Kupferſti⸗ 
che und andrer Runftfachen, die in biefigen Gegenden as 
fremden Ländern angetroffen werden, ober neu herauckom⸗ 
men. Hiezu wird ihnen vornehmlich die beruͤhmte von. Me⸗ 
chelſche Kunftbandlung zu Baſel behuͤlflich ſeyn, die nicht. 
‚allein eine der größten Niederlagen von den koſtbarſten Kupfer 
chen beſitzt, ſondern ach alles Neue aus Frankreich, Eng⸗ 
and 2c. erhaͤlt. — Ich meines Orts wuͤnſche ſehr, daß bie 
Verfaſſer dieſem ihrem Plane treu, uns vlele Receuſſonen, ine 
beſonbre Franzoͤſtſcher Schriften, geben moͤgen. be den 
tting. 


Auszug eines Schrelbene aus ** hey Baſel dem 


— 


u‘ 


nd 


L) 


FR - 


ı ::im September — Mathematiker und Aftronomen; im 
. Despber — Kuͤnſtler; im November — Naturforſcher; 
im December — Hiſtoriker. Diefe Bezeichnung der Tage . 

ft eine nun ſo oft abgeaͤnderte Kinderey, daß man wohl ehe ‘ 
u >. -. | ..'n “ .n d 
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Goͤtung: gel. Anseigen liefern die übtigen wur. wenige VBem. 


theilungen in dieſer Sprache abgefaßter Buͤcher; theus kom. 


men an manche Orts nicht vlele, zumal von Wichtigkeit; theils 
find nicht alle Gelehrte des, Franzoͤſiſchen mächtig. Aber 


nun die Ausführung jenes Entwurfs ? Mir ſind big jet nur - - 


. einige wenige Stuͤcke det Straßburgifchen Gelehrten⸗ und. 
KRunſtnachrich; vn zu Geſichte gekymmen. In dieſen habe 


ich ſehr gearbeitete Necenſionen gefunden. Wenn künftig auch 


" nar $..der bekannt zu machenden Bicher mit ſolcher Genauig⸗ 
keit und Unpartheylichkeit beurtheilt werben: fo werden ſich Die 


Str. gel. und. K. Vachr. vor den meiſten andern gelehrten 


Zeitungen ſehr zu Ihrem Vortheil auszeichnen. .Weber Be ' 


B.unftarrikel ann ich nicht urtheilen; - das aber will ich Ihnen 


nod) Tagen, daß das Format aroß Octav, ‚das Papier fehr gut, 


und fauber dev Druck it. Man fagt dag die Verfaffer diefen 


Zeinmg, die Herren Profeſſorrn Muͤller, leffig, Hermann, - 
und Kr. Legationsſekr Salzmann in. Strapburg, nebſt ver- 
ſchiedenen Gelehrten in Baſel find. 


Die Straßvurger politiſche Zeitung, deren Daſeyn 
som Anfange dieſes Jahrs fich-dasirt, iſt von gar keinem Des 


lang; zuweilen verliert ſich ein gelehrter Artikel von nicht befs 
ſerm Gehalte hinein. Unter den in den Xbeins ZTedier- und 


WMayngegenden heraustommenden vielen politifchen. Zeitun⸗ 


gen, xaget die Manheimer wegen ber fergfältigern Wahl der - 

- ‚Neuigkeiten, der. beffern Art zu emäbken, und des reinern 
Deutſch über die andern deit hervor; bisweilen ift das letztere 
— zum Nachtheile der Gemeinverſtaͤndlichkeit — uͤberrein. 


: Gegen das Ende des vorigen Jahres iſt zu Baſel, in I. 


3. Thurneyſens des jüngern Verlage, ein Ephemeriſcher 
Almanach der neuern Zeiten für die Kicbbaber der Ge⸗ 


Nhichte beſonders für Juͤnglinge ( ı Alph. 2 Bogen in 8. 
‚flaek ) herausgekommen. Rad) der. Vorrede ſteht ber Aalen 


Stellen der Heiligen ein; und zwar fichen im Jaͤnner die Nas 
‚men berühmter Staatamänner; im Februar — Aerzte; {m 


März — Seldberen; im April — Rechtsgelehrte; im 
May — Theologen; tm Juntus — Pbilologen und Kri⸗ 


tiker; Im Julius — Pbhilofopben; im Auguft — Dichter; 


‘ _ . ‘ . - % 


> 


ji 


— 


der; hier nehmen berühmte Männer aus allen Claſſen die 





B Nachrichten. ‘ ag 
damit aufffren follte. Die zwote Columne, welche in den ge⸗ 
woͤhnlichen Kalendern mit ˖ der Witterungsprophezeyung u⸗ 
dergl. angefülst iſt, hat bier eine andre Beftimmung erhalten, 


ft mit der kurzen Anzeige det (an jedem Menatstage gefcheben . 
nen) merkwuͤrdigſten Ereigniſſe, Geburten, Todesfälle, 


Schlachten, Wahlen, getroffenen Bündniſſe, geſchloſſenen Frie⸗ 
den u. dal. beſetzt. Dieſe kurzen Angaben find in dem darauf 
folgenden Commentar weiter erlaͤntert, mehr beumſtaͤndet ıc, 
Ob die Wahl der merkwuͤrdigen Begebenbeiten Immer die 
 swedimößigfte fey, 05 z. Ex. die Geburts. und Eterbetage 
Zuͤckert's, Aycer’s, des Dichters Michaelis, des Hrn. von 
Silhouette u. a. im Kalender bemerft zu werben, und nähe, 
. te Nachrichten von dieſen Maͤnnern eine Etelle Im Commen⸗ 


sar verdient. hätten, diefes mögen die Herrn Kunſtrichter beur ⸗ 


theilen. Das Denkmal, welches der Verf. ( Here Prof. Sey⸗ 


bold zu Buchsweiler) feinem ehemaligen Lehrer und Freun⸗ 
‚de, dem fel. Klotz, errichtet Hat, will ich noch für Sie Herfes 
gen. „Klotz — vom J. 1764 -63. mat kein Name cines 
deutfchen Kunſtrichters beruͤhniter, Als der Name Alorz, und 
mancher deutfche Schriftſteller war auf fein Urtheil fo ſtoiz, oſs 
man es vorher auf das Lob eines Gottſcheds, oder als man 
tm varigen Jahrhunderte In Frankreich auf Ben Benfall eines 
Chapelain geroefen war. Diefen Ruhm hatte er. ſtch durch 
fetrie Frepnnithigdelt , durch ein groͤßtentheils Fichtiges kritiſches 
Gefuͤhl/ durch Verbindung wer ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit der 


alten Litteratur, und durch eine ſchoͤne Int. Schreibart erwor⸗ 


ben. Allein eben diefet fruͤbzeitige Ruhm erweckte in ihm 
die Einbildung, ee Tey ſchon der Mann, der er erſt ganz 
werden follte und konnte. Daher hoͤrte er, auf fort zu 


ſtudieren, blieb anf halber Laufbahn ſtehen, und feine 


Schriften haben weniger Gruͤndlichkeit als Blendendes, 


- find’ mehr Collectanern, die er fi in der Walchiſchen Sb 
döbliothek zn Jena, und in Börtingen gemacht harte, als durch⸗ 


gedachte ſyſtematiſche Atbeiten Seine Gegner — ente : 


deckten feine Bloßen. In der Verzweiflung ſich ſobald vom 
Throne herabgefetzt zu ſchen, erntedrigte er ſich nun zur ſchim⸗ 
pfenden Elaffe der Kunfſtrichtet, und wuͤrde mahrfch.inlich in 


ber Folge nichts beſonders mehr geleiſtet haben. Er war 


— zuletzt in Halle — Geheimet Rath; gemorden, und ſtarb⸗ 
am Schluſſe feiner Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 


am Schluſſe des politiſchen Jabro und des Zeitung⸗ 
En FE EEE jabrgangs 
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jebrgangs , recht wie ein Journaliſte fecben ſoll Kin 


« Beweis, doß er dazu gebobren war! Obe! 


7" Deffentlichen Nadrichten zufolge follten die Rheinifche 


und Baierifche Benträge zur Gelehrſamkeit mit dem Anfange 
‚des gegenwärtigen Jahres in SEine Hrriodifche Schrift ver⸗ 


ſchmolzen, unter dee Aufſchrift Pfalsbayerifche Beyträge 
sur Gelebrſamkeit ausgegeben. werden. „Die Einrichtung 


follte dieſelde bleiben, doch mehr für Unterhaltung geſorgt 
werden.“ Aber-nur ja nicht für die Schoͤndenker, Empfinde 


ler, Muͤßiggaͤnger! Das würde. defto ſchlimmer feyn. Oh⸗ 


nehin {ft in manchen periodifchen Sceifeen auf diefe Mens 


fehenrace ſchon hinlaͤuglich Bedacht genommen worden. Bil⸗ 
lig ſollten die Sammler und Herausgeber der vereinigten Pfalz⸗ 
hayeriſchen Beytr. zur (Bel. von nun an ſichs eine wahre 
Angelegenheit ſeyn laſſen, ſichs zum erften Geſetze machen, den 
Geſchmack des Publicums nach und nach wieder auf erhebli⸗ 
chere, wuͤrdigere Gegenſtaͤnde zu lenken, se efer wieder zur 
Anſtrengung feines Kopfes allmälich zu gewöhnen ıc. „Jaͤhrlich 


| + follen zwölf Stuͤcke her uskommen, jedes zu fechs Bogen.“ 


den bisherigen Jahrgaͤngen der. Rhein, Beytraͤge ift eine 


pnderbare Art von (Un) Rechtſchreibung angenommen mars 
ee "7° Sinfternife, Bleichnife, Hinderniſe, Räntnife, - 


Geheimniſe, Bedhrfnife, Bedingnife, Neuferungen, 


4‘ 


Sleiſe, laft, Muſe Canftatt Iaße, Muße; *) in den Auf⸗ 
fäten einiger Verfaſſer lleſet man auch Hauſtvatter, Vaͤtter, 
“ Rudfidn, Einruckung, Kaffeehaͤfelgen u. dal. m. was 
man fönft: unter die Sprachfehler zählen will. Wir wollen 


wuͤnſchen, daß in die combinierten Pfalsbayerifchen Beytraͤ⸗ 


ge die alte, ehrliche Orthographie mieder möge einacfährt 


werden. Mer, ſich auszuzeichnen, des Krüden der Skolio⸗ 


graphie bedarf, der — — 


Man will mich verſichern, daß die monumenta Boioa 


ootgefeht werden ſollen. Shebem Kenner der ‚gründlichen Ses 


ſchichtkunde muß dlefes-überaus angenehm fenn. . 
3m vorigen Jahr erſchien (ohne Benennung des Druck⸗ 


aorts, aber) zu Straßburg eine Apologie der Militarakade⸗ 


mie in Stuttgard; unter bem Titel Beantwortung des 


‚im D. Muſeum befindlichen Auffaes die Militaraka⸗ 


demie betreffend. Der V. iſt ein Doctor der Mediein, Im: 
u >... manuell 


:©) Am erften Jahre if durchgehende ist; bigr gelchtieben worden 
J Jeder Andre iſt, biſt geſchrieben hat, und noch ſchreibt. 


. 40 
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maauel · Aloert, ver feine in, der, Scuttgarter Akademie 


rd 


pelieſert; einer 


angefangene Stubien gegenwaͤrtig in Straßburg fortgeſetzt. — 


Auszug eines Schreibens aus Frankfurt am Mayn 
vonm i zten Hornunge, 178. ° 


Ich weiß nicht, ob Ewr — die Heſſen / Darmſtaͤdtiſchen 
Staats : und Adreßkalender bekannt find, von welden der 
erfte, wenn ich mich nicht betruͤge, 1779 herausgefommen iſt. 

Sie geichnen ſich vor andern, mir wenigſtens zu Geſichte ge⸗ 
Eommenen Staats⸗ und Adreßkalendern dadurch, uid ich 
glaube ſehr zu ihrem Vortheil aus, daß zu End’ eines jeden 
auf.erlichren Bogen Peſchreibuugen der hauptſaͤchlichſten Merk⸗ 
wardigkeiten in der Hauptſtadt und dem Lande, und Nachriche 
ten von dem Leben, den Schickſalen und Arbeiten Verſtor⸗ 
dener im Laude geßshrner , oder naturalifirter, verdienſtvoller 
Selehrten, Geifllichen, Künftler te. mitgerheilt werden. Selbſt 
noch lebender geſchickter Profeſſioniſten wird darin mit Ruhme 
“gedacht. Ewr — werden mit mir wuͤnſchen, daß allenthalben 
Staats: und Adreßfalender ad inodum ber Heſſen⸗Daum⸗ 
mg driſchen eingerichtet erichwinen möchten. Immer trägt die⸗ 
„Fes zur Kenntniß eines Landes Einiges bey, und muntert die 
Landeskinder, oder eingebuͤrgerten Fremden auf, fin irgend ei⸗ 
nem Zache ſich hervorzuthun. Der Mittel, Verufstreue, Der 
- seiehfeimkeie, Fleiß, Erfindſamkeit anguregen, zu erhalten und 
zu ſtaͤrken, koͤnnen nicht zu viele angewendet werden. Im dieß⸗ 
jährigen Helfen: Darmſtaͤdtiſchen Staats» und Adreßlalender 
werden zuerft (unter den Sufäpen zu den vorigen Jahrgaͤn⸗ 
gen) ween inländifche Kuͤnſtlet angeführt. Hierauf wird auf 

Seiten eine Nachricht von bes Ken. Diakonus Arnoldi 

Großlinden bey Gießen) Schule für Taubſtumme 

Anſtalt, die noch Immer nicht fo bekannt iſt, 
gejcähe und genudt wird, ale ſie verdiente ohmgenchter fie . 

fchon feit mehreren Jahren yon dem gluͤcklichſten Erfolge Bes 

„gleitet geweſen, umd bereits 1777 durch eine wohlgefchriebene 

- , Abhandlung dem Publico angefünder worden. (E6. folgt auf‘ 

drey Blättern Etwas hber den 1777 verfforbenen Land⸗ 

prediger Heuſinger zu Großzimmern, einen Wann, der 

- zwar kehre Zeile drucken laffen, aber in feiner 1Ahrigen Amts⸗ 
füßsung die nachahmungswuͤrdigſte Treue und Klugheit Benin 
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fen hat. Der naeſthetcite und für mich weriaftene — 


ſte Auffe tft dee Über den berufenen Joh. Conr. Di 


der auch, gewißmit allem Recht und zum —S vieler - 


Leſer befonbers abgebrudt. worden iſt, unter der Aufſchriſt: 


Leben und Meynungen Johann Dippels, von H. W. 
H(ofmann). Darmſtadt, 1782 (bey Krämer). 
36 Seiten in kl. 8. ſehr compreß gedruckt. | 


Ewr — werden wilfen, daß Hr. D. Ackermann in der 


letzten —ã— im Jacobaͤerſchen Verlage zu Leipzig 
‚eine Kebensbefchreibung J. €. Tippels (auf: 118 Seiten 
in. Detav) herausgegeben hat. Sch habe fie mit der Hofman⸗ 
nifeben zufammengehälten ; was ich hiebey bemerkt habe, wi 
ih Ewr — fagen, .“ on 

Vende find nicht unparteitfh genug; insbeſonder⸗ ‚ober 
Sr, D. Mdermdnn. Eben diefee hät bey weiten nicht alle 
Schriften Dippels geilen, fondern melftens anf die Lefung 
der Vorreden ih befchränft. Hr. Hofmann hingegen verfls 
chert nicht nur, daß er Dippels fammeliche Schriften durdys 
gelefen habe, fordern der Augenſchein zeigt es u daß dieſes 
wjrklich geſchehen ſey. 


"Hi. Hofmann giebt einen eurzen Auszug dee dansen 
\ ippelfeben Syſtems; ; Ar. Ackermann nicht; er, der gleich⸗ 
weht ein Arzt iſt, breitet fh ungleich mehr Üßre D’s theolo⸗ 
giſche Beſchaͤftlgungen, Arbeiten, Meynungen, Einſtuͤſſe, 
Wirkſamkeit aus, als uͤber feine medicinifchen Veciſciun 
‚gen, Gedanken, Verdienfte. 


Beyde Baden Fein genaue; —* den Safe geordnetes 


| j Verxeichniß der Schriften Dippels geliefert. Hr. Hofmann 


J 


kann ſich damit entſchuldigen, daß feine Arbeit für den Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdriſchen Staats und Adreßkalender eigentlich be⸗ 


ſtimmt — moͤglichſt kurz habe gefaßt werden muͤſſen Bey Hrn. 


8 Ackermann fällt dieſer Grund weg. Beſonders hat es mich 
gewundert, daß er der D. Schrift Ein Hiet und Bine Heerdeé, 
und einer andern F atum Fatuum mit feiner Spibe gedacht hat. 


[4 
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Hr. D. Ackermann erzäßle einige Facta, bie Sr. Hof⸗ 


oz mann nicht gemeldet bat; Diefer berichtet wieder etliche, die 


jener übergangen;' Eins uud: das. andre mangelt in beydeg, 
Im Ganzen aber iſt die Ackermannſche Lebensbeſchreibung 
armer an Thatſachen, als an Reflexionen (die doch mehr 
als Ein Lefer ſelbſt machen kann) Declamationen gegen Reli⸗ 
gionshaß, Unduldfonkeit, Verfolgungsgeift, die fih vor denen 
gar nicht auszeichnen, die man fo oft bereite gelefen bat. 
Hr. D. Adermann dreht oft allzugroße Perioden; ſetzt 
zuweilen unreimliche, unverbindbare Ideen und Wörter zuſam⸗ 
men (ſo S. 116 „Dippel hat niemals auch in ben verwickelt⸗ 
fien Ragen falfche Eriechende Wege gewählt“); bedient ſich 


nicht felten gewiſſer geweihter Worte-und Formeln, ‘die alier⸗ 


dings-pielen, vornaͤmiich im Vogtland, und in Mecklenburg 
gefallen mögen, dem beffern Theile des lefenden Publikums 


aber mißfallen, und von guten "Schriftftelleen nie gebraucht 


werden‘, ſo z. E. S. 116 „das (von Dippeln verfertigte) & 
„O Jeſu fiebe Drein ıc. zeigt von dem bärteften Kampf fein 
„ner Seele auf dom Weg des Sricdens mit der Wacht der 
„Finſterniß“. Hr. Hofmann's Schrift iſt von diefen Flecken 


‚ kein; ‚völlige Eorrestion mangelt frepfich auch ihr. . 


.  Vorläufig Fann ich Ewr. — melden, daß Hr. Hofmann 
 felt dem Abdruck feiner Biographie mittelſt einer mt etlichen 
Männern in Heſſen eigens von ihm aufgerichteten Correſpon⸗ 
benz, Manches nicht unintereſſante, Dippeln betreffend, ers 
fahren Habe. Er wird im. näcıften St. und Adreßkalender 
Verſchiedenes davon, unter andern einen bisher noch ungebrutfe 
ten Brisfiwechfe’ Dippels mit einem feiner Landsleute, bekannt 
machen. Vielleicht entfchließt er fich dann In etliche Jahren 
eine volftändige Schrift über den beiaſenen Mann auszuarbel⸗ 
ten-und druden zu laſſen, wozu er, denk' ich, alle Aufmunte⸗ 
rung verdient. Fur genauen Wuͤrdigung feiner medicinifchen 


Sigenthuͤmlichkeiten wird. die Beyhuͤlfe eines eiuſichtsvollen 


Arztes erforderlich ſeyn. | u 
Auszug eines Briefs aus Echwaben, vom 28 Fehr. 
1783. 2 — 
Der gelehrie Bibliothekar im Kl. Weingarten arbeitet 
ſchon lange an einem kritiſchen Verzeichniſſe der daſigen Hand⸗ 
ſchriften. Da dieſe ſehr zahlreich und ſchaͤtzbar find, und von 
ibl. ν 
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einer geſchickten Hand Bearbeitet werben, fo wird die Heraus⸗ 
gabe diefes Werke, welche naͤchſtens erfolgen ſoll, vieles Licht 
‚nf unfte ältere Belchrtengefchichte werfen. Möchten dach 


| mehrere Klaͤſter diefem ruͤhmlichen Beyſpiele ſolgen: fo wuͤrde 


das mißkannie Mittelalter eine verdiente Ehrenrettung, und 
Deutſchland die wichtigſten Beytraͤge zur Gefchichte feiner 
Kitteratur erhalten. In S. Ballen, dem für die Gelehr⸗ 
ſamkeit metkwuͤrdigſten deutfchen Kioſter, hatte P. Pius ſchon 
vor zwanzig Jahren ein Verzeichniß der daſigen Hand⸗ 
ſchriften fertig liegen; es iſt aber noch immer ungedruckt, 
ohngeachtet von Zeit zu Zeit Heffnung zur Herausgabe gemacht 
worden. Es befiben auch wirklich einige Klöfter Abſchriften 
davon; allein obne Erlaubniß der Übern darf an eine 
allgemeine Bekanntmachung deffelben nicht gedacht werden, 


Herr Prof. Werthes in Stuttgard arbeiter an einem 
. Berfe von den Verdienſten der Italiaͤner um die Bes. 

runde Es foll zu Ende, des jetztlaufenden Jahres er» 
heinen, . 


Gr. P. Goeze in Hamburg hat an den Magiſtrat zu Nuͤrn⸗ 
berg gefchrirden, um ſich über eine wirklich recht vernuͤnftige 
Rexenfion feines Tractats wider die Weberifche Ausgabe der 
Augfpurgifchen Konfeekon, in den dortigen‘ geleheten- Zeituns 

. gen No. 83. v. J. zu beſchweren. Sein. Auffeg ift in feiner 
gewoͤhnlichen beißigen und theologiſch⸗ poͤbelhaften Echreibart 
- abgefaffet. Tr nennt den Recenſenten einen Gotteslaͤſterer, 

eine, Schmeisfliege u. ſ. w. Es yerbdient- ein. folches Inqui⸗ 
fitarmäßiges Verfahren Effentlich in feiner ganzen Schaͤndlich⸗ 
keit vorgeftellt zu werden... Hr. Sorge, der ehe man fichs ver 
fiehet, und fo oft es ihm gefällt, jeden Menschen zaͤnkiſch an 
fälle, der jeden Gegner aufs hämifchfle beurtheilet, Der zeitlich 
und ewig jeden verdammet, den er Zu verdammen Luſt hat, will 
nicht leiden, daß man ihm widerſpreche, ſuchet die Civilobrig⸗ 
feit außzuhetzen, daS fie diejenigen, welche über ihn, eben fü. 
frey, obaleich nicht fo haͤmiſch, wie er Über andere, urtheilen, 

zum Schweigen bringen ſolle. Ich ſage dem Nuͤrnberger Re⸗ 
cenſenten von ganzen Herzen nach: Bott bewabre uns vor 
fotchen Zeloten! Und ich fee Hinzu: Sort bewahre uns für. 
eier ſchaͤndlichen Inquifitoren, „pelde die Freyheit zu denfen, 
rch den weltlichen Arm unterdruͤcken wollen! 
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Ausznq elnes Briefes aus Augſpurg, vom März 
2 3783. W 


I dr Men ift jetzt alles wegen der neuen Verbeſſe⸗ 
rungen in groͤrter Gaͤhrung Gott ſey gelobt, der dem Kaifer ing 


‚Herz negeden hat, Toleranz und Freyheit zu denken in feinen Otads 


ken befihüßen zu mollen, und dadurd) diefe Gaͤhrung zu veranlaffen. 


Daß dieſelbe gewiß kuͤnftig eine wohlthaͤtige Wirkung haben wird, 


ift kein Zweifel. " Denn bisher war in Wien eine fehr eingefchränfee . 


Freyheit zu denken bey fo vieler Moͤnchereh, Aberglauben u. Scheine : 
Hettesdienft, womit doch eine fehr uͤppige und wolluͤſtige Lebensart 
vergeſellſchaftet war. Nur freylich auf einmal kann nicht alles ges 
ſchehen, u. die welche ſo laut auspoſaunen, als ob ſchon alles in Kur⸗ 


| ke ganz underbefferlid) geworden waͤre ſchaden mehr ale fie denfen, 


ch muſte lächeln, als-ich neulich in einem Wienerifchen ges ' 


Grudten Bläschen fas: „Es fer dort in einem Monate mehr 
Beſchehen, als ta andern Ländern in einem Jahrhunderte - 


Ich dachte im Stillen ben mir, wenn es wirklich ſo waͤre, ſo 


7 


waͤre es nicht aut. Der Natur der Dinge nach, kann ‚in we. 
nigen Monaten das nicht geſchehen, wozu eigentlich ein Yabe, 
hundert gehöret. Meligion, Sitten, ‚Kenntrüffe, Denkungge. 


kraft einer großen Stade (und noch weniger eines großen Lan-⸗ 


Ces) laſſen ſich nicht in einigen Dionaten umbildeh, - Indeſſen 


„iſt die Zuverſicht mit der man die Verbefferungen anfängt, fehr 


au foben, und wenn man dabey bebarer, kann fie herrlich⸗ 


Fruͤchte tragen, 


Toleranz iſt jetzt dag Stichwort in Wien. Devon redet 
alt und jung, davon ſchreibt Alt und jung, Hrieſter und Layen, 


Weltgeiitlihe und Dinge. Daß die Schriftfteller ich bier 
den oft nicht Gecht Benehmen, Davon Habe ich ——n en 


meinem Schreiben voh 6. December v. 5%) an einen Sffers 


xeichiſchen Pfarrer. ‚der wohl gar ein Probſt feyn.mag, ein 
Beyſpiel gegeben, - Jetzt find wieder zwey merkwürdige Schrife 


ten herausaefommen, von denen man etivag- Ähnliches fagen - 
mn. ı) Eine Exereitatio theologico - politica über en 
leranz, von Bartholotti, vom Drden des, H. Panfi erſten 
Einſiedler und Beyſttzer der Dücercenfurfommigfion, &ie 


. efgt, wie weit Die Toleranz in Wien gehet, ſeitdem fie der Mo⸗ 


narch'begnftiget 5 aͤber auch daß Die Schriftſteller die Achten 


Grunde und. Graͤnzen befeben nice recht zu beftimmen wiffen, 
2 wi 
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2) Din Vorleſung des Hm. von Sonnenfels im heu⸗ 
tigen Schuljahre. Sie wiffen, daß diefer Schriftfteller,, dem 


. Deiterreidy viel zu danken bat, weil er der erfie war, ber es 


aus trägem Schlummer weckte, allenthalben gern fchimmern 
will, und oft Flittergold flatt ‚Achten Schmucks giebt. Diefe 
Dede tft abermals ein Verweis davon. ‚Dem Panegyrifus auf 
ben Monarchen, den defjen edle Abfichten verdienen, unterfchteie 
be ich von Herzen, fonft find in diefer Nede viel Worte und 
fehone Worte, nicht allemal der Sache angemefjene Worte. 


. Ein großes Ideal ift zu loben, wenn man es fi) zu erreichen 


— 


\ 


beftrebt, und Zuverficht faßt, es zu erreichen. Aber es aufzu⸗ 
fiellen, als ob e8 erreicht worden fey? — Die mwohlthätige 
Gaͤhrung, die in Wien Über die Rechte der Menſchheit in Glau⸗ 
bens ſachen zu berrichen anfängt, iſt unfchäßlar, aber es iſt noch, 
Gaͤhrung. Ein Strom, dem man eine andere Richtung geben 
will, läuft gemeiniglich, anfänglich rechts und links aus dem 
neuen Bette, das. man ihm anzumweifen vermeynt. Es komme 
einem weifen Werkmeiſter zu, ihn nach und nach wieder in dafs 
felbe zu leiten. Die fälle am ein Erempel bey, woraus crhels 


(et, daß die Materie von der Toleranz in Wien noch nicht ger 
nugfam erörtert iſt. Ein Freund aus Wien fchrieb mir neulich 


mit großer Wohlgefallen, es fey der Vorfchlag, daß die Hufs 


fiten, die in Böhmen in größerer Anzahl zum Verſchein kom⸗ 


men, als man geglaubt Hat, ſich entweder zum auafpurgifcben 
oder helvetiſchen Slanbensbefänntniffe bekennen, alsdenn 


4 


tolerirt werden ſollen. Ich muß geſtehen, daß ich mich hierinn 
nicht finden kann, Es kann wohl ſeyn, daß lokale Umſtaͤnde zu 
einer ſolchen Anordnung Anlaß geben koͤnnen: in ſolchem Falle 


will ich nicht daruͤber urtheilen. Aber Menſchen zu befehlen, daß 


fie entweder ein Glaubensbekenntniß annehmen, oder der Toleranz 


verlußig feyn follen, tft ein Schritt, dee mit dem Sinne einer äd)e 
ten Toteranz nicht beftehen kann. Wie follen arme bohm. Bauern 


unter zwey Slaubensbefänntniffen wählen, die fie nicht kennen? 


er fol fle ihnen auslegen, da bie armen Leute noch nicht 
einmot einen Prediger haben, der fie von ihrem eigenen Glau⸗ 
benshetenntniffe belehren fan? Und wenn fie nun diefe Glau⸗ 


bensbekenntniſſe kennten, würden fie die fehr außerweſentlichen 


dogmatifhen Meynungen, worüber fih die Proteftanten im 


ſechszehnten Jahrhunderte unglücticher Weife trennten, mohl 


verftehen? MWarunı ſollten ſich diefe Leute, wenn fie z. B. das 
Abendmahl unter beyderley Geftalt verlangen, erſt erklaͤ⸗ 
von. miüffen, ob fie es als eine Eräftige Gegenwart oder als 
ein Seichen anfehen wollen, ehe man es ihnen erlaubt? War⸗ 
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um ſollten fie ich erſt in augſpurgiſch und helvetiſch tren⸗ 
en muͤſſen, ehe fie Toleranz verdienten? eine Trennung, die 
unmöglich ohne Gezänf und Haß abtzehen konnte. De wahr 
ten Grundſaͤtze der Toleranz erfordern, daß jeder, der ein ehr⸗ 
licher Mann und guter Bürger iſt, jeder, der nicht. wider die 
Geſetze des Staats handelt, Gott nach feiner Weife ungeftört 
"dienen dürfe. So it die Toleranz in den Preußiſchen Stans 
ten und ia Holland, — — \ u 
Auc muß ich bey dieſer Gelegenheit melden, daß das 


ae Toleranzgeld der Juden, von welchem man erſt Jagte, daß 


es aufgehoben fey, noch fortgegeben werden mug. 

In Verbeffernng der Studien ift mau m Wien wirklich 
geſchaͤftig, obgleich der allgemeine Plan, den man zu befolgen 
edenkt, noch nicht befannt, vielleicht auch noch nicht gänzlich 
—58 — iſt. Man hat indeſſen bey den Unlverſitaͤten Ver⸗ 
änderungen gemacht. Die Univerſitaͤt Freyburg in Breis⸗ 
gau bleibt, doch ſoll in ihrer innern Einrichtung verſchiedenes 
verändert werden, welches auch noͤthig ſeyn moͤchte. Die Uni⸗ 
verſitaͤten Inſpruck, Graͤtz und Bruͤnn werden in Lyceen 
verwandelt, und. bekommen jede vier Profeſſoren der Theolon 
gie, zwey der Philoſophie, einen der Medicin, und zwey ber 
Nechte. Linz, Laybach und Klagenfurth follen bloße Gym⸗ 
nafien %) werden. Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß bey dies. 
fer Veränderung die Theologie, von welcher bisher auf den ka⸗ 
tholtfchen Lniverfitäten die Philoſophie unverantwortlich iſt 
unterdrückt worden, mehr in die Priefterhäufer und theologis 
ſchen Semingrien verwiefen- wärde, wohin fie gehöre. Abder 
die vier Lehrer der Theologie: gegen zwey der Philofophle, zu⸗ 
mal ber noch ganz jungen Studenten, ſehen bedenklich; aus. 
Mie? Sollen fo viele mehr zu eigentlichen Theologen ſchon 
in den’ Lyceen erzogen werden ?: Oder braucht man zur Auf 
klaͤrung wirklich mehr Theologie als Philoſophie? Wer ben - 
Zuſtand der Gelehrſamkeit in Eathotifchen Ländern, und befons 
- ders. in Defterreich kennt, maß finden, daß bie Seförderung 

einer gefunden Philoſophie der Anfang der. Verbeſſerung ſeyn 
müßte. Sie allein kann nur die freymuͤthige Denkungsarf 
hervorbringen, burch die eine Nation aufgeklärt werden kann, 
die Aufklärung fo noͤthig bar: Bisher. mat die ganze Erziehumgs⸗ 
3 u art, 
.*) @8 pflegen nämlich. in ben katholiſchen Ländern, die höheren 
Schul ,. Eyceen, und die niedern Bymnafien genennet u 
werden. Bey den Proteſtanten iſt die Bedeutung Diefes Be⸗ 
nennungen gerade umgelehrt. 
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et, Sie ganze Studierungsart recht ſorgfaͤuig —88 die 
Denkungstraft zu unterdruͤcken. — Frühe und meist Außerliche 
Religichsäbungen, Buchflaben : und Tabellenmethode, vom 


Buchſtabieren bis In Die Wiffenfchaften hinein ! Dieß bereitet 
geriß nicht. zum Denken vor! 


Indeſſen wird auch fuͤr die Verbeſſerung der theologiſchen 
Lehrart geſorge. Es iſt, wie man mir ſchteibt, ein Entwurf 
zur Einrichtung theologiſcher Schulen in den kayſ. Fön: 
Erblanden heraus, den ich nicht geſehen habe. Da aber 
der Praͤlat von Braunau, Hr. Rautenſtrauch #) der Ver 
faſſer it, fo verſpreche ich mie ſehr viel davon. Au der That 
erwarte ich von biefem einfichteuollen und toferanten Gottesge⸗ 
lehren, und von dem berühmten Stoͤrk, die vorzuͤglichſten 
Mathfchläne zur Beförderung der Wiffenfchaften, Verſchiedene 
andere, die dabey gebraucht werden, mögen-allen guten Mille, 
aber vielleicht nicht alle zu einem fo wichtigen Merfe gehörige 
Einſichten Haben, 


Ad weiß aber nicht, ob ich es billigen ſoll, daß man ſchon 
son ohen ben den Univerſitaͤten zu beſſern anfäugt, ehe man die 
Normalſchulen verbeffert,, welche doch zum Beſten des Volkes, 

als des ſchaͤhbarſten Theils der Nation, eine Verbeſſerung, 
oder vielmehr eine gaͤnzliche Umaͤnderung noͤthig Härten. Der 
MPraͤlat von Helbiger, der dieſe Schulen in der That nach ſei⸗ 
nem beſten Wiſſen und Gewiſſen, fe weit die paͤdagogiſchen 
Einfichten-zu feiner Zeit giengen , eingerichtet, und wenigſtens 
ine. aͤußerliche mechaniſche Ordnung hineingebracht har, iſt 
nad) feiner Probſtey Presburg gegangen. Hr. Socher if 
zwar noch da, aber, ob er gleich ſonſt ein — guter Mann 
iſt, zur Dberdireftion nicht wohl geſchickt liegen die un⸗ 
teen Schulm, welche doch meines Erachtens die wichtigſten 
find, noch. ganz verwaiſet. Man hoͤret noch nichts davon, 
als daß neulich, in den Zeitungen gefchrießen ward : der Saite 
. Wolle bey jedem Neaiviente. eine Gchule-srrichten laffen , um 
gute Unsevoffitiere zu bilden, weran es der Arme⸗ fehle. 
, Me 
® biefer würbiss Yrdlar. um rter je 
br vn Seribler in Mien * der kunde 
Namen führt. Oer letztere in ber, welcher einmal mit Hru. 
—2 — eine Streit hatte, an der bey der erſten Citheilnng 
der Preßfreyheit, wider benmaͤbchen in Wien ſchrieb 
und nun auc wid en Da 7 geſcaeleden dat." 


, 


- 


- 


Gt der x Cenfir 6 8 immer vioh dewdkh daf dem 
vorigen —*— ‚Ich bleibe dabey, fo auge noch ein Cenſur⸗ 
tollegium. da iſt, ohne deffen Edlanbırig niemand ein Buch leſen 
bar ſo muß es nothwendig mit der Aufklärung fehr fanojadı 

bergehen, Und vellends,; fo lanne das Kollegium wenigſtens 
‚nicht nach. allgemeinen Grundfären bie Erlaubniß Bäder 
zu leſen ertheiten, fondern über jedes Buch, vom dickſten Fo⸗ 


Nlianten bis auf die unbedeutendſie Scharteke, Gericht halten 


will, fo müßte ein ſolches Kollegium dus mehr als tauſend Per⸗ 
fonen befichen, wenn nur Zeit, da feyn fellte, alle Bücher zu 
leſen. Seit dem Tode der Hoͤchſtſel. Kayferisin bis zu Kunde . 
‚1781, fihd 826 Bücher erlaubt worden. Dies ifk,an fich zwar 
viel; aber gegen die unfägliche Menge der verbotenen Baͤcher 
fo viel’als gar nichts. Und welche unberrächtliche Buͤcher uf 
-ter den erlaubten 826 find, die doch aber einzeln durchgeleſen, 


daruͤber referiet und fobann erlaubt: worden! Ich ſetze Ihnen 
Bier zum Beyſpiel eine Conſignation her, wie fie pflege ber 
kannt gemacht zu werden, wenn eine Parthie Bäder aus det 


ein fominen. 
Confignation. _ ‘ 


derer vorbin verbotenen , nunmehr frepgelaffenen 
Buͤcher. 


* 


niaoire intereſſante ou relation des guerres du.Nordae ” 


: de Hongrie au commengemene.de ce ſioele, 2 ‚parties 2 
. Hambourg. 1756. 8. 


. Annales rerumt. Änglicarum Henrico VI; Binarde VI. L® 


. Maria regnantibus 1616, Fol, 
Sympathien — as ſoul aproaches Soul. 1796, 8. 
Gedichte ne vom Verfafler des geülings. Bern, in 


12. BEE 


.Breviarium- continens jeitia- ernditianist ron A. B c. ber _ 


Gelehtſamkeit um Nutzen der Teinialfchulen. Beintie und 
—E ieidise) ‚von dem jehigen Zußa, —F 
rophe 
vornehmſten Europlſchen Scaaten· Theile, CH 
Rhein.17 59 und 60. 4. 


Difcours hiſtoriques &$ — far Safe par u Mr. 
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Hirdalni (fan. S.1) opera Telaiz. Amftelod. 1769. ſol. 


. Hiftoire de’ la decadenee de France proüvee par con 


duite. a Cologne: 1687. 12. 
Beytraͤge (Carlsruher). 3 Stuͤcke. Fraukf. am Mayn. 1760: a. 
Relation des Hrn. Grafen von. Tottleben wegen der am 9 Oct. 
. 1760. gluͤcklich erfolgten Eroberung dee K. Preußiſchen Re; 
ſidenzſtadt Berlin, nad) einet ztägigen Belagerung. 1761. 4. 


“Supplement: aux memoires.pour ſervir à Fhiftoire de notre 


tems par raport aux affaires des Peres lefuites de Por- 
tugal Recueillie-par M. D. V. Franeof. er Lipf. 1761. 8. 
Obflervation fur la conduite du Miniftre du Portugal dans 
les affaires des Iefuites, Traduction -d’an eerit. Italien & 
Avignon. 1761. 8 
Briebensbothe (aufgefüngener) oder vertraute Briefe uͤder das 
damalige Friedenswerk. Augsburg. 1761. 4. ‚ 
Altermanns Anleitung zur allgemeinen zeitlichen. Stückfefioteit, 
odel Beweis, daß es nur lediglich in den natürlichen Kraͤſ⸗ 
.. ten und der freyen Willkuͤhr eines unumſchraͤnkten Regenten 
beſtehe, ſolche Maaßregeln zu treffen/ daß nicht ein einziger 
Nothleidender anzutreffen ſeyn möge. Fraͤnkfurt 1761, 8. 
Ecole du Gentilhomme ou Entretien de fea Mr. le Cheva- 
lier de. Paoli' le Comte fon Neveu fur par l'autenr du 
Teſtament politique du Card. Alberoni ala Haye. 17618. 
Iniquites (les) decouvertes, ou recheil des Pieces, qui 
_ ont’ para du Proc&s de Damien Londres. 1760. 8..” ' 
Oeyvres de Clement Marot augmentes tant de diverfes 
: Poelies veritables que de colles, a on lui a fauffement 
attribués 6 Tom. a la Haye. 1731. 


5 Bücher (die) Laudon beſchrieben von —*— Ase Sur in Dil 
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Bruͤnn 1762. 8. 
Beangofen Cote) fo wie find oeſchldert von xx. Nonſtautindyet 


——— allgemeine) der Sefannten Staaten vor ihrem Ur | 


ſpruuge an bis auf die neuern Zeiten, aus ſichern Schriften 
:gerfaffet. ster Theil, welcher den Anfang der Geſchichte von 
Frankreich enthaͤlt; ober der ‚Srampöfipen Geſchichte erſter 
Minifterf e (die) * Gireiben eines alten Edelmann « an 
einen jungen Minifter, als ein Anfang zu dem Moſeriſchen 
Herrn und Diener. Freyſtadt, 1768. 8. 
Nadrict (ausführliche und kritiſche) von: den Beften-und mer | 
wuͤrdigſten Schriften. unferer. Zeiten. s. Ctükfe.: Lindau, 
brantſ. und Leipzig. 1763 und 64. 8. 


. Opere 


— + 
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nen die merkwuͤrdigſten ausziehen. 
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| Obere ehe le) del Berni in terfa Rima. 1946. 8. 


Gedanken (zufaͤllige) uͤber das Merkwuͤrdige des —e— 
Krieges, 3 Stuͤcke 1762. 8. 


Erwriterntigen der’ ertänneniß bes Versngens 35 Stuͤcke. 


Frankf. und Leipzig. 1755. 
Kiſtoire de Guftave Adotphe Roi de Suede compofte fur- 
" tour ce, qui’a paru de plus curieux er principalement 
. fur leg memoires de Mr. Arckenholz par Mr: D M. 4 
Tom. Amſt. 1764. 8. et 4. 
Vita D. Martini Lutheri ot Sueceſſuum Erangelicae Refor- 
* - mätionis hiftorıa, ftadio M. Chriſt. Inhcker. ‚Franck. et- 


Lipſiae. 1699: 8. 


Clement (David) les cinq anndes Litteraires des anndes 
"1748: 49. 50. 51. 52. 4. a la Haye. 1754. 8. ” 

Lertres de deux Amans aui ne ſe ſont jamais vu. 3 Tom. , 

: 1779: 

Religio nova chriftiana eontinens aniverlam Theofo; iam 
mon Ecclefiae ab Emanudle Schw redenborg, Amft. 

u 71 


Boͤhm⸗ ac) des von Sort erlenchteten Schufters theoſophi⸗ 


ſche Schriften, nebſt nwerſchledlichen Saale vornehmer | 


Leute. Amſterdam, 1769. 8. 


„ 


Sellte man wohl glauben, daß in der Belt ned fermanp *" 


Pur einigen. Schartekes, die hier verzeichnet find, Fragen, und 
x maß man nicht die Wiener Eriiforen bedauren, die’igte Zeie 
. verderben möffen, ſolch Feng zu leſen, und baräben zu refe⸗ 


eiren! i 
- 1 Indeflen ſind anch ſehr mögliche and teichtige Schriſten 
erlaube worden, ich will Ihnen hier aus ‚ einigen onforacs 


Mendetsfoh, Mofeh, an Hen. vobein 8. Bat und Ceetein 


1770. 
ort an den Hm, Meſes Mendel n, g 
Auen und ©tettin, 1770. . eb son watn. 8. 
fein, Iſaak, vermiſchte Schriften. 8. Zuͤrch, 770. 
- Briefe Über Ans Mönchewefen. 8. ı771.°. 


Schirach, ©. B. Biographie der Deutſchen. ar. 8. Hall⸗ 1771; 
Abbts vermiſchte Schriften. 8. Berlin und Stettin, 1771. 


: Rirchinseesinigung (von er), an Verenten dee A Abbe 
Serufke, 8. 1772. a | 
I; nn Sqaeh, 


vd 


u 


- 


— 
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Sic, Joh. Matth., Kirchengeſchichte, ir Xp, uwedte ver⸗ 
e Ausgabe. 8. Leipzi, 1772. item At, se Theil *) 
2 Bande, . 
Be des Dir zu Kr an den neuen Paſtot x, aus dem 
anz. 12. 87 
Leibniz, Gottfr. Bin. philoſophiſche Werke nach Raſpens 
Sammlunug aus dem Frauz. üderf. mit Anmerkungen und 
Zuſaͤtzen von J. H. Ulrich, = Wände. 8. Halle, 1780. 
Vaſedow, Jah. Vernh. theoretiſches Syſtem der gefunden Ver⸗ 
nunft, ein akadeuuſches Lchrbuch. 8. Altona. 1765. 
Die Dittenlehre oder Erzählung ‚philofophifcher Geſpraͤche, welche 
bie Natur und Tugend betreffen, aus dem Engliſchen des 
Grafen Schaftesburi. 8. Berlin, 17 


Anti- machiavel mit hiſtoriſchen und ol hen Anmerkungen 


durch Ludw. Heß, zte Auflage. 8. Hamburg. 
Iſelin, über Die Geſchichte der Menſchheit, 2 Bände in a. 
Zuͤrch, 1768. 


Ä Curas, Hilmar, Einleitung zur Univexſalhiſtorie 8. 1760, 


Tu, Ebend. die von Schroͤckh umgearbeitete Auflage, | 
8. Berlin und Stettin. 1774. 


, aren Fried. Karl, Oden und andere Gedichte. 2 Baͤnbe. 8. 


Frankfurt, 1769. 


Meiers, Srors Er. Gedanken von dem Buftand. der Seele 


nad) dem Tode. 8. Halle, 1749. 
Hiſtoire de la Religion des Eglifes Reformees par Mr. 
‚Basnage. 5 Tomes. & Ratterd. 1721: Ä 


veſſings G. E. Schriften. 3 Th. ı2. Berlin. 1954. 


Seckendorf. V. L Commentarius Apologeticus de Luthg- 


‚. sanifmo five de. Reformatione Religionis: D. Mat. In 
' therl, +] Frankf. et Lipf. 1688. 


— Fol. 1692 - 
Memoires } pour fervir à [’Hiltoire de Brandenbaurg con» 
tenant la yie et Ühlieire de Ei. Guiklaunee Roi de Praffe 
3 Tomes. 8. 1758. 
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ier ein Bewei⸗ wie man in der Cenhur mechanifch J 

rke * ud wie Sat 2. in der Keuntniß ber eh fi 
“ ratur gur a Es find erft die drey erfien Theile dieſes Wer 4 
daſelba betann, ind mi dur Emfar präfentirt worden; folglich 
ec —G ee viht. v⸗ 


⸗ 2 


—R ,‚ [4 VF 





 .&0 herzlich, es jeden Minſchenfreund freuen mus, daN der 
wichtige Schritt geſchehen, diefe Bücher zu erlauben ; fo ernfts 
hafte Betrachtungen mäffen durchs Herz geben, darüber, daß 
in fo stoßen Ländern, diefe Bücher bis jert noch verboten, 
Bas „eißt unbekannt gewefen find. Die Schrififteller in Bien, 
welche fo gern von den Gedanken ausgehen, daß es nur eine 


. Raheihen. a05 


Wenigkeit koſte, um daſeibſt Toleranz, Freyheit zu denken, und 


Litteratur auf den hoͤchſten Gipſel zu bringen, möchten doc 


zuruckſchauen und bedenken, daß fie in einem ande Ichen, mp 


Leibnittens, Leffings, Mendelſohns, Ifelins, Xbbtg, 


Schroͤckbs und Friedrichs des Groſien Schriften noch bis 
geſtern zu leſen verboten waren! Es wird alſo wirklich viel 


Anſtrengung koſten, wenn fie den uͤhrigen Dertſch inde nach⸗ 
eilen ˖ wollen; aber geſegnet ſeyn Die Oeſterreichiſchen Patrioten, 


— 


welche mit Zuverſicht and Muth Feine Zeit verfäumen, und 


ſich in die ehrenvolle Laufbahn wagen. nn 
Auch die allgemeine deutſche Bibliorbek hat endlich, 
nach vielen Bedenklichkeiten, in Wien eine Art von Crlaufs 
niß gelefen zu roerden. Ich fage, eine Art von Brlaubnif; 
denn fie.ift Continuantibus erlaubt werden. . Dieieg aͤngſtli 
Continuantibus bedeutet, daß. den wenigen Perſonen, denen 
die vorigen Theile erlaubt waren, nun auch vergoͤnnt wölch, 
‚die. Ihnen ſeit dem 33flen Wande „verfagten fülgenden Theile 


£ommen zu laffen. Andere Perfonen aber find von Lefung 


derſelben gänzlich ausgefchleffen. Mac ben Cenſurregeln, wel⸗ 


he bald nad) dem Negierungsantritt Se. Majeftät des Kah⸗ 
ſers oͤffentlich bekannt gemacht murden, follten nicht allein ee 


- Josenale ‘erlaubt ſeyn, ſondern es war auch bariun ausdruͤck⸗ 
lich feſtgeſetzt: daß die weunderlichen Erlaubniſſe ad Schedulartı 
:und Continuantibus ganz aufgehoben fepn, und ein Buch, das 


‚einmal erlaubt it, ganz erlaubt feyn felle. Indeſſen kbeint . 


‚ee mie, daB man jetzt in. mehrern Faͤlen von dieſen Regehn 

. backe, Was man bey ber allgemeinen deutſchen Biblio⸗ 
. abet dazu für Urſach habe, weiß ich micht. Es iſt in der 
hat fonderbar, daß bie merkwuͤrdige Pröpbeselbungen 
‚won dem jetzigen (nämlich 1759 und 1760) Zuſtande der 

: Muropkifchen Staaten, Schwedenborgs neue Belinion, 
. and dea von Bott erleuchteten Schuſters Schriften, 
* ben jetziger veränderten Denkungsart in Wien doch eine un⸗ 
eingeſchraͤnktere Erlaubniß gel zu werden erhalten, als 
die allgemeine deutſche Bibliochel.. Oder denft man et⸗ 


wan, mie. Diejenigen, welche vom Aufange am, durch bie Fr 
* NT Tr file 
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Weieren Kräfte verliehen hat, die ihr ſelbſt fehlen. — 


ſche Bibl. geſtaͤrkt worden, wären ſtark genug, fie ferner 


gu lefen, die andern aber: waͤren allzuzaͤrtlich. Es thut mie 
wirklich leid, daß auch noch jet die Eenforen in Wien, durch 


Ihre Einſchraͤnkungen zu erkennen geben, daß fie den lefenden 
Theil der Einwohner der Kayferl. Erblande für ſchwaͤcher hal 
ten, ale die Übrigen Bewohner Deutfchlandes. Mir kommen 


dergleichen forgfame Eepforen ver, mie eine Henne, welche 


unge Enten ausgebtüter hat. Die Entchen gehen getade ink 
Maffer, und nun laͤufet die aͤngſtliche Pflegemurtee am Ufer 
bin und ber, und meynt jeden Augenblick, fle werden ertrin 
fen. Ste merft nie, daß die Natur den jungen lebhaften 


L 2 
⸗ 


Unvorhergefehene Hinderungen, und die Bemuͤhung, dee 


von mic angekuͤndigten Encyklopaͤdie die mir möglichfte Voll 


kommenheit zungeben, haben verurſacht, daß von diefem Werke 
in der beverftehenden Oftermeffe nur‘ der etſte Theil erfcheinen 
kann. Ich Hoffe deswegen von den Herren Pränuineranten 


"eher Verzeihung zu erhalten, als wenn ih, um es, dem Vers 


fürechen gemäß, zu der beſtimmten Zeit fertig zu liefern, durch 
Uebereilung es verdorben hätte. Wenn man die Mannigfal⸗ 
tigkeit der in diefem Werke enthaltenen Materien, und die 
Schwierigkeiten, die dabey aufſtoßen mußten, in —— 


"zu ziehen die Guͤte hat, fo wird man leicht einſehen, daß fel 


bey. dem eifitgiten Fleiße die Zeit mir Teiche zu kurz we 
konnte. Auf Michaelis hoffe ich inzwiſchen das Werk ganz 
zu fiefern,, da ich einen guten Theil der übrigen Hauptſtuͤcke 
ſchon fertig habe, und die Geſchichte und politifche Geographle 
‚von zwey fachfundigen Gelehrten ausgearbeitet werben, 
Wegen unrichtiger Schägung des Manuſcripts und wegen 
‚der Erweiterung des Plans in einigen Hauptſtuͤcken, wird das 
Werk etwas ftärfer, als nach meinem erften Zuſchnitt werden 
ſollte. Indeffen glaube ich verfichern zu koͤnnen, daß die Leſer 
hiebey gewinnen werden. Ich hätte manches Intereſſante und 
Wichtige vorbeplaffen müflen, oft nur eine trockne, weniger 
verftändliche Reihe von Saͤtzen, in compendiarifcher Form, lie⸗ 
fern fünnen, dagegen ich num eine der Abſicht des Werke aus 
‚gemeffene Vollſtaͤndigkeit erreicht zu Haben glaube, durch welche 
ich auch den fhen mehr unterrichteten Leſern nuͤtzlich zu werden 
hoffe. Meinen Zweck, die faßlichſten und nuͤtzlichſten Wahr⸗ 
heiten zur Kenntniß der Natur und des Menſchen mit der mie 
moͤglichſten Kürje, Beſtimmtheit und Senauigfeit, in em 
Pe Be , ⸗ J in⸗ 
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Einkleidung vorzutragen, welche Popularitaͤt und Gruͤndlich⸗ 
keit mit einander vereinigte, habe ich durch dieſe Erweiterung 
des Plans erreichen koͤnnen. — — 
Das Werk wird nunmehr aus drey Theilen beſtehen. Den 
letzten, welcher allem Vermuthen nach, nicht uͤber anderthalb 
Alphabet betragen moͤchte, wird der Verleger gegen den billige 
ſten Nachſchuß liefern, und nimmt noch bis zur Erſcheinung 
dieſes Thells Dränumeration an, BE . 
Helmſtaͤdt den 6 März, 

u vi 7 G. S. Aluͤgel. 
Die Neue "Weltkarte in zwey Planisphaͤrien von 
16 rhein. Duodecimalzoll im Diameter, welche ich ge⸗ 
zeichnet habe, ſollte meiner Abſicht zufolge, in der Oſtermeſſe 
1782 erſcheinen. Es begab ſich aber der Kupferſtecher Hr. Wolf, 
welcher diefe Karte ftechen follte, von Berlin weg, fiel in eine, 
langwierige Krankheit, und ſtarb endlich. Es ward hierdurch, 
viel Zeit verlohren, und diefenigen Kupferftccher, welche Uebung 
- im Stechen der Karten haben, waren mit anderer Arbeit bes 
ſchaͤſtigt. Ich hielt es alfo für das befte, diefe Arbeit nicht 
überelfen, fondern dern Künftler zur genauen und ſaubern 
Arbeit lieber. die nöthige Zeit zu laſſen. Ste wird nunmehr jur - 
Oſtermeſſe 1783 erſcheinen, bis dahin der Verleger auch noch 
Mränumeration onnimmt, Die Liebhaber werden mir diefem 
nothwendigen Verzug hoffentlich um fo viel weniger unzufrie⸗ 
den feyn, da ich diefe Zeit nuͤtzen werde, alles, was in dieſer 
Zeit von neuen Entdeckungen befannt wird, noch einzuruͤcken 
und daduech dieſe ſchon mit größter Sorgfalt gezeichnete Karte 
Hollfommen zu machen, Ä oo. 
Berlin, den 18 März | lu. 
172883. IE, Bode. 


Der Herr Pfarrer Saber zu Waldmohr, jenſeits Zwey⸗ 
peicen iſt entſchloſſen, folgende Predigten? 1) Dartpres - 
igt wegen der Geneſung unſers Erbprinzen von dem 
Blattern, Über den vorgefchriebenen Tert Pf. 27, 5.6. 2) 
Das Vertrauen auf Bott, über Sprühm. 3,5. 3) Die 
- Verbindung der Alebe Gottes und des Nachſten, uͤbch 
1 09. 4, 20. 4) Die Liebe der Seinde, über Mätth.:s; 


„it 


44. 5) Die Sreude des Chriſten, Aber Phil. 4,4. su) 


Die goͤttliche Vorfebung gegen den vom: Bilde deu 
Gottloſen und Ungläd der Srommen entlehnten Fan 
" " . j J - -.. von"? J MR . 


* 
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wurf vertbeidigt, über Pf. 75, 12. 13.14. in zwme Predig: 
sen auf Pränumeration herauszugeben. ' 


‚v He. D. Kour. Fried. den, At zu Berlin, Verf. der 

mediciniſchen Briefe, und der Abhandlung über die Glaubwuͤr⸗ 

Vakeit der Miedicinalberichte, fündiat ein Magazin für die 
richtliche Arzneykunde und Miedicinalpolizey an. Es 


. 


©. weich ſich Über ale vorhandene Medicinalanſtalten erfiteden. ". 
Kae realen | u 


. Die Herren Profeſſoren Siebenkees und Malblanc zu 
Altorf geben eine allgemeine juriſtiſche Bibliorhpk heran, 
wovon ſchon zwey Stuͤcke erſchienen. J 


Zu Nuͤrnberg erſcheint ein nuͤtzliches Werk unter dem 
Titel: Annalen der Bayeriſchen Litteratur 1778, wovon 
don der iſte Band aus drey Stuͤcken beſtehend fertig iſt, und 
es ſoll fortgeſetzt werden. | 


„Se. Abbe Freyherr vom Mezburg, Prof. der mathem. 
Keiffenfhaften in Wien, - giebt zu Oftern heraus: eine aenade 
oſtkarte der E. 8. Exrblande, die außer letzteren Italien bie Rom, 
vantreich bis Paris, Deutfchland bis Berlin, die Moldau 


| | Bis Jaſſy uehäle. Hr. Mansfeld dafelbit bat den Stich, auf 


4 Platten, über fih genommen, die zuſammen 4 Schuh © 
Zell in der Länge, und 3 Schub 3 3. in der Breite auctragen 
‚werden. Diefelbe Karte iſt far, Reiſende auf einem Royalbogen 
Fbertragen worden. Auch find die Poften, und die von Poft 
zu Port zwiſchen liegende Derter durch die P. . Erblande (auſ⸗ 
fer Miederiande und Vorderoͤſterreich) in Fleinesm Format ger 
druckt. Alle biefe Charten werden zu Oſtern verfprochen. 


“Bey dem Buchhändler Beygang In Leipzig wird unter- 

Aufſicht des Hen. Profeffor Leske in Leipzig eine deutfche Ude ' 
leeſetzung von dem hellaͤnd. Inſectenwerk des Hrn. Sepp : 
Befchouwing der Wenderen Gods. in the minftgeachte 
ten of Nederlandfche Inſects heraustemmen. Durch 
Detanntſchaft mit Ken. Sepp wird die deutfche Veberfegung 
‚ And die von ihm felbft geſtochenen und illuminirten Kupfer ha- 
van Das Werk wird Heftweiſe, jeder zu 6 Rupfertafeln und - 

Bay gehörigen Tert Gerauskommten. — Der Subferiptiongpreiß “ 

be Abhandlungen aus den philofoph. Transactionen des Fi | 


> 
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\ Drif. geste A bis Öftern verfängert, und kommt ı mit Chu 
fuͤrſtlich Saͤchſiſchen Peivilegio beraus. “ 


De Kurpfaͤlziſche dautſche gelehrte Geſellſchaſt zu Mar 
Beim fet eine Denkmuͤnze von. so Dutkaten am Werth, jwe 

‚ Belohnung für die Auflöfung folgender tage: „Weiche fin: 
„die Hauptepochen und DVeränderungen, die fih vom achten 
Jahrhundert an, bis auf unſere Zeiten in der. deutſchen 
„Sprache ereignet haben, und was hat die deutſche Sprache 
„bey jeder Veränderung und Epoche an Stärke und an Aus⸗ 
„drucd gewonnen oder verloren 3?" - Die Aufiäge muͤſſen zu 
Ende des Chriſtmonats 1782 unter dee Auſſchrift des Geſchaͤfts⸗ 
dverweſers der voten Veſelſchet son. Hoͤfelin lͤseſchictt 

werden. 


Se. Maſ der Banker haben unterm 22. Der. 1781. bie 
ehernalige Herzogl. Militärakademie in Stuttgard zur Univer⸗ 
fieär erhoben; dabey iſt Kanzler der Kr. Conſiſtorialrath Lebret; 
Prorektor Hr. Pr. Heid; Decan. der juriſtiſchen Fakultaͤt 
Hr. Dr. u; der Modieiniſhen Hr. Dr. Konéebruch; der Phie - 
loſophiſchen Hr. Pr. Schon; Sekretarius der Kanzley » Ads 
vokat Hr. Vfcher. Uebrigens bleibt die vorige Eintichtung 
ganz, und der Univerfität Tübingen iſt von des Herzogs Darchl 
die Verfiherung: gegeben worden, daß ihr kein Abbruch geſche⸗ 
ben werde, und die Stiftung der neuen Univerieds nur die 
Abſicht habe, ihre Zöglinge ganz ebfoluisen laffen zu Eonnen, _ 


Die Bibliothek in Söttingen. und dag Mufeum falten 
‚einen beträchtlichen Zuwachs: 1) des. ‚Hrn. Soft. Duven in, 
annover Sammlung von monumentis typograpbicis. 2) 


es Oberbergmeiſters Stofzner zu Clausthal, Deinerafienfable 


net... Fuͤt jedes von beyden hat ber König yon England 3000 


Thl. bewilliget. 


Der Churbayeriſche Hofrath 9. Lory, arbeitet an eg 
baghyeriſchen Geſchichte, wovon achſtens der erſte Band ve 
auckommen wird. 


Im Verlag der Kortenſchen —* komme ein n mie u 
Anmerkungen und Zufägen begleitete deutfche Weberfegung von 
bes Denina Hoc polisicn. € istteraria. della Grecia hetaug 


Die 


00 Nachrichten. 


Die Verf. des aus Anfoach angekündigten: Geiſt der 


. Etimimalgeferse, haben ihren Plan dahin geaͤndert, daß fie 
ſich ſtatt aller europäifchen Nationen nur blos aufs deutſche Neich 


einfchränfen, und jedes Quartal der Sahre 1782 und 1783 
ein Heft von 10° 12 Bogen unter dem Titel: Materialien 
zu einem neuen peinlichen Geſet;buch der. deutfchen 
Nation auf Gubfeription herausgeben. 


Hr. Rand. GH in Hanau, giebt eine Naturgeſchichte 


: &iniger Vögel mit, Kupfern von Hrn. Möller in Hanau, 


- der duich feine Zeichnungen zum Hanauiſchen Magazin befannt 


= 


- BE, auf Pränumeration heraus. _ .' 


Die Weigandſche Buchhandlung in Lelpzig macht in einem 
beſonderen Avertiſſement bekannt, daß ſie die 4 Baͤnde der: 
philologiſchen Bibliothek (in deutſcher Sprache) fuͤr ein Drit⸗ 
chell ihres Preiſes, naͤmlich Für Thir. 4 Sr. und die drey 
Baͤndchen der lateiniſchen für Thl. zu verkaufen Willens iſt, 


am biefes- nuͤtzliche Werk in die Hände der Liebhaber der Phi— 
lologie durch den heruntergefcgten Preis, um defto eher zu 


7 Beingen. 


N R ot , . 
RMPoͤltyes fämmtliche Hinterlaffene Gedichte follen in Halle 
im Hendelfchen Verlage herauskommen. “Wer der Herausgeber 
At; wird nicht gefagt, andy nicht, "ob er Holty's Papiere bes 
fige, oder ob er nur die ſchon gedruckten Stuͤcke will zufammen 
drucken fafien. BE | Zn 
Wider diefe Ausgabe hat Hr. J. N. Bofe eine Erflärung 
in die Zeitungen ſetzen laſſen, und verfihert, daß er allein eine, 


ppliſtaͤndige und Eorrefte -Abfchrift von Hoͤltys Gedichten in 


Händen habe, welche er gegen die Michaeltsmeffe will abdru⸗ 


cken laſſen. | 

Sn Berlin ſoll eine neue Litteratur⸗ und Kunſtʒei⸗ 
tung herauskommen, worinn beſonders die neueſten Arbeiten von 
—2* Verfaſſern und Künfttern angepeige werden follen. 


Es iſt in Vraunſchweig eine Vachricht von dem Zu⸗ 


ſtande desi Eollegii. Carolini erfchienen. Die Abfichten 


dieſes Kollegii find moralifche Erziehung und wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterricht. Die "allgemeine, Sorge für - Ordnung, 
Wohilſtand und Zucht diefes Inſtituts, iſt dem Konallun be 

0 0» 
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Vachrichten. or 


Proffſſoren und’ der —— Übertragen. DM ganze Pens 
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ih. in:Louisd'or A 5 DHL, die Übrigen 


tothwondigſten Ausgaben find... Keidung, Wäfche, Betten, 
Fruͤhſtuͤck, Taſchengeld, Wücher, Inſtrumente, Beifiten x. . 
ſo, daß bie ganzen Ausgaben nicht über 410 bis soo Kehl, - 


betragen Tonnen, 


” J Her Paſtor H. D. Hermes in 


Breßlau hat zu Unterſtuͤ 


‚gung der. pauvres honteox und beſonders Halfebeduͤrftiger 
Wittwen, wenn fie ſich durch Mangel an dem Noͤchigſten dazu 


qualificiren, einen, Plan ausgedacht 


daß einige Befoͤrderer 


ſeines Unternehmens um die Ehre des Preiſes und aus chriſt⸗ 
licher Liebe, ) Preisſchriften über eine von Hrn beſtimmte 
Frage, verfertigen, oder 2) an einer Schrift, deren Plan Hr. 
H. gleichfalls vorlegt, mit arbeiten moͤchten. Von einem Ca⸗ 
pital von soo Thl., dag ein Wohlchärer zu dieſem Behuf auge 
gefeßt, wird das Werk auf. Subfeription gedruckt, und aufden _ 
Leipziger Mefien duch) den Buchhaͤndl· r Ken, Linse an die Coms 
miſſionairs dee Subſer. gegen die Bezahlung vertheile, „Für izt 


chlaͤgt Hr. H. (in einer beſondern 


gedruckten weitlaͤuftigern 


Nachricht) zur Mitarbeit der Gelehrten ein aligemeines er, 

bauungsbuch und Communionbuch; und zur Preisfrage: 

„Läße ſich jeßt die Witterung „grwerläßiger als-biaher voraus 
ns 


„beftimmen? "Und wenn das i 


welche Regeln für die Saat⸗ 


„ielt, folgen daraus? Würden nicht z. E viele Wirche fpätee 

vgeſaͤet haben, wenn fie den ſtarken Froſt am 23 und 24 Mey 
wxvor. I. voräus gewuſt hätten?“ vor, und bietet zugleich 3. 
Clavierconcerte von Hrn. Sander in Breßlau auf Subferiptine 


an, welde zur Bekanntmachung fe 
wohlfeil feyn ſollen. u j 


Auf Verlangen witd\folgendes eingerhdt, 


rtig ſind, und moͤglichſt 


” 


.. HD. Bahrbt dat meiner Ueberſetzung von Tacitj Ger 


. 


mania die Ehre angethan, 'fehr viefe 


Bemerkungen, vetzuͤglich 


aus dem Kommentar in die Seinige aufzunehmen. ch würde 
dieſes nicht für nörhig finden zu erinnern, wenn nicht bey die⸗ 
fer Gelegenheit ein Druckfehler mit uͤbergetragen worden vohte, 
Es ſtehe nämlich fit meiner Ueberfegung. S. 62; Bertbe ſiatt 


Herthe, und dieſes Berthe bat der 
Tiote dern Sorchus fubfkienire, 


) nn 


Hr. D. S. 1530 In einer 


uU- Bee 


- 


ln, Todesfälle," J 


178 
Am ten Novemb/r ſtarb zu Winterburg in ber hintern 


Grafſchaft Sponheim, Hr. Job. Ylicolaus Goͤtz, Markgraͤfl. 


Badenſcher Superintendent, ohngefaͤhr 60 Jahr alt. Er war 
einer dei erſten Dichter unſers Zeitaftere, - . | 


Am aſten Novernber flach in Halle Kr. D. Philipp 
Jakob Heisler, ordentlicher Profeſſor der Rechte und Auf⸗ 
ſeher der koͤnigl. Freytiſche, Im 63 ſien Jahre feines Alters. 

‚Am sten December ſtarb zu Hamburg Hr. Johann Mar⸗ 
sin Muͤller, Rektor des dortigen Sohanneums, tm Soften 
Jahr feines Alters: J Zu 
.. Am zaften, Decsmber ſtarb Hr. Otto Friedrich Hd 
ner, Diafonus ander heil. Kreuzkirche zu Augsburg, im 36ften 


Zahr feines Alters. Er war ein fleißiger und dienftfereiger 
Gelehrter. 


Im December ſtarb zu Hamburg Hr. Johann Dietrich 
Leyding det ſich durch verſchledene Schriften um die Bildung 
der Jugend verdient gemacht hat, im soften Jahr feines Alters, 





 Drudfehler. Ad, BXLV. 2. 
®. 387, 3. 2 l. ber feiner Xede. | 
XLVI.-. 
©. 302,3, 3, lies ſich reibenden ſtatt fich verbundenen Carp. 
©. 494, vorl. 3. [. aus feinen zwo (nicht zween) Bodleja⸗ 
niſchen Handſchriften ©, 495, 2.16. 1, zwey ſtarke Bee. 
©. 570, letzte 3. 1. Webereyen fiatt, Weberinnen. ©. 75, 
3 8. lies ſchwehres, fatt ſchwacher. en 

WB XLVII. 2, 


* 


| ‚©; 490, Zeil, 19. lies VTeucoburgiſchen, Fate Reuenburg 


.493.3.115. lies Camsdorfer, ſtatt Lamsdorfetr. &.'498, 
. 3. fies ein ſtatt nie. S. 516, 3.23. Veldern, 1. veid 
©. 337, 3. 30. Xamniten, L Bommken: Vorl. 3, 


zen, 
. tbeilts, lies theilt. S. 347,8. 27. nur: dem Deuitſchen 


L aus dem Deutſchen. ©, 372. 3. 20.Lwın. . 
| ‚XLIX, ı. 
& 97,3. 21; folg. leſe man fast pflege, pfleege. 


EN * 3 
- \ — 
7 


⸗ 


Allgemeine 
deutſche 


Bibilothet. 





Des neun und —2 — Bandes 
zweytes Stuͤ 


— — — — — 

Dir Ai. Sayfel, & Königt, Mrenfifcen, Churfähfifcen und 
brandenbusgifchen allergnäd. —— a 

— — — 5 


Berlin und Stettin, 
verlegts Iriedeich Nicolat, 178% 
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de im weyten Stuͤcke des neun und vierzigſten 
Bandes recenſirten Buͤche. 


m. 2. p. ‚Seauf Syſtem einer. vollftändigen meinen 
ticey, ar 
w. Abhandl. der bayerſch. Afademie über Stände va 
foren Wiſſenſchaften, ıv B 
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AI. | 
Joh. Peter Frank, M. D. Hochf. Speier. 
Geheimen Raths und Leibarzt. Syſtem einer 
vouſtaͤndigen mediciniſchen Policey. Zwey⸗ 
ter Band. Won’ der außerehelichen Zeü⸗ 
gung, dem geflifientlichen Mißgebaͤhren und 
. andern Mißhandlungen ber unehelichen Kins 
-“ der, vonder phyſiſchen Erziehung des Neuge- 

bohrnen Bis zumerwachfenen Bürger. Manns 
heim bey Schwan. 1780. 8. 6y2:©. gr. 8. 


er erſte Band biefes allgemein nüglichen Werks 

| 9 ift.von uns (Ad. Bibl. 41.38. ©. 363) zu | 
Wanderer Zeit ohne Zuruͤckhaltung und mit lautem 
Beyfall angezeigt worden. Der gegenwaͤrtige iſt nicht 
minder wichtig und reich an vortrefflichen Gedanken, 
voll patriorifcher Wuͤnſche und Worfchläge, deren 
baldige Realifirung jeder wahrer. Menſchenfreund 
wuͤnſcht. Diele Stellen find uns fo ganz aus dem 
Herzen genommen, und flößen uns wahre Hochach ⸗ 
tung gegen einen Mam ein, ber die gefränkten Rechte, 
der Menſchheit freymüthig vertheidigt, und laut pre 
digt, ohne ſich an das, norh bier und da von Pries 
ftern, Pleinen Windſchnittmachern und: frommen. Ei- 
ferern erregte Geſchrey zu Fehren. Die Wahrheit 
wird. doch endlich einmal fiegen, bie ſchaͤndende Ka⸗ 
bale zernichten, und unglüdliche Opfer der Siebe vor 
Schande in und nad) dem Tode verwahren. Bey 
der Reichhaftigfeic ver Materien pollen wir bie Haupt · 
füge des Verf. ausheben, und gelegentlich unfere An» 
 DBELXLLIKB HE - 8 . merkun⸗ 
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306 D. Joh. Per. Franke Syſtem | 
merfungen, Erinnerungen, Zuſaͤtzerc. beyfügen. Erſte 
Abeheil. Don der’allgemeinen Fürforge wegen Er⸗ 


x haltung: unehelicher Leibesfrüchte und ihrer Mütter. 


— 


⸗ 


8 


ſagt: Hurer. und Ehebrecher wird Gott richten). 


Der Trieb, ſich mit ſeines Gleichen zu paaren, iſt 


‚ natürlich, und es iſt unverantwortlich, Menſchen, 


die in der Stunde bes natürlidjen Dranges fich von 
ber allgewaltigen Liebe hinreißen laſſen, burd). einen 
unglücklichen Ueberreſt barbarifcher Gefege, mit ewi⸗ 


ger Infamie zu brandmarfen, und ihren Fehltritt an- 


dern Laſtern, wofür die Menfchheit. ſchauert, - gleich 
zu fchäßen: Die Aerzte Fönnen auch bier ihre Vor⸗ 
fchläge thun. (Allerdings muß bier der Ausfpruch det. 
Aerzte mehr-gelten, als der Eifer der Priefter. Diefe 
‚verbergen oͤfters ihre Shortelfucht unter ber Maske 
der Srömmigfeit, ohne die. Natur zu Kennen; jene 
aber kennen die Natur, und prebigen ihre Gewalt 


Jaut, ohne allen Ruͤckhalt. Ohnmoͤglich kann der 


natürliche Trieb zur Begattung ein Verbrechen fenn, 
oder dasjenige Strafen an Ehre, Geld und Leib for⸗ 


dern, was nicht immer in meiner Gewalt ftehet, was‘ 


Niemanden ſchadet, als der gefchwächten Dirne, was 
ſelbſt zufaͤlliger Weiſe dem Staate nuͤtzt, und ihm’ 
Buͤrger ſchenket. Außerdem bleibt es noch immer ein 


Problem, woher die Verfaſſer und Vertheidiger der‘ 


unmenſchlichen Ehegeſetze das Recht haben, derglei⸗ 
chen Strafen mit aller Heftigkeit, welche allenfalls 
dem Staate gefährliche Laſter und Schandthaten ent- 
ſchuldigen, zu vollziehen, da die Bibel ausdrüclich 


Erfter Abſchnitt. Don der auferehelichen Zeugung 


überhaupt. Der Stand der Schwangerſchaft iſt bey 


jedem Frauenzimmer, fie heiße verheirathet vder nicht, 
gleich. Beyde tragen einen Bürger unter ihrem Her- 


zen. Ausgewachfeng Madchen fühlen das: Be 


4 
n 





einer · voliftändigen medic. Policey. ar B. 307 
hin und vermehret euch! ſo gut, wie die Matrone. 
Was kann der Foͤtus davor, daß Vater und Mutter, 
* fie. dieſen Befehl realiſirten, nicht erſt haben Trau⸗ 
ringe gewechſelt, und es laut verkuͤnden laſſen? Die 
Aeltern koͤnnen dem Kinde Die natürliche Gabe der 
Freyheit und der buͤrgerlichen Rechte nicht vergeben, 
und ſtrenge Geſetze vermoͤgen nichts gegen den Trieb 
ber Maͤdchen, Mütter zu werben. Anſtatt die Ehe— 
Jofigkeit der Mannsperfonen zu mindern, bejchimpfe 
man jene oͤffentlich, und belegs dieſe Wergehungen 

- bes ſchwaͤchern Theiles mit einer Strafe, gegen welche 


Seib und eben viel weniger fcheinen, als folcher zu | 


unterliegen. ° 0 | „ 
Nur Schande und vorausgefehenes Elend find 
die Quelle der obfiegenben Verzweiflung und des Kina 
bermordes. * Die Ausrottung diefes Uebels ift un- 
moͤglich, Die Einfchränfung moͤglich. Die Beyfpiele 
‘aus der Gefchichte zeigen Dies alles. zur Gnüge. Man 
vergleiche die känder, wo noch firenge Gefege diefer 
Art herrſchen, mit den $ändern, wo dergleichen ganz 
abgefchaffet find. 'In jenen werden die geſchwaͤnger · 
ten Mädchen forgfältig aufgefpürt,. für den weltlichen : 
Michter geſchleppet, und zur eidlichen Ausſage des 
Benfchlafes, we, wenn, wie und mit wern angehals 
ten, dann aber den geiftlichen Herren überliefert, recht 
bibliſch beſchimpft, zur öffentlichen Kirchenbuße ver⸗ 
dammet, auf ein beſonderes Baͤnkchen geſetzt, der 
chriſtlichen Gemeinde mit frommen verzerrten Augen 
dargeſtellet, und mit einem klaͤglichen Erbarm dich 
mein, o Herre Gott! geſchaͤndet, oder zur Abkau⸗ 
fung dieſer kirchlichen Ehrenraubung für baares Geld 
angewieſen, und ſo lange der Heller fehlet, dom Ge⸗ 
brauche des Nachtmals abgehalten; an manchen Or⸗ 
sen ins Gefaͤngniß seſett⸗ wenn ſie nicht beaapien 
„ 2° oͤn⸗ 


308 D Ihh. Peter Franks Syſtem 
fFnnen vder wollen, an andern Heerdenweiſe in die 
errichteten Entbindungshaͤuſer durch Haͤſcher und Buͤt⸗ 
tel zuſammengetrieben, um ihre profanirten Geburts⸗ 
theile von Jedermann betaſten zu laſſen, oder ins 
Zuchthaus geſandt, und endlich bleiben ſie und ihre 
Kinder, wenn fie in Univerſitaͤtsſtaͤdten leden, immer⸗ 
waͤhrende Opfer der Anatomie; hingegen in ben Laͤn⸗ 
dern, wo man Billiger denke, z. B. in den Preußifchen 
"Staaten, unterbleibt zwar. der umeheliche Beyfchlaf 
nicht, allein man höret nichts von den erfchrecftichen 
Folgen deffelben, vom. Kinbermord und ähnlichen. 
Vergehungen. . Wenn: ic die Geſetze nicht fürchten. 


und feine Beſchimpfung beforgen darf, warum fol 


ic) die Frucht toͤdten? Nur dann erſt, wenn ich gar 
keine Urfache und Veranlaſſung dazu. hatte, bin ich 
ſtraffaͤllig, und als ein Boͤſewicht anzufehen.) Die 
Winfelhurerey ift eine fchleichende Peft in jebem ge- 
"meinen Weſen, und eine Haupturfache der Ausar- 


‚tung ber großen Sterblichkeit unfers Gefchlechts, nd 


- der allgemeinen Verbreitung ber $uftfeuche, Deffent- 
liche Augfchweifungshäufer find nicht fo allgemein zu 
dulden. (Alle Gründe, die der Verf. anführer, find 
einleuchtend; allein gerabe bie braribmarfenden Gefege 
nd ſchuld, daß fo viele geſchwaͤchte Perfonen ihrer 
Ehre verluftig, ohne Hoffnung einer rechtmäßigen 
Verbindung, von ihrem Liebhaber verlaffen, von den 
Aeltern gemißhandelt, in den. öffentlichen Käufern 
dienen, fo fange es Jahre und Reize zulaffen, dann 
aber Verführerinnen junger unfchuldiger Mädchen  . 
werben. : Bin ich durch die Gefege einmal ehrlos ge- 
macht, mas fann ich meiter verfieren? Gerade die 
unſchuldigen Mädchen find der Gefahr einer Schwaͤn⸗ 


gerung am meifter ausgefeßt, weil fie feine unerlaubte 


Künfte ennen, und u werden auf die beſchimpfendſte 
*2 | .. | + Art 


N ⸗ .. ! 
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Art behandelt. Die in den Kuͤnſten ber Ausſchwei- 


fung erfahrne Dirne / genießet die Freuden der Liebe, 
iſt wohl hundertmal entjungfert, und weiß, wie die 


Petronilla beym Petron, ‚nicht mehr, wie fie aufger 


böret hat, Jungfer zu. ſeyn, und — wird in Ehren 
gehalten.“ Heißt dies Gerechtigkeit Handhaben? Iſt 
denn jedes Mädchen — frage der Verf. mit Recht € | 
‘ das ans Siebe oder Schwachheit zu einer verfüßreri- 


ſſchen Mannsperfon wegen vorzüglicher Fruchtbarkeit 


ſchwanger wird, fogleich and) eine Hure?) Die Ge⸗ 
fchichte lehret bie Unzulaͤnglichkeit aller diefer öffent- 
lichen Häufer. Ihr Verſtatten macht. die Polizey 
zur privilegirten Unterhänbleeinn, im Fall es nicht 
‚zu einem ausfchließenden Mittel weit beträchtlicherer. 
‚Uebel im Staate gemacht werben kann. Die Nea« 
politanifche Polizeyordnung der Koͤniginn, Johanna l. 
vom Jahr 1347 iſt noch jetzt ein Muſter, wie dabey 
fuͤr die Geſundheit geſorgt werden ſoll. Sie empfieh⸗ 
let Die wöchentliche Beſichtigung, Verhuͤtung alles 
Schadens an der Leibesfrucht — So lange dies nicht 
ſtatt findet, iſt Ehobruch, Sooomiterey, Knaben⸗ 
ſcehaͤnderey und Onanie unvermeidlich, (Alle dieſe ſo⸗ 


genannten ſtillen Suͤnden find bey wielen ehrliebenden 
Perſonen die Folgen ſtrenger Geſetze. Mancher jun- 


ger Mann, der den Trieb fuͤhlte, baͤndigte ihn, wie 
Diogenes, durch Selbſtbefleckung, und ein für Liebe, 
fehmachtendes Moaͤdchen that entweder das nämlide, _ 
fo. fehr es auch der Gegner des Hrn. Zimmermann 


laaͤugnet, ober machte ihren Schooshund zum Zeit⸗ 


‚ verfreiber. Knabenſchaͤnder giebt es in großen Staͤd⸗ 

.. „ten mehr, als man glaubt, und die meiften aus Furcht 
vor der Schande Welch Uebel ift ale wohl bus 
groͤßtel) Um die Unordnungen zu hindern, müffen 

tiederliche Dienen in ein eigenes Haus eingefperet, 

ur 3, u und. 


r \ 
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und in guter. Aufſicht gehalten, bie Fremden aber 
ſchrechterdings abgewieſen werben. ( So ſehr der ſtrenge 
Moraliſte hierbey den Kopf ſchuͤttelt, und der from⸗ 


me Prieſter ſich ereifert, fo iſt dennoch, nach dem 


Saufe der Welt, fein ander Mittel übrig.) Für die 


Angeſteckten find Lazarethe anzulegen, die jährliche 
Anzahl unebelicher Kinder wohl zu bemerfen, aber 
auch zugleich mit der Abnahme derfelben die beffere, 
Sitten zu vergleichen. (Es ift eine wahre Schwad)- 


‚heit, aus den Liſten der Gebohrnen die verminderten 


-  ‚unehelichen Kinder fo Hoch anzurechnen, und doch nicht 


zu bedenfen, wie viel die geheime Wolluft und die 
Grauſamkeit der Gefege darzu beytraͤgt. Allzu große 


Ahndung einer. unehelichen Schwangerſchaft lehret 
Kuͤrſte, die Fruchtbarkeit zu hindern; und bie allzu 
ſtarke Abneigung der Mannsperſonen vor dem Um⸗ 
gange mit Weibsperfonen, iſt aus mehr als einer Ur⸗ 
ſache verdächtig.) Zweyter Abfchniet. Vom geflifs 


fentlichen Misgebähren, Ausſetzen und Toͤdten der 


Leibesfrucht. Das mohlerzogenfte Mäbchen, das 


ſich in Unepren ſchwgnger zu feyn fühlt, wagt voll 


Furcht für Schande und Strafe, alles, die Frucht 


gleich im Entftehen zu dämpfen, Das Abtreiben wird 


- ben den meiften Unehelichen ftrenge geftraft, und bey 
ben Berehelichten erlaubt. Welcher Widerſpruch in 
den Gefeßen! Die Alten verftunden diefe Kunft beffer, 
als die Neuern. Alle Mittel diefer Arc müffen. forg« 
faͤltig unterdrückt werben. Ben fruchtlofen Abtrei. 
ben bleibe immer noch Toͤdten oder Ausfeßen Des 


Kindes übrig, und alles dies — ift Folge der Furcht 
vor Schande und bevorftehendem Elende. (Wöllig der 


"Erfahrung gemäß. So lange in den Preußifchen 


Staaten die nämlichen barbarifthen Gefege, die mod). 
anderwaͤrts tyranniſiren, uneheliche Sauraagern 
J | ‚ rt 
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hart, verfolgten, fehlte es nicht an häufigen Kinder. 
merden und Ausſetzen; ſeitdem aber diefelben ganz 
and gar abgefchafft find, und die öffentliche Sicher: 


beitsafte alle Fahre von den Kanzeln abgelefen wird, _ 


gum 'geoßen Leidweſen mancher fleifen Prebiger, hat 
man wenige Fälle dieſer Art aufzuweifen.) Die Strafe 
st in verfchiedenen Zeiten verfchieden gewefen, (dies 


‚wird von dem Verf. hiftorifch, wie gewöhnlich ,: bex 


wiefen,) allein fie wird nicht zureichend feyn, ein 


Mädchen, ſo ihre Ehre über ihe Seben achtet, vom : 


Abtreiben abzuhalten. Wertrefflich ſagt der Verf: 


S. 102. Eine ehrliche Buͤrgerstochter, oder eine 


Perſon von einigem Anfehen, die findet an der öffents 


lichen Schande ein beynahe unüberfteigliches Hin⸗ 
derniß, bey dem Anwuchs ihrer Leibesfrucht ruhig 


. zu bleiben. Die Furcht vor folcher gewinnet leicht 


gegen alles, was. das Gewiſſen fagen, und die Mut⸗ 
terliebe darroider einwenden kann, das Uebergewicht, 


. und jetzt werden alle Wege geſucht, ſo vielem Uns‘ 


gluͤcke vorzubeugen. Die Policey muß fi damit 
beſchaͤftigen, dergleichen Mittel aus dem Wege zu 
raͤumen. (Leider pflegt in manchen Laͤndern die Obrig⸗ 
keit und Policey das Gegentheil zu thun, und dadurch 
Verzweiflung, Kindermord und Wegſetzen zu erjwin« 
gen.) Vergebens beſtreitet man dieſes Laſter mit bes 
ſchimpfenden Strafen, anſtatt auf Mittel zu ſinnen, 


daſſelbe ſo ſelten als möglich zu machen Eine frühe, 


Anzeige des Fehltrittes — fordert eine Heldinn, die 


- über alle phnfifhen Kräfte der: heftigfien Leidenſchaft 


— der Ehre — ſiegt, und iſt nicht hinreichend. Alle ’ 
Strafen und Kicchenbußen — find. eben fo viel öffent- 
lUche Befchimpfungen, und.feine Mittel zur Befferung, 
Ber unter ung (S. 115) in fo fürehterlichen Augen 


wviicken das Beſte zu. wählen. fich- ſtark genug. aug 
Sr 7 hing 


“ 


regeln und Zwangsgefetze, Die noch an manchen Orten. 


\ 
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hinkangenden Senden einer wie verungluͤckten Er 
fahrung glauben hart, der nehme einen Stein, und 


werfe auf. Diefe.Armfelige. Man ergreife näglichere 


Vorkehrungen, fuche bie gefchwängerten Mädchen dep 
“ Ehren zu erhalten, und vor erzürnten Aeltern und Am 
verwandten zu fichern, und lege einen Zufluchtsort für 


dergleichen Perfonen an, (dergleichen hat man in Ste 


lien, Paris und Wien) wende fie aber nicht dazu an, 


um an ifmen die Entbindimgsfunft zu lehren. (Volle 
kommen richtig, unt Die beſte Wiberlegung der Maas 


zur Bevoͤlkerung dieſer Haͤuſer angewandt werden. 
Ein Entbindungshaus muß eine ſichere Freyſtaͤtte für 
verlorne und gebränfte Ehre, niche eine Act. von Zucht⸗ 
haus ſeyn. Kin nod nicht ganz verdorbenes Maͤd⸗ 
chen wird hier. aufs aͤußerſte gebracht, entweder alles 


zu wagen, um ber Wuch ber Gefege zu entgehen, 


ober mit dieſer neuen Schande ganz ſchaamlos zu wer⸗ 
den. Nicht zu gedenken, daß in begleichen Säufern 
öfters nicht einmal bie Abfiche erreicht wird, warum 


ber Zwang flatt finder, und manche Megellofigfeiten 


vorgehen, die fi ein fittfamer Mann eier, nach⸗ 


zuſagen. Doch wir wollen den Verf. S. 125 ſelbſt 


—* laſſen: Ich halte nicht fuͤr gut, daf man ir 


Haͤuſern ohne Unterſchied zugleich die * — 


bindungskunſt an den in denſelben aufgenom 
gebaͤhrenden Kedigen Weibsbildern, —* 33 


sicht ſelbſt gerne dazu verſtehen, lehren wolle, ans 
—— wenn die Kandidaten der Hebam⸗ 


mentunft männlichen GieRhlechts find. (ir fegen 
hinzu, oͤfters unmuͤndige Studenten, oder gar Barbi- . 
eertehepunfche find.) "Man kann nich ünmer alles 


ben, und da manches M ‚De 
ſtrengſte —* 


u oe een een ni 


S 
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sbenden. Ungluͤcke, noch ſo vide Soam keit 


| befißst, Daß ſie lieber zu Grund gehet, als ſich fo öfr | 


fentlich fremder "Behandlung ausgeftellt zu ſehen; 
(Wie aber, wenn. es bie Gefege befehlen, und nur 


Be Wahl zwifchen diefem Hauke und dem Zuchthaufe 
| * bleibe?) ſo wird meiſtens der erſte Endzweck 


r Haͤuſer verfehlet, und dienet dergleichen Eim 


= sichtung wohl eher zur Vermehrung des Schreckens 


bey Ledigſchwangern vor der Bekanmimachung ihres 


Standes befonders wenn eine —— — 
vorhanden iſt, daß alle unehelicher Weiſe geſchwaͤn⸗ 


gerte Weibsperſonen ſich in dergleichen n Däufern um 
‚ ter obigen Bedingniſſin emsbinden laflen muͤſſen. 
‚Berhärtete Huren oder ſolche, die wegen: N uaherhen 


Elend faft alle Empfindungen der Ehre, und folge 5 
lich ihre mehrefte Schaamhaftigkeit verioren Haben, 


—5 ich. zwar ſchon dqzu verſtehen, ſich in ein 
"hans 7 hegeben, * da ihre —2 
Kan zu gabaͤren; aber. ein ſonſt 
Mädıhen, 


Zvoepien a —* ale 
Schwäche geſchwaͤngert worden, wird nicht daran . 


Denken können, ohne Daß ſich alles in ihr herumwen⸗ 
de, und fie wud Verſuch auf Verſuch häufen, um 
ſich noch eines Gaſtes loszumachen, von weichem fie 
elchen Schrecken auszuftehen bat. ig, 
ig Verf. kennet den Menfchen und deffen geheim⸗ 
‚Sen Falten befer, ‚ als mancher Rechtsgelehrte unb 
2 Die Schwaͤngerer und Hageſtolze muͤſ⸗ 
ſen bier die Verpflegungsgelber geben, außerdem aber 
der Staat. Wie man mit fel hen gefänpängerten 
Maͤdchen verfahren folle, zeigt die mu ruf 
. MBerorbruung von een in welcher Die 
teichnet zu werben verdienen Es gb {oben mn 


. — 


lihyhres begangenen Fehitrittes halber zu Feiner Strafe ° 
ferner gezogen, auch ihnen’ nicht Der geringite Vor⸗ 


N 
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ſeres Uebel zu verhüten, von nun dn alle Hurenſtra⸗ 


fen, von welcher Gattung und Art ſie ſeyn moͤgen, 


völlig abgeſchafft ſeyn, und dergleichen Weibsleute 


wurf deshalb, oder einige Schande gemacht werden. 
Die allenfalls noͤthige Beſichtigung muß keine Koſten 
verurſachen, aber auch nicht eher geſchehen, als bis 
gewiſſe Zeichen der Schwangerſchaft da ſind: denn 


bie Rechte des jungfraͤulichen Standes laſſen ſich nicht. 


fo Teiche kraͤnken. Außerdem aber kunn die Acht auf 


- fölche verdächrige Perfonen nicht uneben feyn. Schwan« 
gere, und noch weniger Gebaͤhrende, koͤnnen zur Ans 


gabe des rechten Vaters angehalten, oder die Geburts: 
wehen dazu angewandt, ‚oder den Hebammen alle 


lich und grauſam, dergleichen zu begehren, oder zu 
nöueften Geſchichte, daß proteftantifehe Priefter auf 


+. bloßen Argwohn Mädchen aus dem Beichtſtuhl ohne 


Abſolution entlaffen haben, bis fie Schwangerfchaft 
und Water geflinden,: und daß Hebammen ſolche 
Mädchen bäfflos Taffen mußten, weil fie auf ihrer 


.. Stube, und nicht in dem beftimmten Orte nieder 
kommen wollten.) Alle öffentlihe Taufen und Ge— 
vatterſchaften Fönnen ebenfalls entfernte Urfachen zunt 


Kindermorde werden, und müffen fölglich ganz in 


ber Stille gefchehen, die verftorbenen Finder aber ohne 


Geraͤuſch begraben, und fehlechterdings nicht Öffent« 


‘ändern ift es Sitte, daß dergleichen Gevatterſchaften 
für fhimpflid geachtet, und auch zu einer andern 
Stunde, nur durd) eine Gevatter, "verrichtet, bie tab. 


‚ten Kinder und Muͤtter aber offentlich bey Tage, in 


\ 


Beyhuͤlfe unterfäge werben. ( Frehlich iſt es unfchie 


verordnen, und dennoch wiffen wir Benfpiele aus der _ 


2 


lich auf die Anatomie geliefert werden. (In manchen 





. 
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den Karren und unbekleidet auf Bie Anatomie geliefert 


werden. Kin folcher Gebraud; muß das Herz des 
Menfchenfreundes, der Menfchlichkeit fühler, und 


ſmtet ſchatt, empoͤren, und den Poͤbel in Wuth 


ſetzen) 


Suvente Abtheil. Von den Gegenſtaͤnden, weiche 


bis gegen Das ſiebende Jahr des menfdyiichen Alters 
‚auf dag Leben, auf die phyſiſche Erziehung und — 
die gute Leibesbeſchaffenheit der Rinder Einfluß hab 

Auch in diefer Abtheilung bat ber ‘Verf, viel —* 
liches und Nuͤtzliches geſagt. Die, Fuͤrſorge für den. 
neuen Weltbuͤrger ift eben fo wichtig als jene fuͤr den 

| Nichtgebohrnen denn der groͤßere Theil gehet gleich | 
An dem, erflen Jahre wieder in fein voriges Nichts. 


Und gleichwohl wie viel Buͤrger koͤnnten dann bey 


beſſerer Aufſicht und Pflege erhalten werden! Erſter 
Abſchnitt. Bon Verwahrung der erſten Kindheit 
vor beſondere Ungluͤcksfaͤllen. Der Vexrf. rechnet da⸗ 
hiñ langwieriges Stecken in ber Geburt, das ſchlechte 
Unterbinden der Nabelſchnur, Brechen ber Gelenke, 
voreiliges Zuſammendruͤcken des Kopfes, oder ſonſtige 
EEGewalttkhaͤtigkeit, Loͤſen des Zungenbandes, Erdruͤcken 
Des Kindes, Gevatterſchaften von Kindern, Losbren⸗ 


nen der .Schießgewehre, das Tragen zur Taufe über 
stand; das heftige Einwickeln und Wiegen, die Ver⸗ 


nachlaͤßigung der. Aufficht, zu frühes Gehenfernen der 


Kinder an Saufbändern und Laufſtuͤhlen, Haltung 


ſchwacher Kindermädchen, und berem. Verſchweigen 


geſchehener Unfälle, weichliche Erziehung, Darſtel⸗ 


lung der Schreckbilder, das Zufammenfehlafen mie 
Erwachſenen, die Unreinlichkeit, das $eicheubefehen? 


ſchaͤdliche Gifte, Teeppenfteigen, Ragen und Hundr, 


geheimen Arzneyhandel — von allem ſe viel, als 
veahenng nochig iſt. Beſonders moͤchten wir 
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dem noch gar. hänfigen:Erbrüden der Kinder. durch 
Muͤtter und Ammen die S. 209 abgezeichnete Floren⸗ 
zer Mafchine (Arcuceio) aflgemein eingeführt wuͤn⸗ 
ſchen, weil dieſelbe als ein ſicheres Gehaͤuſe anzufehen 
iſt. Zweyter Abſchnitt. Von der muͤtterlichen Pflicht 
Des Serbfitillens und ihrem Einfluß auf das Wohl 
Des Staates. Matur und Geſchichte geben vielfachen 
Stoff zur Empfehlung des Selbſtſtillens. Bloßes 
Vorurtheil, Gemaͤchlichkeit oder gar andre ſchaͤndliche 
Abſichten, können Hier. nicht zur Entſchuldigung die- 
‚nen. Mutter, Kind und Staat leiden bey biefer jetzt 
ſo eingerifienen Mobe, bie auch wohlhabende Bürgers« 
weiber befolgen, unwiderbringlich, und der Verfaſſer 
malet bies alles fo lebhaft ab, daß mir alle Hoffmung 
zur Beſſerung aufgeben muͤſſen, wenn biefe friftige 
- Gründe niches fruchten. Nur Krankheiten, allgemeine 
- ober örtliche, koͤnnen von Diefem Marurgefege befreyen. 
Den Saͤugenden zugeftonbene Borzüge und Belohnun⸗ 
:gen würden bier vielleicht bas meifte ausrichten, Der 
eiſchlaf mit Saͤugenden, menn er mäßig gebraucht 

wird, kann und pflege dem Kinde nicht. zu fchaben. 
"Huch. Die einerotende Nejnigung nicht, wofern feine, 
heftige: Zufälle damit verbunden find; ober. bas Kind 


Ehmängerung nicht: (Hier kommt alles auf bie ein- 
zelne Foaͤlle und deren genaue Bekimmung.an.) Schaͤd⸗ 
licher iſt em allzu lalige fortgeſetztes Stillen, - Dies 
Aiſt einas ber vornehmſten Hinberniffe der Bevoͤlkerung. 
(Wir wiſſen ‚aus der. Erfahrung, daß an manchen 
Drten dieſer Kunſtgriff angewandt wird, um nicht 
wieder, ober doch fo bald nicht, ſchwanger zu wer⸗ 
den, autid daß die Kinder ſo lange geſdugt werden, bis 
fie nicht mehr Appetit haben, an der Mutterbruſt zu 
baͤngen.) Das Entmöhnen aß ohne Roth mg | 
1... ) a m. 
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tern achten Monate geſchehen, und Billig ſollee daſſel. 

be, wie ehedem, feyerlich heißen. Dritter Abſchnitt. 
Bon Beſtellung des Ammenweſens. Gute Ammen⸗ 


anſtalten find in großen Staͤbten unentbehrlich. Die 


Vernachlaͤßigung pflanzt mancherley Uebel und Krank⸗ 
heiten fort. Das Ammenkomtoir in Paris kann ale 
lenfalls zum Muſter einer ſolchen Anſtalt dienen. 
Niemanden muß es frey ſtehen, ſein Kind auf dieſe 
oder eine andere Art zu ernaͤhren. Ale Ammen müfe 
fen gepruͤfet ſeyn und eine gewiſſe Inſtruction bekom⸗ 
men, zumal die auf dem Lande leben. Vierter Ab⸗ 
ſchnitt. Bon Findtings» und Wayſenhaͤuſern. So 
fange das Ausfegen unvermeiblic) iſt, wovon die 
Urſachen befannt find, fo lange fann man diefe Haͤu⸗ 
- fer, als Zufluchtsorte der verlaffenen Kleinen, nicht 
entbehren, man wollte denn, wie die ſchwediſchen Got⸗ 
‚tesgelehrten, denken — die Kinder lieber töbten, 
und die Mütter gefegmäßig richten laſſen. Daß bie 
meiften in diefen Häufern wieder Darauf gehen, iſt be⸗ 
kannt;, allein die Schuld liegt mehr an andern Urfa- 
“ hen; dahin gehört die Anſteckung von den Aeltern, 
der Mangel an Muttermilch, Unreinticdykeit der Luft, 
ungefunde Lage und Bauart biefer Käufer, Mangel 
der Auffiche und Bewegung, Gewinnfucht, Gleich» 
guͤltigkeit und Unbarmberzigfeit der Aufſeher, Trei⸗ 
bung ungefunder Handwerke. Werden dieſe Maͤngel 
gehoben, ſo muß ſich auch die große Sterblichkeit 
mindern. (Hier laͤßt ſich bie Streitfrage, ob man 
alle ſolche Kinder aufs Land zur —— geben folle, . 
keicht entfcheiden. Da, mo bereits ſolche Haäufer mit : 
ben nöthigen Fonbs find, ſcheint eg überrriebene Neue⸗ 
rung zu ſeyn, fie fogleich öde ftehen zu laffen, arftatt 
- den Mängeln abzubelfen; hingegen two feine find; iſt 
es allerdings beffer, die Kinder einzeln werauft dem 
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Sande zu erziehen, Nur fann wieder nicht geläugnet \ 
werden, daß fie dann meiftens ohne Aufſicht und gute 


Wartung find, und folglich die Sterblichfeie Diefer 


Ungluͤcklichen fchier auf eins hinausläuft.) Daß ſolche 
Rinder hart erzogen, bey Zeiten eingeimpft, von 


Aerzten und Wundärzten gehörig beforgt, die Kran- 


. ‚fen von den Gefunden abgefondert, in die freye Luft 


gebracht, mit guter Koft verfehen, reinlich gehalten, 


und für ein mäßiges Geld in Die Lehre gebracht werben. 


müffen, find Vorfchriften, die Natur und Menfch- 


lichkeit lehren... Dritte Abtheilung. Von der Ge⸗ 
ſundheitspflege des lernenden Zugend. Die phufifche 


Erziehung ift ein wichtiger Theil der Policey, als 
welche dafür forgen muß, daß ſich in Diefelbe fein, 


die jugend entnervendes ober ihre Fafern vor der Zeit _ 
ſteifmachendes Syſtem mifche. Fuͤr die, Geſundheit 


iſt in den meiſten Schulen und Erziehungsanſtalten 
bisher viel zu wenig geſorgt. Erſter Abſchnitt. Vom 
Nachtheil einer zu frühen und zu ernſten Anſpannung 
der jugendlichen Seelen⸗ und Leibeskraͤfte. Zweyter 


Abſchnitt. Don Schulen und Unterricht der Ju⸗ 
gend in Ruͤckſicht auf das Wohl der Kinder und 


des Staats, Dritter Abſchnitt. Von Wiederher⸗ 


ſtellung der Gymnaſtik. . Gerne zeichneten wir aud) 


hier manchen vortrefflichen Gedanten aus, wenn wir 
dürften, befonders aber den von der Sucht in fremde 


KLaͤnder zu reifen, um Weisheit zu holen, die man in 


Deutfchland auch, vielleicht beffer und wohlfeiler, ba- 


ben Eonnte, und von der Narrheit, verlaufenen Franz . 


zofen und Franzöfinnen die Erziehung der Kinder ans 


zuvertrauen: benn fie haben mehrentheils felber Feine, 


— Doc) genug von diefer nüglichen Schrift, die wir 


manchem Staatsmanne und Volksvater zur forgfälti« 
gen $erture, und mancher Mutter von gutem Ton, 


ſtatt 
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ſtatt der Werthers Seiten, Siegwarte Scheſters 
“und anderer Kopf⸗ und Herzzerruͤttender Bücher, zur ° 

Beherzigung empfehlen. Könnte der Verf. ſich be- 
ſtreben, einige harte Provinzialausdruͤcke zu vermeiden, 
und manche Wendungen iveniger fchleppend zumachen, - 
fo würde das Leſen diefer lehrreichen Schrift noch an⸗· 
wdiehender ſeyn. 

Hr. 


n . a an , 
Abhandlungen der Baverifchen Akademie über 
Gegenftände der ſchoͤnen Wiflenfchaften. Er: 


.. fer Band. Münden, 1781; bey Stiobl; 
363 Seiten in gr8s. 


J. Alexander Graf Savioli Corbelli⸗ üben die J 
Staͤrke des Menſchen im geſellſchaftlichen Stande, 





Der Menſch, an ſich genommen , iſt ſchwach; aber | 


Schwäche wird ein Leitfaden zur Stärke, ‚ fo bald bie: 
Urtheilsfraft ſich mie der Empfindung vereint. Durch 
Jene. febten unſre erften Vaͤter unter den wilden Thie- 
ven, ohne daß fie ihrer Gewalt unterlagen; durd) fie 
fhloffen fie das gefellfchaftlihe Band, das fie von 
den Thieren trennte, und durch Tugend und Weis: 
beit der fehaffenden Gottheit näherte. Der Menſch 
im Naturftande war nicht fo unglüdlih, als es 
burd) Bequemlichkeis verwöhnte Philofopben ſchil⸗ 

dern. Nur Erhaltung, Vertheidigung und Fort⸗ 
‚ pflanzung ‚waren feine Bedürfniffe; und. diefe befrie- 
digte er leicht. Gleichheit der Nahrung, Gleichheit 


ber Lebensart befreyten den Menfchen von taufend 


Yebeln, die bie re Kunſt gleihfam mis Gewalt der Na- 
fur 


4 


320. Abhandl. der bayerifchen Akademie 
tur entriß. Tugend und Weisheit waren dem ger 
ſellſchaftlichen Stande vorbehalten, den nur Bebürfe 
niſſe hervorbririgen konnten, "weil er bem Triebe der 
Natur,. dem Willen, Schrunfen fege. Durch die vers 
groͤßerte Anzahl der Menfchen wurden bie Rahrungs⸗ 
mittel gemindert; daher Oewalt und das Hecht des 
Staͤrkern. Das geſellſchaftliche Band ſchwaͤchte die 
Gewalt. Wider Mangel und Gewalt — fuͤhlte 
4 Baduͤrfniſſe, bie er vorher nicht kannte 
und nur durch Mitmenſchen befriedigen Eonnte. Die 
Kenutniß Eines Vortheils erweckt "Begierde nach an⸗ 
dern Vortheilen, die am —— Dar eingebilbete 
Bebürfniffe werden. Der Gedante Beduͤrfmiß zeugt 


den Gedanken Befriedigung, aus dem die Mittel . 


fließen. Stark durch bie vereinigten Kräfte konnte 
“num der Menfch der Gewalt. widerſtehen; ftarf durch 


die Wiſſenſchaften und Künfte, ward die Bildung - . 
.. ‚feines Verflandes eine Vervollkommung feines Her» 


jens, die ihn im moͤglichſten Grade an Die Gottheit 
anſchloß. Do, der Menſch wolfte glücklich ſeyn; 
Gluͤck war ſein Wurfch, fein Beſtreben; har er es 
erreicht? Wer die Geſchichte lieſt, lieſt die Satire der 
Menſchheit. Aegypten, Griechenland und Rom ge⸗ 
hen davon die. ſichtbarſten Beweiſe; und fo auch‘ die 
" Gefchichte mittlerer und neuerer Zeiten. Doc), wenn 

Begierde nach Gluͤck das geſellſchaftliche Band ſchloß, 
wenn Geſetze bie geopferten Theile der Freyheit in ſich 
foffen, wenn vereinigte Kräfte und Kenntniſſe die 
.Stärfe des Menfchen im gebunderren Stande beſtim⸗ 
men; woher die fortgefegten Unruhen? der Abſtand 
von Wunſche zur Erfüllung? — Weil Eigenliebe 
blendet, und Menſchen Kinder find, die fih an.bem - 
‚ Stahfe verwunden, der fie vertheidigen ſollte. Nicht 
die Anlage der Natur, irrige Begriffe find Schuld 
. an 








über Gegenſtaͤnde der. ſch. Wiſſenſch. 15. 321 u 
an unſern Verirrungen. Eelbſt die Tugend kann 
ſchaͤdlich werden, wenn fie aus widrigen (irrigen/ 
Begriffen entſpringt. Die Menſchen find nicht gluͤck⸗ 

lich, weil fie ihre Vortheile verkennen, und fie verfen- - 

nen biefelben, weil fie fich von.der Natur zu ſehr ent · 

- fernten. Man nähere fie berfelben, man unterrichte fig 
und das Uebel wird, wo nicht ganz, Doch nach Mögliche 
feit verſchwinden. Dann wird fich der Menſch dem 

moͤglichſten Grade des Gluͤcks nähern, :obne.welchen. 
ſeine Staͤrke im gefellſchaftlichen Stande nur eine ge⸗ 
kuͤnſtelte und wankende Staͤrke waͤre . — Dieß 
iſt der ſummariſche Tinhaft,einer Abhandlung, deren : 
gruͤndlicher Scharffinn und Deren männliche, gebruns - 
gene. Schreibart iprem Werfaffer fehr zur. Ehre gereicht, 

IE. 3:9. Herder, weimariſchen Oberfirchenrath - 
und Generalfuperintendent, ‚über. die Wirkung der. 
Dichtkunſt auf die Sitten der Völker in alten und 
neuen Zeiten. Kine. Abhandlung, bie im J. 1778 
ben Preis’ erhielt. — Nach vielen Zeugniffen ber Als : 
ten war Poeſie bey ihnen vom ſtarkſten Einfluffe auf :- 
bie Sitten. War. fie das wirkliche iſt ſie esnch? 
Dieſe Fragen durch Huͤlfe der Wahrheit und Geſchichte 
- pr beantworten, iſt der. Zweck gegenwaͤrtiger Abhand⸗ 
lung, bie aus drey Theilen beſteht. In dem erſten 
wird die Frage unterſucht: Was iſt Poeſie, wirkende 
Dichtkunſt? und wie wicht fie auf die Sitten der 
Memſchen? gut oder böfe?. Iſt Poeſie Das, was fte ' 
ſeyn fo, fo iſt fie Ihrem Weſen nach wirkend; und 
ihre Wirkung, als Sprache der Sinne, iſt allgemein, 
unb im höchften Grabe natuͤrlich. Das menſchliche 
Gecſſchlecht ift dieſer Einwirkung in feiner Kindheit 

unmd Jugend, in ben erften Zuftähden einer fich bildene. - 

-- ben Gefellſchaft am fägigften und empfänglichfien.” - 

Aber was wirkt nun. die. Diepefunft? wie er. ſie 

D. Bibl. xIx 3.1.86 ' VGitten 
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922 Wohamdt. dei Sapetifiien Atadenie 
" Gittern hervor? ind find diefe gut. oder boͤſe7 Diefe 


Fragen laffen fich nicht Allgemein, fenbern blos aus 


der Giefchichte beantworsen. Der Verfaſſer kommt 
alfo ſogieich zum zweyten Abſchnitte, zur Beantwor⸗ 
tung ber Frage: Wie wirkte Poeſie bey den vor· 
nehinſten Rationen der alten Welt, Die wir naͤher 
"Innen, bey. den Ebräeen, Griechen, Römern und 
nordifchen Völkern? — Daß die Ebraͤer Herrliche 
wirkende Poefte gehabt haben, koͤnnen auch ihre Feinde 
nicht laͤugnen; auch bloß in Wirkung ift ihre Poefie 
goͤttlich. Gett iſts, ber da fpricht : vom Geifte Bot; 
68 find ihre Gebichte voll; auf Gott:fließen fie zu⸗ 
ruͤck. Ihn darzuſtellen, zu preifen und zu offenbaren, 
Das erwaͤhlte Wolf zu ſeinem Wolfe, zu einen Volke 
.. Gottes ju bilden, das allein ift ihre große reine Abs 
ficht. Dieß Volk war Dichterifch feibit in ſeinem 
Urſprunge; durch den göttlichen poetifchen Gegen, 
der das Gefchlecht Sems, Abrahams, Iſaaks, Im 
kobs und ſeiner zwoͤlf Soͤhne, unterſchied. Das 
Geſicht Jakobs uͤber ſeine Soͤhne enthaͤlt auf eine 
bewundernswuͤrdige Weiſe —— ihre Sitten, ihre 
Geſchichte im erſten Abdrucke, und bis in die ſpaͤte⸗ 
ſten Zeiten. Moſes gab ihnen den erſten Eindruck 
burch Poeſie, durch das herrliche Lied Ihres Ausgangs; - 
und eben fo herrlich iſt fein letztes Lied, das auf Die 
. Bitten und das Herz des Volks ewiglich wirken ſollte: 
Bon Eben dem Werthe iſt Das Lieb ber Debsraly) 
die Gabel Johhams, und vorzuͤglich Davids Palmer 
Die Dichtkunſt Galomo's war ein redender Beweis; 
wie Sitten auf Gedichte, und Gedichte auf Sitten 
wirken. Und welche Wirkſembeit in den Siedern dar 
Propheten! wenn fie gleich wicht. immer: den abge⸗ 
zielten Eindruck machten. Groß iſt alſo die Wirkung, 
bie die Dichtkunſt der Ebraͤer auf die Welt, mb 
— | FE u or on "Dusch 
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Selbſt in dem Nationalen in dem Engen und 
nen des Volks und der Menfchengarttung, liegt bie 


befte Wirkung ihrer Porfie. — — Auch bey ben 


Griechen war die Poefie im Anfange göttlich, bie 


Bilderinn der Sitten der Menfchen und Völker. Ayım - | 


nen der Goͤtter, Geheimniffe, Rosmogonie, bie altem 


Geſchichten der Urwelt, Befege, Sitten, meiſtens | 
auch in Bildern, in Sagen, war ihr Gefang, ihre 
Sehre und Weisheit. Don biefen rechnen fie felbft. - 


ihre poliefche und möralifche Surtichkeit her. Auch 
fpäter blickt noch .diefer Heilige ſettliche Gebrauch der 


. alten Dichtkunſt durch; in. den Gedichten bes S).fios 


dus, Tortäus, Pindar, der alten Poihagoraͤer und 
—— m Dichtern Vorwelt erzeugte 
fi ‚den Öriechen ihre ganze Verfaſſung und Weis» 
Kit Die größten Bi 

Yichtfunft, da fie nod) lebendiae Sage war, Ihre 
Sprache war durd) Dichter’ gebildet, und baber fo 


dichtriſch, biegſam, Plingend, fein und reich; bie 
Boͤtter der Aegypter wurden bey ihnen ſchoͤne dichtriſche 


Weſen; die Kunſt fing an mic bee Dichtkunſt gu 


wetteifen; aus zween Verſen Homers warb. Phidias 


Jupiter wie durch Offenbarung. So bildete fidy aud) 
der Geſchmack ihres Lebens; Dichtkunft begleitete ihre 
Kämpfe, Epiele und Schlachten, und war ein waeſent⸗ 
liches Suͤck ihrer Erziehung und Gefeggebung. Aus 


ihrem. Homer holten fie Sittlichkeit, Kunſt und Weis. 


it. Freylich war diefer Bichterifche Charakter der 
Griechen nicht durchaus Iöblich und nachahmungs⸗ 


zerth. Die Griechen waren Immer Kinder, imma 
auf etwas Neues beglerig, und brauchten alles Treue 
zum Vergnügen. Das Widerſinnige und oft Aerger· 


liche in Ihrer Goͤtterlehre veranlafte nothwendig ent⸗ 


I 


R 


ngen hatte bey ihnen die ' 
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324 Abhandl. der bäygeifchen Akademie 
veder ſchoͤnen Aberglauben oder Unglauben. Auch 
verlor die Wirkſamkeit der Poeſie dutch) die Feſſſetzung 


gewiſſer Dichtungsarten, wodurd) ſie im eigenlihe 
fleri Verſtande Dichtkunſt, Machwerk wurde. Ihr 


Hauptwerk wurde nun Erdichtung, Fabeley zum Er⸗ 


— 


goͤtzen. Bey dem allem bleibt immer die griechiſche 
Dichtkunft eine ſchoͤne Bluͤthe der Sittlichkeit menſch⸗ 
licher Jugend. — — Mit den Römern hatte es an: 
dere Bewandniß. Sie waren nicht, wie die Grie⸗ 
chen. unter dem Schalle ber Leyer gebildet, ſondern 
durch Einrichtung, Geſetz, politiſche Religionsge⸗ 
braͤuche, eherne Roͤmer. In den erſten Zeiten war 
ihre Opfermuſik, waren die Beſaͤnge von den Thaten 
ihrer Vorfahren bey Gaſtmaͤhlern, gewiß noch roh, 
aber yielleichht von großer Wirkung, durch Wahrheit 
des Gefuͤhls und Stärke des Ausdruds, Sobald die‘ 

Römer eigne Poefiedefamen, war ihre Wirkung in 
den erften und beften Zeiten gleichfalls ‚auf den Zwef 


gerichtet, das Andenken ihrer Verfahren zu erhalten. - 
Ihre Schaubuͤhne hat nie die gehörige Wirkung auf 


das Volk gehabt. Je feiner Rom ward, defto feiner - 
ward feine Dichtkunſt, defto fchlechter und ſchwaͤcher 
aber auch. deren Wirkung. Das gilt befonders von 
den Dichtern unterm Auguſt. Hatte indeß dieDiche 
kunſt dieſer Höflinge Feine andre Wirfung, fo wars. 
Die, poetifche Blumenfetfen um die Feſſeln Roms zu 
winden, damit diefes etwa fie angenehmer und fanff- 
‚getäufcht frage. Juvenaͤl und Perſius zuͤchtigten die 


Bitten Roms; aber da half Fein Züchtigch mehr, 
- Rein Held Eonnte reften; gefihmweige ein Dichter ! — 


Ale noͤrdiſchen Völker hatten Gefänge, in denen DaB 
Schen ihrer Väter, die Ihaten derfelben, ihr Much 


und Herz lebte. Den nördifchen Gefängen haben wirg 


mit guzuſchreiben, daß fi) das. Schickſal Europens 
. . x” — ſo 
| 


‘ 
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J ſo änderte, und daß wir da, wo wir jege find, wohnen. 
O! hätten wir, ſagt der Verf., dieſe Geſaͤnge noch, 


„oder faͤnden wir fie wieder! Vielleicht beſitzt das Land, 


Ffuͤr das ich ige ſchreibe, einen irgend verborgenen 


Reſt dieſes Schatzes! vielleicht hat der edle Kreis, 
„in dem id) ißt geleſen werde, das Gluͤck ihn zu ſuchen 


zund zu finden! Es wäre die lebendigfte*Beantwortung 

. „der Frage don Wirkung der Dichtkunft auf die ſtar⸗ 
„fen, edeln, Feufchen, redlichen Sitten unfrer Väter, * 
— YVeberhäupe hatten die nordiſchen Nationen einen 
unendlichen Glauben an die Kraft ihrer Geſaͤnge und 


. Sieder, Ein Glaube ber Art mußte große Wirkung . 


rvorbringen; er war die Seele ihrer Lieder; auch 
aben ihn Thateri bewaͤhrt. Bey allen Nationen, die 
wir Wilde nennen, und bie oft gefitteter als wir find, 


ı find Befänge der Art ihr ganzer Schag bes Lebens. 
Das Schickſal der-meiften Barden wär, daß fie uns 


. fergiengen, als fich mit Art und Zeit vie Sitten bes 


Volks, ihre Religion und Denkart aͤnderte. Da dieſe 


Voͤlker mit dem Chriſtenthum bekannt wurden, dhah⸗ 
men ſie es meiſtens in Geſaͤngen und Gebraͤuchen, 
d. i. nach ihrer Weiſe auf. — — m dritten Ab⸗ 
ſchnitte beantwortet nun ber Verf. die Frage: Welche 
Veraͤnderung geſchgh mit der Poeſte in den mitıtern 
‚and neuern Zeiten? und tie wirkt fie jetzo? Diefer 
Abfehniet. zerfällt in mehrere Kapitel. Das .erfte der 
ſelben uriterfuche die Wirkung der. Dichtkunſt unter 


den Argbern, die einen Theil Europens uͤberſchwemm⸗ 


sen. Von jeher waren die Araber Dichter, und lebten 
ganz in dichtriſcher Natur. Auch haben ihre Gedichte 
von jeher gar fehr auf ihre Sitten gewirkt, und find 
ein Abdruck von ihrer Denkart und ihrem $eben. Lange 


por Mahomed waren fie Dichter; und durch dieſen 


erhielten fie eine poetifche „sen , und ein Meifter- 


. ⸗ 
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326Albhandl. der bayerifchen Akademie 
fit. von Dichtkunſt, den Koran. Als die Araber 
einen Theil Europens uͤberſchwemmten, ließen fie 
überall Spuren ihrer Dichtkunſt, ihrer Wiffenfchaften 
uund Sitten. ‚Die Romane und Rittererzaͤhlungen 
> felbft wirkten viel Gutes; und fo auch die mit europäi« 
ccchen Sitten und Sagen vermifchten Heidengefänge, 
Abentheuer und Wundererzaͤhlungen, die aufs un⸗ 
wiffende und. abergläubige, Europa zum Erſtaunen 
wirkten. Ben allem Unförmlichen erhielten die dama⸗ 
ligen Gedichte und Anftalten den Geiſt der Tapferkeit, 
bes Ruhms, ber Unternefmung, ber Andache und 
Liebe wege. Für uns ift, ber veralteten und zu ger _ 
miſchten Sprache wegen, —— groſſentheils 
verloren. Von ähnlicher Art und Wirkung mar der 
Minnegeſang, die Akademie der Liebe. Sie machten 
Sprache und Sitten gefchmeidig , verwanbelten eine 
wilde Leidenſchaft ingartere Empfindungen, und fet- 
teten die voraus zu fehr getrennten Gefchlechter durch 
unfchuldige Blumenfränge. Indeß gehört auch biefe 
VPoeſie zum Uebergange, zur Verfchmelzung der Sitten, 
. ins Feinere, - Kap. 2. Zbirtungder chriſtuchen Poeſie 
- „auf Die Sitten der Voꝛler. Schon bie erſten Chri⸗ 
fen goffen ihre Empfindungen in tieber, und ſtaͤrkten 
„fi damit gegen Spott und Verachtung. An ber 
Wirkung des Chriſtenthums auf die Sitten der Welt 
nimmt alfo auch fein großes Werkzeug, bas Lied, Theil, 
Weas in der Felge Die Gefänge der bähmifchen Brüder, 
und Luthers Fieber ausgerichtet haben, ift befännt. 
Auch in unſerm Jahrhunderte unterlieg Zinzendorf 
nicht, durch Geſaͤnge auf ſeine Bruͤdergemeinen zu 
wirken. — Kap. 3. Wirkung der Dichtkunſt auf 
die Sitten neuerer Zeiten. Als die Wiffenfchaften 
in Jtalien wieder auflebten, entftand zuerft eine neu- 
leteiniſche, und, wo möglich, neugriechiſche * 
N | "pn 
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Sunft, die nicht aufs Volk wirken Tonnte, weil Bas 

Wolk dieſe Sprache nicht verftand. Die Dichtkunſt 
ward Daher Ergoͤtzlichkeit, ſchoͤne Runft, Spiel. Mie 


ber Sittenaͤnderung Europens aͤnderte fie fi) auch, 


und kam immer mehr außer Wirkung. Meiſtens 
nennen wir dieſen Zuſtand Wachsthum ber Philoſo⸗ 


yhiez er ſeys; aber dieſe Philoſophie dient der Dicht⸗ 


kunſt und dem menſchlichen Herzen wenig. Selbſt 
die Entdeckung zwey neuer Welttheile, und bie. Er⸗ 
findung der Buchdruckerey raubten ihr viel von ihrer 
Wirkung, wenn fie gleich an Kunſt gewann. Dazu 
kam die Trennung der Muſik von der Poeſie. Die 
letztre iſt nun Ritteraturs ein Paradi ſchoͤner 
SBlumen und lachender Brüche; nur zeigt bie fhine 
cht niche von Güte derfelben, noch weniger ber 
. füße Geſchmack. Der Berk. giebe Proben barüber in 
. einzelnen Gattungen, bey ben Italiaͤnern, Franzoſen, 
Englaͤndern und Deurfehen, und zugleich file Winfe, 
daß fie lebendiger und wirffamer were. © — 
ſchoͤnen in. die hoͤhern Wiſſenſchaften. Nach einigen 
vorlaͤufigen Erinnerungen uͤber den Mißbrauch des 
Worts, ſchoͤne Wiffſenſchaften, und über den nach⸗ 
theiligen Einfluß des Mißverſtandes der Sache, be⸗ 





ffmmt der Verf. die rechte Bebeutung davon. Schöne 


Wiſſenſchaften, fagt er, find die, meiche die fogenann» 
ten untern Geelenfräfte, das finnlihe Erkenntniß, 
ben Wis, die Einbildungskraft, die finnlichen Triebe, 
den Genuß, bie feidenfchaften und Neigungen ausbil⸗ 
ben, Ihre Erklärung zeigt alfo fchon, daß fie auf bie 
| hiben iffenfchaften‘, die ſich mit dem Urtheile und: 
Verſtande, dem Willen und den Gefinnungen befchäf- 


tigen, den ſchoͤnſten und beften Einfluß haben; und 


es iſt Irrthum und Thorheit, die höhern ohne die 


der 


} * 
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228° Abhandl. der babetiſchen atodemie 


J ſchoͤnen Wiſſenſchaften anzubauen in der Suft zu adem, 


wenn der ‘Boden brach liegt, Die ſchoͤnen Wiffen- 
ſchaften find, oder-follen feyn, Ordnerinnen der Sinne, 
ber Einbildungskraft, der Neigungen und Begierden; 


das Schglas alfo zur Wahrheit, die fid) ung Sterb⸗ 


. „lichen immer nur im. Schein.offenbaret, - Sinne und 


finnlidye Kenntniffe find das Erſte, das in unfrer 
‚Seele aufwacht; folglich ift der frühe nuͤtzliche Ge« 
brauch der ſchoͤnen Wiffenfihaften aus der Natur und 
Ordnung der menfchlichen Seele auch für alle andre 


Wiſſenſchaften genug empfohlen. Freylich merden fie 


nicht allemat fo zweckmaͤßig angewandt. ‚Die Alten 


‚hatten aud) in diefem Betracht mehr fchöne Wiffen- 
ſchaft, als wir; ſie naͤmlich, auf ihrer Stelle, ..Alfo 
- auch) von diefer Seite ift die Sefung der Alten, recht 


‘- gebraucht, wohl gegrönet, die wahre Wiſſenſchaft des 


choͤnen zur hoͤhern Kenntniß. Der Verf. zeige nun 
ür bie befondern Beſtimmungen ber. Gelehrten ind« 
efondere, für die Theologie, Rechtsgelehrſamkeit und 


Philoſophie, wie viel Nutzen fie. aus einer grünblichen 


Erlernung der ſchoͤnen Wiffenfchaften ſchoͤpfen Finnen, 


Allgemein geben die ſchoͤnen Wiſſenſchaften den hoͤhern 


Licht, Leben, ſinnliche Wahrheit; Reichthum; und 
das ſowohl dem Stof als der Form, ſowohl den Ges 
danken, als dem Ausdrucke; ja ſie ſollens dem ganzen 
Geifte und Charakter, dem Herz und Leben geben, 
wenn fie vechter Art find, Vieles aber kommt baben 


auf die Ordnung und Methode an, die man von 


Jugend auf wählt, damit beyberiey Kenntniſſe ſich 


aufs beite einander bepftehen und helfen. Und biezu 
ertheilt der Verf. einige Vorfchläger 1. bie fchönen 
Wiſſenſchaften müffen den hoͤhern vorausgehen, doch 
alle, daß auch in jenen Wahrheit zum Grunde liege. 


A 


\o 


R 


/ 


Man ſchaffe der Jugend eeft Reichthum, und manchen _ 
ta | j | ey 
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ken finnfiche Gewißheit; bie Deutlichkeit gelehrter 
Begriffe wird ans ihnen, wie Frucht aus.der Bluͤthe, 
werden, Unvermerkt kammt hernach ber Juͤngling 
in das ernfthafte Schwerere; und es ift ihm nicht 
mehr. ſchwer; er hat gleichfam nur dazu gelernt. — 
2. Die ſchoͤnen Wiffenfchaften, recht verftanden, has 
ben den Vorzug, daß fie für alle Stände und Ge 
ſchaͤfte find, ftatt deffen jede höhere nur ein abgeſonder⸗ 
tes Feld bauer; fie müffen alſo, zumal mit der Ju⸗ 
gend, in diefer Allgemeinheit getrichen werden, Die 
—** Wiſſenſchaften und der gefunde Verſtand ſind 
gieichſam die Gemeinflur, wo ſich alle höhere Kennt« 
niffe.zufommenfinden und zufammen erhoblen; wo jede 


ihres befondern Amts vergißt, und fid) des allgemei⸗ 


nen Zweds, der Menfchheit erinnert, Alle find wir 
- Menfchen, und. follen Humanttaͤt lieben; auch. waz - 
vens zu allen Zeiten.und in allen Ständen Ziarden den . 
Menfchheit, die fie geliebt Haben. — 3, Es ergiebt 
ſich aber auch hieraus, was eigentlich ſchoͤne Wiſſen- 
ſchaften find; Humaniora ſinds, Wiffenfchaften und 
Uebungen, die das Gefühl der Menſchlichkeit in uns 
bilden. Theorie allein’ ift hier nicht hinlaͤnglich; am 
meiften fommts auf Benfpiele folcher an, die in bee 
boͤhern Wiſſenſchaften mit wahrem Sinne der Menſch⸗ 
beit, und.in den ſchoͤnen mit Sinn und Vorgeſchmack 
ber hoͤhern geſchtietzen und gehandelt haben. Derglei⸗ 
‚Then. Beyſpiele werden nun von dem Verf. angeführt, 


. KV. Joachim Schuhbauer, Benedikiiner aug 
.. Riedernaltad, über Die Singſpiele. Im Eingange 
ruͤhmt ber Verf: die igige beffeve Aufnahme der Deus 
ſchen Singemuſik, und Die guͤnſtigen Ausfichten ihres 
weitern glüclichern Fortganges.  Die.öftere Betrach⸗ 
sung deſſelben hätte. ihn Zn Eutſchluß gebracht, 
BE 2 uüuͤber⸗ 


— 


\ 
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überhaupt vom Einfluſſe dee Muſik auf die Erziehung | 


und Sitten einer Nation, und vorzüglich vom man⸗ 


.  nichfaltigen Nutzen und von ber innerfichen Einrich« - 


ang ber öffentlichen: Singfchulen, feine Gebanten 
: "gu ſammlen. Der Reiz der neuern deutfchen Sing⸗ 
ſpiele aber, den fie für ihn auf feinen Reifen bey ih 


! 


ſpielen hatten, änderte jenen Vorſatz, und bewog ihn, 


diefen Singfpielen eine befondere Abhandlung zu wid⸗ 


men, morinn er hauptfächlich beweiſen will, wie gang 
unfehlbar fle ben gemeinfamen Zweck der Dramatif 
erreichen, wenn ſowohl ihre Poefie, als bie muflfa« 


fifche Rompofition der fhönen Natur des vollen finn- - 


. lichen Ausdrucks gehörig entfpricht. Um ihre von 
mancher beſtrittene Wahrfeheinlichfeit zu r igen, 
bedarf es feiner ängftlichen Hypotheſe von folchen Men⸗ 


ſchen, die ihre Empfindungen durch Melabie und - 


. 1... :&efang an ben Tag fegen. Muſik liegt mit der na- 
tauͤrlichſten Richtung ſchon in ber alltäglichen Mundart 
. + feber Nation: Die Töne find, . wie die Gebehrben, 


die uk Sprache der Empfindimgen und bie - 


dentlichſten Organe des Herzens und ber. Seele In 
Toͤnen und Gebehrden verſtehen ſich, wie in einer ge- 


nn meinfamen Sprache, alle Nationen der Welt. Auf 


ber Schaubühne wirkt die Sinnlichfeit, bern Ge 


Biete fie ift, mie Hülfe ber Muftf weit ftärker und eir- 


dringender. Die Gewalt ber Mufik ſcheint fait uns 
umfchränfe und: bezaubernd; fie macht alles aus ung, 
was ihe beliebt. Die leblofe Inſtrumentalmuſik aber 


iſt immer nur ber halbe Ausdruck der Tonkunſt; ihr. 


Br Br die nöthige Beſtimmtheit. Vereint mit der Men: 
-  ‚fthenftimme hingegen erhält jeder Ton, jeder Akkord, 


” 


ndlungen und Leidenſchaften in lebendigen — 
rn | iven 


\ . 


rer Vorftellung, und an feinem Flügel beym Durch ⸗ 


—* Sinn und Empfindung, Die menſchlichen 
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‚fiven Seelenbildern vorzufteilen, bieß kann immer 
nur die Muſtk in Vereinigung mit Der Poeſie und 
| Schauſpielkunſt. Hier ſchaltet ber Ber eine Erzäb- 
fung ein, von ber vor ein paar Fahren in “Bayern ge 
geſchehenen Aufhebung ber italienifchen Fomifchen 
— Open, und ihrem Erfag durch deutſche Singfpiele; 
Darauf erörtert er die en Eigenſchaften und 
Erforderniſſe eines guten Singſtuͤcks befonbers' der 
hen Dpen und der Dratorien. Cs ifk Hier burde 
g, daß die Worte dem Tonfünftter 
| Seftit und Ausbruck an bie Hand geben. In Ging 


-  ‚fbielen verhalten fü ch Recitativ und Arie buicchgehends 


6 zu einander, wie fi) bie Vorſtellung des Degen 
ſtandes zu dem Ausdrucke ber von. ihm ertegten Em 


pſindung verhält. Die vornehmfte harafterifiifche . 


Eigenſchaſt, dafuͤr der Verſaſſer eines muſtkaliſchen 
Gedichts vorzuͤglich zu ſorgen hat, iſt, daß jebe Stelle 
des Textes ſchon in ihrer Grundlage aͤcht ame de 


© Maudler’s: Poefie if hieeitın Das. herrfichfte M 


Gerſtenberg allein kommt darin ziemlich nr, 
= Ueber die Unvollkommenheiten ber Runsöfhen Shi 
gemufik, und über —** der iralienifi mat _ 

Bier der Verf. einige gute und gegründete Anmerkun⸗ 
gen, und verbindet damit den Wunfch, daß die Deut : 
Ken mehr Originalarbeiten fir den theatraliſchen 
Tonſetzer liefern möchten. . Ben den Rompofitionen 
r die Bühne. bat der Komponiſt mehr auf Geſang 
als auf Harmonie zu ſehen, ‚über Die er hier fo aͤngſt⸗ 
lich gewiſſenhaft nicht ſeyn darf, wenn gleich volle, 
ſchoͤne Harmonie immer ihr großes Verdienſt behaͤlt. 
Die beften Theatermelobien find vorzüglich ſolche, die 
uns glauben machen, die Melodie und Begleitung 
ſeyn entweder zugleich mit dem: Tepfe eneftänden, ober 
‚de Komponift babe feine Töne alle aus der "Ge "ih \ 
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Dichters geſtohlen. Ein Verdienſt mehr ift 6, wenn 
dergleichen Melodien .leicht, faßlich, und behaltbar 

find. Diefen Zweck bey feiner Nation defto gewiſſer 

zu erreichen, ſolte ſich billig der deutfche Komponiſt 

nicht fo felanifch an Leiſten und Herfommen der Aus: 

länder binden, und varzüglich in den Verzierungen 

ber Arien ſich davon enffernen. - Dft verderben frey⸗ 

lich bie Sänger, aud) ohne Schuld. des Koniponiften, 

die angenehmfte, vollfommenfte Melodie. Ein faft 
allgemeiner Fehler der: meiften Sänger ifts, daß fie. . 
ſich auf der Schaubühne immer mehr für ihr Private 
ntereſſe, als für den geineinfamen Zweck des Sing: 
ſpiels verwenden. Auch die Cingangs- und Zwifchen- - 

mufif, der Eingfpiele. muß zweckmaͤßig eingerichtet 

Ä ‚werden, und fi auf die Hauptempfindungen bezies 
| hen, die fie vorbereicer, ober deren Uebergang fie 

| V. Ludwig Fronhofer, Prof. Hofrachs und bey⸗ 

der churfuͤrſtl. Schulfommisfionen Sekretär, über dag 
Studium der Kupferftecherey. Dieß iſt ein ziemlich 
ausführlicher Entwurf einer .größern Schrift, die der 

Verf. über diefe Materie zu liefern verfpricht; mei⸗ 

ftens biftorifch, und in Anfehung einiger vorziglichen 

, Blätter jeder Art kritiſch, im Geſchmack der befann- 
ten, aus dem Englifchen überfeßten Abhandlung von 
Rupferftichen, deren Ergänzung und Berichtigung 

ber Verf, vornehmlich zur Abficht hat. Gegenmärtir 

ger Entwurf hat drey Ubfchnitte. "Der erfte, vom 

| terthume der Rupferftecherey, von den, verfchiedenen 
Arten. in Kupfer zu ftechen, und. von der nöthigen . 
Vorſicht der Siebhaber im Sammeln, " ‘Der zweyte,- 

- Son ben größten Melftern in jeder Art der Kupferftiche, 

und einigen ihrer böften Arbeiten, Der dritte ent 

hält eins nähere Zergliederung einiger ber vorzuͤglich⸗ 


hi 
0 
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ſten Blätter: Edelinks heilige Familie nach Raphael) 


Maſſons Juͤnger zu Emaus, nach Titian; Suyder⸗ 


hoefs Sturz der Engel, nad; Rubens; Stranges 


Wahl des Herkules, nach N. Pousſin; Earlom's 


Eiſenſchmiede, nach Wright; Chodowiecki's Calasz 


Lievens's Lazjarus; Porpotars Tod Abels; das Werk 
des Corn. Ploos. — Eines Auszugs iſt dieſe Ab⸗ 


Handlung nicht wohl faͤhig, und ſelbſt zu einzelnen 


Eritinerungen-fehlt ung der Raum, da die Auszüge 
der vorhergehenden Abhandlungen ſchon Beffen mehr 
 eirmehnten, als wit dachten; gewiß aber nicht mehr, 
aͤlls der fo gluͤckliche Anfang einer Sammlung verbieit, 
deren lange aͤhnliche Fortſetzung keinem Liebhaber un⸗ 
ſrer ſchoͤnen Sirteratur gleichguͤleig ſeyn kann; zumal, 


da fie-in Deutſchland die erſte deuiſche Sammlung 


ihrer Art iſt, und die Erwartung ſo ungemein uͤber⸗ 

trifft, die ſich vielleicht manche davon gemacht haben, 

denen die großen und ſchnellen Fortſchritte Bayerns 

in ber wiſſenſchaftlichen Aufklärung noch nicht bekannt 
| | Fe 


waren. u 





So F vw. P 
K. Karl der IV. König in Böhmen, Zweyter 


u 


— 


Theil, mit einem Urkund. Buche von 141. 


jeetzt erſt gedruckter Diplomen und Briefe von 
Franz Martin Pelzel. Prag, 1781. 


"KH dem 5ſten Bande der A. D. B. im 2. Stuͤck | 


haben wir fchon hinreichend den Plan und die Den“ 


kungsart des Verf, in Bearbeitung dieſes wichtigen 
Werkes beſchrieben, und gezoiget, daß felbiges, er 
BE BEE geach⸗ 


f 


a 


— 
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geachtet fine ſoliden Ausführung, mit vider VG 
hutſamkeit in Abſicht der deutſchen Keichsfachen ge⸗ 
braucht werden muß. Wir beziehen uns alſo darauf, 
indem dieſer zweyte Theil auf gleiche Art gefchricben 
iſt. Er faͤngt mit den Abtzuge des Kayſers von Rom 
an, recenſiret eine Menge von Gnadenbriefen und an⸗ 


dern Urkunden, ſo der Kayſer in Rom an feinem 


Rrönumgstage ben dem gar furgen Aufenthalt ausfer⸗ 


‘ tigen laſſen, woruͤber man fish freylich wundern muß, 


und -fücht den geſchwinden Abzug bes K. em Romy 
der mahrfcheinlich. aus Furcht geſchahe, ©. 445 da⸗ 
mit eines Theils zu entſchuldigen, daß die Erza * 


von dem Antrage der Römer, fie in ihre alte: 


heiten wieber einguſetzen (weswegen er einen Aufruke 
beforgte) ohne Grumd for ‚ anbern Theils Dirt er ed 
für. ein Compliment, fo He Roͤmer dem K 


‚haben, Alten alle Geſchichtſchreiber diefer Bei, m 


fetopt Petrarch maden un K. über feine f leinmd 
thige Aufführung in Rom die 


| Vorwürfe, 
und die Enefchuldigungen find im geringften- nicht 


zywot⸗e 


hinreichend, die hier vorgebracht ſind. S. 457 iſt 


ma — daß die Abgeordnete der St. Riorenz bie 


ehlung von 30000 Soldgulden zu Sima an 
den Kayfı og hätten, worüber Kom, wie bil⸗ 
fig, die Gibelinen Vorwoͤrfe gemacht, und von feiner 
>) e, bie wir ſchen bey dieſem Ital. Zuge 


in der vorigen Rec. angemerket, abermal zeuget. ©. 


462 wird von feiner Neigung für die Wiflenfchaften 
und Gelehrten, die der K. wuͤrklich Hätte, Beweis 
geführet, daß er zu Piſa verfchiedene Dechtsgelchere 


wie Den Erasmus von Lypraudis, den. Bartoluin | 


ben Adelſtand erheben, und dem letzten erlaubt, den 
Bößmifchen Söwen zum Wapen zu gebrauchen. Ob 
aber ber Jene. an — der en tr 
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Joacheil gut, folches ‚hat det Verf. nicht ausfindig 
machen können, Die rzaͤhlung von dem Aufruhr zu 
Piica, wo der K. mit feiner. Gemahlinn in ber größe 

‚ ten Lebensgefahr war, beweifet unter vielen andern 
auch das ſchlechte Anſehen, ſo der K. in Italien hatte. 
Die Stadt bezahlte 13000 Goldguͤlden, und damit 


war. fie voieder ausgeſoͤhnt. Die Florentiner brachten 


| rer die letzte Pot von den 100000 Dufaten 
uch dahin, und wie ber K. alfo ziemlich Geld ge: 


—2* hatte, ‚giang er nach Deutſchland zuruͤck. 


| Sei in diefen Erzäßlungen von dem Aufenthalt bes 


. in’ Stalien liegen Data, genug, fo. bas Betragen 


er erniedrigen‘, doch fucht der B. ©. 469-753 


weitläuftig die allgemeinen Vorwürfe der italienifchen 


und beutfchen Schriftfteller zit widerlegen,  morunter 
einiges. Grund hat, das mehtefte aber, fo angeführee 


worden, iſt blos Declamation Des Rillani und: - 


Petrarchs Vorwuͤrfe vermeynt er bamit zu entfchufdke 


gen; weil ber 8; bie Florentiner dadurch gegen ſich 
aufgebracht, daß er. fie gebemüthiger, dem Reihe ums 


terworſen, und zu Reichsabgaben (die 105,000 Du 
katen waren aber Strafgelder und keine Reichsabgaben) 


gezwungen, deher ruͤhre ber Gift der beyden — 


ſteller. Wenn aber; ſchreibt er S. 475, deu 


Schriftfteller ihnen nachbeten, und mit ihnen In | 
Earin Ioejiehen, - fo verrashen 3 Vorurtheil, ohn· 


n Haß, umd geringe Adıtung für ihren eis 

genen Kanfer , duher berdienen fie auch mehr Mit 
leid als Widerlegung. Hier hat der Verf, freylich 
8 kuͤrzeſten Weg gewaͤhler, die deutſchen Schrife 
fteller auf ſolche Art zu widerlegen. Allein dieſe haben 
Ä wich Den Jiorentinern nachgeb etet;; fonbern fie haben aus 

" , ben Handlungen des K. die Dam zu den Vorwuͤrfen 
genommen, davon der Verf. in ſeiner Declamat 


\ 


8470: fh. die wenigſten gehoben hat, daß er ald 


— 


Sachſen Rudolf und Wenzel, Soͤhne des alten Her⸗ 
zogs Rudolfs (der ſich beſtaͤndig faſt am fanfelichee 
. of» 


— 


gar nicht Urſache hatte, ſo heftig auf fie auszufallen. 


Mod) fonderbarer ift es, wenn er zulegt-fchreibt: — 


Sie ſchreyen mit ihm (dem Villani) in allen Hands 


buͤchern überlaut? der Kayſer Fehrte mit der Kayſer⸗ 


krone, die er ohne Schwerdtftreich erhalten, und mit 
ang-füllten Beuteln wieder nad) Deutſchland zuruͤck, 
rogrüber die vortreffliche Erklaͤrung gemacht iſt: „ Deſto 


beſſer! Das erſte beweiſet, daß ihm niemand Die Kapy _ 


ſerkrone ſtreitig gemacht, und daß ihn ganz Italien 
für denjenigen gehalten, der fie zu tragen am meiften 
verdient. hatte; das zweyte zeuget, Daß ihm Welſch⸗ 


fand einen reichen Tribut gezahlet, (Hier iſt die 


wurf des Villani und. der deutſchen Schriftfteller. zu⸗ 


‚seftanden, mithin bat der K. mehr aufs Geld, ats auf 


die Fanferlichen Vorrechte gefehen),, und ihn ſchon 
dadurch fuͤr ſeinen Herren auf das nachdruͤcklichſte 


Wahrheit wider Willen geſagt, und zugleich der Vor ⸗ 


N, 


erkannt hat.“ Bey diefen allen muß man doch geſte⸗ 


‚den,. daß der Verf. malam cauſom gut deſendiret 
hat, wenn man aber die Scheingruͤnde genau beur _ 


kheilet, fo fallen die mehreſten bald zuſammen. Wie 


groß die Gefahr geweſen ſeyn muß, Die er bey dem 


erwaͤhnten Aufruhr zu Piſa durch feine Eigennuͤtzg⸗ 


keit, daß er die Stadt Lucca, ſo der Republik Piſa 


bisher unterworfen war, gegen eine große Geldſamme 


frey machen wollte, ſich zugezogen, ſieht man auch 
baraus, daß der V. S. 483 erzaͤhlet, der Kayſer habe 


in der Gefahr ein. Geluͤbde gethan, daß er eine Kirche 
mit einem Frauenkloſter bauen wöllte, fa er aud) im 
folgenden Jahre in dei Neuſtadt Prag esfüller bat. ° 

©: 487 wirb bie Belehrung der Herzoge yon 


”.. 


/ 
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Soflagei auf hitte den der Kayſer DER 13471 . 
triderrechtlich mit der Akten Mark belehnete, und der 
die Rode hauptſaͤchſich rniſt dem falſchen Watdemar 

ielte) beſchrieben, und diefe Handlung, ſo offenbar 
eichsſgeſetzwidrig war, gegen die hronſe des 

Scheſdes, Haͤberlins und Gercken ꝛtc. gerechtfertiget / 


über mit ſo ſchwachen Gründen, DAB Recenft ſich wun· 


Kern muß, wie der ſonſt einfichtsvolle Beefaſſer ſich 
niche geſchaͤmet,/ damit zu zu ziehen. Uber 
Nos vie Abſicht elle Syardhutigen, des Kayfers zu recht⸗ 
ſertigen, wenn fie auch noch fo interesſirt wären, hat 
ihn auch hiezu verleitet. Daß der Kayſer die Hana 
ven um die Sucresſton bringen volle, und widerrecht⸗ 
Hy die Herzoge von Sachſen befe iſt ja offen 
Bar, und der groͤßfte Eingriff in HH Fark. Rechte, 





anti Bir Verfafer®, entſchuldigen laͤtzt. Er ſchreibt 
S. 488. — — wie kann man ·fich 3. vorſtel⸗ 
In, der Kayſer: haͤrke et gewagt, eine f e Unge⸗ 
rochtideit im Angeſichte von sang D nd zu 
eindt Zeit u bege a da er eben-im Begriff war, 
——— che ein Ha —— 
— haͤtte man Ba wohl von ſeiner Gerechtigkeitst /⸗ 
re out ſeinen Kenneniffen Bin nrechte und an⸗ 
dern Rechsſatzungen fuͤr einen Begriff gemacht? 
—— Wenn er ſo etwas gerade wider die Reichs⸗ 
| ngen er bare, = Man wird 
—* dem Kayfer nicht zumuhen, daß er die Reichs⸗ 
geſel ht — det nach denfelben NB.: _ 
täglich handeltke, ſpru und urtdeuen Karl muß‘ 
von den Sabumgen des damaligen: andes 
groͤßere und gruͤndliehere Kenntniß gehabt haben 
ts die Deutfthen heutigen Rechtsgelehrten alle hu 
ſammen genommen: Dawider zu: aiſer Ba oſfend 
D-BibL XUX. BTL SH, 8 uch 


i darch nichts, am weilgften duch dieelenden: " 


398. K.. Karl der W. Swen Theil, 
“Yich Handeln, wire vielmehr Unſinn, als Rachbe⸗ 
I ——— und was haͤtte denn Karl fuͤr Urs. 
ache gehabt, fich auf eine ſolche Art. an Herzog 
. beim u raͤchen? der unter den Gegnern Karls. 
die. geringite und ohnmächtigfte Rolle gefpielet hat? 
und dergleichen Deslamation mehr. Bey diefem Ge⸗ 
ſchwaͤtz verdient der Werf. in Wahrheit auch mehr 


- Mitleid, als Widerlegung, wie er ©. 475 von ben, 


deutſchen Schriftftellern in Abficht des Villani ſchreibt. 
Daß der Kayſer ein großer Rechtsgelehrter war, wenn; 
es auf die Auslegung der Gefege nach feinem, Inter⸗ 
effe anfam, davon Fönnte Recenf. Beyſpiele geben, 
fonften aber glaubt er, daß die heutigen Rechtsgelehr⸗ 
ten zum Theil doch auch Diedamalige Grundverfaſſung 
von Deutfchland und das Staatsrecht deffelben fo gut: 
wie Karl,. und vielleicht Beffer verftehen, es ärgere. 
nut den Hrn. Verf, daß fie feinen Kayſer, der, wie er. 
©. 489 ſchreibt, nach den Reichsgeſetzen täglich hans. 
delte, ſprach und urtheilte, fo.ofte.gegen bie Reichs⸗ 
gefege handelnd, und auf raten Pferde, wenn. 
man den Ausdruck gebrauchen darf, angetroffen und. 
befchrieben haben. Blos aus dieſer Urfache fällt er 
ben heutigen beuefchen Nechtsgelehrten allen zuſammen⸗ 
genommen auf ben Hals ıc. worüber fie fich aber leicht: 
. beruhigen werden, Von ©, 492 517..ift eine von 
ben wichtigften Handlungen des Kayfers, nämlidy die 
Verfaſſung und Publication ber güldenen Bulle auf 
benz Reichstage zu Nürnberg 1356 weitlaͤuftig, wie 
fie es verdienel, beſchrieben. Jedoch, wie gewoͤhnlich, 
auch mit großen Lobeserhebungen, ohne das geringſte 
ſich dabey merken zu laſſen, Daß her Kayſer auch hie⸗ 
bey vieles aus Eigennutz und zum Vortheil von Boͤh⸗ 
men gethan hat, wie ſelbſt in der guͤldnen Bulle aus 

vielen Stellen klar erhellet. Nachdem der Verf. ©. 

N \ | 


⸗ pr 


BE Bu 


. don Franz Marin’ Petzel. 3395: 

494 dus dem Hen. von Olenſchlager 1c, den elenden 
verworrenen Zuftand'von. Deutſchland geſchildert, ſo 
ſthreibt er sr Wenn der Kupfer ein gest 
wiſſenloſer Herr‘ gewefen waͤre, wie leichte! Bärte ee 
‚nicht. dieſe Umſtaͤnde nutzen, die unter einander un⸗ 
einigen und ſchwachen Fuͤrſten zu Boden werfen, und. 


ODeutſchland zu einer boͤhmiſchen Provinz machen kon⸗ 
rien; (dieſes gieng doch nicht fo leicht an, wie ſich der 


B. vorſtellet). Allein zum Gluͤck fuͤr das Reich, war 
Karizu friedliebend and. zu gewiſſenhaft, als daß er 


- 


etwas zum Nachtheil Bes Reichs, und wider die Pflich⸗ 


ten eines: Regenen imfernommen hätte. Er handelte‘ . 


vwietmehr fo, wie es eimer gerechten, ardhen und erhas 


benen Seeie yufteht, und benmäßere fih, Deurfchland: 
. aus ber Zerruͤrtung zu reißen, es in einen blühenden - 
= Zuftand gu ſetzen, und zugleich feine Majeftät in dem⸗ 


 felben und den wahren Wohlftand und die Ruhe von- 
Deutfdjländ auf viele Jahrhunberte Hinaus zu befe« 


fligen, zu deſſen Ausführung und Bewerkſtelligung, | 


‚wie von Dienichlager, der gründtiche Hiſtoriker di eſs 


ahrhunderts a: a. O. ſelbſt eingeſtehet, (hier iſt er 
a Mann, wenn er ben Kayſer lobt, bald er abet: . 


Was an ihm geradelt Bat, wie oft geſchehen, fo ſpricht⸗ 


er ganz anders von ihm z. B. in der Wortebe 1r Th: . 


Be er von bein Dienfdyfager, Daß er dem Kapſer 


. öfters mit vielem Ungtimpf bis zum Ekel degegnet 


Kiugheit und IM Fund | 
fer eforeibung den beften Vater des. Vateriandes 
enne 7. 75 


haͤtte es ihm weder an geoßen Verſtand, noch hoher 


7 By bieſem großen Geſchaͤſte umterlleß ber Kahſeen 


nicht, auf dieſem Neichstage, wo bie vornehmſten 
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deutſchen Fuͤrſten anweſend waren, andere wichtige. 
Dieenfadm in Dritten; ma fh 
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und Macht fehlete.“ — Wer kann nach Dies; 


Br & Kater V. Be ae, 


hen, ihm aber mehr Anſthen, ud beit: Geſehea 
ehe Kraft und Nachdruck auch außer Dausfchland : 
| veſchaffen folkten, Auch hier ließ ſich der Ki abe 
„al von einem jeben Churfuͤrſten einen Verſicherungs 
brief uͤber das Wahlrecht, ſo der Krone Boͤhmen zue 
fishet,. aueſtellen, und zugleich. auch nochmals vom 
ijhnen verfichern, daß Die Her rzege von Bayem mit. 
üsrer. Einwilligung die Oberpfaiz ee. an Böhmen ver⸗ 
Faufe hätten. ©. 539, Wie aͤngſtlich war er nicht bemuͤ⸗ 
bet, alles_drepfach zu verklaufuliren ?. Nachdem er eineh. 
_ Prächtigen Eingang in Dep. kan ver Promulgasion des 
\ Übrigen Theils der &. B. gehalten, ſo geſchahe falsche 
feine. glängenbe Art, wie es dem Kahfer: ** 
gewoͤhnlich · war, am Weyhnachtstage auf dem 
a Metz, wo ein hehes Geruͤſt und auf —2 
yraͤchtige Zeiten von. allexlen Farben aufgeſchlagen 
umd darunter die Tafeln fuͤr den Kayſer gebeckt waren. 
. Ber fegte ſich den Ranfer auf den Thron, und tieß die 
4. Ichten- neuen Kapitel der 8,3, öffentlich ableſen 
| belehnte er verſchiedene Fuͤrſten und 
Rem, —R neu —— 27 Art. ver © 
gmuiſten bie Churfurſten ihre Seydenter verrichten. Dar 
geachtet ſolche dem inehr vollig. glei, wie damnals 
derrichtet werden, ſo iſt es doch · zu weitlaͤuftig zu erp 
abiren, auch ben dem· bon Dienfchlager ‚ig ſinem 
Eommentar. über: die G. B. ſchon bemerfee, dieſes 
aber muͤſſen · wir doch daram von dem Eſchmack dar 
maliger Jeit noch anfuͤhren, daß bie geiftlichen Chun 
fuͤeſten die Reichsſlogei dem Kayſer auf ben wor ihm 
Rehenden Tiſch geleget, ber fie aber wieder zurfirfger 
den, worauf der Churfuͤrſt von Trier, als Erzkanz⸗ 
bes. Arelat. Reichs, worinn Metz liegt, das. graße 
Reichsſtegel genommen, — an den Hals gehan⸗ 
gen, nad waͤhrend ver ganyen San hästelır — 


\ 


n don Bean Martin Pal m. 


Wiefei Zerrach muß “ien teffäih gehaiten habem 

Die vielleicht urteilen wir falfc;, da wir. den Ges 
ſchmack ber bamaligen Zeit, eigentlich nicht nach uns 
fern ‚beurtheilen:follten, indem es wohl glaublich ik, 
daß man an. bem glänzenben Hofe des Kayf., zumal 
r, wo er fich dem feangöfifcher Hofe, (da ex in feiner 
end erjogen war)’ in, feiner größten Pracht zeigen 

| taste ‚ $eute gehabt hat, bie ben feinften Geſchmack 
der Zeit gefannt, und hier angewandt haben. as 
ver Merf. 549 ©. in bee Nota ı. von ben 4 noch vor 


ndenen Originalen ber Ci DB. bemerfet, daß das‘ - 


— — M. auch zu den dan 
mals zu Me ausgefertigten gehöre, ſcheinet dem 


Berenf(der bepbe in dem Reichoarchiv zus Manny,’ 


‚® unftreitig ein Original von Mes iſt, und auch das 
Eremplar in: Frankfurt gefehen hat, die aber beyde 
ſowohl in .äußerlichen, indem das Maynziſche ſehr 
fempel, als auch nach der Schreibart und den Zuͤgen 
ber &nuhftaben, fehe unterfchieben find. Woheſhe 
016 -pat ich Die Stabe' Sranffurt auf'igte Koften dies 
fs Eremplar ausfertigen: laffieı, wie denn viele Reichs» 
Faͤdte ſich Die Beſtaͤtigung i er Printisgien auf ihre 
Koſten mit angehängten güfdnen Bullen gebentaffen) 
gar wicht glaublich. Es iſt gewiß nachher erſt ſpaͤter 
äusgefertiget, indem es bem zu Maynz im Reichs⸗ 
archiv gar nicht aͤhnlich, ſondern va ee ſchrie⸗ 
ben, und weit mehr aͤußerlichen —— 
uber möchte der Verf! wohl ne a daß nicht 
WBarsetus, ſondern ben Biſchoff von feutsmifchel Ihr 
8 uoua Foro, fayſerl. Kanzler, nebſt dem befanuten 
Prudotf,d. Friedberg bie Verf.der G. B geweſen find. 
Mit Frouden hat er auch S, 55 1 ben ühebtriebenen Ger 
Banden Das Frehers, von. der Wicheigfeic dieſes Gex 
ſehzes ongefüßet, ker: Pos es daR einzige m 


\ 





g. Seiten. Dun 2 


—“ Ip, wodurch —— DER 
| 858 — und die —— Fuͤße, worauf es 
| einen Bern Re, und DM. dem Falle de und Der 


= 9 bewahnet wird. — Maͤchtige 
| me Stehen, fo Das Gleichgewicht ber ——* 

J haben vielleicht weit mehe Ancheil om 

der —— der Reichsverfaſſung, wie die G. B. 
S. 60 iſt das Schloß —* fo dir Kanfer 

auf Die prachigfte Art bauen laſſen, ſehe gut ** 
ben, Es euthaͤlt noch jetzo viele Altertinimer zuuꝛ An⸗ 

denken feines Stifters, und naͤchſtens wird ber Prof 

von Ehemon, (wie der Verf. angeigt) die Geſchichte 
> biefes beruͤhmten Schloffes, worinn bas boͤhmiſche 
Hauptarchiv behalten war, herausgeben. Weser 
von dem bekannten nachherigen Erzbiſchoff von Mag: 
dehburg Diederich (gemeiniglich Kagelwit, nicht Ku⸗ 
yeltveit genennet) damaligen Biſchoff ven Minden 
S. 467 in ber Not. 3. vorgibt, "da ſolcher kein 
. Brandenburger, ſondern ein Boͤhme vou 


I .. boͤhmiſchen Dece in "Bechiner Kreiſe 


geoefen y, —— noch nit, wie der Werf. 
ehauotet. Wenigſtens ber Beweis, von bei Oru⸗ 
Aüugelweit in — — iſt nicht — ‚weil er 
bey den aͤltoſten Schriftſtellern iſt. 
Vielmehr giebt eine Urkunde * 1379 (bed dem 
Hrm. Soastsaifen, 


v. "Drephgupt Beſchreibung ds 
av Th. 8 93) die ee a doß er ein 
er von Bißmark gewefen iſt, indem CUaus wel 

mark bey des Erzbiſchoffs —*— alle feime bins 
tertafine Baarfihaften geerbat hat, und fich ſonſt noch 
mehr Data her Veewandſchaft außern ꝛc. Daß ihn 
aber ber Rx ſchen, wie er Biſchoff ven Minden war, 
auch zum Feldherrn gegen die Herzoge non: Baboen 
in den Toben 2357 und z8. — . Ä 





| er gut wor flanten: bat, Vepet man hlar 
3607 *ä. w. Ze | I 
> 2 ©: 574 a. m ſtahen —— — 
. Ken Weinheu in oͤhmen gu beſßordern, der aber ft 
dem das Sand, wie ber Verf. ſchreibe, ‚mit dferneichee 
ſchan Weinen uͤhrrſchwemmet wird, nunmehro fi | 
Laͤnzlich aufhoͤret. Wie ſtark ‘Pewech am Banfert;: 
Hofe heliebt war, ſiehet man auch Baraus, daß diee 
Kapſerinn ihn eigenhaͤndig benachrichtiget ‚hatte, I 
Pe von einer Prinzeßinn enthunden fen, und weil ſie 
Bari vielle icht gewanſcht, daß fie lieber einen Pi; 
ten zur Wels gebracht haͤcce, ſo antwortet er ihr S | 
3 hamiben: Sihenerdemägbey nice.itebenbteiben, 
‚Die haben gut angefangen; @rie merden ihr Merl . 
ouenden, er dt und jeßt genug zu wiſſen, Dub Gi 
" Mutter ſern foanen ꝛꝛc. 75 
Die vortreſfliche Bruͤch⸗ über bie Moldau zwiſchen 
beyde Etoͤdte Prag; fo yo Fuß laug iſt, ließ bet 
Kapſer 1358 durch einen rühhrten Baumeifter Pr 
ter Arleri zu hauen anfangen. Der Werfi'merderdds 
bey ſehr wohl an. — man haͤtte fit zwar mit vieſen 


Bildſaͤnlen· der Heiligen gezieret, aber· bie vornehm⸗ 
Xoe——————— 
leiche wuͤrde ſich die Nochkommenſchaft vankbar de 
eigemn. ©. 385. Von ſeiner außerordentlichen Vor. 
behe bey feinen Erwerbungen findet man auch S53 
abermal Beweiß, wie er 1358 bag Schloß Hirſch· 
berg alt der Saqie einlsſete ¶ ließ er ſich dar libe von 
Jen Churfurſten einen · beſondorn Wulebrie⸗ geben, 
EURE Buch S. 2859) weiches et oiſo auch bey. Kien 
nigkeiten nicht außer Acht Sieh; Hier aber muß man 
Er fehen ; Na er ſich der deutſchen · Niſchaffe aemeie 
Mehr. angenommen, nie Papſt 1359 den 
Zehencen von ale are Sdieſteg nr Apres 
a re > 


ver⸗ 





3 


— 


verlangte. Die Rebe, ſo der damalige gel. Pfaͤlziſche 
Kanzler, Conrad von Alzey, bey der Verſammlung 
zu Maynz vor dem paͤbſtlichen Legaten gehalten, ver⸗ 
Diener, daß man auch hier davon einen kleinen Aus. 
nynug macht, und dieſem braven Mann für die Dreiſtig 
keit noch jego danket, (billig aber härtermüffen ange 
| geist werben, wo fie fteht) er fage — die Römer ha⸗ 
. ben Deutfchland beſtaͤndig als eine Goldgrube ange 
fehen, und verfchlebene Mittel, fie zu erfehöpfen,: aus⸗ 
findig gemacht. Was giebt wohl der Pabſt dieſem 
Reihe, außer Briefe; Bullen und Blöße Worte? ¶ 
Wir fchicden Geld genug nach Italien faͤr verſchiedene 
Waaren, und nach Avignon fuͤr unſere Kinder, welche 
Den Wiſſenſchaften obliegen, oder um Pfruͤnden anhal⸗ 
ven, denn wir wollen nicht ſagen, Daß wir fie erkau⸗ 
fen. Es iſt niemanden unter Euch unbekaunt, daß 
mar fuͤr die Beſtaͤtigungen der Praͤlaten, fuͤr die Er⸗ 
langung ber Pfruͤnden, für die Rechtshaͤndel, für, 
- Erlaffungen, osſprechungen, Ablaß sc, jähelich große 
Summen Geldes an ben paͤhſtlichen Hof ſchleppet.  ' 
Hemmet dieſes Uebel in feinem Anfange- und laffet. 
nicht geichehen, daß eine fa ſchimpfliche Knechtſchaft 
eingeführet werde, Selbſt der Kayfer fagte zu dem. 
Segaten, da dieſer unverſchaͤmt genug war, ‚weiter 
darüm anzuhalten: Hr; Bifchoff! warum fordert der 
Pabhſt fo viel Geld von ber Geifklichkeit, und denkt bach 
"nicht varauf iafelbe‘ zu beffem? Sie fefen, was 
für ein Leben die Geiftlichen führen, Sie wiflen, wie 
groß ihr Stolz, Ihe Geiz, ihre Schwelgeren und ihre, 
Wolluͤſte find, * — Er. miufte alfo abziehen, und. er⸗ 
ielte nichta. Bielmehr ſchrieb der. K. einen wichtigen 
rief (bey dem Gudenus Tom. LIT: p. 433) an den 
Churfuͤrſten von. Maynz, daß er ſich Die Werbeflerufig 
ber Geftichfeit angegei fe Kaffe, und pre pr 
a won pigtei 











Me —* —* wohl den Geiſtlich 
ESinkuͤufte der Ringhe, ihrer Hfruͤnden und der he 
2 ſchaft — zu Liſtſpielen, Spearbrechen und Tur⸗ 

nieren a 2 Sieh fo wie die. Ritter mit Gold 
und; Silber, zu Fläken, Spornen au den Stiefeln zu 
togen;. des. Hsar mb den Bart ſich ſe, wie die welt 
lichen Leute, wachſen zu laſſen, und nichts an ſich zu 
Jake; weraus anan.jie.für geifliche Perſonen halten 
oͤnne. War erſuchen und ermahnen alfp Sie, ja wir 
u Bien Bir um ihren Dflichten willen, daß Sie mit 

biſchoͤſſen zur Verbefferimg der Praͤlaten, ber 

Eexiſey und Mönche mit Sorgfalt mb Standhaftige 








di ‚ori, ine —5 ſo ſie in ügwen fen. 


zc. begeben; ſtraſen — Hier 
— eher für. bin Fasunde, mach dje Reichen 
an Maͤchtigen Machficht haben... Man muß chung. 
Zuncht Ban. bie —— wie bem Kip· 


zum Schon _ 


aheikauniung Cin⸗ Pfruͤnden 
‚Kom und:zu ihrer — ereibens ben wer fi dam 


Altar zu Die. — ſt nicht wuͤrdig, daß er 






Mesadn Altare unterhalten. ufabae.s. Jin dieſew Ion 

abgefaßt, — ben Kayſer 
——* und den. Juſtand der Cier ſey bainaliger 
Zoit zuglaicı fhidene.. Ei übrigen Erzbiſchoͤſfe 
argiengen dergleichen, Schreiben. auch... und. ams wun⸗ 
chert, deß der Werf. ber. dach diefes alles zum Lobe 






—R wie s auch racht iſt anfuͤhrt, die ſchlechte 


ung hinterher feget ben ex (der Kayſer) 

—— nicht De daß er durch diefe Ran 

germationsgedanben zugleich das Haupt dev Geiftlie 

Ba 
wWei abſt ne eut 

| dach — „aber — | 





| ——— 

gaten geſaget Kane), und er mat bald Da ** wir 

‚ unten ſehen werten, Dem angefangesen Watte be. ſeibſt 
ar AR gi A 

' 611, fi zum. i Sichechen 

nd Kleinigkeiten vorgebracht, die ſich fuͤr dieſes wich⸗ 





rige Buch gar nicht fihiden,, und wag-&; 612. von 


era jeſt. Briefe —— vom W990 für 

o Sungen der en angefuͤ anne 
yenciich auf das Scheeiben des K * Ch 
won Maynz, ſo wir vorher im Auszuge vorgeleget 









ven, keinen rechten Bezug haben. Es bat zwar der | 


Kapfer mit Eingichngg: der Einkünfte gebuehat; 
daupeſaͤchlich die Kochengucht duch den über 
Taffen, und indem Aufierften Mochpstt Diefes- Dice 


—— mungen, Bach che 





ea — nid: on dem ek. an 
Ben Ehusfäeften.son Maynz herruͤheten, welches ih 


| hi on Sram Baum bekanut geworden, —RXX 


| geheim gehalten iſt, 

* in · der uͤblen —— de 2 —— — 
die nach der dayſerlichen hoͤchſt 
war, ihren Grund hatten: —* der —— — ber 
Darften in — Zeit, fo bugs 

—— — , war auch Peg bie Sogn, 6 

der Verf. S. 613 außer, nicht zu erwarten. 
net haͤtte der Rayfer mie bike Muchtbriefe ne 





Kinige Jahre zuruͤckg halten, ol durch die Finger ge⸗ 


fehen, fo wuͤrden die Hiener bes Altars in Deutſchlanh 
in dan Stand heruntrri goſetzt worden ſehn, in welchem 
— zu ben Zeiten der Apoſtel und der Mon Ibeho⸗ 


Wi 


—— 


her. Niche goueſti nu‘ u | 





Don Bean art Ze: DIR: 
be Bi Die: zu den Zuiten Der Apofck ah | 
S— ganzſicher bie reinſu war, 
u ſelbft hie athouſchen Yunsın. verfäßeen, ‚wenäfale. - 
ches würftich aufehehen waͤre? ſo dentt der. Receuſent. 
Auf den folgenden Seiten güberknupe ift es ein Bhie,; 
doeß dag: Diplounteriune des Gafei ‚BuR zwey Jahre 
enthält, wi 8* graͤßten —— dasaıg in Dip, 


e das DR: eingemehrt inte) kommen ganger⸗ 


ie —— wor; Era & sn — * 


— — — 


der — (a6. 21, Möhbceen —— 
gaug ben Ciefhät 






rungsſucht bar and fein andre Ranfbe gefaßt. 
iſt und bleibt, wenn auch noch Dei zweyte —8 
Leben ſchreint, ein Hauptcharaktor feiner Perſon unda 
Regierung/ fie: mögen es ſuchen gi verlleiden, fa vickı" 
fie wollen... Es leuchtat fo gersaınbeni Motiiontionee: 
fehreiben an feine boͤhmiſche Untere ber Hein 
bare feinen votes Babagen, ge ‚1368: brefuͤr 
ſo bier ©. 679: mringerheihnet A: - J 
Der eigennugige —— — — Due: Suomi 
den. beyden Markgraſen von Yiyranberbung, Latein, : 
md Dito,; den er 2369: zu Menberg mit ihnen Sy 
- ſhet pat wedurch fein Frings: Mleniiiemd ben Mint: 
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Red Ziveyter Theitßz 
af f Ichann von Mahren ben dem unbeerbien Todes⸗ 
lies Ludwigs‘ und: Otten in die Mitbelehnſchaft 
genommen, und: fuccesfionsfähig ta der Mark gemacht: 
wurde, wird hier S. 704 fü vortheilhaft ab Seiten: 
bes K. vorgetragen, daß die Marfarafen von Bran⸗ 
denburg dieſen vetfaͤnglichen Vertrag: A in fe bald 
gereuet, blos deowegen eingegangen et bie vn 
Ten: @efinnnngen-Beffelben Fahnten. ie * 
vermuchlich der Verf. das ſchmeichelhafte — 


des Kahſers, daß er nad) 7 Fahren bem M. Otten 


frine Prinzefftem (die 1358 gebohren, und atfo 5. Jahr 
ft war) zur Gemahlimn geben wollte, wodurch er ihn 
1) MBahrhei mehr geäffet,; als edel für ihm. gedacht 

| Und damit er ben dieſem Sucresfionsvertrage‘ 
ar mehr geſichere warde, wio ee allegeit gewohnt war, 
fö Meß er ſich: brreits im ſelbigen Jahre und feinen . 


Jungen Prinzen in der Marf huldigen ©. 733. Kurz 


wörher iftiangefüßst,, daß der Pabſt den K. ermahnet, 
Ar Kreuzzug: in’ das gelobte fand zn machen, ai 
bieferwegen an alle Charfurſten geſchrieben. Bis 
diefe den Kuyſer wihtiich bazn bereben wollton, ſo Biete: 
derſelbe eine ſolide Rede an fie, worinn er das: Lchee 
liche dieſer Handlung vortrefflich vorgeſtellet, und den 
Schaden in vorigen Zeiten deutlich bewieſen hat. Wuͤß⸗ 
reman gewlß, daß der Kayſer ſie ſo wuͤrllich gehalten 
—— ‚fa würde fie ſeinem Scharfſinn viele Ehre ma⸗ 

den, weil fie abet aus dem Hagez genommen if ‚® 
bleibt * verdaͤcheig. 

Dernf gefahrlichen aieg womit bie verbundenen 
- Könige von Ungarn —— , nebſt ben Herzogen 
von Oeſterreich den K. im J. 1363 droheten, wendete 
er dabdurch von ſich ab, wie er ſolches meiſterlich vers" 

ſtand, daß er die Euſabeth, eine Tochter bes Herzogs 
on &na, rue — von Pag, nr 


\ 





von dram rin Be 3 


—— nabın, weil aber. boch AUngaen und Ocher⸗ 
reich Feinde des fi bfieben, ſo verſoͤbnte fie. endlich 
der K. damit, daß er auf bie Rechnung ber Herzege 
won Bayern, das Haus Deflerreich mit Tyrol belehn- 
„te, wobey der K. aber body wieder ben Vortheil feines 
Hauſes beobachtete, daß zwiſchen den Käufern Luxen⸗ 
burg und Oeſterreich eine Erbvereinigug auf maͤnn⸗ 





und weiblicheg Geſchlecht am 10 Febr. 1364 zu Brünn‘ 


ar chloſſen wurde, fo die: boͤhmiſchen Staͤnde hi im 
| genehmigten. .©. 741, welche durch die 
—*2* des Markgrafen von Mähren mit ber Witte 
we des Herzogs Memhards noch mehr befeftiget ward. 
Aus allen diefen Handlungen: fieht man bie Kunſt Dee. 
fhlauen K. alles durch Regotiationen zu feinem Bora -⸗ 
theil durchzutreiben, wobey die Hauptabſicht , ſein | 

Haus zu, vergrößern, nie zu mißfennen if. Kaum. 
hatte er biefes wichtige Geſchaͤfte gu Stande — | 
fo machte er ſchon wieder eine neue wichtige. Erwer⸗ 
bung. Die Miederlaußnig war damals von dem | 
Marfgrafen von Brandenburg an,dieMarfgrafen von. 
Meiften werfeget. . Karl bat: die Merfgeafen not 
Brandenburg und Meiffen zu fih nach Pirnu, er 
ihnen ben Vorſchlag, Daß er die Pfandfumme 


zahlen, und das fand in Vefig nehmen wollte; 8 u 


Markgrafen von Brandenbusg erklärten fih, daß, 
wenn fie ohne Erben verflürhen, ber K. das Sand Gem - 
halten ſollie, S. 744, und auf ſolche Art wer wieder 
ein wichtiges Sand erworben. Auf der 766 ©. weiß: 
der Berf, gar ſchoͤn den K. zu entfehufbigen, warum 
die edie Geſinnung des K. feine Pringeffinn Eiifobetke 
mit dem Markgr. Otten zu verheivathen, nicht zu 
Stande gekommen, ſondern fie 2366 an ben 
Albrecht von Deflerreich verheirarhet worden, 

Ric ——— PER eu = 
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32: K: Mae Aue Thau, 


mehr auf ſeine Seiten "ums IM. Orts. ntıfle‘ aar der 
Earharita, Eine Witiwe / vorlieb nehmen, bie wie deir 
Verf. ſchreibt, für: ben ungeſtteeren verſchwenderiſchen⸗ 
Otto ſchicklicher war, als die junge und zarte Euſa⸗ 
bech.Bielleicht moihte auch N Sieben Hoffnung⸗ 
heben, Buß ſie Feine Kinder g 





würde, wodurch· 


ſonft Sie Hofkmng;: Bald Herr der Mark Brandenburg 


zit werden, errefärner worden, Endlich brachte er au? 


K. alle-feine Rechte an die-Rieberlaußnis: 1369 gang: 


. lich abtrat, ©. 799, worüber er hernach noch ep 


andere Verſicherungen ausſtellen mufte, S. 795. Zur 


ſelgenden Fahre-ift das Merlwuͤrdigſte, bie Einfuh⸗ 
Ning des Pabſtes UNbans zu Rom, ſo der Ke aufeine! 


für ihm. ſehr demuͤthigende Art: und wider feine Wuͤrde 


verrichtete, fo daß ſelbſt Lie Roͤmer über Die. Eenie⸗ 


deigung fich aufbiellan - Er fuͤhete zu Fuß das Pas, 


| worauf der Pabſt viree ‚bis zur Pererskirche er dere 


richtete Die Stölfe: eines Diakous bey dert: Hochauut 
und Üborreichte Das -Aefliännuch” vem Pabſte; aberrvug⸗ 


dnch von / einer Seice zur andern auf Very Alter das 


Evangelienbuch;wilches: jrtzs · ſchlechtr Etitiben Her 
richten, ©; 868. . In Siena Lanter wieder Mebens⸗ 


2 gefahr, woruͤberer aber fich mir 30000 Gorvglſbein 
Gtrafe vntſchaͤbigte. ‚Nachdem cr abermal von ven · 


Srtaͤdten Poren, Biſa⸗ Lucca se, über 200006 Golbg. 


gngehohem verließ er Ralten und die Uuruhen bii⸗ 
bem vafelbſt nach · wie · vor. Cr hacke das Wels weh; 


und Tieß fle walten, doch gfaubt der Verf S-814;- 


 Bafidie Stade Luten, föbisher zum @ it von Pıkr- 
gehoͤret hatte, ob'fie gleich dem K.-25000- Diner! 


gum · Geſchenk · gemacht⸗ daß er ſie dor Plſa beftehet⸗ 
(ab dieſes mit Recht oder Unrecht geſchehem, Dart“ 
hat mian ſech ih: beine), noch lcaigenicht ge⸗⸗ 


ze 
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von Bra Man "Sa 


nug Berhan, fondern fie haͤtte ihin eine marmorne 
Stätte auch noch aufrichten fon, Er fost, dieſe 
Handlung des Ki. fey ein ewiges Denfmal der Groß: 
muth bes K., dergleichen wir von wenigen Kayfern 
aufzuweiſen habhe c·c.. ——— 
S. 818 erzaͤhlt der Verf. viele gute Anſtalten des 
K. in Abſicht des Weinbaues, der Handlung und ahs 
derer Dinge, fo zum Flor des Landes gereichen, er 
ſchafft viele Mißbroaͤuche ab, beſonders verbot er ſcharß 
daß fein Landſaß in Boͤhmen er moͤgte: ſo vornehm 
feyn wie er wolle, koͤnigliche Kammerguͤter zu erwer 


ben trachten ſolle, bey Verluſt derſelben, und jeder, j Ä 


vom feinen Nachfolgern follte zu Anfang feiner Magie: 
ang einen Eid abldgen, daß er bie Schmaͤlerung des 
Königreichs auf kemerley Weifezugeben wolle ic. Wie .. 
aͤngſtlich gab ſich derfelde Mühe, ſein geliebten Pak . 


l 


‚ ‚men mit allen neu Dazu ertvorbenen Birken Shubern in. 


Zukunft vor. Zersgennung zu bewahren, ohne baran zu 
Denken, daß Diefes.allemal. dır Werk der höhern Bors 


-"  Fihe ſeyn würde, die ſich durch menſchliche Morfiche 


und Klugheit nicht. binden laͤßt; wie auch bey ſeinen 
Soͤhnen faſt alle ſeine ſo muͤhſam erworbene Erwer⸗ 
bungen verlohren gegangen find, und ſich deutlich ge⸗ 
zeiget hat, Daß fein Segen dabey geweſen if: Was - 
hierauf ©. 823 und nachher ©, 857 ebermal zur 
‚Rechtfertigung des Kayſers in Abſicht der den Hergo⸗ 
‚gen Rudoi ıc. von Sachſen nunmehro 1370 wuͤrklich 
ertheilten Belehuung mit den Herzogthum Luͤneburg 
als ein eroffnetes Lehn angefuͤhret wid, beſtehet in 
falſchen Gruͤnden, Zeiget von der ſchlachten Kenntniß 
des deutſchen ehnrechts, und iſt Beiner Widerfegung 
werth. Hergegen die Nachrichten von der großen 
Verbeſſerung der -Univerfität zu Prag, md daß die 
bekannte allgemeine Angabe, wie 148% Auf: einmal 
MDDELILIXKBUS Aa bey 


bey den Huoſitiſchen Unruhen 36000 Studenten fort⸗ 
gegangen, falſch und uͤbel verſtanden ſey, ſondern dieſe 
Anzahl ſeit Errichtung der Univerfitaͤt bis 1409 im⸗ 
matriculiret waͤren tc., gereichen dem Verf. zum Vers. 
dienſt S. 828. Auch iſt die Nachweiſung, daß das 
: Ersftift Magdeburg ſich feiner Anſprache auf die Nies 
‚ derlausnig gegen Exlegung von. 6000 Mark Silhers 
begeben, erheblih. Die Urkunde iſt im Dumont 
Tom. IH. P. 1. ©. 8ı befindfich, und fo viel Rec. 


ſich erinnert, nech nicht gebraucht. Merkwuͤrdig ift 


‚auch, was S. 836 von ber außerorbentlichen Stärke 
* «ber Kanferinn aus bem gleichzeitigen Beneßlus anges 

führe if, . Bey einem großen Gaſtmahl, fo der K. 
auf.einem freyen Platz bey der Schloßkirche oͤffentlich 
am Oſterfeſte hielte, hat fie davon Proben gezeiget, 
undem fie die ſtaͤrkſten Hufeiſen, wie ſchlechtes Holz 
zerbrochen, und noch mehr Beweiſe davon abgelegt. 
Wie ſehr dem Kapfer an dem ſichern Beſitz der Mark 
Brandenburg gelegen war, 6 man auch daraus, daß 
die Herzoge von Sachſen, Wenzel und Albrecht, ſo 
er ganz neuerlich mit dem Herzogthum Luͤneburg be⸗ 
liehen hatte, 1871 auch einen Willebrief über die 
Erbverbrüderung- mit-den Markgrafen ausſtellen mu⸗ 
ſten. ©; 837. Cine Hand waͤſcht Die andere. Eine 


- gefährliche Krankheit des K. ward durch eine Walle 


fahrt zu Fuß ber. Kayferinn von drey deutſchen Meilen 
zum Örabe des. h. Siegmunds, und mit einem Opfer 
bvon B.geldnin Schüßeln, fo-über 23 Marf wogen, 
glücklich gehoben. S. 8353... ® 
Wie im 3.1371 der M. Otto von Brandenb. 
-einfahe, daß er für fi) und feine, Vettern bie Herzoge 
von Bayern, durch den mit dem Kanfer gefchloßnen 


Enccresſionsvertrag fehrmachtheilig gehandelt, ſo ver⸗ 


wehte er. daden ſich los zumachen, fhloß.mit den ubri⸗ 
W gen 
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den Herzegen von Yayeın ein Buͤndniß, undTieß ih⸗ 
nen in der Mark eine Cventualhulvigung leiſten. So 
Bald der K. ſolches erfuhr, fiel er ihm mit einem gros⸗ 
ſen Heer in ie Mark, ex kam aber doch damals wie⸗ 


der gin benem Waffenſtilfſiand, bis 1373,.. DR. Otte, 


‚ben Herzog Friedrich von Bayern die alte Mark und 
NPriqnitz gar einraͤumte. Diefer. Schritt mufte noth⸗ 


. wendig den K. dahin bringen, daß er fchön Im Junius 


d. Se mit einer ſtarken Armee in die Mark einruͤckte, 


. able Huͤlfsvoͤller vvn den Herzogen von. Pommern 
amd Mecklenburg, die bey dieſer Gelegenheit im Truͤ 


chen ſiſchen wollten, an ſich zog, und ben Markgrafen 


Von allen Eeiten verfaffen,..fo in die Enge trieb, daß 
rim. Auguſt mit dem Herzoge Friederich in des Kay⸗ 


fers fayer ſich ejnfanb, und die ganze Marf Brandes. 


burg gegen eine. ftarfe Manpfehaft in ber Oberpfalz ıc» 


mB.einige Jahrgelder voͤllig abtrat. Hier macht ber 
Verß Die Anmerkung, daß ber Kayſer auf ſolche Art 


Des Land Eauffen and banr bezahlen mäffen, welches 
Ahm doch nach den Verträgen ohnentgelhlich zufallen 


muſte. Allein se hat hier gang unrecht; Karl verſtand 


es ·beſſer, er gab ihm lieber die geringe Summe oder 


leimehr Pfandſihafe für die Mugnieffiing der Mark, 


die M. Otto ja noch viele Jahee hätte jiehen Finnen, - 


michin mar es im geringften Fein. Kaufgeld, und wer 
Konnte ihm Buͤrge ſeyn, daß Otto nicht noch maͤnn⸗ 
liche Erben erhalten konnte? Ueberdem iſt hier blos 
gus dem Schreiben bes Bifehoffe von Straßburg 


(bey dem Weichen, ie Appar. Arch, G. 093.) weit ' 
mehr Geld angegeben, wie Otio erhalten, inbem aufs 


. fer dieſem Schreiben von dan 360666 Guͤlden termine 


weiſe zu bezahlen, bie Brandenburgiſchen Schriftflels - ; 
ler, ſo aus Archiven’ geſchrieben, nichts wiſſen. Daß 
man dieſe Abtretung au als einen Kau tgl = 
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geblich angewandt iſt. Es iſt hier 


Fig R,Karlderiv, Zwevlen Theil, 
—8 aber vermlede er fie fü vlef'alg moͤgſich und 
er Verf. hat Recht, wenn er S. o5a ſchreibt — en 
haͤrte durch feine Unterhandlungen mehr ausgerichtet 
als ein anderer mit zahlreichen Heeven gethan haben! 
würde — Rum, er war würffich der größte Geift fei⸗ 
nen Zeit, ein großer Staatsmann, Finanzier, unb 
wie ber Verf. ſagt, ein Meiſter in ber Haushaltungs- 


kunſt. Doch war fein Hof glänzend, zumal bey großen . 


Feyerlichkeiten, und überhaupf hatte er viele große 
Eigenfchaften an ſich. Wenn aber ber Verf. S. 964. 
». fi feine aroße Verdienſte um das deutſche Reich fü 


übertrieben erhebt, fo handelt er offenbar gegen alle 
hiſtoriſche Facta und Beweisthuͤnier, die durch viele 


nzelne Fälle ſchon in der Recenfiön ſelbſt zum Theil 
vorgeleget find, Er mache öfters Handlungen, die 
der K. aus Intkebeſſe für fein Haus unternahm, zu 
Meriten für des deutſche Reich; und wenn er die 
Reichsſtaͤdte mit großen Vorrechten und Frepheitsdrie · 


fer beguͤnſtigte, (reesmegen fie ihm noch jetzo oͤffentliche 


Monumente, wie S, g&y ſtehe, errichten folten ) ſo 
ließ en fi) -folches von ihnen veichlich bezahlen. Er 
entzog fie ziim Theil der kleinern Fuͤrſten ihrer Both⸗ 
maͤßigkelt, und machte fle alſo fuͤr Geld frey. Ob er 
alſo hierinn ein wahres Verdienſt har, mag ein jeder 
ſelbſt urtheilen. Daß er die Reichskanzley ınle Boh⸗ 


sen befelket, imd Hnen die boſten Org und Bisthaͤmer 


in Deutſchland verſchaffet Kat, ſchreibt ex ſelbſt S. 
972, umd rechnet es ihm zum Verdienſt. Sein eigen⸗ 


nüsiger Charakter, und bie uͤbertriebene Begierde, 


ſein Erbkoͤnigreich Böhmen zu vergroͤßern, leuchtet 
aus allen Hanblungen fo beutlich hervor, daß die Kunft 


des W. ſelbigen einen ganz andern Anſtrich zu geben, 


bio er wuͤrklich im hoͤchſten Grad beſltzet, dennoch ver⸗ 
cr vr St; uf 





N . von deanz Martin Pills; - 359 
die heſtigen Vorwuͤrfe, fo ben: deutſchen Schriftſtel- 


len S. 967 u. ſ. w, gemacht find, zu antworten. Ge⸗ 
nug, daß die Handlung ihre Vorwuͤrfe rechtfertigen, 


und, man kann dem Verf. die Freude goͤnnen, wenn exr 


glaubt, daß er in feinem Buche fe jetzt widerleget und. 


ſchaamroth gemacht hat. WW 
.. Die Verdienſte, fo der K. um Boͤhmen hat, ſind 


allerdings groß, und merth, daß ſie ſo einleuchtend hie 


beſchrieben ſind. Dieſes wird niemand leugnen, daB. 
der. Berf. aber Doch mit dem Balbin auch etwas uͤber⸗ 
trieben und gar zu fehmeichelnd den Zuſtand und Glanz, 
von Boͤhmen unter dieſem Rayfer.befchrieben, und es: 
. faft fo weit getrieben, daß er alle.andere Nationen und: 
beſonders die Deutfchen beleidiget, ift hergegen auch 
wahr. Man leſe nur die S. 972, wenn er von feinen, 
andesleuten fchreibt — Sie wurden zu hen vornehm⸗ 
\ften Geſandſchaften gebraucht, fie führten Die Krieges 
Beere an, und erwarben fi) Ruhm, fie waren Die ge 
ra Nation und größten Staatsmaͤnner, fie bes 
ſaßen den größten Reichtum, und das meifte Anfehen 
bey andern Völkern, wit.einem Worie, Die Boͤh⸗ 
men waren Damals die herrſchende Nation in Euro- 
pa, man hielte e8 für einen befondern Vorzug; ein 
gebohrner Böhme zu ſeyn — und was dergleichen 
würflihe Pralerenen ‚mehr find. Zuletzt wird der 
Balbin noch zu Hüffe gerufen, . der ben damaligen 
Glanz dieſes Landes eben fo erhoben; und den Zuftand 
' bes Landes zu feiner Zeit faft beleidigend für Die dama⸗ 
ligen und folgenden Regenten herimtergefeget, welches 
unfer Verf. damie im Schluß wieder ausbeflern will, _ 
wenn er fchreißt — auch wir werden es unter der wei⸗ 
fen Regierung eines Joſephs II. in feinem vorigen 
Glanze wieder fehen, — Zuletzt fagt er — er hoffte 
man werde über Karl IV. endlich richtiger denken ler⸗ 
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. 360- K.Karl der IV. Zweyter Th. von F. M. P. 
nen, und Ihm mehr Gerechfigfeit als fonft 1nieberfaß« 
ven laffen — Recenſ. aber glaubt, daß Karl IV, auch 

noch jego, ohngeachtet diefer böhmischen Vertheidi«- 

gung / eben berfelbige eigennuͤtzige Deutfche Kanfer ſeyn⸗ 
und bleiben wird, der er allezeit gewefen Mt. "Schabe, 
daß Hr. vom Dtenfchlaner bie Reichsgeſchichte nie 

- weiter. 'umter feiner Regierung fortgefeget hat — 

boch iſt Stoff genug vorhanden, : und bie. jegigeh‘ 
deutſchen Hiſtoriker find wuͤrklich — — auf⸗ 
federn, dem Hohnſorechenden 
vu tworten, weil er es in biefem 5 Bu 
rtrieben bat. in Urfumdenbuch von 128 unge» 
dructen heil ſehr erheblichen Urkunden befehließe 
dieſes wichtige Buch, fo allerdings mit groffem Fleiß 
ee aber: mit vielen DVegufämti tg ebrauchet 
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"1. Sontergelaheheit. 


Beiee, das Srulum der- Theologie betreffend ; adrit⸗ | 


ter und vierter Theil. Weimar, bey Safrmanns 
Erben. 1781. 8. 388 Seiten. 


die Bibel, die Dogmatik und den Vortrag. Wag der 


V. über die erfte feinem jungen Freunde zu fagen hatte, 


Bat er tp den beyden erſten Theilen vorgebracht; hier Handelt. 
er von dem letztern, ‚nicht ausführlich und genau, foubesn er 
Kringt wie man eg in freygeſchriebeen Briefen erwarten f 

einige "Bemerkungen an, urtheilt über die einſchlagenden May. 
terien, ohne von feinen Enrjceivungen umftändlich und genan 


! 


o 


. HD: Briefe betreffen nach der eiguen lärung bes ef, J 


die Gruͤn anzugeben, macht allerhand Vorſchlaͤge und Wuͤn⸗ | 


X 


ſche, und ertheilt feinem Freunde manchen Rath zur Einrich, 
tung feines Studireng und zur kuͤnftigen zweckmaͤßigen Führung, 
des Lehramts. Obgleich der Recenfent nicht alle Vorfehtäge. 
und Urtheile des. für alles Alte zu parteiichen und für alles Dieup,, 
was nicht von ihm felbft herkommt, au eingenammenen, Verf, 


billigen kann, 40 glaubt er doch daß ein angchender Gottesgen - 


lehrter, inſonderheit wenn es ihm nicht ganz an der Gabe der 


und Vergnuͤgen leſen, und Anleitung darinn finden wird, tale: 
er in dem theologiſchen Studium etwas Vorzuͤgliches leiſten und: 


nice nur: ein. geehrter, foubern auch ein mätlicher Dortige, J 
werben foll, “ 
An denn erſten Belele Seröet me. dem gorgeßtkhen Sireit | 


meifiien Natur und Schrift, Vernunft und Offenbarung. Er 
leugnet und ‚beftositen dieſen Streit aus richtigen aber Bereite- 
Befannten, und von andern Te auf 3 — lori —S ten 


rüuben. eränf Pina er auf U zehafhr eine 


Nous , . Aa philo⸗ 


Pruͤfung fehlet,_diefe ſehr gut —5 Briefe mit Nuzen 


32 Kurze Nachrichten 
phyhiloſophiſcho Geſchichte derſelben, gehet einige Lehrartikel zurlb 
und zeigt, wie fie zu Vortraͤgen dienen koͤnnen. Am weitlaͤuf⸗ 
tigſten haͤlt er ſich bey dem Artikel der Vorſehung auf, und- 
macht daruͤber einige Bemerkungen, die ſehr andaͤchtig und er⸗ 
baulich ſcheinen, aber einiger Berichtigung beduͤrfen. Der 
V. bemerkt, die Bibel zeige in lauter menfchlichen:, auch den 
undedeutendften Gefchichten, daß Gott ale Vater für alles 
ſorge, daß dem, der auch das kleinſte ſchuf, nichts zu Elein ſey; 
dies zeige ſie in Lehren, Beyſpielen, Geſaͤngen und Liedern. 
Nach dieſer Methode der Bibel ſoll dieſe Lehre vorgetragen wer⸗ 
den, und der ®. giebt einige Punkte an, die er Infonderheit 
irkſam und troftreich fürs menfchlihe Gemuͤch gefanden hat; 
Aucrf, nSott muß den Meufchen mitwirkend in Ihr Leben auch 
„in die kleinſten Umſtaͤnde deffelben mit feinen Abfichten vers 
„flochten dargeftellt werden, fonft bleiben die fchonften Lehren 
„son Allgemein her, entfernt, todt und öde.“ Dee zweyte Punkt, 
den der B. bey der Lehre von der Vorſehung will bernerft wiſſen, 
iſt die fonderbare geheime Wledervergeltung In diefer Welt, die, 
er in Gutem und in Boͤſem, für den Enechtlichen. und kindlichen, 
Sinn , fo allgemein und bey jedem einzelnen Menſchen fo aus⸗ 
zeichnend, wenigſtens an fih und allen denen, bie er näher, 
kennt, bemerkt hat. „Mich wundert“, ſetzt er hinzu, „daß dieſe 
„Lehre von Chriſten ſo wenig getrieben wird, da ſie doch auch 
Iſchon Heiden fo bündig eingeſehen, und Chriftus fie ale das 
„herrfchende Geſetz Gottes in diefer und jener Welt wlederhohlt 
„einfhärfer. Im Orient gilt fie in den meiften Religionen noch 
adafuͤr; unfre Väter Haben auch auf fle ein fchärferes Auge ger 
„habt, als wir, denen ber Geiſt eigner Klugheit und Wirkſam⸗ 


u zeeit in Dingen bes allgemeinen Belt» und Lebenslaufs die Aus‘ 


. „gen. nr. zu oft verblendet.“ Mich deucht, wenn die chriſtll⸗ 
chen Lehrer den Punkt von der. geheimen oder offenbaren Ver⸗ 
geltung des Guten and Boͤſen in diefem Leben, jegt mit mehr 
Zuruͤckhaltung und. Vorſichtigkeit treiben, als unfre Väter tha⸗ 
ten, ſo haben fle mehr als einen Grund dazu, Unſre Väter, 
welche dieſe Vergeltung durchgeßends, im Großen und Kleinen 

annahmen, machten ſich kein Bedenken, fie durch Anführung 
mancher Geſchichten und Anekdoten zu erläutern und zu erwei⸗ 

fen, die jetzt kaum bey dem großen. Haufen der Zuhörer, ger 
ſchweige bey dem aufgeklaͤrten Theile derſelben, der auf den 
Lauf der Welt und der menſchlichen Begebenheiten ein ſchaͤrferes 
Auge hat, Glauben finden würde. Dan hat auch ohne Zweifel 
bemerkt, daß bie. gar zu geiaue Entmicktlung dieſes — 
65 | na 
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von der Gottesgelahrheit. 363 
uatuͤrlicher Weife, bey denen, bie eine folche durchgaͤnglge Wieder 
vergeftung Im Zeitlihen annehmen, gat, leicht eine Ähnliche Art 

zu denken und zu urtheilen bewitken fonne, als die Jünger Jeſu 
bey Getegenheit jenes Blindgebohrnen, durch die. Frage: Wer 
. Hat gefündiger, dieſer oder feine Eltern? an den Tag legtens 
henn wenit jede Sünde eine fo ausgezeichnete Folge In der Welt 
hat, die man eine Miedervergeltung nennen kann, und man 
von jeder Verfündigung denfen muß: in quo quis peccat, per 
‘ dem punitur er idem; fo iſts natärlich, da, wo man elu phy⸗ 
fifheg Nebel wahrnimmt, auf ein verurfachendes moraliſches 
zuruͤckzuſchlleßen, und das iſt doch offenbar in den meiften Faͤllen 
nicht nur falſch gefchloffen, - ſondern auch verwegen und lieblos 
eurtheilt. Zugleich koͤnnte eine ſolche Beurtheilung des phyſt⸗ 
chen Uebels, z. E. eines Viehſterbens, dag man ſich ſehr na⸗ 
tuͤrlich, ben jedem ben es trifft, als eine Strafe der Ueppigkeit 
und des Mißbrauchs der Creatur vorftellt, fo woie man die Ver⸗ 
ſchonung andrer ale eine Belohnung ihrer groͤßern Froͤmmigkeit 


betrachtet, dazu verleiten, alle natürliche Verſuche, diefe Diage, u 


‚abzuwenden oder zu erleichtern, als Empoͤrungen gegen bie rich« 
tende umd firafende Gottheit, und als gottloſe Verſuche, fich ha 
ten Strafen zu entziehen, anzuſehen, und ſich ſolchen Gegen 
mitteln als dee Inoculation der Viehſeuche aus dieſem Grunde 
zu widerſehen, wie dies wuͤrklich in der Gegend, wo ber Her, 
lebt, der Fall geweſen iſt. Man gedenke hiebey am die Bewea 
gungen des Poͤbels an manchen Orten gegen die. Anbringung 
der Wetterableiter.. Lauter Folgen von unrichtigen Begriffen, 
yon Strafen und Belohnungen, und infonderheit von durchgaͤn⸗ 
Higer angemeßner Wiedervergeltung in dieſer Melt. Endtich, 
toenn man kehret, daß hier immer eine genaue Wiedervergeltuug 
erfolge und erfolgen muß, fo wird der Glaube an diefefbe die 
.Aufmerkſamkeit von der vollfommmen Vergeltung: in der zufünf« 
eigen Welt abziehen, fle nur hier erwarten umd füchen heiffen, 
den Glauben air bag ge Leben ſchwaͤchen, und dies Leben 
felbſt ins Dunkle ftellen. War dies wehl nicht ber Walk bey den 
alten Iſraeliten? entſtand nicht aus dem Glauben an eine durch⸗ 
— Miedervergektung in diefem Leben, oder harmonirte nicht 
nigſtens mit demſelben Her —— Und hat Lesfing 
icht recht, wenn er in feiner Erziehnng des Menfihengefchtechtg 
ehauptet, daß falls eine fo durchgaͤngige und vollkommene Vers 
geltung des Guten und Bäfen In diefem Lehen unter bern after, 
Teſtament ſtatt gefunden hätte," dis Viſchoff Warburton ans 
wimmt, daß Gott naͤmlich jeden einzeinen Iſcaeliten gerans % 
“Ir J 9 


364 Kurze Nachrichten 


- 


dent 


guͤcklich oder unglücklich gemacht Gabe, als 08 beffim Gehorſam 


aber Ungeherſam gegen Das Geſetz verdiente; dies den Glauben 


an einen künftigen Lebenszuſtand ausuehmend wuͤrde erfchtueret 
und Auehgfgebalten haben? —* Aber freylich über alle diefe Sen 

ichkeiten müßte man fih wegſetzen, wenn diefe geheime 
Wiedervergeltung als allgemein wahr Fonnte erwicfen werden, 
Um aber nicht zweydentig zu reden, merke ich an, daß ich nicht 
die Natürliche Abzweckung güter und böfer Gefinnungen und, 


Thaten, zn guten und ‚böfen Feigen oder zum phnfifchen Gut 


oder Uebel verftehe, ſondern es ift die Frage: ob es nach außer⸗ 


‚sem eine willfübrliche, angemeffene, unausbleibliche. . 


Belohnung und Beſtrafaug jedes moralifhen Guten und Dis 
fen in diefer Melt, durch aͤußerliche Umftände, oder den ins 


“nern Gemüthszuftand der Meufchen gebe? Ich moeifle Febr 
daran: denn wenn man gleich durchgehends behauptet: unges ' 


recht Gut gedeihe nicht, komma nicht auf den deitten Erben u. ſ.w. 
fo fann man doch In irgend einem folchen Fall nie gewiß ſeyn, 
daß die Urfache des Nichtgedeiheng nicht In der Unvorſichtig« 
keit oder irgend einem Verſehen bey der Verwaltung und dem 
Gebrauch diefer unrecht erworbenen Guͤter, dergleichen auch 


ben rechterworbenen flatt findet, oder in einem für. ung wenig 


ftens ohngefaͤhren Juſammenfluß von Imfländen, die deym gen 


crechten, fo wie beym ungerechten But ſich ereignen, fondern le» 
. gl in der Ungerechtigfeit des Erwerbens zu ſuchen ſey. 


enn dies wäre, fo iſt es nicht zu begreifen, warum diefe Uns. 
dedeihlichkeit des ungerechten Guts nur bey Bebrüdungen und 


Vervortheilungen, deren ich eine. Privatperſon gegen die andre 


ſchuldig macht, nicht da, wo man fich mit Vergreiffungen an dag 


ya Gute durch Defrauden und Unterfchlagung der dffentia 


en Abgaben durch Kontrebande u. ſ. w. bereichert 3 ſtatt fine 
de, da doch hierbey eben fo viel Ungerechtigkeit und gemeinige 
lich noch uͤberdem ein. Meineyd begangen wird? nicht da, wa 
üngerechte Regenten ihre Uuterthanen druͤcken und ausfaugen, 
nicht dann, wenn fie fih ganzer Provinzen unrechtmaͤßiger Weiſe 
bemächtigen; ja, warum find oft die Regierungen, deren man 


ſich durch Verbrechen bemächtigt, die gluͤcklichſten und bllhend« - 


ften? Gewiß, wenn eine foldye Wiedervergeltung im Irbiſchen 


- 


ftatt fände, fo müßte fie ſich auf alle ähnliche Fälle erſtrecken. 


Allein, wird man fagen, durch‘ Gewiſſensbiſſe, geheime Angſt 
amd Unruhe wird ſich doch jede Sünde, wa nicht früher, wenige 
(tens auf dem Sterbebette rächen — Sieben aber ift wohl zu 


Art 


merken, daß ſich dieſe Gewiſſenbiſſe nach dem Grade und dee . 


% 


‚ 
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Att der Anshildung' dr moreliſchen Sinnes durch Eerfehung, 


"Unterricht und ˖ Uebung, Religion ü. ſ. w. nach dem Temps 
Tament, nach dem Geſundheitszuſtande der Menſcheti, und m 
ihren letzten Stunden, inſonderheit nach der Beſchaffenheit der 


\ 


Krankheit richten. Es giebt Suͤnden, die Beynahe durch al 


‘gemeine Ucbung unter Menſchen von einer Lebenvart fo zur 
den Gewohnheit geworben, daß man feine Emipfindusg, 


Feine Rei; keine Schaam darfber Frhtt. — Suͤnden, die der - 


* Hauferunter Chriſten feld gar nicht für. Suͤnden, ober 


\ 


für ganz verzeihliche Kleinigkeitrn haͤlt; und wen man fir cuch 
"ernfthafter betrachtet, giebts nicht falſche Troͤſtungen genug, _ 


das ftrafende, Gewiſſen zu beruhigen ? Wie viel haͤngt hier auch. 


nicht von dem Oefunbheitezukartbe" ab! Der gefunde Boſewcht 
weiß von kelner Seriflereangft, Da ſie der tugenöhaftefte, der 


froͤmmſte Menſch, bey einem Aufall von unverſchuldeter Schrogtr. 


N 


muth, oft bis zu einem unerträglichen Stade empfinde. Alte 


dergleichen .auffallende Beinerkungen follten uns auch hier von 
den fo ungewöhnlichen Webertreiöungen zuruͤckhalten, und Yu 
fo vorſichtig machen, daß man ſich begnuͤgte zu Iehren, dag wir 
"durch Duldung und Willfaͤhrung unwürdiger, lafterhafter Viele 


‚gungen gewiß unſern Gemuͤthszuſtand verfchlimmern, und un⸗ 


fre Seele unvolllommmer machen, die unſelige Fertigkeit bes 


Ruͤckkehr zur Tugend, fur eigentlichen Geſundheit des Geiſtes 


. erſchweren , ind die künftige Reue defto bittrer ma ch en. ib 


in fo fern, und bey der oben zugeftandenen natürlichen Abzwe⸗ 
‘hing.des morgliſchen Guten und Böfey zum phyſiſchen Guten 


\ 


fordern, die Herrſchaft der Gewohnheit verftärken, tung’ die: 


und Bhfen bleibt der Ausſpruch des Apsftels immer neahr: die - 


"Bottfeligkeit ift zu allen Dingen nuͤtze, und bat die Ders 


beiffung diefes und des zukuͤnftigen Lebens. Es ift auch 


ganz richtig, was der V. am Ende diefes Abfchnittes feinem. 


jungen Sreunde zu Iehren empfichle: „Infonberheit (hätfer 
„iedermann ein, Daß er.bie Mad: in feines Sand habe, di 


„Borfehung zu zwingen, wie fle mit ihm umgehen ſell, 08. 


„Enechtlich oder kindlich? hart. oder finde? nachdem er ch naͤm⸗ 


mlich ihr bepeige. Er weiß den Weg, mit einem Bechte kalten 


„Wafters den Lohn eines Propheten zu erlangen, aber auch den 


Weg, mit den fäuteften ſchreyendſten Verdienßer feinen Lohn u 


„dahin zu haben. Gott it uns, wie wir wollen, daß er und 


„sey, Richter oder Vater, Tyrann oder Freund und Wpuder, 


ch geftehe es, nach diefer Erklärung fiel mir folgende Stelle, 


bie ich bald darauf las, ſehr ſonderbar auf: Wiedergeblart — | 


. 


[1] . \ I 
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Vekehrung Ift das Principium,, der eigentliche lebendige ut 
„fen eines neuen Geſchoͤnfs won Gott, eines himmlifcheh De 
‚nfenns, nicht philoſophiſche Aufklärung, nicht allmaͤhlige 
„gut gemeynte Deflerung, nachdem und wiefern es nämlich) 
„uns aufzuklären und zu beſſern beliebt — die letzte halte ich 
'„getade fiir die. ſchoͤnſte Schlafſucht und ben Falten Brand der 
„Seele mit den lieblichſten Opiumtraͤumen jenes Bifchofs von 

ꝓLaodicea — meiſtens aus englifhen Schrifeftelleen und Pre 
‚npdigerphilofophen.ift Dies Syſtem zu uns gefommen, ben! Glau⸗ 





Zbensbekenntniß Luthers und unfern älteın Theologen völlig 
zfremde. Wollen Sie von der Natur, Kraft und Norhwen⸗ 
„digkeit dieſes lebendigen Principiums, des Glaubens, auch auf 
meine fehr lebendige, beſtimmte Weiſe geredet hören, fo leſen 

„Sie Luthers Schriften. Er zeigte hundertmal und ausfuͤhr⸗ 

„lich, wie wenig der. Bettelfac von allmaͤhliger Setöftsefferung 
zim ſich Halte, wie noch weniger er chriftlich fen, und vor Sort 

„yelte. Der Geiſt feiner Schriften wäre Feuer, diefe dürre | 

„Dornhecken zu Aſche zu machen, wenns noch Mode waͤre, 

die Schriften. ye Tender Auguftinermbnds Luthers zu lefen“, 

Hier hätte der V. ſich billig nicht begnügen follen, dert Vorzug 

eiher augenblicklichen, von außen gewirften und von der Seelt, 

Die nach Luthers eignen Ausdrutk vermittefft derfelben aus einem 

RKloak der Teufel in einen Tempel det Gottheit verwandelt 

vder umgeſchaffen wird) fo leidend, Als vom Thon die Bildung 

des Töpfers auſgenommene Bekehrung, in einer eben fo derben, 
obgleich anſtaͤndigern Sprache als Luthers feine mar, zu bes 

Haupten, Tondern er bärte billig feinem jungen Sreunde, um 

fein ächtes Lutherthum zu fihern, kurz und bündig erwelſen 
Sollen, daß diefe Kiotzbuße des leyder Auguſtinermoͤnchs mit der 
atue und den weſentlichen Wirkungs⸗ und Veränderungsger 
. feßen der menfchlichen Seele, mis ihrer individuellen Perfüns 
uͤchkeit beſtehen toͤnne; daß fle der Gottheit anftändiger, Ihrer 
nftigen Verfahrungsiveife gegen die Menfihen gemaͤßer, in det 
eil. Schrift negründeter, zur Metvorbringuhg mehrerer und 
vollkommener Tugend, zur Veredelung. und Dervollkouuund. 
des moralifhen Menſchen befoͤrderlicher, weniger der Gefa 
des Seibſtbetrugs ausgeſetzt, weniger geneigt ſey, In. Schlafe _ 
fücht und endlich gar in einen Falten Brand der Seele auszuare 
ten, Als diejenige Bekehrung, die er eine eigenmaͤchtige, lange 
me und philoſophiſche zu nennen beliebt, obgleich nie ein chri 
tcher Lehrer, der fie dehaupter, einen Einfluß Gottes, der 
Buch das Wort (wiewohl nicht wunderbarer und unwiderſteh⸗ 
Be | na * 





| vonder EDER 
. Usher Weife wirkt, dabey snsnekhe hen hat. Sewigndeb feine 
Weweisführung durch das Verweilen auf. Luthers Schriſten 
nicht entbehrlich gemacht, denn wenn fein Freund wirklich, ein” 
denkender Kopfift, amd nicht blos englifche Dredigerphilofopuen,. 
ſondern neuere deutſche Philoisphen und Ausleger gelefen unp 
begriffen hat, fo bürfte ihm eben uͤber diefen Punkt weder das 
Ralſonnement noch die Exegetik des ehemaligen Auguſtiner⸗ 
monchs die verheißne Genugthuung geben, — Auch über 


Mechefertigung denft der ®. Acht lutheriſch, und darin dat e 


Hecht, daß diefer Hauptartikel des Lutherthums, mit den eben 
‚‘.Berühtten von der augenbliclichen wunderbaren —*8 
chen Bekehrung von dee. Sclaverey des menſchlichen Willens 
und der völligen Unthaͤtigkeit zum ſogenannten geifklichen Guten’ 
in fo genauer Berbindung ſtehet, daß eins mit dem andern ſte⸗ 
ben und fallen muß. Zuletzt warnet der V. feinen Freund vor 
dem heißen Schwefelbade des Myſtielsmus, tole er die ber⸗ 
sreibungen dınd Ausſchweifungen ‚der Herrnhutherey nüd des 
Methodismus zu nennen beliebt. . Und wohl hatte er Hefahe 
. feinem ächtlutherifchen Sänger diefe Warnung zu geben, denn 
ach! das heiffe Schwefeibad liegt Hart am Wege der lutheriſchen 
Odrthodoxie, ja es liege im Wege ſelbſt, und wer diefen Weg 
bis zu einer gewifjen Strede endlich gehet, und nicht im Forts 
ſſchreiten durch irgend ein mitten im Lauf vorgehaltenes Mars 
, ungsfignal zum Stilleftehen gebracht wird, oder durch ſeitwaͤrts 
"angebrachte Korrektion ein wenig vonder geraden Richtung aba 
‚gelenkt wird, ftößt ohnfehlbar darauf, . Uebrigens iſt die Schila 
I Berung des. fogenannten Myſtieismus ſehr treffend und ee 
und ich wuͤrde fie herſetzen, werm ich mir nicht ſchon den Nanıl 
„weggenommen hätte, - | a 
Ä Ich kann alfo auch von dein; was ber Verf. über den Vor⸗ 
tag erinmert, wenig mehr aumerken, außer biefes, baß er dee 
analytiſchen Predigtart einen ‚großen Vorzug beylegt, ‚und fie 
fehr empfiehlt, auch ein Paar Beyfpiele einer- Dispofition bay 
. telben mittheilt. Es iſt nur gegen dies wielleicht zu weit ger 
xriebene Lob dieſer Methode eimzutvenden, dag wer fie immer 
anwenden wollte, uͤbet einerley Text beynahe immer einerley 
Predigen müßte, daß manche evangeliſche Terte fo unftuchtbar 
. ud, daß ſich nach analytiſcher Methode wenig zur Sache ges 
Häriges fagen laͤßt, und Daß endlich bey derfelben die ſcharfe und 
ggenaue Dispofition der Pridigten, die ber Verf. fordert, fich 
ſthwerlich abengen acßc. 
a U ze 


. 1 
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zes Rue Rachrichtein | 
Moch bemerke ich, daß der V. feinen Briefen verſchledne 
geiſtliche Paefien von bekannten und unbefannten Dichtern ans 
gehängt, die großentheils der Stelle, die ihnen eingeräumt ift, . 
wuͤrdig ſcheinen, nur in die Lobfprüche, die dem letzten, einem 
Eehrgedichte des ehemaligen Würtembergifchen Generalſuperin⸗ 
tendenten Anbreä, gegeben werden, kann ich nicht einſtimmen. 
Als ein antiques Stuͤck kann es immer Aufmerkſamkeit verdies 
nen, aber als vorgegebene vollſtaͤndige Auweiſung zur Paſtoral⸗ 
klugheit bedeutet es nicht viel; es iſt in einem Fauftifchen Geiſte 
‘mit vielen Mebertteibungen gefchrieben, und dient mehr dazu, 
einen Kandidaten des Predigtamts zu verwirren und abzuſchre⸗ 
en, als zu belebten und aufjmmuntern, — g er 


ce 


- DaB Evangelium Lucaͤ umfchrieben und erläutert 
: ven Heinrich Pope, Prediger zu' Wulsbuͤttel im 
Herzogthum Bremen, Zwote Hälfte. - Bremen 
bey Cramer. 1781. 1 Alph. 17 B. mE. 


2... Obgleich Der Arbeit dieſes Verſaſſers noch vieles an der 
Vollkommenheit fehle, fo verraͤth fie doch einen Mann, der 
maucherley gute Einſichten und Keuntniſſe bat, und fich weit 
uͤber den gemeinen Troß ſeindr Amtsbruͤder erhebt, einen Mann, - 
. der felbft denkt und nicht bloß andern nachfpricht, oder feine 
Auslegung nad) einer alten willkuͤhrlich gedrechfelten Dogmatlik 
formt. Pur wünfchten wir, daß er etwas weniger Vertrauen 
“auf fich ſelbſt ſetzen, und Hin und wieder etwas weniger affee 
etiren möchte. . Er will zu oft den fchöngeifteifcyen Thenfogen” 
‚machen, oder beſtimmter zu reden, et neigt fich zu ſehr zum 
Sintenismus. Dabey weiß er doch mit den ansländifchen Wor⸗ 
tern nicht recht umzugehen. Kuſtuͤme möchte vielleicht noch 
sehn Druckfehler ſeyn; aber zu wiederholten malen haben wir 


... gefunden :: der leſprit des Volks; was wuͤrden wir von ei⸗ 


nem Franzofen fügen, ber le dergeilt ſchriebe? und warum 
konnte das Wort nicht deutſch auegedruͤckt werden? "Der Wars 
faſſer iſt auch in ſeiner Pataphraſe zu weitſchweifig, und ſchleit 
zu viel ein, das nicht nöthig war. Hier iſt eine Probe aus 
Rap. 13, 31. u. ff. An eben demſelbigen Tage kamen einige 
„Phariſaer mit gehebnniß noller wichtiger Miene zu Jeſu, und 
„riethen ihm, unter dein Schein der Freundſchaft, feine. Reiſe 
ꝓnach Jeruſalem zu befeplsunigen, Mache dich, To bald i 

j | - „mg 


n 








von ver Beet. a 
„moögth ats diefen · Gegenden weg, und veſhieuutge deine 
RNeije Est geſaͤhrlich für dich, Tänger in dieſen ‚Ssbiere u 
verweilen: ¶ Herodee geht mit den Gedanken tm, auf 
»gleiche Weiſe / wir den Johanites zu thoten; hat alle Diaßs 
“yregein genommen ‚: fich Deiner zu demähtigen. 2 kart 
mdle. Verkelhing und"Hineektift diefet Lonre zit aut, als daß 
wöre · vermevnten Rath derfelßen hätte achten jollen. Mit ger 
" ztingfäpender Mine hörte er ihre gcheimnißüolle 6 J 
war, und ſprach darauf laut im derschtenden Toner De nur 
hr; and bringet dem Buchs, dem ſurchtſam verſchmitzten Manne 
mdie Rihricht zutäet: er Hätte feine Urinche, fich meinetiwegen 
ana fürchten, noch aus melnen Unternehrmngen Aufruhr zu 
2 nbefernen ; ich hätte nicht, wie Johannes, die Abficht, feinem 
5 Sewiffen Stiche beyzubtingen Meine Unternehmungen has 
ben bieß wohlid aͤtige Mbfichreiis; ſch beſteye die Menfchen von 
doͤmoniſchen Krankheiten. Das ſagt ihm wieder; ſagt ihm; 
ich wuͤrde mich in meinen Unternehmungen im geringften nicht 
durch feine Drohungen aufhalten laffen. - Vors erfte noch heute 
„und morgen, werde kh np eut fortfahren - wunderehätige 
Heilungen zu verrichten; übermorgen werde ich dann mein 
nEcben anfopfern.“ u. f. ww. Die Anmerfungen find, ſo wie die 
Pazapprafe, zieralich wertäufeig gerathen. . 








Anweiſung, wie die von den vier Evangeliften aufges 
ſetzte Nachrichten nad) der Jeiterbmung auf einander 
folgen, entworfen von D. Joh. Heine. Daniel 
Moldenhawer, Paft. ber Kathedraikirche zu Ham · 
& burg: Bremen, bey Eramer. 1781. 11 Bogen 
B ®& None EEnE un Ze — 


Durch Kürze und Deutfichdett untekſcheldet ſich biefe Har · 
monie zwar von manchen andern / außerdem aber hat fie ſolcht 
Vor zůge nicht, die Re bey der Menge ſchonvorhandener, un⸗ 
eutbehrlich machten. Bed V. iſt dem richtigen Orundfahe bey⸗ 
getreten, Daß nicht alle Cvangeiiſten die hronologifihe Ordnung 
deobachtet haben, und daher ticht einerley Begebenheit ale 
woenmal gefchehen, anonehmen ſey. Am mehreſten ſcheint ihm 
Lutas und am wenigften Matthaͤus ſich Hadı der Zeitſolge ges - 
7 ee A en die Belrfolge ber ——ã 
welche dieſer azaͤblt Dt von jenem deobachteten Ordnung 
BD/Dibl. xi.ix. B. 11,98. Br Melk, 
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ſtellt. Daß die Menſchen wegen des natuͤrlichen Stülges. ud 
der Feindſchaft genen Gott, an dem, was Sort noch fo weislich 
eingerichtet hat, allerfey auszufegen haben; wie ©. 5. behau⸗ 
ptet wird, iſt ein unerweislicher Satz. Wenn gleich viele Meen⸗ 
[hen Gott nicht lieben, fo kann man doch felbft von dam eutz 
ſchloſſendſten Boͤſewicht nicht fagen, daß er aus. Feinbſchaft 
“gegen Gott handle. Uebrigens haben wir gegen bie, von dem 
* gema/ hte Ordnung, nichts erhebliches. einzuwenden; ſie 
ft groͤßteutheils die nehmliche, welche Herr Griesbach in 
feinem N. T. angegeben hat: aber das können wir nicht hilligen, 
baß der Verf. die alte nichtige Hypotheſe wieder aufwärmt, 
Fukas liefere die Genealogie der Marie; die mit nichts in der 
Welt zu erweiſen if. Wem es frey fieht, fo etwas wider den 
‚ Haren unwiderfprechlichen Sprachgebrauch zu behaupten, fa 
darf man die Bibel nur gar weglaffen, und behaupten, mag. 
man will. — . u 
. | Pm. 


Hypomnemata in Nouum Teſtamentum, quibus 
’ graschis eius,explicatur er Scholiis‘, quae ex 
‚dcriptis fecentiorum guprundam magni no» 
minis philologorum, praelertim Z. A. Ernefi 
excerpta ſunt, illuftrarur, edita a Chrijliano. 
“ Gottfried Küftzero, A. M. et ecclefiae Limba- 
cenlis in Varifcis Paftore. Lipfiae, ap. Breit- 
kopf. 1780: 2 Alph. y B. in Med. 8. 


.. Bewoannen Hat. freplich die Auclogung des. N. T. Durch diefe 
Nypomnemata nicht einen Fuß breit; indeſſen kann der muͤh⸗ 
_ fanıe Fleiß, weichen der Verf. im Sammein bewieſen, vielleicht 

deren Anfängern nuͤtzlich ſeyn, bie ſich ſonſt feine Bücher atıe 

Schaffen kͤnnen. Nur ſcheint es, als ob ex fich Diefelben zu un⸗ 

wiſſend gedacht, und in dieſer Hinſicht zu viel Gemeines und 

bloß Lexikaliſches angebracht habe, „ Lente, denen man erſt bie 
emeinen Bedeutungen ganz bekannter gticchifchen Worte vor 
jagen muß, müſſen auf Luchers deutſche Ueberſetzung verwieſen 
werden, und Anfänger, denen es um wahre Selchrfamfeit zu 
shun iſt, müflen durch ſolche Brücden, de zur Bequemlichkeit 
‚Führen, nicht von dem Gebrauch der Achten Quellen abgezogen 
erben. Auch werden fie hier In Anfehung ber biftecihen. 
u. a - Keunt⸗ 











von Dre.Ohotteöodahgheit:  da$ 
rantalf. von den. Uthebern biefer oder jener Auslegung ac 
täufcht, welches· doch dey soichtigen und ſchwierigen Stellen 
icht hätte gefchehen follen; Roſenmuͤller wird immer flatt. 
‚aller Quellen, ‚die dieſer gebraucht, ‚genannt, als. wenn er der, 
tfinder von. diejer oder. jeder Auslegung. gewwefen wäre, die en, 
doch nur eben fo, wie hier Hr. Kuͤttner aus andern zufammens, 
getragen, nur mit dem Unterſchied, daß jener die Aeltern auch 
gebraucht, welche Liefer ganz ungenußt gelaſſen, oder doch nie 
aus Jenem gebraucht hat. Auch von Neuern ift Tellers Wor⸗ 
terbuch, das Meperterium und verfchiebene andere nicht gen 
braucht; ob fie der Verf. nicht hatte, odar für ketzeriſch hielt, 
tolffen wir. nicht, Indeſſen JE ihm dadurch manche gute Aus⸗ 
legung entgangen, die ſich gicht allemal in den Schriften der 
Leipziger oder bey Hen. Roſenmuͤller findet. Aus dieſem Grunde: 
giebt er auch des Ichreeu Erklärung von Bal, 3, 20. einen fo 
lauten Beyfall: Hang expofitionem -facilem vfus linguae er . 
tontextus ſermo Cumarfeget ‚ Sermonis, cpntextus ſollte es. 
mohl heißen) commendat, ‘, Haec, fi quid fentio, Roſen- 
müller} interpretatio ‚caeteris umnibus palmam eripir, at- 
que erit, documento, de plana atque expedita locorum 
gposundam N..T..vel difheillimorum explicatione non te- 
‚mere defperandüm prorfus elle, licet etiam multis adhuc 
annis a multis dodlis virıs Jocum eiusmodi vexatum ab omni« 
bus difficultatibus Jiberare fruftra fuerit tentatum. Gleiche . 
wohl giebt diefe fo gerühmte Erklärung, wenn man fe näher. 
unterſucht, und fie er eigne von den vorigen verfchlebene Er⸗ 
Elärung feya foll, gar Beinen Sinn. ins foll nämlich, auf ewig- 
‚sw gehen; was foll es denn aber num beißen, „Meofes:tft nicht 
„des verheißenen Saamen Mittler“? foll der genitiuus irs 
ein Genitivus obiecti aber ein genitiuus poflefiuus feyn? 
Im letztern Fall wuͤrde es ahne Stm ſeyn; denn mer Eonnte 
etwas bey dem Gatz denken: Moſes if nicht Chriſti Mittler, 
‚db. nicht eine Miitrelsperfon, die Chriſtus gebraucht hat, feine 
Religion zu pflanzen ?. dag würde eben fo viel heißen: als zwey⸗ 
mal due) iſt nicht ſuͤrfe. So einen Satz kann man keinem 
vernünftigen Schriftftelter, und fo eine Erklärung, Herrn Roſen⸗ 
muͤller nicht zutrauen. Es müßte alſo ein Genitiuus obiecti, 
und der Sinn dieſer ſeyn: Moſes Mittledsgeſchaͤfte gieng nicht 
auf den verheißnen Samen, oder auf Chriſtum und ſeine Melia 
sion: aber dann iſt dieſe Erklaͤrung nicht van einer andern vers 
ſchieden, die Hr. Stroth im vierten Bande des: Repertor. ges 
geben, Uedbrigens würde Bun im weit fühten, torun wir alle: 
oo : . ; uns. 


vd 
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anrichtige oder zui unbefüfmmte Erklarungen aiczeichnen wollten 
bie wir gefunden haben; 5 €. Matth 32. rin zge- 
sy wären tempora Mefliae, da es richtiger heißen wuͤrde, vera 
religio a Meſſia imflituenda, oder mit einem Worte Chriftia 


nismus. Matth 28, 19: foll des ro one x.Ä. heißen: adpro- 


fesfionem eiusreligionis, quae Trinitatem ſe oredere ercole: 
re profitetur. Geh. 14, 28. ⸗ warse nıldan as, minorem fe: 
Cbriſtus dicit patre, non ratione eflentize, fed ſtatus prae- 


fentis, quod erat incarnatus, & patre miflus et fponte ſe 


ebrulerat;; das waͤre dann wieder ein Sag: ein Menſch iſt nicht 
Gert, vier iſt nicht fünfe. Die Kritik Härte der Verf. nur ganz 
wreglaſſen ſollen; denn da iſt er vollends-unerträglich einfältig. 


Kir wollen nichts von feiner Kritkik Aber ı Tim. 3, 16, ſagen, 


aber das muͤſſen wir doch erwähnen, daß er von der Acchtheit 


yon 1 Yoh.s, 7. völlig überzeugt ift, weil plures latini codices 


ihn enthalten. Ein Mann, der fo ſchreiben kann, zeigt nur 


„it deutlich, daß er nicht das A B. C. der Kritik fenne. Er’ 


hätte ja nur eben fo gut fagen Einnen, daß einig 


e hunderttau⸗ 
ſend Eanfteinifche Abdtuͤcke der deutſchen Bibel ihn enthleiten, 
dies wuͤrde ein eben fo ſtarker Grunb geweſen ſeyn. Daß der’ 


Zuſammenhang fuͤr die Aechtheit Des Verſes ſey, iſt weiter nichts 
als ein Schnickſchnack, den ein großer Mann, den Orthodoxen 


zu gefallen, um nur etwas zu fagen, vortrug, und der ihm hier 


in den Tag hinein nachgelafle wird. Gern möchten wir wiſſen, 


woher der Verf. die Nachricht hätte, daß Juſtin den zwenten _- 


Brief Petri in feinem Kanon gehabt härte. Es tft Eein wahres 


Wort daranz aber fo geht es, wenn mar die Quellen felbft 


nicht nachſchlaͤgt. Necenf. ift erbötig dem Verf. einen Preig 


® 


von’ 100 Dufaten auszuzählen, wenn sr die Stelle im Juſtin 
gefuriden bat, worinn dieſer den zweyten Bricf Betrt nennt, 


‚oder cinen Satz daraus anführt, oder auch nur auf einen eigen 


thümlichen Ausdrud deifelden anfpielt. Um den Lefee mit dem’ 
Ton, der In diefen Scholien herrſcht, näher befannt zu machen, 


mtıffen wir doch etwas iveniges anfuͤhren: exudgwrds, 7, er, 


morofus, triſtis, ira zAuge9n, fic euenit illud, quod olim 

rophetae pracdixerunt, es, es, alter, alter, madarıwo die 
Teipulus fum, Aaronie, e’lapide exfcindo, wrgerkle munie, ° 
tutum reddo. Die Zuelgnung an Hrn. Kuftner Hätte der ' 
Verf. lieber in Profe ſchreiben follens feine Verſe find unause 


fteljlich matt. Er redet imter andern fein Buch fo an: 
Quid dubitas intrere’Viri quoque te&ta benigni, 
‚ A quo vix aligais triflis abire loler? 


vx 
N 


2. $aepias 
/ 











/ Be form « enspelten —* 


a Saepia eri ſaeſſes mihi praebuit aures, 
;n‘ Annuet er précihus, quod: reor hifce tuis. 


vor de Goitergaahchet. 378 


Me, Vir Summe, Tibj trado, dic fapplice voltg, 


Et prodire Tuis aufpieiis eupio. 
Ne renuas, oro ac rogit meus eſſe patronus. 
ne zu lefen ? 
w 


und Erfennmiß des Herrn Jefu 


FR Neue —— teten m —* 


hriſti, nach dem 


revidirten Grundtert überfegt, und mit dienlichen 


Anmerfnngen begleitet von D. Johann Alhrecht 


Bengel. Stuttgard, bey Mezler. 178 1.2 Alp. | 


3». in 8. 


Dies iſt die britte Zuͤflage der Böngelfen Webeefehung 


MEN. * ‚obgleich kein Wort davon weder In einem Vorbericht, 
(dem der fehlt. ganz.) noch auf dem Titel fiebt. Ob man es 
—ã hielt, das Buch den Unwiſſenden als ein neues 
Buch zu verkaufen, oder warum es ſonſt geſchehen, wiſſen wir 
nicht, Die erſte Auflage erſchien 1753, und die zwote 1769, 
Recenſent hat Die letztere jetzt nicht zur Hand; e& ſtch aber 


“einen Anhang von mehrern Abſchnitten bey derſtl ben gefunden 


zu hoben welcher bpb bleſer d dritten Auflage fehlt. p 


J 


Mm: 


Ä iamic Gerhardi, Theo! | quondam Tenenfs 


celeberrimi, Locorum Fheologicorum Tomus 
viceſimus. Erecenfione Jo. Friderici. Cottae. 
' -Theologi Tubingenſis Tubingae,. fümtibus 
Coitae. 1781. 4.547 Seiten. 


Mir diefem Theil, welcher die Aetiel vom Ende ber 
delt, won ber-ölle und dem evoigen Leben (Loc. XXX. 


— 


XXXI. XXXII. ) ethatt, endiget ſich endlich dies mei 


laͤuftige Werk, fo weit Gerhard ſelbſt es ausgrarbeitet hat. 
Wahr iſt es, daß in Anfehung ber hier abgehanbelten Mate⸗ 
tien von dem ſel. W. manche rare Meynangen Sehaupeet, 


— 


J 
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uhd viele Fragen, weiche. bie bleßo Maunteciher Bienen anf 
- geworfen hat, und niemand mit Gewißheit scntfcheiden kann, 
beantwortet werben... Aber Hr. Prof. Muͤller hat Recht 
er fagt, man muͤſſe das theils auf den Genius der Zeiten, ‚in 
denn Gerbhard lebte, ıheils auf-den eigenen Geiſt des Verf, 
theils auf feine Abſicht, viber jeden theoleaiſchen Artikel erwae 
vollfiändiges zu liefern, rechnen. Gerhard ſelbſt habe doch 
die Klugheit und Maͤßigung gehabt, in gedachten Artikeln das 
Wahre vom Falſchen, das Gewiſſe vom. Ungewiſſen und Wahre 
Keinftchen, das. Nothdend(ge vom; Aleberſtuͤßtgen, und das 
Muͤtzliche von dem, was wenig oder gar.nicht: nuͤtzet, zu untey⸗ 
ſcheiden. Was noch von Supplementen dazu beſtimmt gewe⸗ 
fen, wird, weil dieſer Band au ſich ſchon ſtark genug war, bo⸗ 
anders orſcheinen. en Ä B. 
, Tann rn J r 


Nachrichten von dem Ichen und Ende. gutgefinnrer 
Maenſchen mit praftifhen Anmerkungen von Sacab 
Friedrich Fedderſen, Dompreb. zu Braumſchweig 
“ Dritte Sammlung Ein Anhang zum Andaͤch⸗ 
* eigen .— Halle, bey Gebauer. 1781. 8. 372 ©. 


Gewaͤhren eine angenehme imd mätliche Lectuͤre zugleich 
Senn es kann nicht ausbieiben, ein gut gefinntes Gemuͤth muß 
h bey Leſung eines felhen Buchs zur Nachahmung vieler 
vortrefflichen Tugenden lebhaft erwedt, iind ein fchlecht denken⸗ 
des, wenn es noch nicht alles moraliſche Gefühl verlohren Hat, 
iwnigſt beſchaͤmt finden, fo bald es ſich in dern Augenblic mit 
. Bein Menſchen vergleicht. ' Unter hunderteti fey Aut bie eine 
Machricht hier ausgezeichnet — 
Dieſer heruͤhmte Dichter war in ſeiner Sjagenb arm. Sin 
sdxeicher Mann, mit dem er vertrauten Umgang gehabt, hinter⸗ 
stieß ihm mach feinem Tode, durch ein ſormliches, gerichtüch 
vausgeſertigtes Deſtament, fein ganzes Verwoͤgen, das auf 
hundert taufend Thales werth war. Ex kounte nun auf eine 
„mal reich werden, unabhaͤngig von jedem und nach feinen 
„lugenblichen Neigungen vergnägt leben. Aber Metaſtaſio 
werfußr, dafı Der Verſtorbens nach nahe Verwandie in Bologna 
whabe, und fagse.gleich,, . wie er dies hartes egnen Bi { n 
2 | oo. „vie 
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„leſe tbres Verwandren Audenken! nicht ii und mie 

„Auchen. Er reifete darauf nach Bologna, und als e fe 
. „ausartundfhafter hatte, gleng er zu ihnen und fügte: 
„Freund bat mir zwar fein ganzes Vermoͤgen — 
„aber wie ich glaube, aus keiner andern Urſache, ale 
‚„es fo fange in Verwahrung su nebmen, bis ich Die. 
„xöhvölgfien feine Verwandten ausgeförftbt, um es 
— fie nach Billigkeit zu vertheilen. Mich dieſes 

Auftrages zu entledigen bin ich bieber gereiſet — — 

„Bosteläi sahlte er ihnen auch das ganze Vermaͤchtniß aus, 
Ä mehne davon das Geringſte fuͤr ſich zu behalten. 

| | ‚Fb 


T . 
N 


| Mir Anton Ernſt Bahers, Pfarrers und un 
tus indem Herzogl. Sädjfi ſchen Senioratamte Ol⸗ 
disleben, kurze Erklaͤrung euf ben vermeintlichen 
SDeweis eines Ungenannten, daß der V. des Buchs; _ 
. Betrachtungen über bie große Unwifſenheit der heu- 
tigen Shriften, deren Urſachen und Mittel fie zu. 


: heben, fein evangelifi lutheriſcher Ebriſt io Halle . 


1780. bey Hendel. 8.17 2. 


| Hr. A. Becher hat eine Betrachtung über bie Abrinkffene 
heit ber Chriften herausgegeben: ein Amtsbruder In daſiger Ge⸗ 
gend macht darüber Lerm, als wenn die — — Kirche zu 
Grunde gehen ſollte. Hierwider vertheidiget Hr. B — 
feine Dieynungen mit befonderer Freymuͤthigkeit. 
nachb ruͤctlich daß er ein beſſeret Droteftene fey; md ** Eh 
there als fein. ._ Die Hauptläche ber gott, 
feligen Bekenner m blos nah) der. 5. Schrift Ihre Eehren ein. 
juricdhten: und die ſomboliſchen Bücher, ja noch ſelbſi nach 
die Konkordienformel, die er nicht unter die ſymboliſchen Bücher 


gerechnet Gaben will, fehen arde uͤcklich diefen Kirundfak ehe, 
daß feine menfchlihe Schriften, fondern blos Gottes Bert bie 


Norm des Glaubens in ihrer verbeſſerten Kirche fm ſolle 


i zeiget ganz richtig, daß ſie nie Willens gewaſn, ihre ale | 


ger auf ewig an ihte damalige Einſichten zu binden. Sr. B. 
haͤtte hier die Worte des Melisiansfriedens mit anführen fine 
nen, da darinn Die augsfpusgifchen Ronfepiontserwautgen Ir ihrer. 

- ’ ' 4 Reli⸗ 


\ 
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ſgies feg: 
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376  ‚Kucye Nachrichten 
Neligion und ihees GSlaubens fa ebenken, win" ſie ſochan be⸗ 
rejts aufgerichtet, oder aufrichten möchten. Hr. B. zeigt ſer⸗ 
wer, wie ungereimt es ſey, den Freunden der Wahrheit die Namen. 
derjenigen Ketzzer berzulegen, mit denen fie einen Saß, oder eine 
‚Erklärung gemein hatten, Mic fällt hierbey allezeit Die Scherz: 
haften Antwort des Königs Jakobs in England am den Doktor 
Renaud ein. Als dieſer nach vielen augeſuͤhrten Uſachen, 
warum man dag Zeichen des Kreutzes abſchaffen follte, endlich. 
„ faate, daß ſich die Papiften deſſelben bedienten: antyasrtete der 
' Sonia, der Doktor mülle weber Brufttächer noch Mein: 
leider tragen, meil die Papiften fie truͤgen. Gewiß, wenn 
wir feinen On annehmen follten, den Irrende haben ſo 
müßten wir keinen Gott glauben, ‚Gr. B. breitet ſich tiber 
verſchiedene andere Wahrheiten auf; und, zeugt ſehr deutlich, 
daß die Befolgung der chriſtlichen Lehre mie zum. Weſen des 
Gliaubens an Ehriftum gehäre. Er eemuntert alle Lehrer auf 
dem Ratheder und der Kanzel, die Lehre Jeſu nach Ber Schrift 
fein und deutlich ohne alle Menſche chenjufäge zu lehren; und vers 
fihert, daß dem linglauben, der Verachtung der Religion und 
„der Nuchlofigkeit unter den often dadurch werde am beften 
eftenert werben... Hr. B. zeigt Äberhaupt viel Verſtand, 
ahrheitsliebe und Much: ob wir gleich r.icht in allen ein» 
ſtimmig nit ihm And. ‚Wir möchten Ihm auch mehr Maͤßi⸗ 
* a 7 ——— Pape audy nice a Fr 
fc verfiindiget hat, fo beißt es bo v een es 
a 
„Inflirgriones Theölogi ige Moralis Auctore Sam. 

, Eindamapn, Conſil. Ecclef. Jnfpect. Ecclaſ. Re- 

form. Comiterus Hanov.: Prof. Theol. P. O: 

“ Francofürti Impenfis. Garbe 1780. 2 Tomi 

. groß 8.2 Al. 4B. 

Der Ber, hat eine Dosmmtit geiärichen, Bet Wytten⸗ 
bachs Moral ihm nicht gefälle. und Stapfer ihm zu weitlaͤnf⸗ 
tig IR: ſo haͤt er auch eine Moral auszuarbeiten ſich entſchloſ⸗ 
fen; zumal, da in neuern Zeiten von reformirten Gottesatichr» 
ten, keine herausgekommen. Doch geſteht er, daß in Abſicht 
der Moral in ‚beiden proteſtautiſchen Kichen kein Unter⸗ 
| | | Dan 
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.Man rn Verſ. ſh/w babcine Maine SORTE 
andenslich sund.wall dig ſey. : Ei billig ini feinen Ur beißen, 
fo daß er. auch den Heiden Tugend und Seligkeit zu frehet 


- Um fo vielmehr bedonuren wein, daß ein gar zu großer €: fer. ſin 
das Syiem ia zuweilen zu unrichtigen Urcheilen -verlei:t hat, 


Gleich in der Vorrede eugnet er, daß aus Arlaniſcoen und 
Sonnianiſchen Jethuͤmern die criſtliiche Tugend bergeleitit - 


waden fänue. Unfees Erachtens bat die. Streinnkeit übe: Wie, 
Perſon Chriſti nah über den H Bei wicht Den geringſten ini — 


Buß in ‚dis. Sittlichkeit der Menſchen. 

BS 164 giebt er eine doppelte Srölärung von eier. Ehti-. 
ſten. Die erſto⸗iſt richtig: der dle hriftliche Religien böfennet 
und derſelben · gemäß zu leben allen Fleiß auwendet. Die are 


Blaubam ergreift, und der Heiligung ſich beſteißigt. Der Ver⸗ 
ſthnungstod und das im Glanben Ergreiſſen, iſt hat u vielen 
Erklaͤrungen unterworfen. 


©. 178 rechnet er Diejenigen zu den Ungfäußtgen , weihe ” 


wwae die Goatlichtais der Heiligen Gahnife‘srkeuneh : “aber nicht - 


alles Dasjenige, mas fie lehtet, um ded göttlichen Zeupnißaß 


“willen glauben ;-mls,die-&eheimniffe und die Wahrheiten, wel⸗ 


che ſich darauf-gründen. - Hier hat der Verf. feinen Sag wehl 
wirht recht bedacht. Was wuͤrde er ſagen, wenn ein unver⸗ 


ſtaͤndiger Surheraner- ihn zu den Unalaͤubigen rechnen niellee, 


weil er die en bes des Leibes Eyefr and deſſen wirklichen 


. Benuß im Abendgeapt pt Haube ?- Ze vom Vorurteil‘ in- 7 


genommene £utheraner gefteht, daß alles unbegreiflich"fey : Aber 
er rechnet es-unper die Geheimniſſe dee ſchriſtlichen Rel nies; 


velche. wir um des güttlihen Zeneniſſes willen glauben: mitte; 
Wer die Goͤttlichkeit der H. Schrift erkennet, wird anch: alles⸗ 
was ft? lehtt, gern glauben: aber das kann keiner volr ihm were 


fangen, daß er alles das glauben foll, was ein von Vorutthei⸗ 


dere iſt ſehr ſchmaukend: der ˖ den Verſoͤhnungstod Chriſti im 


\ 


(en vorfühster Kopf, darin zu ‚fuben ſich einbilber, ‚Men 


doch unterfuchen dürfen, ob die H. Sarift wirklich das lehret, 
was man ihr aufbuͤrdet: und dann moͤchten wohl nicht nur die 
Augegenwart des Leibes Chriſti, fondeen noch manche andre- 


| Geheimutiie Wigſallen. 


Wir wollen noch kin Haar andre Anmerkungen machen. 


S. 91 ſiehet der Verf. die gute Gewohnheit als eine Artzper 7 
Heiligkeit an. Er jest: „daß die daraus fölgende "arte Hand 


.  ylungen quwellen als quite Werke angefehen werden Eönhren: 


„daß aber ud einer, bloßen Öerohaheicuduc, Timbliche Ener 
| Sb 5 Zu ⸗lungen 


zu Bu Nachrichten. 
„unge enfihen ebnnten; ats ein Gebet oͤhne Amracht aus 
J bloßer Gewohnheit zu beten“. Da die Gewohnheit zur Na⸗ 
tur wird, ſo ift die gute Gewohnheit nach unferer: Einficht wohl 
ber hochſte Grad der Heiligung, der —— goͤrtſiche Sinn, 
die abttliche Natur 2 Peek ı, 4. Ber eine Gewohnheit in der 
 ugend erlangt, hat keiner Äußerlichen Erinnerungen mehr noͤ⸗ 
8.* Führe die Schoͤnheit der Tugend, einen Ekel wegen die 
und kann nicht ſandigen ı Joh. 3, 19. Beten ohne 
Andacht koͤrmnt nie “aus einer guten Gewohnheit des Beters 
het, fondern aus einer böfen Gewohnheit, dap man öftere ohne 
dacht gebeter bat: 
Se 94 glaubt der Verfafler, daß eine ‚dem Seht gemäße _ 
Handlung. die, deswegen, weil fie recht iſt, gethan tworden, 
nicht den Nomen ber Tugend verdiene. Cine jede Handlung, 
bie mit dem Geſetz uͤbereinkommt umd aus tichtiger Abſicht ges 
ſchiehet, iſt allerdings eine Tugend. Welche Abſecht kann aber 
Bu fon, als wenn wir etwas darum thun, wei es 
er 5lobt der Verf. den Spinoza, leugnet aber, : daßein 
Achein 8* Tugend fühle fen Es möchte ſich dieſes nicht 
ſchlechterdinge behaupten laſſen. Wenn ein‘ ehrlicher Mann in 
Unterſuchung der. Welt und woher fie ſey, fich vertiefet, fo kann 
fein gruͤbelnder Verſtand fo umnebelt werden, daß er in lauten 
—ã— ſich verliehrt. Dies wer: wohl der Ball des 
Spinoza, ber zu bedauern iſt. Er war freylich der vornehm⸗ 
ſten Tugend, der Verehrung feines Schoͤpfers nicht fähig, weil 
er ihn nicht fahe. Aber das Schickliche in feinem Verhalten 
feinen Nebenmenſchen, bie er-fahe, konnte er fühlen, 
Ite es In oſche auf bieſe © war er ber Im 


| —* Dinge 
Rf. 


D. duch Eberhard Bo fens, Oberhofdred. Confi⸗ 
—* her Bess zu Quedlinburg - 
erſter Inſpector, praftifche Erklärung des Briefes . 
Pauli an die Koloſſer. Dritter und letzter Theil. 

: Smedlinburg bey Neußner 1781, In fortlaufender 
Seitenzahl mit den vorigen Theilen 27 Bogen in 4. 
+ Seift: und Einrichtung iſt in dieſem Theil, wie in den beyden 
verigen. Hier und da iſt zwar des @inn Mauli Im Dei 


.ı .. C 
\ 


— 


oben Gorttgaphlfri. gi⸗ 


—*⁊& angegchen,: und nit fo in fnmıden Gedanken erfäuft 
neseben, als in: den vorhergehenden Theilen. Uber einen übers 


ſchauenden Blick in Die ganze Gehankerreihe des Apoſtels br 


Yen Verf, nicht gethenz3ſonſt wuͤrde er ſich in der befünderis Er⸗ 
tt zung einzelner Sellen dieſes Briefes mehr gleich geblteben 


ben Sinn befikmmter gefoßt und. genauer getroffen, in 


und-Leheeu zuſammen —* haben, die ſich, Bufamımen ge⸗ 


dacht, nicht. recht mit einander vertragen wollen. Wer "Bag 


Buch zum Unterricht oder zur Erklaͤrung Irandhen wii; Ha; 3 
wehfe, bedadhefaun, und behalte‘ das Char. | de 


. 


Em > 


Ueber bie: Mlgemäteit der Va heungen des a. Tl 


don ben Wundergaben des neuen. T. ſammt einen 


Zugabe von der Kraft des Glaubens und des Gebets 


- von Philalethes. Nebſt zwen Beylagen ic. keiptis. 


bey Schneidern 1781. 180 Selten in 8. 


Der ungenannte Berk meynt ss recht gut, und giebt gch 
richt viel Maͤhe aus einigen buchſtaͤblich erklaͤrten bekannten 


Stellen des atten Teſt zu beweiſen, daß alle und jede wahe 
« baftig bekehrte Chriſten nad) Sottes Berheifſungen noch Blume. 
gr empfannen. kannen. Aberx. marum thuu denn 


nicht ale Wunder? (oder vielmehr, warum hört mar 


gar nichts davon, daß irgend jemand Wunder thue?)“ — 


‚wer fie thun will, der muß das Chauakteriflifche des 


iqubens Ahrahams haben, dns ift: en muß nad) S. 81 
die abfölute, ‚allgemeine, einfältigredlicbe, uncinges 


er Unterwürfigkeit untere (Bortes Wort und Aus- 


üche haben, die Abraham hatte, wenn er zur Wuhbergn« 


be⸗gelangen will: dann. hut er Wunder. Micht grade draucht 
das eben zur Beſtaͤtigang des Evangelii zu gelchehen, ſondern 


zur. Ehre vornaͤmlich der Verheiſſungen Gottes. — „Aber 
wer: id : denn nun bie, ‚bie durch wirkliche Wunder dieſen 


jemand Wundergaben beſiten, und doch beine Wunder thun; 


ee kann fie mar haben ‚zu. ſeiner eigenen’ höheren. Erlerichtung. 
Kelfigung und Vellndunps er kann vlelleicht wit im ——— | 
vem ref un Miupbeiguu zarten, uf Wi. 


— * Slanben Abrahams ⸗darlegen?“ — Ja, es kann 


. . 1 


"2a 


Ei) | Kuen Nachtichn 
: Der gute Mann anh recht zum: aataterteitchen Saar 


ben: Abiabeme gelangt feyn, da er von: beffen Wirkungen mehr 
alt ſonſt jemand, zu ſagen weiß. : Wenn er doch nur Ein Wu? 


- 


der them koͤunte pder wollte! Das wuͤrde mehr einlenchten, als 
beiun noch fo gut ge neynter und weitlaͤuftiger 


—* e 
.. Das angehaͤngte Geſpraͤch won der gnaͤdigen Sean Leo 
sore und dem Schulmeiſter foll, wie here \ den Leuten, 


. die Wunder zu. chen allzuluſtern feyn möchten, ben Kuͤtzel ein 


wenig vertre-ben; denn Die Dame Leonore ſagt ts dem Schul⸗ 
weißer rund herane: man muůſſe erſt alle Berlengnungen durch⸗ 


geßhen, und in dee Krenzesſchule recht muͤrbe werden, * man 


ans Wunderthun kommen koͤnne. Der Scicheir haͤßt fi 


daher auch weißlich an dem gemeinen Glauben genügen. 


Die letze Beylage ſoll eine Panacee ſeyn zur Geſund⸗ 
heit Der Seele; die Beſchreibung derlelben aber iſt uns ar 
hoch und zu tief. Wer fie Seffer fallen kann, der verſuche fie; 
unfee- Seele hat ohne Menfepenverftand nie gefand durchkonl⸗ 
men Fonnen, az 7 
z. 


..)”" 


i 
’ € + 
. f# ’ * 
ep . 
“ € r 2 . 4 J 2 0 
.. 


> 


2. Rechtsgelahrheit. 


J Vollſtaͤndige Ausführung des den Herren Gebruͤdern 


. von Hahn auf das Schloß und Amt Seeburg zu⸗ 
ſtehenden Erbfolgerechts. Frankfurt und Zeipsig; 
Fol. 76. ©. nebft einer Stammtafelder Herten von 
Hahn, und 13 Beylagen yon & 79 — 133. 


ieſe Deductien verdient eine Erwähnung : in diefer Biblio⸗ 

tek und auch auffer dem engen Kreife, für dert fie eigentlich bes 
flimmt ift, befannt zu werden, weil fie die Lehen ber ſideicem⸗ 
miffarifchen Erbfolge auf eine fehr gruͤnbliche und gelehrte Art | 
entwickelt, und die wichrigften dabey vorkommenden Unter⸗ 
ſuchnngen enthält. Die gt ausgeſtorbenen Grafen von Mans⸗ 
feld befaßen das Amt Seeburg, als ein Lehn des Erzſtifts 
Magdeburg, und aͤberlieſſen es im Jahr: 1574 wieberfäufli 
an Cuno Hahn. Deffen Söhne :theilten die Vorwerke d 
füben, doch mit Beybehaltung der Gemeinſchaft, in oe 
it seiet 
⸗ ä 


w 


-. 


von der Rechtsgelaheheit. 381. 
ler wichtthen Nechte und Beſttzungen, — ſtifteten die Baſe⸗ 
dower und Renpliniſche Linie. Letztere iſt 1779 Im Manng 
ſtamme ausgegangen, and nun über bie Erblome ein sieh 
zwiſchen denen noch übrigen männlichen Descendenten der Ba⸗ 
ſedower Lienie, dem Mecklenburgiſchen Hrn. Erblandmar⸗ 
febatl von Hahn, und deſſen Hrn. Bruder, und den Hrn 
von Geuſau, Surefiaterhen der verftorbenen Schweſter de 

Nöten Hahns, Renpliniſcher Linie, entſtanden. Dierk 
Sehrift iſt beſtimmt, die Rechte der erſtern zu beweiſen, welchet 
dadurch geſchiehet, daß 1) gezeigt worden, wie das Amt Seebirg 
vyondem erſten Erwerber, Cuno von. Hahn⸗zu einem Fiedelcong, 
Aiß gemacht, (welches unſtreitig auch bey einem wiederkaͤuftl⸗ 


chen Beſitz angehe,) und daſſelbe lediglich feinen Söhnen unde 
denen: männlichen Desdendenten hinterlaſſen wi bis zu deren Nun” 


gang die⸗Toͤchter und deren ſaͤmmtliche Nachkommen von der 


Erbfolge ausaefchloffen haben, weshalb auch diefe, (nad dee 


bekannten obgleich nicht norhwendigen, von ben mit roͤmiſchen 
Rechtsbegriffen au jM eingenommenen Inriſten eingeführten- 
Gewohnheit,) durch ausdruͤckliche Verzichte allen Anfprächen” 


duf- Seeburg, ſo lange der Mannsflamm danere, entſagt haben. 


Die ſchon ereäßnte-Thelung det Soͤhne des erſten Erwerter⸗ 
bat In dieſer Erbfolge nichts verändert, noch verändern koͤnnen, 
da bey derſelben offenbar das Geſanuilteigenthum beyder Braͤ⸗ 
der und ihrer. Nachkonnnen auf das ganze Amt beybehalten 


“worden, wie dieſes beſonders auch, durch Die beyderfeits vorbe⸗ 


holtene Cinſchraͤnkungen in dem: alleinigen Beſitz, nad: Busch: 


die Erhaltung des gemeinſchaftlichen Befiges-in beträchtlichen: 


Rechten und Rutungen, Deutlich gewacht wird. Chen fo mer, 
nig iſt der auſ Seeburg gelegte Fldeicommiß dadurch aufgehoben 


worden, daß im Jahr 1735 der Antheil der Baſedower Linie: 


an die Renpliniſchen verkauft werden, weil dieſer Verkauf 
mr das nutzbare Eigenthum ihres Antheils, nicht aber Ihrer 


fideieommiſſarifche Rechte veraͤuſſert ha. Noch ein anderes 


GSrund iſt 2) die beſtnhige Obſervanz der Familie von Hahn, 


da Seeburg niemals von einer Tochter beſeſſen iſt, welches; 


auch deshalb nieht geſchehen köͤnnen, weil 3) Seehurg ein 
tammgut geroefen. Zuletzt werden die Gründe des Gegens! 


thells, (welcher aus der naͤhern Verwandſchaft mit dem letzten 


Eblaſſer ſein Recht herleitet, das von dem erſten, Erwerber er⸗ 
richtete Fideiommiß leugnen, oder «8 doch durch die Theilung 


der beyden Söhne defjelben oder ben erwähnten Kauf für uf. 
‚ gehoben. halten, und’ die obferoaszchäßig 


© Ausfchlieffung der 
| vLoͤch 


v * . * — 
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33230... Sue Nachrichten. no 
Toter bermeiflen.tmil) gang. kurz widerlech obec- weight. une ' 
Bi: Ungrund nad) den vorher ausgeführten Sägen init wenig 

orten angezeigt. . Dieß ift der Hauptinhalt diefer Deductian, 
über die wir, in fo ferne er den Rechtsſtreit ſelbſt betrifft, um fo 

‚weniger 'urthellen koͤnnen, da derſelbe itzt wirklich im rechtii⸗ 
hen Wege eijtſchieden werden wird, und wenn uns auch die 

ier ausgeführten Beweiſe vollig überzeugt haben, wir doch une 
r Privaturtheil, bis auch der andere Theil -feine Gründe aus⸗ 
ben hat, ausfeßen mäffer Wir führen aber dieſe Deduerion 


X 


{ee nur wegen der darinn enthaltenen erheblichen rechtlichen 
Sröterungen an, und wollen zugleich alle angehende Nechtsge⸗ 
kehrte auf diefelbe, als ein Mufter einer gruͤndlichen, lichtvolien 
und deutlichen Deduction aufmerffam zmachen. Der berühmte 

Herr Hofrath Walch In. Jena iſt ihr Verfaſſer. 


D. Fr. Chriſt. Son. Fiſcher, oͤffentllchen Lehrers des, 
. Stoate» und.Lehnrechts, Entwurf einer Geſchichte 
u des deutſchen Rechts. Leipz. 1781⸗ 8 8 Bogen, 


In biefen wenigen Bogen fiefert der H. V. eine kurze Bes 
ſchichte von dem deutſchen gemeinen Privatrechte; vornaͤmlch 
ober iſt es ihme hlerbey Darum zu thun, zu beweiſen, „daß un⸗ 
fer uralteg germaniſches Recht in einem ununterbrochenen und fer 
icbhaften Gebrauche fich erhalten Habe... "Diefen Senkenber⸗ 
gfchen Gedanten.tegt er daher wieder neu auf, mache ihn 
"aber, wie man von dem gelehrten Hru. B. nicht anders: er⸗ 
warten kann, In der Ausfuͤhrung durch "die hie und ‘da einge’ 
‚ fltenten neuen Bemerkungen und beygebeachten neuen hiftorl«- 
fen Beweisthuͤmer, zu feinem eigenen, und erwirbt fih-damit 
um die Aufklärung der beutſchen Rechte und dentichen Rechts- 
alterthämer neue Werdienfte. Die Periodtrung ſolcher Nechts ⸗ 
geſchichte iſt folgende: . 
1: Abſchn. Aelteſte Geſchichte des deutſchen Rechte bis zum 
Verfall des Karlinglichen Geſchlechts. 
11. Geſetzliche Verfaſſung Deutſchlands bis zur Verfertigung 
derj einheimiſchen Rechtsbuͤcher. u 
U. Alter, Schickſale, Anſehen, kahſerliche Beſtaͤtigung und 
Gexrichtebrauch ber einheimiſchen Rechtsbuͤcher. wu 
; VB . Uns 


mn 
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vonder Rechtsgelahcheit. 383 


2V: Unstgehnberter Gibtunch "der ulten Rechteluͤcher im 
XIV. Jahrhunderte. © = zer 
‚Ve_ ihiveränderter Gebrauch der deutſchen Mechte im XV. 
.Jahrhunderte. 7 | 
VI. Schickſale des gemeinen Rechts in Deutfchland im XVL 
“ Jahrhunderte. | oo. , re 
VN. Sünftige Revolution für das deutſche Nahe km KVIIE 
. Sjahehunderte, en = on 
Rom Iflen bis TVten Abſchnitt will Rec, über den gefuͤhr⸗ 
ten Beweiß Feine. weitläuftige Prüfung en. Nur wun⸗ 
dert ihn, daß eines Theils Die durch Das Recht des Landes ind 
Standes : Genoſſenſchaft ſowohl als das Schöffen » Nehe 
fo fehr ausgezeichneten Umſtaͤnde der bis dahin aufrecht erhalte⸗ 
nen Berichtsverfaffung, und andern Theile die Unbekannt: 
Schaft dee Buchdruckerey als zwo fehr erhebliche Hinderniffe ges 
gen die Ausbreitung der römlfchen Rechtsgelahrheit in Deutſch⸗ 
land — nisht von dein Hrn. V. unter feine Beweisthuͤmer ges 
fett worden find, Inzwiſchen Eonnen wir doch einige Stellen 
n diefen Abſchn. die uns zu auffallend gedeucht haben, nicht 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen. 6. 1. S. 10, iſt den Ge⸗ 
baueriſchen Veſtigiis Iur. Germ. antiquifimis &c. offen 
bar zu viel geſchehen, fo ſehr Übrigens der Hr. V. Recht Hat, 
daß wir Taciti Germaniam aus ben bebrälfchen und griecdhi« 
fcben Alterthuͤmern nicht erklären Eonnen und ſollen. Dage⸗ 
en wundert ung beflo mehr, daß er einem Fünftigen und. befa 
ern Kommentator des Tacitus zus Pflicht machen, will, die 
Acta SS. fleißig zu ercerpiren. Cinmal dlie deurfche Volksver⸗ 
faffung von der Zeit, wo es unter den Deutſchen ſchon Heilige‘ 
gegeben bat, war viel zu ſehr umgewandelt und entſremdet wor 
derjenigen, die Tacitus kennen gelernt und beſchrieben hatte, 
als daß diefe aus jener erläutert werden kͤnnte. Nach 6. s 
©. 13. follen die fränfifchen Kapitularen ihre Eyiftenz nur 
auf ein Jahr erhalten haben.  Balusins In feiner Vorrede. 
zu der Ausgabe derfelben behauptet das Gegentheil, dag’ ' 
noch aus manchen andern Gründen glaubliderift. „$.6.©. 13.' 
hätten. wir gewuͤnſcht, daß der Hr. V. erklärt hätte, wen er 
unter dem Volke vetftände, in deſſen Händen die ganze Gau! ' 
ſetzgebung noch Damals fich befunden Haben ſoll alusius | 
am anzef. ©. ſagt — populi non-quidem hominum & tri- 
vio, ne. quis heic inlolenter ahutatur vocahulo popeli, Zed u 


7 


®, 
r 


’ 


184 Bang Daten. 
Mebum rogis i.e, bpminamm Prinaipuen., ———— pr& 


ceram, qui ſunt capita populi,. 


6:7. Note b) & 16. fell;fid) der uiſpeung ber Eayferi® 
en Wahlkapitulatton bis Ins XL Jahrhundert verfteigen. 
Well man unter dem, was dorten aus Lambert. Schaffna- 
Bur3. angeführt ift, nicht eine Wahlkapitalation verſteht, ſo ha⸗ 
ven (hen Mehrere angemerft, Daß man, um Mieverfändniffe 
zu vermeiden, deren Urſprung nicht, fo. weit hinauf fegen koͤn⸗ 
ne und ſolle. Mach 6. 10. S. 18. ſollen im Xi. Jahrh. nach 
Abgang der Karlinger die Deutſchen zu ihren alten Bitten 
—8 des erſten Jahrhunderte) — ſeyn. Allein 

e Zweifel haben ſich bey unſern Voꝛeltern die Sitten mit 
In eiten verändert, fo wie ſich darinn dei Volkezuſtand uͤber⸗ 
—F— veraͤndert hatte. Dieß iſt der natuͤrliche Gang der 

„ıfchheit bey einzelnen Perſonen wie bey ganzen Nationen ” 
ER nun weiter die alten Rechtsbuͤcher ays dem XIIL, 

ahrh. betrifft, fe behauptet zwar der Hr. V. ©. 47 daß fie 
die noͤthigen Rechtsmaterien eben fo umftändlich mie das 


Corpus Juris enthielten und man dahero Fein Recht gehabt 


mbahe, fih über einen Mangel an Snefheipuntgsgränben zu bes 
aklagen, Rec: ziveifelt fehr, daß der Hr. V. diefen ſo ganz 
hreiſte hingeſchtiebenen Sa zu erweifen Im Stande feyn moͤch⸗ 
te, der Umfang der nötbigen rehtsmaterien, ſollte auch in 
noch fo enge Grenzen eingefchloffen reerden. -' Unftteitig ift es 
vielmehr, daß, fo elend unphiloſephiſch und unzweckmaͤßig die 
Bompilation des Juftinianeifchen Geſetzbuchs gemacht worden 
iſt; auch ferner, fo’ gemiß es immer iſt, daß. vieles darinne 
fleßt, das vun anf bie heutige privat» und Öffentliche Verfaſ⸗ 
fund Deutſchlands, role auch anderer Meiche, ſchlechterdings 
nicht paßt; und endlich, fo unbehutfom es auch mar’, dem als 
Tem unerachtet, doch ſoichem' Geſetzbuche in unfern Gerichtshd⸗ 
fen unter fo wenig Einfhränfung ein fo großes Anfehen einzu 
räumen, als ee run doch wuͤcklich erhalten hars — fo uns 
flreitig ift es doch, daß daffelbe gerade um des Neibthums der 
darinnen enthaltenen und beftimmten Rechtsmaterien und um 
der Richtigkeit und Billigkeit diefer Ihrer Beftinmnuraen, willen, 
nicht nur die alten’ Deutfchen ferdern aud die. einh.imifchen 
alten Rechtsbucher aller lieten Nationen in der Welt in 

tei 


2 Mie muͤgen alſo — im x. abs Li ihren ver 
autten Sitten ꝛæructxelebri ſeyn 
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kipbe-Waßve weder vor aoch nath⸗ je gende chrn Marion’ gege 
ben hat, die. ſo ſariſtiſch, wenn man fo ſagen darf, gewegn 
waͤre, als es die Momilche- eine geraume Zeit hiudurch geinefen 

aſt: und daß eben darum jeder heutige Geſedgeber feines Doikg 
vey Errichtung eines 5 Geſetzonchs aſrgends einen groͤßemn 
aren Matericfien dehſammen antreffen 
Saum, als in derſelben Kompilation des Juſtinianeiſchen Rechte. 
rheit dleſes Satzes ſerbſt ans dem erhaben 
Lore der. neuen preußiſchen Gefekgebungen augeufcheig: 
erhellt. FE et 
MDog wir wollen und innen uns nicht auf eine fo weile 
laͤuſtige Bröfung des Buchs einlaffen :-wir fhränken uns wich " 
Wehrinar auf beit sten und. Sterns Abſchnitt und zwar anf Ale 
darinnen enthaltenen zwey GSaͤtze ein: daß naͤmlich 


) in der K. G. O. v. J. 1495 8. 3. unter ben daſelbft ge. - | 


Rahıften „Des Reichs gemeinen Rechten, hit dag Roͤm. 
. she Recht, fonderfi vielmehr und zwar, (rote es des Sein X, 
Meynung zu feyn ſcheint,) einsig und Allein -gerade die altıh 
utſchen Rechtsbuͤcher — beflätiget wordeu feyn: = 55 


&, 74. a \ i ‘ 
. 6) Vielmehr und dagegen DAB das romiſche Recht er, 
darch Heinrich. Beßlers Formularbuch 1493 und Wed 
Tengler's Eaienfpiegel 1509 Einfluß in die gerichtliche Ent 
ſcheidungen erhalten, und ſodann durch kein älteres Reichsge⸗ 
63 als Notarlats Ordnung v. J. 1512 eingefuͤhrt worden 
Jeye; mithin — 
9 erſt von dieſer Seit an das hbergebirgifche Rechte 


⸗ 


—* neben dem gemeinen vaterländifchen Rechte feinen 


jariſchen Gebrauch behauptet habe. $. 81. 82.83. S. 33, gg, 
Mir. heinerfen hierbey anvbidel! 7°. 

,,,1. Daß wir gewuͤnſcht hätten, bey dieſer Materie Top, 
Phil. Dart mit feinem vortrefflichen Werte de pace publice : 


alenirt zu Anden, weil num ebeh gerade bieler- eine * 
a 


weitlaͤuftige und gründliche Erorterung davon. L. IV. 

®..712 86. 163, u. |. angeftelle bat; denn ae 
"II. auch dieſer hat ſhon den vom Hen. V. allegirten Ca- 

tolum Sincerum mit ſ Differt. Epiſtol. ꝛwar unter einem an⸗ 


dern Titel, nämlich: de Germanicarum legum vererum BR... 
‚Romani Juris in republica noſtra griginewütoritateque rae 
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ſenti nie tag en * * Kulpis ‚de Cosa a di im 
: Monzam J T „ap: .N 13. P. 104. 0 ® genen ’ au 
gefaͤhrt: auch Koch uͤberdieß 
©. HL die hierher gehörigen Meynungen. von zweyen andern 
deutſchen Biedermaͤmern, dem Lehmann und Konring, ge 
‚prüft; dagegen aber doch — . 
"IV. nicht nur einen etwelchen Gebrauch des Juſtinianeiſchen 
Nechts vom Xten Ithrhunderte aus dem Schilter in Com- 
«ment. ad Ius Feud. Alemann. ad. XL §. 4 5. und Diſſert. de 
Inueſtitur. Simult. princ. c. Ill. $. 2. und noch weiter, auseineg 
Albertinifchen Konſtitution v. J. 2438 angeführt, daß das 
kim zur Beftellung des Kayferl. Übergerichts der Ritter und 
Gelehrten gedacht tvarden, die nach gemeinen Rechten ſpre⸗ 


hen, follten: fondern er bat 


Ve no überbieß alles, für die. Dieynung, daß unter den 
‚gemeinen Reichsrechten in der 8.& O. v. 5 1495 nur 
das zömifche Recht zu verfichen wäre, — beſonders um der 
‚von jenen Carolo Sincero eingeftrenten Zweifel willen, noch 
eben Beweißthuͤmer iu fo viel ſogenannten Ubſervazionen 


veygebracht, No. 134 — 153. am Angefübrten Orte, die aller, 
Sings die ganze Hypetheſe, für die der gelehrte Hr. V. nur 


wieder aufs neue das: Patrozinium äbernommen bat, verwerfs 
lid) zu machen ſcheinen. Zum .menigften mögen ihr die vom 
Ken. V. für fie-angefihrte Umſtaͤnde nicht viel Beyſtand vers 
ſchaffen; denn a u 

a) 8. Maximilian mag zwar die Doftoten, die ben Bar⸗ 
solus und Baldus für Drakel hieften, nicht gar ſehr geächtet. 
Haben, Aber ſolches Gelichterd waren doch ſchon nicht mehr 
alle roͤmiſche Doktoren, feiner Zeit. D. Brandt 4 B. war 


beyder Rechten Doktor. Kürften, Herren und Städte waren 


Deren um biefe Zeit Bedärftig, [. Mencker. Appar. et Infir, 
Arcliusrum ©. 22. 23. 24. und an dieſen D. Grande ſchreibt 
K. May. in einem, ſehr gnaͤdigen Schreiben v. $ 1502. 
Ebend. G. 36, „Wir ſeyn dein diefer Zeit zu ettlichen unſern 
„Sachen und Haendeln nottürftig...($. 73.) Sp iſt auch 
nicht zu erweiſen, daß auf unfern deutſch. Univerfiräteh 
das Jus civile aus den deutfch. Spiegeln je waͤre gelefen worden. 


8. 74.) dagegen hät .. 


cey noch niemand behauptet, daß mit der Einführung des 
Roͤmiſchen Rechts der Gebrauch alles vaterlaͤndiſchen Rechts 
aufgehoben worden waͤre. Indem nun der Hr. V. 6. 75. den 
fubſidiatifchen Gibtauch des roͤmtſchen Rechts im av Jahr⸗ 

— a undert 


J 
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aundert zugbebt; ſd ſcheine er ſelbſt von dem Dtveithuntte ahzu 


gleiten. Wenn dahero gleich 


rechts Konrads II. bekraͤftiget hat; (9. 76.) auch 
EO) it den frankenbergifchen Gewohnheiten v. I: 2494 
ſich auf daſſelbe, als ein damals noch ganz uͤbliches Rechtsbuch 
berufen worden iſt; ($. 77.) Endlich | BE 
© Sim XV. und XVI. Jahrh. die Ausgaben der einheimi⸗ 
ſchen Rechtsbuͤcher fi noch fo fehr angehaͤuft haben, fo find 
dieß alles keine Beweißthuͤmer von dem Nichtgebrauch des Roͤ⸗ 


HE. War. den? Reichsſtaͤdten einen Theil des Kayſer⸗ 


miſchen Rechts, und fuͤr den Punkt, den der Hr. V. zu. erwej⸗ 


fon uͤbernommen hat. Partikularrechte find freylich einheimiſch 
geweſen; auch um dieſer willen haben die alten: deutſchen 
Mechtebächer dantale, wie noch heutiges Tages, einen rechtlichen, 
und noch vielmehr hiſtoriſchen Nutzen gehabe Ob aber niche 
ſchon m XVten Jahrhundert und wohl noch weiter hinauf das 
Nöomiſche Recht Im’allgemeinen, fubfidisriftben. Gebrauche 
geweſen fey,. dieß iſt Die ftreitige Frage, und. = 

8) B. Geßlers Formularbuch, wie Ulr. Tengler's Laiene 
fpiegel und die Notariatsordnung v. J. 1512 ſcheinen offen⸗ 
bar mehr einen ſchon bereits vorhandenen. aͤlteren Gebranch vs 
roͤmiſchen Rechts zu verrathen, als erſt den plöslichen Au 
fang deſſelben zu erweiſen. Mit gutem Bedachte hat ſich da⸗ 
hero Datt am angef. Orte S. zaır$. 14. Not. um den 
Vfum iuris romani von biefen’ Zeiten ſioch weiter zu erweiſen, 
‚auf ebengedachtes Geßleriſche Formufarbuch berufen, und ' 
"Machrichter von den Kebensumftänden damaliger Doftsa 
ven, wie oben von D. Brandt aus dem Wenker allegirt wor⸗ 
den, feinen. den allgefreinen Gebrauch des Römilchen Rechts 
bey Särften, Herrn und Städte, ſchon in Altern Zeiten - 
beynahe außer Zweiſel zu ſetzen. Auch mag die Geſchichtes 
der Erbfolge und anderer Familienrechte beymn hohen Adelſtan- 
de in Deutſchl. noch mehrere Beweißthuͤmer davon enthalten. 
Rec. genuͤgt es, dem gelehrten Hrn. V. über den ganzen Gat 
ſeiner Geſchichte des germaniſchen Rechts einige Zweifel —* 
zu haben, weil doch die Sache allerdings eine weitere Unter-⸗ 
fuchung verdiene, und der Hr. Verf. gerade in diefem Theile 
der Geſchichte eine fo ausgebreiete Beleſenheit hat, daB. man 
“. vielleicht am erften von Ihm die Sache aufs neue unterfüche 


haben möchte. 


\ 


; 


‘ 


Du 


a "Rue Nachrichten 


[4 


Immer vorigen Aucgabe gemacht worden ; fondern bios einige 


D, Friedrich Chriſtoph Jonathan Fiſchers — Ge 
danken von dem weiblichen Erbfolgsrechte in theile 
haren Lehnen. Ein Programm, worinnen er zu⸗ 
gleich feine Wintervorleſungen aukuͤndiget. Halle 
im Verlag des Wayſenh. 1780. 33 Bog. in 4. 


Wie alle Schriften des Verf. durch die Aufſuchung, Zuſam⸗ 
"menftellung und-Erklärung älterer Bogebenheiten, Geſetze und 
Urkunden neues Licht über die abzuhandelte Materie ausbreiten ; 
alfo haben auch 'diefe wenige Bogen ein gleiches Verbin. 


. Nachdem der Verf. zuwörberit die Meymmg, als ob in mitt: 


lern Zeiten die Weiber deg Beſitzes der Lehre umfählg geweſen, 
widerlegt, undden Bas feflgefeßt hat, daß Rechte in Aufehung 
der Lehne größtentheils uuit den Rechten bey Allodien gleichfürs 
mig geweſen: fo zeigt er, daß. nicht nur vor Heinrich VI die 
Toͤchter in die Lehne fuccedirer; ſondern daß auch dieſes durch 
ein Geſetz diefes Kaiſers feſtgeſetzt, und mad) diefem Geſetze auch 
wirklich bey drnen Neichsiehnen gehandelt worden ſey. — 
Wobey er nur bemerkt, daß, zum Andenken der ehemaligen Ein 
richtung verfchiedene Sebräuche übrig geblieben, and daß uns 
ter andern die Weiber bes Beſitzes des Lehns, durch die Be⸗ 
lehnung, Erpectang und Aufnahme intdie Samtlehnſchaft fich 
verficherten, In der Folge wurden auch die Miniſterialen dies 


- fes Vorrechts theilhaftig. Die Nechtsgelehrten haben In der 


Folge die Lehn, in deren Lehnbriefen der Weiber zur Sicher⸗ 


heit Erwaͤhnung gefehleht, fälfchlich au befondern Arten von 


Lehne zu Weiberlehne, gemacht. Kayfer Albrecht fing an, 
aus Verarößerungsabfichten diefes Rechthu beftreiten, dem Carl VI 
‚folgte, deffen Privilegien aber, als Machtsſpruͤche, keine Ge⸗ 
ſetze ſind. “ . . 


Entwurf einer juriftifchen Enchclopäbie und Methodo⸗ 
‚ Ioqte um Gebrauch afabemifcher Volefungen von 
D. Auguſt Friedrih Schott. Dritte vermehrte 
und verbefferte Auflage. Leipz. bey Heinfius 1780. 


19 Dog. in B. , 


In Anſehung des weſentlichen Inhalts iſt keine Nerände: 


hin 
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‚Erläuterungen und litterari⸗⸗ 


eſchen Zufäße find bey dieſer Ausgabe hinzu gekommen. Eee u 
Ä tefäne, 


‚ung bey dieſem fonft fchäßbaren und nuͤtzlichen Buche m 
daß naͤmlich dey jedem Theil der Rechtsgelahrheit geſagt wirp, 
für welche Arten ber Rechtsgelehrten derſelbe brauchbar ſey, 
(gleich als ob nicht jeder Rechtsgelehrter die ganze Rechtsge⸗ 
Werd inne haben nrüßte,) iſt auch bey diefer Ausgabe ſlehen 
x 14 —V 


Ch. , 





3: Arzneygelahrheit. 
William Hewſon, vom Blute, feinen Eigenfchaften 
und einigen Neränderungen bdeffelben in Krankhei⸗ 


ten, Mebft einem Anhang, betreffend die Ents 
deckung der Inmphetifchen Gefäße in Voͤgeln, Bio 


Rs 


ſchen und Amphibien, Nürnberg, in ber Lochner 


. und Örattenauerfehen Buchhandlung, 1780. 11 B. 
in gr. 8. \ . Bu 


der Experimental Inguiries des fel. Heroſon. Die Urs 
‚schrift erfchien zu London 1772. Die gute Aufnahme des er 
ken Theils wird den Ueberſetzer beſtimmen, eb die noch übrigen 
zwey andern Theile, welche, wegen des Nachſtichs der Kupfer 


platten zum Syſtem der. lymphatiſchen Gefäße, mehrern Auf⸗ 


‚wand erfordern, folgen ſollen, oder nicht? Da die Schriften 
eines Hewſon's tief gedachte phyſiologiſche und anatomiſche 
Unterſuchungen enthalten: fo glauben wir gewiß, daß der 
Deberfeßer bey allen Zergliederern, und auch ben denjenigen. 

. beutfchen Aerzten, welden es nicht um bloße Krankheltsgeſchich⸗ 
ten zu thun ift, Danf werdienen wird, | 


Das erfte Kapitel enthaͤlt 10 Verſuche Über die Abfondes 


sung des Blutwaſſers; son der Farbe des Eruars, und von 
deu Urſachen der Gerinnung des Bluts. Se kleiner das. Ver⸗ 


haͤltniß des. Blutwaſſers gegen ben Cruor iſt, deſto open F 
— 663 | | 


— 


(riss Buch iſt eine Ueherſetzung bes erſten There 


ger iſt das Aberfaffen, verduͤnnende Getraͤnke m. fi. Amnd Ihe 


KKurʒe Nachtichten — 


j 


gefehrt bey den entgegengefeten Verhaͤltniſſen. In diefen 10 
erfuchen wird vorzüglich bie Meynung derjenigen befttitten, 


* welche behauptet haben, daß frifhes Blut in einer Schaale, 


welche Bis zum geften Grad nad) dem Fahrenheitſchen Thermo⸗ 
meter erwaͤrmt worden, nicht gerinnen koͤnne. Hiervon be⸗ 


weißt der Verf. das Gegentheil, ſowohl aus Verſuchen mit 


Menſchenblut, ale aus andern, in welchen Blutgefäße leben 


diger Thiere unterbunden, und dadurch die Bewegung des Bluts 
gehemmt worden. Die atmesphäriiche Luft träge allerdings - 


Biel zur Veränderung der Farbe des Bluts bey. Verſchiedene 
Mittelfage. verändern die Farbe deſſelben, und erhalten es auch 


fläßia, werm man etwas Waffer zumifcht. Dahin gehoͤrtz. B. 


Seignetteſalz, Salmiak, vierioliſirter Weinftein u. dergl. 


Das Gerinnen des Bfuts In Pulsadergeſchwuͤlſten wird bey 
dieſer Gelegenheit auch erlaͤutert, und die Urſache der bey der 


Oeffnung ſich vorfindenden duͤnnen breiten Stuͤcke von geronne⸗ 


‚nem Blut augegeben. — Im zweyten Kapitel handelt der 
Berf. von der inflammatoriſchen Kruſte oder Haut, deren Ent⸗ 


ſtehung bey Entzuͤndungekrankheiten er dem Gerinnen der Lym⸗ 
phe zuſchreibt, wenn naͤmlich die rothen Theilchen des Bluts 
zuvor zu Boden gefallen find. — Das dritte Kapitel handelt 
‚von; den Urſachen der zu verſchiedenen Zeiten beym Blutlaſſen 
ericheinenden Krüften; von den Verfiopfungen bee Haͤmorrha⸗ 


gien, und von den Wirkungen der Kälte auis Bine Beym 


Schlachten einiger Schbpfe bemerkte der Verf. daß die Ges 


ſchwindigkelt des Gerinnens des Bluts zunahm, je fipmächer 
"das Ihier ward, und je näher es dem Tode kam. Aus biefer 
und aus andern Erfcheinungen will er folgern, daß es bey Blut⸗ 


Nluͤſſen nothwendig fen, fühlende Arzeneyen und foldhe Zu ge⸗ 


ben, welche die Stärke des LImlaufs vermindern. -, Hirſchhorn⸗ 


geiſt und andere der Ohnmacht widerſtehende Mittel werden 
‚verworfen. Noch werden in dieſem Kapitel einige Beyſpiele 
angeführt, daß bie Kälte die Neigung des Bluts zum Gerin⸗ 


nen gehindert habe, — Wiertes Kapitel: Fernere Beobach⸗ 


‚tungen Über die gerinnbare Lymphe, und die. ploßlichen bey ihr 
hervorgebrachten Veränderungen. — Fünftes Kapitel: Eine 
‚kurze Wieberholung der vornehmſten Ihatfachen, und ber im 


Vorhergehenden daraus gezognen Schläffe. Der merkwürdig: 
fie Schluß, welchen Hr. 9. aus feinen Verſuchen ziehe, iſt 
diefer, daß die Eigenfihaften des: Bluts von der Beſchaffenheit 
der Dlutgefäße abhängen, daß fie eine bildende Kraft auf —* 


“ " 1 
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haben; ſa, daß fie im Stande ſind, deffen Eigenſchaften ig 
ehr kurzer Zeit zu verändern. Die Neuheit diefer Meynung, 
and die Schwierigkeit zu begreifen, wie die Blutgefäße eine fa 
merkwuͤrdige Kraft haben konnen, haben fteylich verfchiedene 
Einwendungen gegen fih, welche Hr. 3. zu entkräften ſucht. 
— Sechstes Kapitel: Vom Blutwaffer, und befonders, dem 
milchartigen, Das Blutwaffer komme mit, der. Milch darin 
überein, ‚daß beyde durch Laab gerinnen. le gerinnbare Lym⸗ 
‚phe Bingegen kann durch feine bisher entdeckte Kunfl genau dem 
Blutwaſſer ähnlich.gemacht werden. — In feinem Anbange 
giebt der Verf. einige Nachricht von einem Streit, welchen et 
mie Hru. Monro gehabt, Diefer harte fih die Entdeckung 
der lymphatiſchen Gefäße in Vögeln, Fifchen und Amphibien 
zugeelgnet; unfer Verf. aber zeigt aus biftorifchen Faktis, daß _ 
Ihm, aud nicht Hrn. Monro, die Ehre der Erfindung zufoms . 
me. — Dem. deutfchen ‚Lefer wide freylich. ein Auszug aus 
diefer Stueitichrift Kinlänglich geivefen feyn; es iſt aber, im 
Ganzen genommen, befjer, daß der Ueberſetzer den Hewſon, 
wie er iſt, uuverſtuͤmmelt liefert, als wenn en, ſich das Abkuͤrzen 
-  ‚bfter erlauben wollte, welches, zumal in den’ folgenden Theilen 
— denen wir nit Verlangen entgegen fehen — nicht rathſam 
ſeyn duͤrfte. ui on tn un 


Peter Moscati, ‘der Arzneywiſſenſchaft Doctor (6) - 
‚ und Profeflor (8) der Chemie und Chirurgie zu - 
Mayland, neue Beobachtungen und Berfuche über 
"das Blut und’ aber den Urfprung der thierifchen 
Wärme Aus dem Staliänifchen- überfegt von 
Carl Heinrich Koͤſtlin. Stutgard, bey Mezler, 
: 1780, 56. Seiten in 8. 


Der Verf. war mit den von verſchiednen Gelehrten ange⸗ 
nommenen Beſtandtheilen des Bluts, als, dem faſerichten Theil, 
der gerinnbaren Lymphe, dem Schleim. u. dgl. (mit Hrn. von . 
Haen) unzufrieden, und hat daher einen eignen Weg einzu— 
Schlagen geſucht, um dieſe Beſtandtheile genauer zu erforſchen. 
Allerdings ſchickt ſich die heftige Auseinanderſetzung des Bluts 
vermittelſt des Feners nicht hiezu. —— — uͤber 
dieſen Gegenſtand haben ann Der vorzöglich gefallen, er Ä 
u | 8eg n 


u 


- 


a Re. - 
An ermuntert, fofche weiter fortnifeben, inter dech Grunt 


fi des Feuers (fuoco- principio‘) verfleht Ar. 113. jenes feine 
nfichtbare Element, welches Franklin dichtes oder ſigirtes 
Feuer genaunt hat, und das, fo lang es ruhig nıit einem Koͤr⸗ 


per verbunden iſt und einen Theil der ſeſten Theile deſſelben 


% 


usmacht, anf keine Art zu erkennen iſt, u. f. w. (die weitlaͤufe 
tige Beſchreibung dieſes Weſens hätte Hr. M. erſparen, und 
das Woeſen, fo er meynt, geradezu Phlogiſton nennen Kommen? 
jumal, da es ſcheint, daß er unſers Stable S:c;riften geleſen 
hat.) Das Serum des Bluts brachte er mit dem Cauſticum 
aus dem Kalch, welches er S. 11. Brundftof des Feuers 
nennt, zum Gerinnen. (Ueberhaupt iſt Ht. M. hin und wie⸗ 
Dex ſchwer zu verſtehen, weil er, ſich ungewoͤhnlicher Kunftwaͤr⸗ 


ter bedient.) Er legte ein Stuͤck ungeloͤſchten Kalch in das Er 


zum von Menſchenblut, ſtellte ed unter eine Glasglocke, mit 


welcher eing Maſchine, wie die Haleſiſche, verbunden war, und 


fand, daß das Serum zu geriunen anfleng , ohne daß der Kalch 


ch geloͤſcht hätte ader zerfallen wäre, Diefem Werfuch zufolge, . 


| ÄfR der Verf. geneigt zu glauben, daß das in das Serum ruhig 


Übertretende Cauſticum die Gerinnung bewirke. Er wiederholte 
dieſen Verſuch mit dreyerley Arten von Kalch: die erſte war 
durch etwas Feuchtigkeit halb geloͤſcht; die andere, ſolcher Kalch, 


den die Maurer ſchwachen Kalch nennen; die dritte war ſtark 


gebrannt. Dieſe drey Arten brachte er im drey verſchiedenen 
Sefägen mit Serum miter die Glocke, und-fand, daß der halb⸗ 
gelöfchte Kalch gat hicht, der ſchwache wur wenig, der flarke 
aber fehr viel gerinnen machte. Bey bdiefen Verſuchen fpürte, 
man durch ben Geruch, daß ſehe viel RNuͤchtiges Allall vom 


 Berum vermittelſt des Saufticum, melches Hr. M. hier Phlo⸗ 


gie nennt, (osgemacht ward. Aus diefen und einigen Aus 


Beobachtungen glanbt Hr. M. vieles Licht über die Iheo= 


kle von der Bildung der Polypen im Kerzen und in den großer 


° Gefäßen u, f. w. zu verbreiten. Wenn ſich nämlich das Brenn⸗ 


bare im menfchlichen Körper in allgugroßer Menge anhäufe, 
iind ſich nicht, entweder durch hie Haut oder durch die Lungen, 
erfirenen könne; fo fey es gezwungen, ſich mie dem Serum 
u verbinden und folches gerinnen zu machen. (Diefe Erkloaͤ⸗ 


tung Hefe fich ganz gut hören, nenn Brennbates und Eaufkkum - 


nad) aflen Eigenſchaften ganz einerley wären.) — Det zweyte 
Grundtheil des Bluts fen der Schleim, und dieſer ſey vom 
Serum wefentfich verſchleden, weil ſich der Schleim an der 


| freyen Luft verdiche und vorn Drenubaren flüßtg erhalten abe 


m 
. 
x ——— — — 


— 


fig bleiße. Man koͤnne dieſen Schleim erhalten, wenn man 


SDint aus einer Aber in Woſſer laſſe das bis zum. Looften Fa. 


Lenheitiſchen Grad erwaͤrmt worden, und wenn man die ie 


ee — umruͤhre. Das Serum des Bluts bleibe hiebey 


er Schleim hingegen ſammle ſich in kleine, roeicr, 
abe, afrricht Stüde, welche an einer hineingetanchten Rutly 
- fadenfiemig Hängen bleiben. Auch von biefem Schleim laſſen 


fich die Bliutkuͤgelchen trennen. Diefer Schleim few das, was 


bey Entzuͤndungsfiebern die plevritifche Kruſte bildet. Verſchie⸗ 
deue Verſuche, die Hr. IE. in einem’ gröfiern Berk befanng 
machen wil, haben ihn gelehrt, dieſe Kruſte oder Speckhaui 
des Bluts aus jedem Blut zu machen, und ſolche auch In, — 
Entzundungskrankheit nach Gefallen abzuhalten. — 
mit dem Blut und entzändbarer Luft, nach Prieftley engen 
Pielkcen Verſuche muͤſſein wir hier aͤbergehen, zugleich aber auch 
| ; daB. wir das Muͤtzliche won folchen Lufterperimenten 
—* nicht einſehen koͤnnen, zumal, da der Verf. ſich immer auf 


NReſultage von Verſachen beruft, die erſt koͤnftig in. einem gruͤfe 
.. Sem Werk bekannt gernacht werden ſellen.) Alle dieſe Verßuckn 


am Ende beweiſen: 1) daß es einen Umſauf und: eiug 
Veftändige Abfonderung und Auflonderung des Brenndaren in 
wis gebe; 2) die Morhmendigkeit des Gleichgewichts zwiſchen 
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Ba Benuun-Shngegen work ülcfem gerione und art dee Luft ff 


— 


der Aufnahme des Brennbaren und deſſen Auſſonderungt 
3) daß dee Schweiß und die unmerkliche Ausdinftung von fehe- 


großem Nusen fey,. weil ohne dieſe der Menſch ofters iu Lem 
Senggefahe gerathen wuͤrde, und 4) wie nothwendig Entzum⸗ 
Yuntgskranfhriten entſtehen uriſſen, wenn mehr Breſmnbares ie 
Aalen Kbrer aufgenommen wird; als durch „die-Sungen mb 


Ve Haut weggebet, und daß Krankheiten von fauler Art: fih em 


geugen mäflen, term fh dirſes owe baeſee ernndare wirt 


’ 


Be keit iermacht * 


.y* n , * . DI . \ 
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| Des dem gibreh von Daten irre € Difputg u 


tinnes, in einen Aus zug gebracht und mir Yrimam ; 


kungen verſehen, von —— uguſt Weir 


der Arzneygel. Doctor. Zweyter 
. Herteln „1780,98: Bogen in a. | 
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E17 Bee ©11.7 Nachrichhenn. 

Auch dieſer zweyte Band empflete fies," wie der erſte, durch 
die Vollſtaͤndigkeit der Auszüge und durch Dir Richtigkeit der 
Veberfegung. Unter denvom Hrn. WO. beigefügten Anmerkinze 
gen zeichnien fich einige befonders aus, und verrathen Kenntniß 
der neuften ieneaifhen Schriften. — Es kommen hier Krank 
beiten: der Augen, des Halfes und der draft vor. Demi.brite 


. ten Band fehen wir entgegen. Sk 


J 


| Ueber die Behandlung der Gonorrhoe und uͤber bie 
Urſachen eines Theils ihrer Folgen. Augsburg, 
| Aetts, W. u Frank. 1781. In 8. 5 Bogen. 


=... Der Verf. (vielleich Here Noſe?) giebt verſchiedene 
Warnungen wegen der Theorie und Kurart der Gonorrhoe, 
‚die ung überhaupt fo wahr und gruͤndlich ſcheinen, daß wir die 
Wefcheidenheit, womit er ſie vorträgt, begnahe für übertrieben 
Halten möchten. Er ſtimmt der Theorie des. Herrn Tode, dem 
er zwar nicht ment, im Ganzen bey, daß bie Gonorrhoe eine 
Entgaͤndungskraukheit fey, und Entzuͤndungswidrig behandelt 
werden foll. Nur will er, man.foll zugleich im Erwägung zie⸗ 
ben, daß das, was von biefer Krankheit im Abfirafto, und fo 
wie fieam oͤſterſten und am gewoͤhnlichſten verfommt, wahr iſt, 


nad Verſchiedenheit der Subjekte verſchiedentlich eingeſchraͤnkt 


amd anders beſtimmt, mithin auch die Kurart dem gemaͤß ame 
ders eingerichtet, amd die antiphlogiſtiſche, blindhin und unbe 
dingt, zur allgemeinen weder angepriefen, noch angenommen. 
werden muͤſſe. Wir glauben, daß Niemand hierwider mit 
Mecht etwas einwenden khune: doch ſehen wir auch nicht ein, 
daß ein Schriftſteller, der ausdruͤcklich von einer Krankheit nur 
in fo fern Handelt, als wie fie gemeiniglich und am oͤſterſten, 
. ohne Verwickelung mit zufälligen Umſtaͤnden vorkommt, ge⸗ 
haften ſeyn fellte, alle die andern Fälle, wovon ernicht handeln 
ill, namentlich dabey zu erwähnen, fie von feinen Werfcheiften 
auszunehmen, und die‘ ihnen angermeffenere Kurart zu lehren. 
Auch verlange dieß.unfer Verf. von Keinem. Ein vraftiichee - 
Schriftſteller, der über eine befondere Rranfheit etivas Neues 
dder Befonderes zit fagen hat, kann und muß das bey ſeinem 
Leſer vorausfegen, was dieſer billig wiſſen muß; daß bie, Na⸗ 
tur einer jeden Krankheit und ihre Kurart, nach Verſchiedenheit 
Bu or J der 


% 
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ber Oubjekte, des, Zuſtandes ihrer Übrigen Geſundheit, Ihrer 
Kräfte, Gewohnheiten, Nebenkrankheiten, imgleihen der Ur⸗ 


füchen und hunderterley Verhältniffe, anders ausfallen muͤſſe, 
und daß zuweilen in einem Falle die Mittel unzulärglich, ja 


wohl gar ſchaͤdlich find, die im Audern die beſte Genefung 
‚ geben, umd umgekehrt. er uns wider die gemeinen, unkom⸗ 


plicisten Angenentzündungen, antiphlogiftifche: innerliche und 
äufferliche Mittel anräth, ber wird damit nicht leugnen noch 
"verheelen wollen, daß es Augenentzuͤndungen gebe, die nur das 
Queetfilber, oder Schwefel, oder Brechmittel, oder Fieberrinde, 
oder Nervenarzneyen, oder Schwitzmittel, und Aufferkich reizen⸗ 


de, ja beigende Applikationen u. ſ. w heilen koͤnnen. Freylich 


aber iſt es hoͤchſtnoͤthig, daß Yeber, wer ſich andie Lefung ſpe⸗ 


eieller Abhandlungen Über befontere Krankheiten oder über eine 


beſtimmte Art derfelben, wagt, aus der allgemeinen Heilkunde 
die Warnangen ftets im Gemuͤth gegenwärtig habe, chne bie 
ſich keiner aetrauen darf, die Kur einer Buͤcherkrankheit (wie 
-fle der Verf nenat,) im Eoncreto zu übernehmen. Es giebt 
unftreitig Fälle genug von Gonorrhden, die eine ganz andre als 
die antiphlegiftifche Kurart, auch folche, Die reizende, zuſam⸗ 
menziehende, ſtaͤrkende Mittel, Balſame, Purganzen und dgf, 
erfordern, und mir glauben ſchwerlich, daß Herr Tode ſelbſt 
diefes in Zroeifel ziehen wuͤrde, wenn von ungewoͤhnlichen, 
komplicirten Treipperkrankdeiten und befandern Subjeften und _ 
"Mebenumftänden die Rede wäre. Daß dieſes nun Jemand den 
Anfängern, oder den Leichtſinnigen und Llnvorfichtigen zu Ge⸗ 
muͤthe führe, die gar leicht aus Bequemlichkeit ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten im einzelnen Falle überfehen sder vergeſſen, und Altes, 
über einen Kamm feheeren, Das iſt eine fehr loͤbliche Sache, 
und hätte von dem Verf. immerhin mit aller der Dreiftigkeit 
gefagt werden koͤnnen, die unleagbaren Mahrheiten anſteht. 
Mir Haben-mit wahren Vergnügen gefefen, wie aufgeklaͤrt der 
Verf. über dieſen Gegenſtand denkt, und können Aerzten, die 
folher Warnungen bedürfen, und deren find immer die mels 
fen, das kleine wohlgeſchriebene Werkchen nicht genug 
empfehlen. Ka . 
Eine für nachdenkende Aerzte ſehr wichtige Unterſuchung 
erhoͤhet den Werth deſſelben ganz beſonders. Sie fängt ©. 3a 
“an, und betrifft vorzüglich die Folgen der geſtopften Gonerrhoͤen. 
Der Verf. ſncht naͤmlich datzuthun, daß ſowohl Die Gonorrhoe 
ſelbſt, als dieſe ihre Folgen, nicht allemal nothwendig vom Trip⸗ 
pergifte, ja überhaupt nicht von einem Giſte entſpringen 
| | en. 
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3 Kurze Raörihen . 


fen. Man hännt bey Krankheiten, die von eier herroͤhren 


allzuſehr an der Idee, daß alle Exjheinungen derfelben unmit 


teibar von diefem Gifte berrühren müßten, da es doch eine un⸗ 


. leugbare. Sache ift, daß zuweilen blos ein furzer, ja amgenblie 
licher Eindruck in die Organe, befonders Ins Diervenfnftem, eine 
aus ſchr vielen Erſcheinungen zuſammengeſetzte und ſich durch 
‚den ganzen Korper verbreitende Krankheit formigen koͤnne, und 


daß an dieſen Erſcheinungen, außer dem erſten Eindrucke, das 
Gift wenig oder gar keinen unmittelbaren Antheil zu haben 


braucht. Dieß iſt der Hauptgedanke bes Verf. den er recht gut 
ansfuhrt und beweiſet; nur wieder in einem Tone von Unmas⸗ 
geblichkeit, als ob etwag allzunenes nder Paradoxes dabey wäre, 


fo daß wir faft glauben möjfen, der Verf. kenne nicht recht den 
Brad, wie meit.nron im biefer Einſicht ſchon fortgeruͤckt iſt. 


Vin nur eine einzige Probe hiervon zu geben, erinnern wie ihn 
an des Haren Sch. R. Hoffmanns in Muͤnſter Abhand⸗ 
lung von den Pocken, worinn er die ganze Pockenkrankheit 
nebſt der Erzeugung des neuen Pockengiſts aus der. Wirkung 


allenfalls nur. eineg einzigen Theiſchens des in den Rötper ge⸗ 


brachten Gifts in eine einzige Pockendruͤſe herleitet, fo daß alle 


die mannigfaltigften Erſcheinungen diefer großen Krankheit, aufe 


„fer jener erſten Wirkung, ganz ohne weitere unmittelbare Theil: 
‚nehmung des bergis rachten Gifts. entſtehen und auseinander 
6 


folaen konnten ktegt Hier wenig: daran, ob dieſe Theorie 
wirklich im gauzen Detail fo wahr fen, wie fie Hr. Hoffmaun 


angiebt; auch hindert es nichts, daß derfelhe viele Erfcheinun⸗ 


gen zwar nicht von dem bengebrachten, aber Doch von dent neu⸗ 


‚erzeugten Pockengifte herleitet: genug daß umfer Verf, bey die⸗ 


fem Schriftſteller feine ganze Jöre ſchon vor zehn Jahren für 


. eine bemonftirte Wahrheit angeprieſen hätte finden — 


‚und zu Mehrerm ſoll dieſe Anfuͤhrung nicht dienen. * 
ben daher dem Verf. darinn vollig Beyfall, daß die Zufi 


welche ſich bey dee Gonorrhoe, und die Felgen, welche fi$ 


nach .der Stopfung derfelben ereignen , eben fo wenig wie bey 


andern Krantheiten.gleicher Narur, alleseit nothwendig von eis’ 


ner Wanderung oder Verſetzung der Giſtmaterie, und von Ihr 


als unmitteliare Wirkungen bergeleitet twerden- möffen, mithin 


auch, daß wider dergleichen Zufaͤlle nicht immer eine aiftaus⸗ 
treibende oder giftverbeſſernde Kurart, ſondern zuweilen eine 


ganz andre Art von Arnepitteln noͤthig ſeyn Eonne, und ge 


ſtrehen, daß es ſehr nüßlich, ja nothwenbig fey, die, welche dies 


“ 


fa Krant heit ſtudieren, hierauf aufmerkſam zu, machen, Nur 
| das 
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das Eine waͤcttchten wir, daß der Verf. zugleich eiwas mehr 


Ruͤckſicht auf vom Umſtand genommen haͤtte, daß das Si, 


welches der Krankheit Ihren Anfang giebt, 3. B. das beyge⸗ 
brachte Triptergift, zwar ſeht bald aus dem Korper wieder here 
ausgeſchafft, eder dergeftalt verdudert werden kͤnne, daß es 
an den wenigſten Erſcheinungen, die. fih Im Faurtgange der 
Krankhett ereignen, unmitreibar Theil nehmen kann; daß aher 
‚eben die erfte Wirkung , weiche es in die Organe Äufert, darirık 
'mitbeftehen könne, diefeiben dergeſtalt zu verderben, oder in if» 
ten Verrichtungen zu floren, daß fie nunmehr aus den geſunden 


Saͤften des Körpers felbft neues Gift von eben der Act wie daB. 
Behgebrachte erzeugen und den Körper damit Überhäufen, ik 


welchem Falle es dann doch noch möglich und wahrfcheintich 
bliebe, Daß die Erſchelnungen der Krankheit und die Folgen der 
geſtopften Ausfluſſes der Giftmaterie von diefer gemeiniglich, 
und groͤßtentheiis unmittelbar hetruͤhrten, und die Kur wide 


die Giſtmaterien eingerichtet -werben müßte, ob es gleich damit 


nicht auf bie dem Körper Beygebrachten, ſondern auf ak 
Neuerzengten angefehen feyn würde. Dieſes iſt eine fehr wichtige 
Errsägung bey allen von anftedlenden Bitten herruͤhrenden Krank 
heiten: denn wenn bey dieſen das bepgebsachre@ift alles allein thaͤte 

und nichtin jedem angeſteckten Körper Neues erzeugt wuͤrde, 

mäßten bis-diefen Tag alle Bifte aller Angeſteckten noch Theif 
«hen von demienigen ſeyn, was der erfte Kranke dieſer Art dem, 


den er anſteckte, mittheilte, und wie unwahrſcheinlich ift dicß 


nicht! Zeugt aber. das Beygebrachte in jedem Angeſteckten neues 


Gift eben derſelben Art aus feinen eignen Saͤften: fo kann man 
erdings nicht umhin, zu geſtehen, daß der nnmitselbare Einfl 
der Giftmaterien auf die Organe wahrſcheinlicher Weiſe zu dei 
Erfcheinungen, die fich Im ganzen Verlaufe der Krankheit ad 
nen, Dieles, ja wohl das Meiſte beytrage, und die Kur mit 


»- 


I= , 


Recht giſtwidrig einzurichten ſey. — Wir faffen es ben dieſen 


Winken bewenden, und wuͤnſchen, daß fie der Verf. billig bes 
urtheilen, und wenn er fie achtungswuͤrdig finder, zur weltern 


Aufttärung und genauern Beflimmung feiner wichtigen Lchreft 


anwenden ‚möge. | 0 


.“ . u \ i | W. 


Herr Abbe de Sans, Canonicus und Profeſſor der 
Philoſophie, neue und durch Erfahrung vbilkommen 


be 





ses Rune Nachrichtte 
Befraͤrigte Amteeifung,-wieie von einem Schlagfluß 
gelaͤhmte Kranke vermittelſt der Gtefricität ficher - 
und vollfommen gehellet werden koͤnnen. Mit K. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Augsb. 1780. 


Das Eigene des Verfaſſers beſteht darinnen, daß er feine 
gelähmte Patienten ohne elektrifche Stoͤße, bloß durch Elektriſi⸗ 
sen heilet. Er ‚hat befohdere Handgriffe, feine . Patienten auf 
Detten, Stühlen u. d. 9. zu iſoliren, und Lähmungen im gans 
gen Körper oder in befondern Theilen auch in befonderer Lage 
elektriſtren, wozu er feine Anmwelfung duch Kupfer feßlicher 
macht. Mesenfent iſt eben fo wenig für die elektriſchen Stöße, 
Dod) erzähle ihm zur naͤmlichen Zeit.ein Lehrer dei Naturleh⸗ 
re, daß er einen Gelaͤhmten durch Elektriſiren und zugleich ges 
gebene elektriſche Stoͤße In Eurzer Zeic wieder hergeftelle habe, _ 


GHGerr Abbe Sarıs eleftrifiret taͤglich zwo Stunden lang 
bin gelähmeten Theilen und bey wäßriger Fußgeſchwulſt, laͤße 
aber eben‘ Yo lang die Theile mit warmen Servietten reiben, 
haͤlt täglich den Leib durch Clyſtiere oder andere, Mittel offen, 

tee wenige nahrhafte Speiſen, und purgiret immer nach 2 

der + Wochen. Die Kur dauert-gemeiniglih immer fünf bis - 
ſechs Monate. — Wird man bier nicht den Einwurf machen 
. Binnen, daß vielmehr die Nebendinge mehr als das Elektriſtren 
gewirket Haben koͤnnten? — u 


« Der Verf. giebt am Ende geroiffe Regeln, bie man beym 
'Efeftrifiren der Kranken beobachten foll, giehe endlich eine 
Theorie von der Lähmung, den Nerven, der Wirkung des Elek⸗ 
triſirens, wovon ung fehr weniges behagen will, — Lähmung 
iſt gehinderter Umlauf des Nervenfaftes. Nerven find hohle 
Randle oder Röhrchen, die vom Hirn kommen, und fi in den 
Muskeln verlieren. Schlagfluß find zuſammgedruͤckte Nerven 
faͤden. Wenn nun in einem lahmen Muskel die Faͤden no 
in gerader. Lage unverworren liegen, fo wird der Lähmung buch 
Elektriſiren nicht abgeholfen. Sind aber die Mustelfäden 
werdreht, und verwickelt, ſo geht; die Heilung ſchwer oder gak 
nicht vor fich, role es meiſtens bey Lähmung der Arnimuskel 
iſt. Es wird Bier. eine Vergleichung angebracht von einem 

uͤſchelchen Haarfädern und von einem Hanfſtricke. Beym 
erftern gehen die Fäden unter den Elektriſiren aus einander, 
wo fie, aber im Striche verdreht ind, Bleiben fie in vr Lage. 

. . ommıs 
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Komnis: äntlitgdo..claugizat). : Eben ſo wenig iſt jencs ſo gatg 
und.allgemein richtig, was ber Verf. von den mineraliſchen Baͤ⸗ 
dern raͤſonnirt. Am Ende beantwortet er Einwuͤrfe, die ihm 
moͤchten gemacht werden. 8 


be 


. Ant. dı Han . Praelectiones in Hermanni Boer- 


haave Inſtitutiones Parhelogicas. Collegit, re- 
cenſuit, additamentis auxit, edidit, F.de Waf 


eurberg. Tom. I. II. Viennae apud Graeffer 


Re 1780. gr. 8. 1. 


r : Der dessen trug in feinem Krankenbette feinem Nach⸗ 
folger, Herrn Stoll, auf, feine patbologifchen Vorleſungen 
in Drnck zu yeben. Ssoll übergab diefes. Geſchaͤfft Herrn vor 
Waſſerberg, der ſich auch felber dazu am tüchtigften fühlte, 
Wir Haben nun zween Bände vor uns: auch der dritte hat die 
Preſſe verlaffen, von welchem wir noch künftig eine. Anzeige 
machen werden. . » : 0% u 2 


Hier und dort wurbe von dem Sqhwulft der Haeniſchen 


Beredſamkeit weggeſchnitten: Wortſpiele, unnüge Spitzfindig⸗ 


keiten, Nebendinge, die oft mehr zur Gottesgelahrheit als. Arze⸗ 
neykunſt gehoͤrten, Erwehnung altes Streitigkeiten, u. d. g. 
wurden wesgelaffen: Der Herausgeber fügte eigene Anmerkuns 


gen bey, nnd ſtreute neuere Beleſenheit untek, welches jedoch 
- | 


im zweyten Bande haͤufiger als im erſten geſchieht. 


Sn den. Prolegomenen ließe man viel, was zur. Geſchlchte 
der praktiſchen Arzeneykunſt gehert, von Ihrem Aufkommen, 
Wachsthum, von. Hinderniffen und Reformation. Nun’ 


. Kommt die Pathologie; ihre Eintheilung: 1) von der Natur der. 


Krankheiten, 2) von ihren Verfchiedenheiten, oder Noſologie; 
3) von den Urfachen, Aetiologie; 4) von den Zufällen, Syme 
ptomatologie. Eigentlich wird indiefen zween flarfen Bänden 


von der Natur der. Krankheiten, ihrer Verſchiedenheit, und 
dann von einfachen Krankheiten ( Morbi Similares‘) fuͤrzlich ets 
was gefagt, bauptfächlich aber von den organischen Krankheiten, 


von den Krankheiten der Säfte, und von der Aetiologie gchanı 


beit. Am Ende folgen noch im zeiten Bande, um Gleichheit 
- mit dem erften au halten, zwo Abhandlungen des verſtorbenen 


Lehrers, 


/ 


t 
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“Lehrers, eine von MBärmern, die andere van der Gelbſucht mie 
bieten‘ Zufäßen des Sperausgebers.. -— U 
L.. Weiten Gefchaͤffe es iſt pathelogiſcher vder praktiſcher Lehret 
3a ſeyn, der wird aus dieſen Wänden viel Stoff ˖ zur Berelche 


zung feiner Vorleſungen finden, . Ueber einige Materien, z. U. 


Waſſer, Luft, Schärfe, (wovon eine Tabelle &. 105 angebracht 


. iſt ‚ vweldye die Zeichen der en faureh, falzigen und oͤlig⸗ 


ten Schaͤrfe vorſtellt) erifft man / hier viele Compilation am, 


KVFreylich iſt alles nach boerhavifchen Theorien genau abgmeſſen, 
DB von den Vetrichtungen des Herzens, non den Nerven, 


som Schlagfluffe, Entzändung, und’ fo durchaus. Denn de 


WMaen's Vorleſungen find bloß Commentarien des boerhaviſchen 


Teytes, ſogar in den Abhandlungen von Würmern -und Gelbe 


t. 

* In der Abhandlung von Waͤrmern iſt meiſtens von den 
skariden, Spuiwuͤrmern und Bandwurme die Rede. Di 
sen glaubt, alle Würmer kämen aus Eyernt v Waſſerber⸗ 
hrt nehere Schriftfteller für und wider An, ſagt aber nicht 
eftimmtes. Weber die mannigfaltigen Begenden des Körperd, 

foo man Wirmer gefunden hat, wird faſt allee Moͤgliche com» 

pie. Die Heilungsart enthält nichts beſonders. Man fol 
ser ein ſtarkes Parrgierwittel mit den Murmmitteln verbins 
den. Durch: Ohngefaͤhr entdeckte De Haen, daß die Rinde von 

Simarube. mit Opfum, die er bey anhaltendem Durchfalle gab, 

. Würmer. abtrieb. Er wiederholte den Verſuch mit dem naͤm⸗ 
lichen Erfolge. Der Herausgeber führt die neuern Wurmmit⸗ 
tel am. , Meber Die Zeichen der Gegenwart der Mürmer wich 
nichts Befonderes Befaat., Zuweilen fol es Würmer ohne allg 

en, . | 


Zeichen ‚gegeben haben, 


Die Abhandlung von der Gelbfucht tft mehr Abhandlun 

von der alle. Es werden die neueren Berfuche von Willint 
Housb, Smelle, Ramfay, Spiehnann, Eadet, herer⸗ 
zaͤhlet, wo denn mancher Widerſpruch mit- unterläuft, abet 
hichts beftimmet wird. Die Gelbſucht wird in die idiopath ſch 
ymptomatiſche, geſchwind vorübergehende und chroniſche, IMs 
hie and fuperficielle, mit natuͤrlichem und gefärbtem Urine, mit 
eiffen oder natürlichen Exkrementen eingetheilt. Die Haupfe 
Tennzeichen find Selbes in ben Augen, gelber faͤrbender Urin, 
weiſſe oder graue Erkremente, gelbe Haut, Naͤgel. Andere 
Kennzeichen oder nur einzelne von ben hiererraͤhlten find betruͤg⸗ 
Uch. De Haen nahm einen Weg für die Balls aus dem Grunde 


der Blafe in die deber art. Es werden endlich Meynungen ·an⸗ 
| EZ J J | . u | ge 
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gebracht, daß die Gelbſucht dom bet Lebersalle, und ander, 
daß ſie von der Blaſengalle entſtehen koͤnne — gelehrt, weite 


laͤuftig und wiederholend zum Ermuͤden. 


Des Hrn Ignaz Monti Mediciniſche Dietata aus 
dem Ztaltärifcyen ũbetſetzt. Stuttgard, 178 1. 8. 
S. 270. J 


Original und ueberſehung erhalten Ab siemlich in glei⸗ 


em Werther Bende waͤren gu entbehren geroefen. Eigene _ 
i 


ch. ift hier die Arbeit von zween Aerzten, die auf einerley 


Srundfägen fortgewandert find» Monti und Frascaroli har 


ben hier ihre Saͤchelchen zufammengetragen. Es find Beobach⸗ 
Eugen, Berichte, Tonfultatisuen, alles mit Eruditton übers 
fuͤllt. Es wird Hier viel Über die Erzeugung „ uͤber die Zeichen 
et Empfängnig and des Geſchlechtes Des Embryo's gefchrieben, 
erkwuͤrdig iſt das neue Zeugungsſyſtem. Nach fnlchen Tyäus 


meteyen wuͤrde man wohl bald mit Brennſpiegeln und Elektri⸗ 


firmafıhinen Kinder machen konnen. Gluͤck auf! 


N 13 


Wenzel Tonka von Kozowig Gefechte der Wechſel. 


ſieber ꝛc. aus dem Seteinifchen uͤberſetzt. Erſter 


Band. Von den Wechfetfliehern überhaupt, Heim⸗ 


Aus dem Lateiniſchen folfte eigentlich nichts Diebieiniiches 


Überfeßet werden, als was popnläre oder jedem Wundarzie mitz⸗ 
liche Schriſten waͤren. Hierher gehoͤrt nun freylich nicht eine 


gelehrte Compilation von allem, was über die Wechſelfieber ber 


Dbachtet und gefcheieben tft. Unterdeſſen hat Doch der Ueberſetzer 
aus wirihſchaftlicher Ruͤckſſcht für die deutfchen Aerzte mir Nun 
Gen gentbeitet.: Dee erſte Theil von Tonka's laleiniſchem Werke 
haͤt 728 sehe Oetavſeiten; dieſe söußte der Ueberſetzer durch 
geörängeen ortrag und Einfchränkung der lateiniſchen Eleganz 
sog Heine Detavfelten gu bringen, ohne daß def Leſer dabey 
etwas vom Saptfäclichften verldren Härte. - Außerdem iſt 
Drud und Papier ſchlecht, alſo alles den duͤnftigen Umſtaͤnden 
‘der meiften deutfchen Aerzte vollig angemeflen ° 


‚ DRULKLIKBME | a. Joh 
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avꝛ Kcurze Nach 


Idhann Nep. Anton Leuthners, Sr. Churfuͤrſtl. 

’ Durdl. zu Pfalz= Bayern wirklichen Raths — 
praftifche Paftoral- Arznepfunbe für Seelforger zu 
Haufe, in der Kirche, bey Leichenbegaͤngniſſen, bey 

Kranken und Sterbenden. Nürnberg, 1781. 8 
358 Seiten. 


EScqwulſt, Ueberfuͤlung, Weltſchweifigkelt, niedrige Heu— 


cheley, kriechende Schmeicheley und aͤhnliche loͤbliche Eigenſchaf⸗ 


ten ſind das Eigene dieſer Schrift. Wir bedauren jeden Mann 
vom Geſchmacke, der die Arbeit dieſes Verfaffers lefen muß. 
Wozu nüßet es, wenn. auch einzelne Wahrheiten und Brocken 
von Belefenheit unter folhem Schutte müffen hervorgezogen 

werden? '— Das Werk ift dem bekannten Exjeſuiten, Hervn 
geheimer: Rath Frank zugeeignet, deſſen Bildniß auch vorges 
ſetzet ift. een werden bier auffallende Züge wahr⸗ 

nehmen. "Der Verf. ruͤhmt ſich ein Client Sr. Hochwuͤrden zu 
ſeyn; uͤberhaupt ſcheint er den unvergleichlichen Original⸗ 
Genies der weltberuͤhmten Lehrergeſellſchaft des groſ⸗ 
ſen heiligen Loyola (S. 79) viel zu verdanken zu haben. 
Vielleicht kann auch durch dieſe ſein Werkchen noch weiteres 
Stück in gewiſſen Gegenden machen. Wir koönnen und moͤgen 
dabey Leinen Antheil haben. — Eintheilung und Inhalt laſſen 


ſich ſchon aus dem Titel erraten. | 
Vollſtaͤndiger Roßarzt oder Unterricht, bie Kranke. 

heiten der Pferde zu erkennen und zu furiren. Mit 
‚ongehängtem Recepthuch, von W. ©. Ploucquet, 

‚ber Phllofophie und Arzneygelahrheit Doctoren. — 
Tuͤbingen, bey Heerbrandt 1781, ing. 381 Seit. 
und einem Negifter, . 2 nt 


- Ungeachtet es nicht an guten Schriftſtellern unter verſchle⸗ 
denen Nationen gefehlt, welche fi bemähet haben, in ber 
Dieharziieykunft ein Licht aufzuſtecken; fo liegt diefe Wiſſen⸗ 

aft doch noch immer in einem ungeheuren Wufte von Vor⸗ 
etheilen begraben, welches dem Landmanne fo Innge ſchaͤdlich 
bleibt, als fo lange die Stimme der Wahrheit wicht zu ihm dri — 
nn" * u oo. nt e 
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| Die Urſach hiervon iſt unftreitig in ber fo wenig populäre | 


Schreibart manches Schriftftellers zu ſuchen. Aus eben dieſem 
Grunde hat ſich gegenwärtiger V. bemuͤhet, ‚feinen Ton derges 


ſtalt Herunter ‘zu ftimmen, daß er jedermann verſtaͤndlich wäre, 


Daher man denn hier Anatomie, Phyſiologie, Pathologie, In 
wie fern fie einzelne Wiffenfchaften ausmachen, vergebens ſucht, 
weil das Volk folches nicht lieſet, nicht verfteht, und auch niche 


lernen will. Jedoch hat der ®. eine der Natur gemaͤße noſo⸗ 


logiſche Ordnung beobachtet umd das nothwendig zut Sache ges 


hörige aus den einzelnen Wiffenfchaften und Theilen der Arp 
neykunde mit bepgebracht. Das Buch ift in achte Abfchnitte 
abgetheilt, und diefe enthalten unter allgemeinen Titeln: 1) die 
Krankheiten aus Unordnung des Blutumlaufs. 2) Fehler des 


‚ Athembolens. 3) Behler in der Bewegung. 4) Fehler dee 


äußern und Innern Sinne. 5) Fehler des Nahrungsgeſchaͤfftes. 
6) Unordnung in ben Auswuͤrfen. 7) Aeußerlich erfcheinende 
Fehler. 8) Fehler, die das Zeugungstverk angeben. Das Res 


‚septbuch ſelbſt iſt auch im verſchiedene Kapitel eingetheilt, 3. & | 


von Purgiermitteln, fchweißtreibenden Mitten u. da. Das 
kuͤhlende Zarier ift doc, eine ungeheure Gabe, nemlich: 
Abends 4 Lorh Salpeter, und des Morgens 20 bis 24 Loth 
Glauberiſches Wunderſalz. Mit Recht tadeleder Verf. Hours . 
gelat's VBerfchrift zu einem Laxiermittel aus ſechs Loth Lerchents 
ſchwamm, ſechs Loth Aloe, ſechs Loth vegetabiliſches Turbithh 
und ein Loth Senesblaͤtter, alles auf einmal zu geben? Unter 
den Arzneyen wider den Stein findet man as venediſche Seife 
und Kalchwaͤſſer, auch die Bärmtrande. Die Arinenen gegen 

die Wuͤrmer haben Recenf. vorzüglich gefallen, und zivar.twegen 
three Simplicitaͤt. Bey den Arzneyen wider allerhand Schaͤr⸗ 
fen, wuͤnſcht doch Recenſ daß ber V. die Anzeigen feſtgeſetzt, 


‚welche Arzneyen wider blefe und jene Schärfe anzuwenden find, 


bern der "Landmann kann hierbey unmöglich von ſelbſt unter⸗ 
ſcheiden, ob er ſaure oder laugenſalzartige Mittel zu nehmen 
habe. Unter ben Arzneyen, wodurch allerhans unordentlichen 
Bewegungen geſteuert, haͤtte Recenſ. wahrlich den Gebrauch 


De gen Gauchheils (anagallis Aore puniceo) nicht | 
geil t. — 


⸗ 
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Tofephi Quarin — de curandis febribüs et in- 
‚flammationibus commentatio, Vjennae, apud 

Graefferum, gmaj. 466 Seiten, , 


Die beyden In eben dem Verlag ı772 und 1774 einzeln 
berausgegebenen Schriften des Verf. von der Heilung der 
gieber und den Entzuͤndungen hatten ſich vergriffen, der 
Verleger bat alio um eine neue Auflage; Uuarin erfüllte den 


Wunſch des’ Verlegers, ſchmelzte aber jetst den Inhalt der bey⸗ 


den erftern Bändchen, wegen der Aehnlichkeit der Heilungsme⸗ 
thoden, in einen Band zufammen, und verfpricht in der kut⸗ 
- zen Vorrede, daß er nächfteng auch feine Anmerkungen über die 
fangwierigen Kranfheiten herausgeben, werde. Das Publikum 
hat die erften Auflagen gut aufgenommen, Rec, glaubt auch, 
dab fie in den Händen fcharffinniger Praktiker vielen Nutzen 
geftiftet haben: und eben dies hoffe er auch von diefer Auflages 
ohngeachtet fie wenig neue Zufäte und Bereicherimgen erhalten, 


-Die Kürze und Faßlichkeit der Säge erleichtert ben Gehrauch 


biefer Schrift am Krankenhbette gar ſehr, obgleich die Schreib⸗ 
art bald apboriftifch, bald difcourfiv und die Ordnung der abzu⸗ 
bandelten Materien nicht ohne Fehler iſt. Eine Schriſt von 
ſolchem Werth verdient Immer einige Auszüge, und Recenfent 
wird fich bemühen, ſolche Säge anzuführen, wo der Verf. ent⸗ 
weder feine alte Meynung geändert bat, oder wo er, ohnge⸗ 
achtet des Miderfpruchs und des Tadels feiner Kritiker und am 
derer Beobachter, noch auf feiner Meynung beharret. Boͤsar⸗ 
tig nennt Der V. jetzt ein Fieber, wenn es mit einer großen 
Entfräftung, mit Zufällen, die der innern Gefahr nicht ent 
ſprechen, z. B. wenig Durft und Hitze, mit. ſchwachem uns 
gleichem Puls u. f. w. vergefellfchafter iſt, kurz fo wie ber fel. 
Schröder (Opuſe. med, T.-T. p. 173.) die bösartigen Fieber 
-  Befchreibt;. er erfordert alfo nicht mehr ſchlimme und ungewoͤhn⸗ 
liche Zufaͤlle, wie bey der erften Auflage. Um eine große Menge 

- . Blur ohne Ohnmacht des Kranken wegzunehmen, raͤth der Verf. 
"jebt.aud) einen Finger auf die Deffnung zu.feBen. Noch glaube 
‚er, daß nur die Rinde der Drediwurzel' zu einigen Granen ger 
Heben, Brechen mache, und noch läßt er nach jeden Gebrechen 
blos warmes Waſſer nachtrinken, und feheint den Chamillen⸗ 
oder Cardobenedicktenthee ganz zu vergefien; auch will er nicht, 
daß man dem Kranken während einee Schweißes ein Kinftier 
ſetze. Jetzt ſagt der V. auch, (aus Morgagni) daß bey lan⸗ 
J J u . ⸗ gem 
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gem Faſten oft die Eßluſt vollig verlohren sehe, und von dee 
ſcharfgewordenen Gafle, die bey nüchternen Menſchen beſtaͤndig 
in Magen fließt, Eckel und: ein Fieber entſtehe, wo man keine 
Abführung, fondern die Galle verdiinnende und verbeflernde 
el geben” müfle, als‘ Serftenfchleim ‚mit. Citroneuſaft, 
anerampfer in Fleiſchbruͤhe gekocht u. ſ. w. bach erlaubt eg. ' 
aunch, wenn der Edel zu lang anhält, Tamarindenmolken. 
Glaubers Wanderfalz zieht er jetzt dem vitriolifirten Weinftein, _ 
sen Polychreſtſalz und dem vitriolifirten Salpeter vor, weil 
es ſich Leichter im Waſſer aufloͤßt, und nicht fe bitter ſchmeckt. 
Rhabarber vermehrt die Hige, und er mißbilliget den Gebrauch 
der Rhabarber im Fieber. Jetzt mißbilliget der ®. eine Wärme 
von 70 Grad im Krankemimmer und erlaubt mir 6o bis 63 
BGrad. Doch entfcheidet den V. nicht, ob’er.zu dem bigigen - 
Fieber (Febris ardens) auch das Gallenfieber rechne; jezt 

ruͤhmt er in diefem Fieber bey heftigem Kopfweh, wenn das 
Geſicht roth ift, und die Blutadern aufgetrieben find, Blut⸗ 
igel hinter die Ohren. Auch billiget er warme Fußbäder und 
erweichende Umfchläge auf die Fuͤße bey Blutwallungen nad 
Lem Kopf. Noch verivirft er den Falten Aufguß der Chinas 
rinde, und zieht jebt einen warmen Aufguß von einer Unze Chi⸗ 

® . narinde. in fechzehn Lingen Waſſer vor, ber 30 Stunden an 
“ einem warmen Drt geftanden, und hernach abgegoffen worben;- 
die von diefem Aufguß zuruͤckgebliebene Chinarinde theilte dem 
Waſſer, womit fie hernach noch zwen Stunden gekocht wurde, 
nichte mehr als etwas Farbe mit. ? Noch will bee V. dag Trins- 
fen des Ealten Waſſers bey biefem Sieben nicht gelten laſſen, 
außer. wenn die Kranken eine: heftige Begierde darnach haben. : 
Er tadelt auch die Gewohnheit den Wicdergenefenden von ir⸗ 
geud einem anhaltenden Ficher eine Abführung zu geben; wer, 

fie niche von irgend einem Zufall erfordert wird. Auch das 
Faulfieber nuterſcheidet er noch nicht vom Gallenfieber. Noch 
wid er, daß man erft ein Wrechmittel geben foll, wenn man: 
einige Tage verduͤnnernde und auflöfende Mittel gegeben bat. 
Doch fester jebe nach Glaß (de febribus) daß man, wo 
der Geſchmack bitter, und die unterm Glieder kalt find sc, durche⸗ 
aus kein Purgiermittel geben ſolle. Bey Faulfiebern, deren 
Eutſtehung mit einem fluͤßigen Leib vorgefellſchaftet iſt, billiget 

er gelind abſuͤhrende Mittel, und ſagt, Daß wenn man In einem 


ſolchen Fall bloß verbünnernde Mittei gebe, der Bauchfluß bald. - 
nachlaffe, ber Leib anſchwelle, Verwirruyg entſtehe u. ſ. w. 


Dit entſtehen, wenn man im Anfang der, Krankheit Mineral⸗ 
) N 3 Be . ‚Säuren 
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fon. Man hanat hey Ktankheiten, die von She herruͤhren 


allzuſehr an der Idee, daß alle Erſcheinungen derſelben unmit⸗ 


telbar von dieſem Giſte herrühren müßten, da es doch eine un⸗ 
leugbare Sache iſt, daß zuweilen blos ein kurzer, ja amgenblichs 

licher Eindruck in bie Organs, beſonders Ins Nervenſyſtem, eine 
aus ſchr vielen Erfcheinungen zuſammengeſetzte und ſich dur) 


‚den ganzen Korpet verbreitende Krankheit formigen koͤnue, und - 
daß an dieſen Erſcheinungen, außer dem erften Eindrucke, das 


Gift wenig oder gar keinen unmittelbaren Antheil zu haben 
braucht. Dieß iſt der Hauptgedanke des Bearf. den er recht gut 


I 


ansfuhrt und beweifet; nur toleber in einem Tone von Unmas⸗ 


geblichkeit, als ob etwas allzuneues oder Paradoxes dabey wäre, 
ſo daß wir faſt glauben muͤſſen der Verf. kenne nicht recht dent 


Grad, wie neit man in dieſer Einſicht ſchon fortgerüdt iſ. 


Yin ae eine einzige Probe hiervon zu geben, erinnern wir ihn 


an des Herrn Geh. R. Hoffmanns in Muͤnſter Abband» 


lung von den Pocken, worinn er die ganze Peckenkrankheit 
nebſt der Erzeugung des neuen Pockengiſts aus der. Wirkung 
allenfalls nur eines. ein; {gen Theithens des iu den Koͤrper ges 


“brachten Gifte in eine einzige Pockendruͤſe hetleitet, fo dag alle 


‚die mannigfaltigften Erfcheinungen diefer großen Krankheit, aufe 
ſer jener esften Wirkung, ganz ohno weitere unmittelbare Theil: 


nehmung des beygebrachten Giſts entſtehen und auseinander 


folaen konnten, Es liegt Hier wenig: daran, eb dieſe Theorie 
wirklich im ganzen Detail fo wahr ſey, wie fie Hr. Hoffmann 
angiebt; auch hindert es nichts, daß derſelbe viele Erſcheinun⸗ 
gen zwar nicht von dem beygebrachten, aber Doch von- den neu⸗ 


erzeugten Pockengifte herleitet: genug daß unfer Verf, bey Dies - 


ſem Schriftſteſler feine ganze Idee ſchon vor zehn Jahren für 


. eine bemonftirte Wahrheit 'ongepriefen hätte finden Kmen, 


‚amd zu Mehrerm foll dieſe Anführang nice dienen. Au, 
‚ ben daher deni Verf. darinn vollig Beyfall, daß die Zufi 


. welche ſich bey dee Gonorrhoe, und die Felgen, welche fi 
‚ nad) der Stopfung berfelben ereiguen , eben fo wenig wie ns 


andern Krankheiten gleicher Natur, aliezit othwendig von ei⸗ 


ner Wanderung oder Verſetzung der Giftmaterie, und von ihr 


"als unmittelbare Wirkungen bergefeitet werden: möffen, mithin 
auch, daß wider dergleichen Zufaͤlle nicht immer eine aiftaus⸗ 
treibende oder giftverbeſſernde Kurart, ſondern zuweilen eine 
"ganz andere Art von Arzneywitteln nötbig- fein fonne, und ge 
fichen, Daß es. ſehr nuüͤtzlich, ja nothwendig fey, die, welche dies 


fe Krankyeit fiudieren, hierauf aufmerlfom zu, machen. Nur  - 
das 


\ 
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das Cine. wauͤnſchten wir, daß der Wert. Zugleich eiwas mehr 
Ruͤckſicht auf dem Umſtand genommen hätte, daB das Giſt, 
welches der Krankheit Ihren Anfang giebt, 3, DB. das beyge⸗ 
"brachte Trippergift, zwar fehr bald aus dem Korper wieder ‚here 
ausgeſchafft, eder dergeftalt verdndert werden kbnne, daß es 
an den wenigſten Erſcheinungen, die ſich im Fortgange der 
Kranthelt ereignen, unmittelbar Theil nehmen kann; daß aber 
eben die erſte Wirkung, welche es in die Organe aͤußert, darini 
mitbeſtehen koͤnne, dieſelben derneſtalt zu verderben, oder in if 
ten Verrichtungen zu floten, daß fie nunmehr aus den geſunden 


Saͤften des Körpers ſelbſt neues Gift von eben der Act wie das 
— Begygebrachte erzeugen und den Korper damit Überbäufen, if 


weichen Kalle es dann doch noch mörlich und wahrfcheintich 
bliebe, daß die Erſcheinungen der Krankheit und die Folgen des 
‘geftopften Ausfluſſes der Giftmaterie von biefer gemeiniglich, 
und größtentheils unmittelbar Herrührten, und die Kur wide 


die Giſtmaterien eingerichtet werben. müßte, ob es gleich damlt 


nicht auf die dem Körper Beygebrachten, fondern auf dir 
Dreuerjengten angefeben ſeyn wuͤrde. Djeſes iſt eine fehr wichtige 
Erwaͤgung bey allen von anſteckenden Giften herruͤhrenden Krant⸗ 
heiten: denn wenn bey dieſen das beygebtachteGift alles allein thaͤt. 

und nicht in jedem angefteckten Köcper Neues erzeugt würde, 5 
müßten His-diefen Tag alle Gifte aller Angeſteckten noch Theif 
hen von demjenigen fein, was der erſte Kranke Biefer Art dem, 
den er anſteckte, mittheilte, und wie unwahrſcheinlich iſt dieß 


nicht! Zeugt aber. das Beygebrachte in jedem Angeſteckteu neues 


Gift eben derſelben Art aus feinen eignen Saͤften: fo kann man. 
Jerdings nicht umhin, zu geſtehen, dag der nnmitdelbare Einfl 
der Siftmaterien auf die Organe wahrſcheinlicher Weiſe zu dei 
Erſcheinungen, die fich Im ganzen Verlaufe der Krankheit ac 
nen, Vieles, ja wohl das Meiſte beytrage, und die Kur mit 
Recht giſtwidrig einzurichten ſey. — Wir laffen es ben dieſen 
Winken bewenden, und wünfchen, daß fle ‘der Verf. billig bes 


urtheilen, und wenn er fie achtungswuͤrdig findet, zur weitern 
Aufklärung und genauen Deſtimmung feines wichtigen Lehren 


anmwenben.möge. . | | 0 


. s 

. 

. . " W. 
.. j . 


. "Herr Abbe de Sans , Canonirus “und Profeffor de 


Philoſophie, neue und durch Erfahrung ——— 
“ &s 


Ko. 


u 


I 


beſtaͤugte Anweiſung, wie die von einen Schlagfluß 


gelaͤhmte Kranke vermittelſt der Sektricitaͤt ſicher 


und vollkommen geheilet werden koͤnnen. Mit K. 


.Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Augsb. 1780. 


Das Eigene des Verfaſſers beſteht darinnen, daß er feine 
gelähmte Patienten ohne elektriſche Stoͤße, bloß durch Elektriſſ⸗ 
zen heilet. Er hat beſondere Handgriffe, feine . Patienten auf 
Betien, Stühlen u. d. g. zu ifolien, und Lähmungen im gan⸗ 


gen Körper oder in befondern Thellen auch in befonderer Lage - 


au elektrifisen, wozu er feine Anwelſung durch Kupfer ſaßlicher 
macht. Recenſent iſt eben fo wenig für die elektrifchen Stoͤße. 
Doc) erzählet Ihm zur nämlichen Zeit.ein Lehrer dei: Naturleh⸗ 
re, daß er einen Gelaͤhmten durch Elektriſiren und zugleich ges 


gebene elektriſche Stoͤße In kurzer ‚Zeit wleder hergeſtellt habe. 


Kerr Abbe Sans elektriſtret täglich zwo Stunden lang 
Bin gelähmeten Teilen und bey waͤßriger Fußgeſchwulſt, laͤßt 
aber eben fo lang die Theile mit vonemen Servietten reiben, 


haͤlt täglich dem Leib durch Clyſtiere oder andere, Mittel offen, 


giebt wenige nahrhafte Speifen, und purgiree inımer nach a 
oder 4 Wochen. Die Kur dauert-gemeiniglich immer fünf bis 
Hehe Monate. — Wird man bier nicht den Einwurf machen 
Böanen, daß vielmehr die Nebendinge mehr als das Elektriſtren 
‚petoirker haben könnten? — — . 


Der Berf, giebt am Ende gewiſſe Regeln, bie man deym 


Elektriſiren der Kranfen beobachten fol, Srgiehe endlich eine 


Theorie von der Lähmung, den Nerven, der Wirkung des Elek⸗ 
triſirens, wovon ung fehr weniges behagen will. — Lähmung 
iſt gehinderter Umlauf des Nervenfaftes. Nerven find hohle 


Kanaͤle oder Röhrchen, die vom Hirn kommen, und fih in den- 


Muskeln verlieren. Schlasfluß find zufammgedrückte Nerven⸗ 


füden. Wenn nun In einem lahmen Muskel die Fäden noch - 
In gerader. Lage unverworren liegen, fo wird der Lähmung duch 


Elektriſiren nicht abgeholfen. Sind aber die Mustelfäden 


verdreht, und verwickelt, ‚fo. geht; die Heilung ſchwer oder gar 


nicht vor fich, mie es meifteris bey Lähmung der Armmuskel 


8. Es wird Hier: eine Vergleichung angebracht von einem 
ü 


ſchelchen Hanrfädern und von einem Hanfſtricke. Beym 
erftern gehen die Käden unter dem Elektriſiren aus einanber, 


. wo fie, aber im Striche verdreht And, bleiben fie in ihrer Lage. 


(omnis 


“N 


, 


vonder Aumpgkaipheit. "Bun 
Komnig Enilitydo claudieat) Eben ſo wenig iſt imes ſo gag 
und allgemein richtig, was der Verf. von den mineraliſchen Bä« 
dern väfennist. Am Ende beantwortst er Einwuͤrfe, die ihm 
moͤchten gemacht werden. 
dat. de Han . Braelectiones in Hermanni Boer; 
haave Inftituriones Parhelogicas. Collegit, rei 
„. eenfuit, additamentis auxit, edidir, F.de Wal 
. erberg. Tom. I. Il. Viennae gpud Graeffef 
Bier v | 532: 7 ' 


' N N 3 
r : Die dessen trug in feinem Krankenbette feinem Nach 
Folger, Herrn Stoll, auf, ſeine pathologiſchen Vorleſungen 
in Drnck zugeben. Stoll übergab dieſes Gefchäfft Heren vor 
Xoafferberg, der fich auch felber dazu am tüchtigften fühlte 
Wir Haben nun zween Bände vor uns: auch der dritte hat die 
Preſſe verlaffen, von welchem wis noch künftig eine. Anzeige 
machen werden. . . : on 2 B8 


Hier und dort wurde von dem Schwulſt der Haeniſchen 
Beredſamkeit weggeſchnitten: Wortſpiele, utmuͤtze Spigfindige 
keiten, Nebendinge, die oft mehr zur Gottesgelahrheit als. Arze⸗ 
neykunſt gehoͤrten, Erwehnung alter Streitigkeiten, u. d. g. 
wurden weggelaffen: Der Herausgeber. fuͤgte eigene Anmerkun 
‘gen bey, nnd ſtreute neuere Beleſenheit untet, welches jedoch 
im zweyten ·Bande haͤufiger als Im erſten geſchieht. I 


se In den Prolegomenen ließt man viel, was zur Geſchlchte 

der praktiſchen Arzeneykunſt gehört, von ihrem Aufkommen, 

Wachsthum, von Hindernifien und Reformation. Nun 
. Zommt die Pathologie; ihre Eintheilung: 1) von der Natur der. 

Krankheiten,’ 2) von ihten Derfchiedenheiten, oder Noſologiez 

‚3) von den Urſachen, Aetiologie; 4) von den Zufällen, Syme 

- Ptomatologie. Eigentlich wird indiefen ziween ſtarken Bänden 
von der Natur der. Krankheiten, ihrer Werfchtedenheit, und 
dann von einfachen Krankheiten (Morbi Similares:) fürzlic) ets 
was gefagt, hauptfächlich aber von den organifchen Krankheiten, 

‘ von den Krankheiten der Säfte, und von der Aetiologie gehan⸗ 
beit. Am Ende folgen noch im zweiten Bande, um Gleichheit 
mit dem erfien zu halten, zwo Abhandlungen des ee 

.. g | ehrers, 


Y 


⸗ 


x ı x 
a Kur Mache 


ELehrete, eine von Warmern, die andere van der ˖ Gelbſucht mie 
bieten’ Zuſaͤtzen bes-Keransgebers.. — > 7 N 

b. Beften Berhäfftxsift,- pathefogffcherioder praktifcher Echter 

3a ſeyn, der wird aus diefen Bänden sie -&toff: zur Bereichn 

sung feiner Vorlefungen finden. . Ueber einige Materien, z. B. 
Waſſer, Luft, Schärfe, (wovon eine Tabelle &. 105 angebracht 

iſt, welche die Zeichen der altalifchen,. fauren, falsigen und öfige 

"gen Schärfe vorſtellt) erifft man / hier viele Compilation am, 
KFVreylich iſt alles nach boerhaviſchen Theorien genau abgunelfen, 
B. von den Verrichtungen des Herzens, von den Nerven, 
som Schlagfluſſe, Entzändung, und’ fo durchaut. Denn de 
Maen's Vorleſungen find bloß Commentarien des boerhavlſchen 
Teytes, ſogar in den Abhandlungen von Würmern -und Gelb 


au In der Abhandlung von Waͤrmern tft meiſtens von dem 
skariden, Spuiwuͤrmern und Bandwurme die. Here. Dir 
sen glaubt,. ale Würmer kämen aus Eyernt v Waſſerber⸗ 

hrt nenere Schriftſteller für und wider an, ſagt aber nich 
, eftimmtes. Ueber die mannigfaltigen Gegenden des Koͤrpers, 
| oo man Würmer gefunden hat, wird faſt alles‘ Moͤgliche com⸗ 
Br pie. Die Heilungsart enthält nichts befondeis. Man fol 
wer ein ſtarkos Purgierwitgel mit.ben- Murmmitteln verbin⸗ 
en. Durch Ohngefaͤhr entdeckte de Haen, daß die Rinde von 
Simarube. mit Opfum, die er bey anhaltendem Durchfalle gab, 
KMaͤrmer abtrieb. Er wiederholte den Verſuch mit dem naͤm⸗ 
lichen Erfolge. Der Herausgeher führt die nauern Wurmmit / 
tel an. , Ueber De Zeichen der Gegenwart der Würmer wich 

nichte Defanberes —— Zuweilen ſoll es Würmer ohne allg 

Zeichen gegeben haben...  . ll 

- Die Abhandlung von der Gelbfuche iſt mehr Abhandlun 
von der Galle. Es werden die neueren Verfuche von Willint 
Yousb, Smelle, Ramfay, Spielmann, Eadet, herer⸗ 
zaͤhlet, wo denn mancher Widerfpruch mit-unterläuft, abet 
hichts beftimmet wird. Die Gelbſucht wird In die ididpath ſch 
Somptoinatifcye ‚ Aefchwind vorübergehende und chroniſche, in⸗ 
here and fuperficielle, mit natuͤrlichem und gefärbtem Urine, mit 
toelfien oder natuͤrlichen Exkrementen eingetheilt. Die Haupfe 
kennzeichen find Geldes in den Augen, gelber färbender Urin, 
weiſſe oder graue Exkremente, gelbe Haut, Naͤgel. Andere 
Kennzeichen oder nur einzelne von den hiereriählten find betruͤg⸗ 
| Uch. De Haen nahm einen Weg für die Galle aus den Grunde 
1 der. Blaſe in die Leber an. Es werden endlich Meynungen an⸗ 
—9 —. u u ge 
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gebracht, daß die Gelblucht von bet Lebergalle, und andere, 
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daß fie non der Blaſengalle eneftehen inne — gelehrt, weit 
laͤuftig und wiederholend zum Ermuͤden. NEE 


Des Hrn. Yandz Monti Medicinifche Dierata aus 
— beim Ztaltänifcyen übebjegt Stutkgard, 1731. 8. 
* 270. J 


v 
Original und Ueberſetzung erhalden ſich To ziemlich in glel⸗ 
Gem Werthe: Bende wären zu entbehren geweſen. Eigene _ 
ich. ift bier die Arbeit von ziveen Aerzten, die auf einerley 
Grundſaͤtzen fortgewandert find. Monti und Scasiarolt han 
ben bier ihre Saͤchelchen zufammengetragen. Es find Beobach⸗ 
engen, Berichte, Tonfultatisnen, alles nit Eruditton übers 
fuͤlt. Es wird Hier viel Über die Erzeugung, iiber die Zeichen 
er: Empfängnig und des Geſchlechtes bes Embryo's gefchrieben, 
erkwuͤrdig ift das neue Zeugungsfuften. Nach ſyichen Tyaͤu 
Meteyen würde man wohl Bald mit Brennſpiegeln und Elektri⸗ 
firmaſchinen Kinder machen können. Gluͤck auft 
N 1 


Wenzel Tonka von Kozowiz Befchichte der Wechfele 

„ fieber ꝛc. aus dem Lateiniſchen uͤherſetzt. Erſter 

Band. Von den Wechfelfebern überhaupt. Helms 
ſtaͤdt. 178 1. 2 ve N 


Aus dem Lateiniſchen folte eigentlich nichts Mebieinifches 
Überfeher werden, als was popnläre oder jedem Wundarzie mies - 


liche Schriften waͤren. Hierher gehoͤrt nun frenfich niche eine 


gelehrte Totnpifation von allem, was uͤber die Mechfelfiebet ber- 
bbachtet und gefcheieben iſt. Unterdeſſen hat Doch der Ueberſetzer 
aus wirthſchaftlicher Ruͤckſicht für die deutfchen Aerzte mir Nun 
Gen gentdeitet.- Der erſte Theil von Tonka’s Taleintfchen Werke 


hat 728 große Oetavſeiten; dieſe wußte der Ueherſetzer durch 


georängeen ortrag amd Einfchränkung der lateintfchen Eleganz 
sog Heine Oetavſeiten zu bringen, ohne daß det Peer dabey 
etwas vom Hauptſaͤchlichſten Yerfüren Härte. - Außerdem iſt 
Druck und Papier ſchlecht, affo alles den vAnftigen Umſtaͤnden 
der meiften deutfcher Aerzte ‚ubliig angemeflen * . 
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AIdhann Nep. Anton Leuthners, Sr. Churfuͤrſtl. 
’ Dur. zu Pfalz= Bayern wirklichen Raths — 

praftifche Paſtoral⸗Arzneykunde für Seelforger zu 
Haufe, in der Kirche, bey Leichenbegaͤngniſſen, bey 
Kranken und Sterbenden. Nürnberg, 1781. 8. 
Ä 358 Seiten. [a 


Scchwulſt, Veberfällung, Weitſchweifigkeit, niedrige Heu⸗ 
cheley, kriechende Schmeicheley und aͤhnliche loͤbliche Eigenſchaf⸗ 


ten ſind das Eigene dieſer Schrift. Wir bedauren jeden Mann 
vom Geſchmacke, der die Arbeit dieſes Verfaſſers leſen muß. 
Wozu nuͤtzet es, wenn auch einzelne Wahrheiten und Brocken 
von Beleſenheit unter folhem Schutte müffen hervorgezogen 

werden? '— Das Werk ift dem befannten Erjefuiten, Hervn 
geheimen Rath Frank zugeeignet, deſſen Bildniß auch vorge 
ſetzet ift. Doofieseon ten werden hier auffallende Züge wahr⸗ 

nehmen. “Der Verf. ruͤhmt fih ein Client Sr. Hochwuͤrden zu 
ſeyn; uͤberhaupt ſcheint er den unvergleichlichen Originals 
Genies der weltberühmten Lehrergeſellſchaft des groſ⸗ 
fen beiligen Loyola (S. 79) viel zu verdanken zu haben. 
Vielleicht kann auch durch diefe fein Werkchen noch weiteres 
Gluͤck in gewiften Gegenden machen. Wir Eannen und mögeh 
dabey keinen Antheil haben. — Einteilung und Inhalt laffen 
ſich ſchon aus dem Titel errathen. 2, 


Vellftänbiger Roßarzt oder Unterricht, bie Krank: 


heiten der Pferde zu erkennen und zu furiren. Mit 
angehängtem Recepthuch, von W. ©. Plouequet, 
. ber Phllofophie und Arzneygelahrheit Doctoren. — 
. Zübingen, bey Heerbrandt 178 1. in 8. 381 Seit. 


und einem Regiſter. 


Ungeachtet es nicht an guten Schriftſtellern unter verſchle⸗ 
denen Nationen gefehlt, welche fih bemähet haben, in der 
Vieharzueykunſt ein Licht aufzuſtecken; fo liegt diefe Wiſſen⸗ 
haft doch noch immer in eittem ungeheuren Wufte von Vor⸗ 

etheilen begraben, welches dem. Landmanne fo lange ſchaͤdlich 
bleibt, als fo lange die Stimme der Wahrheit wicht zu ihm d — 
Ze a ’ j ' Fa BE e 
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Die Urſoch hiervon Iſt unfreitig in der fo wenlg popufäreh 


Schreibart manches Schriftſtellers zu ſuchen. Aus eben dieſem 
Grunde hat ſich gegenwaͤrtiger V. bemuͤhet, ſeinen Ton derge⸗ 


ſtalt herunter zu ſtimmen, daß er jedermann verſtaͤndlich wäre. 


Daher man denn hier Auatomie, Phyſiologie, Pathologie, in 
wie fern fie einzelne Wiffenfchoften ausmachen, vergebens fucht, 
weil das Volk felches niche Ttefet, nicht verfteht, und auch nicht 


lernen will. Jedoch hat der ®. eine der Natur gemaͤße noſo⸗ 


logiſche Ordnung beobachtet und das nothwendig zut Sache gen 


hörige aus den einzelnen Wiffenfchaften und Iheilen der Arz⸗ 
neykunde mit beygebracht. Das Bud iſt in acht Abſchnitte 
abgetheilt, und dieſe enthalten unter allgemeinen Titeln: ) die 
Krankheiten aus Unordnung des Blutumlaufs. 2) Fehler des 


Athemholens. 3) Behler Inder Bewegung. 4) Fehler dee 


äußern und Innern Sinne. 5) Fehler des Nahrungsgefchäfften, 
6) Unordnung in ben Austoürfen. 7) Aeußerlich erfcheinende 
Fehler. 3) Fehler, die das Zeugungsiverf angeben. Das Ne⸗ 


ceptbuch ſelbſt iſt auch In verfchiedene Kapitel eingetheilt, 3. E. 


von Purgiermitteln, fchweißtreibenden Mitten u. da. Das 
kuͤhlende Zarter ift doc, eine ungeheure Gabe, nemlich; 
Abends 4 Lorh Salpeter, und des Morgens 20 bis 24 Lorf 
Slauberifhes Wunderſalz. Mit Recht tadelt der Verf. Boues . 
gelat's Vorſchrift zu einem Laxiermittel aus fechs Loth Lerchen⸗ 
ſchwamm, ſechs Loth Aloe, ſechs Loth vegetabiliſches Turbithh 
und ein Loch Senesblaͤtter, alles auf einmal zu geben? Unter 
den Arzneyen wider den Stein findet man auch venediſche Seife 
und Kalchivaſſer, auch die Baͤrmtraube. Die Arznehen gegen 
die Würmer haben Recenſ. vorzüglich gefallen, und zwar wegen 
three Simplicitaͤt. Bey den Arzneyen wider allerhand Schaͤr⸗ 
fen, wuͤnſcht doch Necenf. daß der. V. die Anzeigen feftgeTegt,; 


welche Arzneyen wider blefe und jene Schärfe anzuwenden find, 


berm der Landmann kann hierbey unmöglich von feluft unter⸗ 


ſcheiden, ob er ſaure oder laugenſalzartige Mittel zu nehmen 


babe. Unter den Arzneyen, wodurch allerhang unordentlichen 
Bewegungen geſteuert, haͤtte Recenſ. wahrlich den Gebrauch 


J antchftigen Gauchheils (auagallis flore püriiceo) nicht 
geſucht. | an | Fi 


# 
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Kurze Nachrichten 

Ioſtphi Quarin — de curandis febribus et in- 
flammationibus commentatio. Viennae, apud 

Graefferum, gmaj. 466 Seiten, | BE 


Die bepden in eben dem Verlag ı772 und 1774 einzeln 
herausgegebenen Schriften des Verf: von der Heilung der 
gieber und den SEntzöndungen hätten fich vergriffen, der 

erleger bat alio um eine neue Auflage; Quarin erfüllte den 


* Wunſch des Verlegers, ſchmelzte aber jetzt den Inhalt der bey⸗ 


den erſtern Baͤndchen, wegen ber Aehnlichkeit der Heilungsme⸗ 
thoden, in einen Band zuſammen, und verſpricht in der kur⸗ 
- zen Vorrede, daf er naͤchſtens auch feine Anmerkungen über die 
fangiwictigen Krankheiten herausgeben, werde. Das Publikum 
hat die erften Auflagen gut aufgenommen, Rec. glaubt auf, 
“daß fie in den Händen ſcharfſinniger Praktiker vielen Nutzen 
geftiftet Haben: und eben dies hoffe ee auch von diefer Auflage: 
dghngeachtet fie wenig neue Zufäße und Dereicherimgen erholten. 
Die Kürze und Faplichkeit der Säge erleichtert den Gehrauch 
biefer Schrift am Kranfenbette gar ſehr, obgleich die Schreib⸗ 
art bald apboriftifch, bald difcourfio und die Ordnung der abzu⸗ 
handelten Materien nicht ohne Fehler if. Eine Schrift von 
ſolchem Werth verdient Immer einige Auszüge, und Recenſent 
wird fih bemühen, folche Säße anzuführen, wo det Verf. ent» 
goeder feine alte Meynung geändert bat, oder wo er, opnge 
achtet des Miderfpruchs und des Tadels feiner Kritiker und an 
derer Beobachter, noch auf feiner Meynung bebarret. Boͤsar⸗ 
fig nennt der V. jetzt ein Fieber, wenn es mit einer großen 
Enrkräftung, mit Zufällen, die der innern Gefahr nicht ent⸗ 
fprechen, z. B. wenig Durft und Hitze, mit ſchwachem um 
gleichem Puls u. ſ. w. vergeſellſchaftet ift, kurz fo wie ber fel. 
Schröder (Opuf:. med, T. I. p. 173.) die bösartigen Fieber 
Befchreibt;. er erfordert alfo nicht mehr ſchlimme und ungewoͤhn⸗ 
liche Zufälle, tote bey der erften, Auflage. Um eine große Menge 


Blut ohne Ohnmacht des Kranken wegzunehmen, raͤth der Verf. 


"gebt. auch einen Finger auf die Oeffnung zu.feßen. Noch glaube 
‚ee, dag nur bie Rinde der Brechwurzel zu einigen Granen ger 
geben, Brechen mache, und noch läßt er nach jedem Gebrechen 
blos warmes Waſſer nachtrinten, und feheint den Chamillen⸗ 
oder Sardobenedicktenthee ‚ganz zu vergefien ; auch will er nicht, 
daß man dem Kranken waͤhrend eines Schweißes ein Kinftier 
ſetze. Jetzt ſagt der V. auch, (aus Morgagni) dap bey lanı 
J gem 
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gzem Faſten oft die Eßluſt vollig verlohren gehe, und von deu 
- fharfgewörbenen Galle, die bey nüchternen Menfchen beſtaͤndig 
in Magen fließt, Ekel und: ein Fieber entſtehe, wo man feine 
Abfährung, fondern die Galle verdiinnende und verbeflernde 
el geben müfle, als‘ Serftenfchleim ‚mit. Citronenſaft, 
auerampfer in Fleiſchbruͤhe gekocht u. |. im. bach erlaubt ex. ' 
auch, wenn der Edel zu fang anhält, TQToamarindenmolfen. 
Glaubers Wunderfalz zieht er jetzt dem vitriolifirten Weinftein, 
dem Polychreftfalz und dem vitrioliſirten Salpeter vor, weil 
es ſich Leichter im Waſſer aufloͤßt, und nicht fo bitter ſchmeckt. 
Rhabarber vermiehst-die Hige, und er mißbilliget den Gebrauch. 
- der Rhabarber im Fieber. Jetzt mißbilliget der ®. eine Wärme 
von 70 Grad im Krankemimmer und erlaubt mir 6o bie 63 
Grad. Noch entſcheidet der DB. nicht, ob’er zu dem bißigen - 
. Sieber (Febris ardens) euch das Sallenfieber rechne; jetzt 
ruͤhmt er in diefem Sieber bey heftigem Kopfweh, wenn das 
Geſicht roth ift, und die Blutadern aufgetrieben find, Blut⸗ 
igel hinter die Ohren. Auch bifliget er warme Fußbäder und 
erweichende Unfchläge auf die Fuͤße bey Blutwallungen nach 
dem Kopf. Noch verwirft er ben Falten Aufguß der Chinas 
rinde, und zieht jeßE einen warmen Aufguß von einer Unze Chi⸗ 
e  narinde im fechzehn Limen Waller vor, ber 30 Stunden an 
einem warmen Ort geſtanden, und bernach abgegoffen worden; 
die von dieſem Aufguß zuruͤckgebliebene Ehinarinde theilte dem 
Waſſer, womit fie hernach noch zwen Stunden gekocht wurde, 
nichts mehr als etwas Farbe mit. ? Noch will der V. das Trin⸗ 
ten des Falten Waſſers bey dieſem Fieber nicht gelten laſſen, 
außer wenn die Kranken eine heftige Begierde darnach haben. 
Er tadelt auch die Gewohnheit den Wiedergeneſenden von ir⸗ 
gend einem anhaltenden Fieber eine Abfuͤhrung zu geben; wenn 
fie nicht von irgend einem Zufall erfordert wird. Auch das 
Faulfieber unterfcheldet er noch nicht vom Gallenfieber. Noch 
wid er. daß man erfi ein Wrechmittel geben fol, wenn man 
einige Tage verbämernde und auflüfende Diittel gegeben hat. 
Doch fegt er jetzt nach Glaß (de febribus) daß man, wo 
der Geſchmack bitter, und die untern Glieder kalt find sc, durche 
aus kein Purgiermittel geben folle., Bey Faulfiebern,, deren 
Entfiehung mit einem fluͤßigen Leib vorgefellfchafter ik, billiget 


⸗ 


er gelind abführende Mittel, und-fagt, daß wenn man in einem - 


ſolchen Fall bloß verdünnernde Mittel gebe, der Bauchfluß bald: 
nachlaſſe, ber Leib anfchweile, Verwirrung entſtehe u. ſ. w. 
Dit entfichen, wenn man im Anfang der Krankheit Deiner 
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fauren giebt, und der Unrath aus dem Magen noch nicht aus⸗ 


gzeworfen werden, Beaͤngſtigungen und Edel. Der Verf. bat 


Baer Hippocrats Ausſpruch auch einen faulichten ſtinkenden 
urchfall in der Kite der Krankheit Eritifch befunden. - Oft 


haben dte Kranken tri. horizontaler Lage nicht harnen koͤnnen; 
. aber der Harn floß fo bald man fle aufrechts geftellt Hatte. Un⸗ 
ter dem boͤßartigen Fieber fcheint der V. noch: das jebt fo ger 
nannte Nervenficber zu beſchreiben. Im einfachen bösartigen 


Fieber ſchaden de Säuren und Fühlende Drittel. . Im Anfang 
Hilft die Chinarinde nicht viel, aber zu Ende, wenn der Puls 
glei aber klein und fehr langſam iſt, fchafft fie Ir Verbindung 
mit Minders Geift NRutzen. Auch Quarin fah wie Cullen, 
Daß der Frieſel meiſtens ſolche Pekſonen befaͤllt, die viel Blut 
verlohren haben. Der Verf. warnt gegen den allgemeinen Ges 
brauch der Abführungen bey allen Fleckſtebern. Noch giebt der 


Verf. auch bey einzelnen Blattern nach dem Ausbruch Meines . 


ralſaͤuren, noch läßt er den Leib, wenn fich Beine ſchlimme Fol⸗ 
gen zeigen, einige Tage verflopft ; jet theilt der V. zwey Krank⸗ 


. , beitsgefchichten von Blattern mit, wovon bie eine tödtlich aus⸗ 


flel. Die Chinarinde und ſelbſt der Alaun unterdrückt den 
Speichelfluß nicht. Der V. widerraͤth ſowohl ben kuͤnſtlichen 


als bey natürlichen Pocken die rauhe Luft.. Der V. bat uns 


sählige Perfonen bloß durch Mittelſalze von Fre 
dert Überhaupt ‚hat das Kapitel einige Zufäße erhalten, die- 

eweis find, daß der V. auch bie neuere Heilungsmethobe 
kennt und nuͤtzt. Ein Chinarindenumſchlag auf den Magen 
bat nach des Verf. Erfahrung nichts geholfen, Nach Hebung 
des Fiebers Abführımgen zu geben, wenn die Rranfe geſund 
ſind, iſt hoͤchſtſchaͤblich, wo aber noch Zeichen-von Unrath in 
erſten Wegen vorhanden, da find'fie noͤthig. Dem Kapitel vom. 


Vechſelfieber hat ber Verf. jetzt auch feine Gedanken vom Kind⸗ 


Bertfiebern angehängt. Die Hellung richter er nach dem Ge⸗ 
mus des Fiebers ein, empfiehlt aber Vorſicht beym Gebrauch 
der Spaniſchen Fliegenpflafter, wegen ihrer reizenden und auf: 


- He Harnwege wirkenden Kraft. Den Blafenpflaftern in ber 


Hfenmwurh iſt der Verf. niche guͤnſtig, befonders wenn fle auf 
den Kopf gelegt werden. Hoch giebt er im Selteuſtich den 
Kampher fehr bedächtlih. Auch erklärt er den 'fchlefrmichten 
Auswurf im Seitenftich nicht mehr durch die Gemeinſchaft den 
ungepaarten Blutader mit der Puftröhre, ober mit den Puls⸗ 
umd Ölutadern der Euftröhtenäfte ; fondern er fagt, daß die Lun⸗ 
gen die fie umgebenden Geuchtigkeiten einfangen, und fie ar 
ur | 
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den Huſten auswerfen. In der Darmgicht lobt er die Tobade: 


rauchklyſtiere, preißt aber. die Schäfferifhe Mafchine noch als 


die beſte. Oft werden, in den menen Zufägen Eullens Rath⸗ 
fhläge angeführt und gelobt; aber noch bat er die Entzündung ’ 
der Gebärmutter und der Blaſe, den Katarrh und. das Gifts 


‚ fieber Übergangen; vielleicht daß fie in den Anmerkungen über 
die langwierigen Krankheiten noch nachgeholt we 


m. 
* 


Wihhelm MWpiterings — Beſchtelbung des mit, 


einem wehen. Hals verfnüpften Scharlachfiebers, 
- fo wie daſſelbe befonders im jahr 1778 zu “Die 
minghem in England erfchien. Aus dem Engli⸗ 


ſchen überfeße, und mit.einigen Anmerkungen und 


Zufägen verfehen von J. A. J. Saur. Sranffurt, 
bey Garbe. 1781. auf 9 Bogen in 8. | 


Der. Ueberfeger hatte eben feine Arbeit vollendet, als er 
von ungefähr den fünften Band’ dee Sammlung aus⸗ 
erlefener, Abhandlungen sum Gebrauch praktifchen - 
Aerzte 32 (Beficht befam und zu feiner Bewunderung 
in deſſen zweyten Stück entdeckte, daß ihm ein Unbekannter 
bierinn ſchon zuvorgefommen, Der Ueberſetzer wollte erft den 
Abdruck feiner Ueberſetzung aufgeben; allein feine nachher ats 
geftellte Vergleihung feiner Ueberſetzung mit der andern, und 
der Umftand, daß letztere in einer ganzen Gammlung enthal⸗ 
ten, die fich nicht jeder zumal anfangende praktifche Arzt aus 


Schaffen wird, vermochten ihn endlich wieder dahin, die feinige 


mit einigen Anmerkungen zum Druck zu befördern. Bey der 
Vergleihung muß bie Waterliebe dem Ueberſetzer einen Streich 


geſpielt Haben; denn er fcheint nicht bemerkt zu haben, daß die 


Ueberfegung in der Sammlung für praktiſche Xerste viel 
feiner, seiner und fließender iſt, als bie. jeinige; war alfo ein 


. einzelner Abdruck nöthig oder nuͤtzlich, fo konnte ex kuͤhnlich die 


Ueberfebung des Unbekannten abdrucken laſſen, die fich viek 


beſſer leſen laͤßt, als bie feinige.. Auch die Anmerkungen un« 
ſers Ueberſetzers wollen nicht viel bedeuten, es find meiſt nur 
‚unbeteächtliche Erweiterungen der. Anmerkungen des gelehrten 
Ueberſetzers diefer Schrift in der ſchon genannten Sammlung, 


. Zu 
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. 4. Romanen. 


Geſchicht⸗ des Herrn von Polidor, von 3. B. Bm 


Aa— rn. In drey Dheilen. Frenkf. und Leipzig 
1781, 454 Seiten 8. 


Die verkannte Nonne, in der Geſchichte der Caroline 
Henriette P, . . Seiprig, bey Haug. 1783. Erſter 
Band 16 Bogen. Zweyter Band 148.8 

\ Cart und Claͤrchen. Eine Ecene aus tem Igten Krieges: 
Halle bey Hendel, 1751. 369 Seiten. 


Iſobelle oder Lohn weiblicher Sanftmuth⸗ In imen 


Theilen. Nach dem Franzoͤſiſchen Elend bep 
Wittefind, 1781. 6 Bogen 8. 


Deich zweyer Siebenden In einer Fleinen Stadt an ben 
_ Wen bes Sunflufles. Aus wahrhaften Originalen 


zuſammengetragen. Mannheim bey Schwon 1781. 
150 @eiten 8. 


Abelſtern oder Ehrgeig und Vorurtheil für feine $ar 
mitte. Eine Geſchichte von J. F. Keppler. Les 
pröjuges foht les vojs du Vulgairs, Voltaire, (Mit 
einer Titel» Vignette und einem fihlechten Kupfers 
ſtiche.) Wien bey Gerold, 1781: 11 Bogen 8. 


> haben wir's wieder! Wrüge Ihr denn durchaus Bache 
ſchreiben ? Ihr guten, Heben Leute! "giebt es bean fonft 
. wichts zu thun In der Welt? Und yearum chen en Domaben, berem 

es ſchon eine fo ungeheure Menge giebt? Da find ein 
Vortl.aturen mit ein Paar gewbhnlichen Menſchen —** 
gebracht/ hingeſchrieben, was ihnen fo ohngefaͤhr in einigen 
= Sahıın häste begegnen kinuen, als: daß einer einmal hegrathen 
BEER 
‘yon der Ge t — Nur rieben! en ⸗ 
nen Roman. Von ſolcher Art e auch dieſe win Es ie 


e 


- 


wermbglih bed der Menge diefer Schriften jede 9 zerglledern, 


auch roird niemand damit gedient ſeyn — Kaufe, wer dawill! — 
In des Herrn von Polivors Gefcbichte uft ſehe 


viel unkluges Zeug mit unter — Schlechte Verſe — Raiſonne⸗ 


— 


ments über Recenſenten — ermuͤdende proſaiſche Aufſaͤtze, und 
platte, langweilige, ſchlecht dialogirte Unterredungen. ©. 155 
erzähle ein Fräulein etwas, das fie hoͤchſt nahe angehe, und 
ihr von der Rammerjungfer iſt erzähle worden. Ste hat dew 


. noch die Kaltbluͤtigkeit in ihrem Geſpraͤche das ganze Kammer 


fungferngefpräch, fo wie fie es mit allen unbedeutenden Neben⸗ 
umftänden damals, zu ihrem ‘größten Aerger hat anhören muͤſ⸗ 
fen, jet, zu unferm größten Aerger zu wiederholen — Und 
weldıe Unwahrſcheinlichkeiten! 3. B. die Einfledeley unter bee 


. Erde, das Raubſchloß — Vielleicht fol indeſſen diefes «ine 


geheime Beziehung ‚haben. Aber weg damirt. Und um des 
Himmels Willen keine Fortfebung, womit uns der Verfaſſer 
droht! Die Schreibart iſt ſo ganz übel nicht, . Warum mußte 
er ſich aber gerade In dies Feld wagen ? 


Die verkannte Nonne in auch niche gan ſchlecht gen 


fhrieben. Die Geſchichte geht einen fa ziemlich efltäglihen 
Sarg, iſt nicht ohne Intereſſe, und die eingeftteueten Gedichte - 
find nicht afle zu verachten. Aber wozu mägt nun am Eul 
ein folhes Buch? Iſt barinn wohl irgend ein noch unbefannted 


Faͤltchen des menfchlichen Herzens entwickelt? Iſt irgend eine 


neue Wahrheit vorgetragen, irgend eine Pflicht durch eine neue: 


‚befonders herzergreifende Art des Vortrags intereflanger gemacht 7 


Nichts von dem allen! Es iſt ein Buch, das man im drey 


mäßigen Stunden leſen kann, und deren giebt es ja heut Im 
- Tage ſchon genug. | 1 


‚Eaxt und Eläcchen If eine abſcheuliche Mecdgefchichee, 
In welcher ber Hr. Verf. alle Schandthaten zufemmengedränge 
hat, welche nur erdacht werben kinnen, ohne daß auch nur bau . 


Heinfte feine Charakterzug der handelnden Perfonen uns die 


€ angenehm machte. F | So 
Iſabello ift einer ven den unzaͤhligen NRomanen, die man 
ohne Muͤhe und Schaden ſchreiben und nicht ſchreiben, leſen 


und nicht leſen kann. 


Die Briefe zweyper Liebenden enthalten verliebtes Ge⸗ 
winſele eines empfindfamen Paͤrchen. Ic dabe nichts dawider, 


daß man fich in einer kleinen Stadt am Innfluß Hebe und auch 


Briefe ſchreibe, aber, dieſo Briefe ſollen wicht gedruckt werden 
— Doc es mag gut ſeyn! Der junge Herr wird obuchln eine | 
0 u Dd — — ‚iefe 


\ 


\ D 
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Briefe mehr ſchreiben , denn er iſt daran geſterben and von 
Todten fol man ja alles Gute reden 


Im Adelftern fterben auch am Ende bie Kauptperfonein, 


und man ift- herzlich froh, wenn man ſich fo weit binburchges 


arbeitet, und fie gluͤcklich in die Erde gebracht hat. 


Der Proceß auf dem Kane, ober das gfücliche Bauer⸗ 
mähchen,. eine Geſchichte. Frankfurt und Seipsig. 
- 1781. 73 Bogen 8. 


Das Tagebuch des Weifen. Mir einem Vorbericht 


Herausgegeben von A. F. H. Regensburg, bey 
“ Montag. 1781. 300 ©. 8. 


Geſchichte Weilers und ſeiner Freunde. Leipgis⸗ bey 
Hilſcher. 1781. 22 Bogen 3. 


Rn! das iſt einmal wieder gar edel iu leſen, ‘fen 


fontene das erfte Produet Und deffen Anhang ⸗— © toch} 


und die Verſe, die in dem Ton geſchrieben ſind, wie die Mord⸗ 


gefchichten, welche auf Jahrmaͤrkten verkauft werderr; Und der, 
ei dramatifierte Pygmalion — das alles erwedt Um 
elkeiten 


Das Tagebuch hat vermuthlich en armer Kandidat ges : 


"fäprieben. Es iſt Etägliches Zeug, Bald eine Liebesgeſchichte 
mit einer Kammerjungfer, dann ein elendes Gedicht, ein Ge⸗ 
foräch voll gemeiner Dinge, eine aͤußerſt ſchlechte Schreibart, 


ſchief gezefchnete Charaktere — alles durcheinander, Zur Probe | 


der Gedichte mag das S. 185, dienen, 


Ä „DD! Eläglich iſt der Period, 
· In dem das arme Mutterland 
„Aus Eigenſinn, ‚und ohne Noth, 
- Dur eines blutigen Henfers Hand. 
Bo häufig ihrer Rinder Blut 
. Muß ohne Gnade flieffen fehn, ' 
ö Muß feh'n der Heften Bürger wur | 
" * ihre Raling untergehn. | 
„Der 











.\ 


ſqenbes zn "Wet boͤchſt gemein, 


[) 
s oo 


r von den Komanen. gu. 
N , “. 
— „De Füctt iſt ſehr Bellagens werth, 
ꝰ)Der durch die Streuge, durchs Schavott 
Den fi erworbnen Ruhm verheert, 
Und ein auch nicht beſteht vor Gott. 


And ein Beyſpiel der Profe wollen wir aus dem Schluß 
des Werks nehmen, S. 299: „Beben Lefer! Hier haben Sie 
„nun den Erfiling meiner Daufe, den ich ohne Eenfur, ohne 
„Kritik in die Welt hinausſchicke, um vernünftig getadelt zu 

nfoetden; denn ohne dem Urtheile der befcheidenen Welt wird 
„fein Geiſt die Höhe erreichen, nach der er trachtet; — bab 
nich Ahnen In diefem Stuͤcke nicht Genuͤge geleifter; fo wird's 
„vielleicht in der Folge geſchehen, fie werben vielleicht Wer 
„tbers finden, vieleicht: Siegwarte, und vermuthlich auch 
„Sopbien, am meiſten aber — Thboren. Leben Sie wohl, 
„bis Weihnachten fprechen wie uns nieder“ — Nein! das. 


‚solle dee Himmel nicht Zu Haufe geblieben mit ſolchem Uns 


finn! 
Das dritte Product enthaͤlt Studenten » Charaktere, eine 
kahle, gemeine Sefchichte, nichts anziehendes, nichte uͤberra⸗ 


Biken Eiisrfes, der Juͤngling. (Ein poeifiöpte | 


faifcher, epiftofifcher, dramatiſirter, philoſophiſch⸗ | 
‚ politifcher und theologifcher Wirrwarr.) bLeipzig 
bey Böhme, 1781.17 Bogen 8. e . 


Die Sympathie ober der wiebergefundene Braͤutigaͤm. 


. Eine Gefchichte, Wien, bey Gerold. 1781, 5 
gen in 8. 


Wiriwarr genug iſt in dem erften Setaͤcke. Allen hurch⸗ 
—8 alles nur. halb gezeichnet, oder verzeichnet, ausgee 
ſchrieben, nachgeahmt — Jeder Gedanke, der dem Verf. eine 
mal durch den Kopf gelaufen ift, hingeſchrieben, ralſonnirt 
dialogirt, politifise, enifplit, verfifieiee, moralifiee — Ein 


. "Titel davor —— und nun in die Welt damit! Aber wae ſollen 


wit mit dem Ganzen machen? 
Das andere iſt von gleidenn Werthe— De ou ate Herr 
Verſaſſer hat dach auch ein GBeſqichichen meeient wollen m 


v 


a Hure Nacheilhten 


da er ungluͤcklicher Weiſe das menſchliche Herz nicht kennt , die 


geheimen Triebfedern der Handinngen nie unterſucht hat, und 
daher die allerunwahrſcheinlichſten Begebenheiten. zuſammen⸗ 
flickt, und diefe mie platten Beurtheilungen, Gemeinſpruͤchen 
und Alltagsfcerien untermiſcht; fo iſt freylich das Werfchen 
nicht fehr erbaulich geraten, und der Rupferftecher, der das, 
Titellupfer und die Vignette gefragt hat, iſt ihm treufich zu 
Sie setommen, daſſelbe dem Schußsott ber Makulatur zu 

wey . . . . 


©. 
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s..Naturiehre und Naturgeſchichte. 


WVonm Regenbogenachar, : den ber Werfaffer "biefes 


-. Briefes zuerſt an die Parifer Akademie in einer 
‚ ihrer ordentlichen Verfammlungen bes Syahres 1777 
perfönlich befannt gemacht hat. An Heren C. E. 
bſt von Ohain — Mit einer ausgemalten 


. upfertafel. Hamburg bey Neuß. 23 Seiten in 4. 


\ 


enn man bie Beſchreibung dieſes Achats S. ı2 und ra ıc. 
Hefefen Hat, wird man mohl keinen Augenblick zweifeln 


AUnnen, daß der Gen, von welchem Kr. Schulz in den vor⸗ 


Hegenden-Mlättern fo weitlaͤuftig Handelt, nichts anders, als 
Ber von vielen, ſowohl Altern ale neuern Mineralogen befchrien 
Bene Regenbogenchaleedon fen. Der Kr. Leibarzt Bräde 


wann führt dergleichen unter andern auch aus dern Pfätziichen 
„and Zweybruͤckiſchen an. (S. defien Weptr. zu den Abd. von 


en S. 140 und.ız1). Wir fehen alfo nicht ein, daß 
er Verf. etwas Neues gefunden hätte; obfchon er Mich die erſte 
nideckung diefes Steins Im Jahr 1771 zueignet, welche, wenn 
fe wirklich neu wäre, nicht ihm, fondern dem Ungenannten in 
esden gebuͤhret, der ihm eine folche Dofe zeigte. Daß die 
atbenwechſelung von ber verfchlebenen Brechung der Lichtſtra⸗ 
‚und biefe von der verfehlebenen Lage, Dichtigkeit, Farbe, 
Gefüge und Niffen der Thelichen des ©teins herrühret, bedarf‘ 


Weines Beweiſes; aber, daß dieſe Theilchen Heine prismatiſche 


Kupftelen fen nöffen, iſt wohl nicht fo offenbar, als dee 3 


® 
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©. 23 glaubt. Spielt doch auch altes Fenſterglas welches 

der Luft lango ausgeſetzt geweſen, und deſſen⸗Theilchen durch 
eine Art der Verwitterung an der Oberflaͤche ungleichartig ge⸗ 
worden, nicht ſelten mit Regenbogenfarben, ohne daß man 
prismatiſche Kryſtallen darinn wird finden koͤnnen! Es iſt uͤbri⸗ 


gens recht gut, daß Hr. Schulz feine Meine Bemerkungen be 


kannt macht; er ſchreibt aber zu weitläuftig und mikrologiſch, 
macht aus jeder einzelnen Eleinen Bemerkuug befondre Mriefe 
» and Abhandlungen, und verthiuert dadurch und durch bie ſonſt 
fdjönen, aber größtentheils entbehrlihen Kupfer, den Lefern 
ihre Wißbegierde ohne Noth. Wir finden überhaupt feine bis 
ber herausgegebene Entdeckungen in der That nicht fo wichtig, 
daß er Urſache Hätte, den Erfindungsruhm fo ſorgfaltig für 
fi) aufzubewahren, Zeugen darüber aufzuführen, und alle 
. Umftänbe dabev fo genau zu erzählen, ale er gemeiniglich thur. 
Noch weniger hätte er noͤthig, oder geziemt es fi, dergiel⸗ 
chen geringfünlge Entdeckungen, als große Scheimnifle, einigen 
. berühmten Wiſſenſchaftsakademien verfiegelt zuzuftellen und ſich 
. darüber Beglaubigungsſcheine geben zu laffen. Es iſt richt nur 
ine, mit den unbedeutenden Gegenftand übel abft.chende Pra⸗ 
lerey; fordern überhanpt einem jeden, es mit feiner Wiſſenſchaft 
gutmeynenden Gelehrten unanftäubig, aus nuͤtzilchen oder inter⸗ 
effanten Entdeckungen Seßeimniffe zu: machen, oder nachher - 
über den Ruhm der Erfindung forgfältige Bewahrungen drucken 
zu laſſen, oder wie fonft auch wohl gefchleht, gar Streit dar⸗ 
Aber- anzufangen. Mas fol man denn wohl von einer angebe 
lichen Entdeckung eines neuen Halbedelſteins halten, die weder 
fürs Wohl der Menſchheit, riod- für die Wiſſenſchaft erheblich 
feyn kann; weil afle Abänderungent der Kiefel: und Hufbebels 
fteine, nad) Farbe und Feinheit, nur zufällige Stufen des Tine 
terſchieds und nicht wahre Arten find? Die Bisher berausg 
ebene fünf Abhandlungen unfers Verfaſſers betreffen in dee 
hat entweder nur foeniger wichtige Gegenftände der Natur⸗ 
geſchichte, oder auch find fie fo gedehnt ind wortteich, def man 
. alles Gute, was etwa noch darin enthalten feyn mag, bequem 
auf einen halben Bogen zufammenziehen Eonnte, oder in irgend 
einem Journal oder periodifchen Werke keicht Ping finden wuͤr⸗ 
de, Wie viel haben alfo die Käufer jebe fchon umfonfl ausge⸗ 
geben, und wie viel werden fie auch noch zollen muͤſſen, weuu 
der V. fo fortfährt? Wir benutzen diefe Gelegenheit zu einer 
- Anmerkung, die uns fchon lange auf dem Herzen liege, Die zwat 
oft vorher gefagt ſeyn mag, Die vielleicht nicht ganj / aber doch Im 
F . oo . j on ei 


\ 
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a Rue Nachrichten | 
Theil auf:dle paar Auffäge von Hrn. Schulz paßt, und bie 
nicht oft genug swiederholt werden kann. — Es wäre ſehr zu 
‚  wänfthen, daß ein jeder Schriftfieler den Werth feiner ver⸗ 
meyntlichen Entdeckungen für, den Vortheil der Wiffenfehaften 
"und der Lefer, richtig ſchaͤzen koͤnnte und wollte, und daß man 
nicht das ohnehin Eoftbare Studium der Marurgefchichte durch 
‘zu prächtige Ausgaben ohne Noth verthenern moͤgte! Don 
ſchmutzigem Druck und elendem Papier, welches bey dem. Um⸗ 
Tehren des Blatts zu Lumpen wird, find wir geroiß nicht Lieb⸗ 
haben. Allein, giebt es: nicht viele theure Werke in dern weit⸗ 
- + fäuftigen Sache der Naturkunde, in welchen der nützliche In⸗ 
halt. unter einem echärmlichen Wufte geringfügiges Betrachtun⸗ 
gen, feichter und. weitläuftiger Raifounements, wortreicher Auge 
ſchweifungen und unnüßer Wiederholungen, Auszüge und Eis 
tationen fo begraben liegt, daß man Muͤhe hat, ihn auszuſuchen, 
und bey dem Lefen eine Menge Träber mit dem Moſt verfchlus 
dien muß? Wie viele theure Kupferitiche bey den Buͤchern find 
nicht theils an, ſich unnoͤthig und alfo ganz entbehrlich, ‚oder 
fhon.in andern Werken vorhanden,. wodurch man fie doppelt, 
ja zuweilen drey⸗ bis viermal Eaufen muß? - Sieht es nicht 
Scheiftfteller in und außer Deutfchland,, bie recht darauf zu 
finnen feinen, wie ſie durch Kupfertafeln, Frontifpicen, Vigs 
netten, Schlußleiften u. dol.. ihre Arbeiten Foftbar und in die 
“ Augen fallend machen mögen? Nun wird zugleich ein folches 
Bilderwerk, deffen. wefentlicher Inhalt in einem mäßigen 
-Duodez Platz hätte, auf dies, Schönes Papier, mit großen 
Lettern und Handbreiten Rändern, in groß Quart oder Folio, 
gedruckt; und fo muß der Käufer das reine Papier und die Ei⸗ 
telleio des Verfaffers theuer bezahlen! Wo ich Nahrung für 
den Geiſt und in. wiſſenſchaftlichen Dingen Erweiterung mein 
ner. Kenntniffe fuche, da mill ich niche Augenmweide an Bildern 
und Nupferflichen finden, die Übrigens in anderer Abſſcht und 
als: Werke der Kunſt betrachtet, ihren großen Werth haben 
koͤnnen. Auch find diemfoltansen und die großen Auartanten 
eig vi t die lehrreichſten Bücher für den Verftand, wenn 
| . Einige ausnehme, die mit. dem größeren Haufen nicht zu 
verwerhfein ſind. Es läßt ſich fo leicht kein Foltant rieuer 
Wahrheiten: fchreiben, wenn: leider ſchon mancher mäßiger Oe⸗ 
tavband in Ruͤckſicht auf ſolchen Inhalt eine ungeheure koͤr⸗ 
verliche Größe hat und fehr ins Enge gebracht werden konnte. 
Mas wird denn zuletzt aus der Näturgefchichte, was aus dem 
-Gefehtten werden, wenn dem. Unweſen, wovon wie bier sehen, 
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kein Einhalt gefchieht ? Nur Die werden zulegt Buͤcher kaufen 
koͤnnen, die fie ftatt Tapeten brauchen, ohne fie zu leſen. Und 
gleichwohl fordere man oft fehr undillig uon einem jeden Ser 
lehrten, wenigſtens dann, wenn er als Schriftfteller auftritt, 
daß er alles, was vor Ihm über feinen Gegenftand_gefchrieben 
und gedeuckt worden, wiſſen muͤſſe. In einigen Fällen kann 
es noͤthig, kann es recht ſeyn; aber in vielen andern Faͤllen iſt 
die Sache unmöglich und alſo unbillig. Beherziget dies, Iht 


Scchriftſteller, Verleger und Recenſenten! Die Wiſſenſchaft wird 


anffreitig dabey gewinnen, ſich mehr ausbreiten, Buͤcher wohl⸗ 
feiler werden, und ihr Abſatz zunehmen! 6 ** 
DEE | Em. 


> / 


Abhandlungen zur Naturgeſchichte, Chemie, Anato⸗ 
‚mie; Mebiein und Phyſik, aus den Schriften des 
Inſtituts der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu Bo⸗ 
logna. Herausgegeben von Nath. Gottfr. Leske, 
Prof. der Naturgeſchichte und Oeconomie zu Leipzig. | 
Mit einem Kupfer. Erſter Band. Brandenburg. ' 
1781. gr. 8. ©. 375. 


Der große Werth der Schriften des Inſtituts von Bolog⸗ 
na, deſſen Original 1731 erſchien, iſt laͤngſt entſchieden. Dü 
aber bey denſelben ſich Schriften ſo mancherley Inhalts finden, 

die deshalb nicht‘ alle einen Gelehrten intereſſiren koͤnnen: 8 
italieniſche Schriften uͤberhaupt in Deutfchland ſelten, und 
deshalb, als auch des hohen Preiſes wegen nicht allgemein ge⸗ 
nug genuͤtzt finds fo hieit Hr. Prof. Keske es mit Recht für 

heilſam, diejenigen Schriften, zufammengelefen in der Webers - 
feßung herauszugeben, welche einen Mann ganz intereſſiren 
Tonnen: ‚denn ein geändlicher Atzt muß die Naturkunde gehörig 

verfiehen, und einem wahren Phyſiker wird die gefunde und | 
kranke Beſchaffenheit des menfchlichen Körpers auch wichtig 
gan. Die Veberfeßungen der Abhandlungen find unter Hrn.‘ 
ss Aufſicht von einer, Sefellfchaft feiner Freunde, und ehema⸗ 
ligen Zuhörer verfertigt: er hat bey den melften das Original. 
‚verglichen, wenigſtens die ſtreitigen und zweifelhaften Stellen 

berichtigt. Die nach dem Plane ausgewählten Schriften find . 
den Sachen nach vollftändig, in der oft weitſchweifigen Schreibe 
art aber abgekürzt, und enthalten ale Stuͤcke aus dem An 
. j 111,7) 


46 . Kurje Nachrichten. 
ile. Er muͤſſen en-, daß SR alles dasjenige ge 
hr bat, was e —— * nach, Willens war, amd 


2. 


verſprochen hat; und die Ueberfetzung läßt ſich ſehr gut leſen. 


Syn der allg. d. Bibl. kann von dem Werke ſelbſt nicht umſtaͤnd⸗ 
fich geredet werben. Wir wollen daher nur den Inhalt angeben. 
. 1. Abhandl. zur Naturgeſch. 1) von einem befondern Saude 
bey Bologna. 2) Stantari von den Augen ber Waſſermot⸗ 


/- 


ten. :3) Puzzi von den größern Eifaden.. 3) Scheuchzer 


yon dem Heimweh. 3) Reife von Bologna nach den Alpen 
di San Pellegrino. 6) Bon den Stacheln der Scorpionen. 
7) Scheuchzer von einer befondern Steinart in den Gegenden 


um Wien. II. Ebem. Abbandl. 8) Von den Waffen zu 


Poretia. III. Anatom. Aufſaͤtze. 9) Galeazzi und Les 
protti Beobachtung über. die Milchgefaͤße im menfehlichen 
Körper. 10) Balenszi von den in den weiblichen Eyerftöcen 
vorhandenen Bläschen. -ı1) Manni von den Drüfen. ı2) 
Stancari von der harten Hirnhaut. 13) Molinelli anatom, 
Verſuche. 14) Balenssi von ber flebformigen Haut der Dir 
me. IV. Meditinifche Bemerkungen. 15) Mundini 
von einem häufigen Abgange des Urin. 16) Tattoni von 
der Sicht. - 17) Beobachtungen über verſchiedene Krankheiten. 
18) Vom ungelöfchten Kalkwaſſer. 19) Won dem Maitheſer 
Schwamm. 20) Stancari vom Mohnfafte: 21) Galeazʒi 
son Gteinen In der Gallenblafe. 22) Albertini von der 
peruv. Rinde. 23) Keprorti von einer Schlagadergefchwulg 


der Luftroͤhrenſchlagader. 24) Galeazzi von Steinen in bee 


Sallenblaſe. 23) Morgagni von deu Muskeln des Zäpfchens 
und Schlundee. 26) Alberrini über einige Krankheiten der 
- Blutgefäße. 28) Deflen Bemerkung: eines heftigen Blutes 
brechens. V. Pbyfifche Abhandlungen. 29) Zanotti vom 
halle. 30) Von den Bologner Steinen. 31) Von einer 
neu entftandenen Inſel. 32) Vermiſchte phyſiſche Bemerkun⸗ 
5 33) Beccari von der innerlichen Bewegung der fluͤßigen 


Dw. 
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Mermenegildi Pini. C. R. S. P. de Venarum metal- 
licarum Excoctione Vol. I. Quo in VI. Li- 
bros tributo Artificia metallorum «x fingulis 
venarum generibus conficiendorum -expli- 
m caũtür. 


- 
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cantùr. Vindobonae, ſumtibus Kraus. 1781. 

in. 4to. p. 336. Tab. XII. 

In diefem Bande werden die Schmelzarbeiten auf Bley, 
Kupfer, Silber, Gold, Zinn und Eifen ganz gut vorgetragen 
and befchrieben. Aber die lateiniſche Einkleidung bey Seite 
geſetzt, fo finden deutfche Lefer Hier wenig Neues ; weil Schlüter, 
Kramer, Swedenborg, Wallerius, Jars und andre bekannte 

metallurgiſche Schriftſteller die Quellen eröffnet haben, aus wel⸗ 
chen der B. groͤßtentheils fchöpfte, und nur wenig Eigenes bey⸗ 
gefuͤgt hat. Hätte er dieſe Quellen bey jeder Arbeit, die er be⸗ 
fhreibt, genannt, fo wuͤrde dies ſehr deutlich in Die Augen ges 
fallen feyn. Unterdeſſen wird das Merk in Ländern, wo mals 
Hicht die deutſche Sprache verfieht, und auch wegen der, nah 
der Ordnung aus Schriftftelleen von verfchiedenem Jahralter 
jufammengetragenen Beſchreibungen, feinen —58 haben. 


“-_ * 


'Memeire fur des nouvelles Criftallifätions de 
- Feldfpath et autres fingularites renfermeds 
dans les granites des environs de Baveno par 
Hermentgilde Pini. A. Milan, chez Marelli. 


Avec approbation. 1779 


Dieſe urſptuͤngliche italleniſche Schrift hat bie Rraufifche - 
BDuchhandlung zu Wien auf deutfchen Grund und Boden ver⸗ 
Seht. Dee Verf, ein gebohrner Italiener, ſchrieb fie darum 
franzoͤſiſch, weil man feine Beobachtungen über die Inſel Elba 
in ſchliecht Franzoͤſiſch uͤberſetzt hatte. Die ganze Schrift iſt 
leſenswerth, ungeachtet Recenſent an einigen Behauptungen 
des Verf. noch jehr zweifelt, auch it der oft unvollklommnen 
- Beftimmung der Reiftallifationen nicht zuftieden tft. Zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt es, daß die Freygebigkeit, die det Verf. von verfchiede 
nen fuͤrſtlichen und andern Perfonen in Anſehung der Vermeh⸗ 
tung des öffentlichen Cabinets ruͤhmt, auch In Teutſchland uͤblich 
werden moͤchte. Wie wollen hier nur die vorzuͤglichſten Entdeckun⸗ 
gen des Verf. anführen Dahin gehört Der thomboidaliſch 
iriſtalliſtrte durchſichtige Quarz, den der V. in den Thaͤlern der 
Provinʒ Offola , in! dem Goldkieſe des Thals Antigork, und mi 

den Gletſchern in Savoyen will gefunden Haben, Doch ift die 

D. Dibl.XLIX. B. Il.St. de Kriſtal⸗ 
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Kriſtalliſation vief zu unvollkommen beſchrieben, und allzu⸗ 

ſchlecht abgebilbet, als daß man fie für hinlaͤnglich beſtſmint 

anfehen koͤnnte. Denn weder die Anzahl der Seitenflaͤchen, 
noch ihre Zuſammenfuͤgung iſt genau befchrieben. Und die Fir 

ur fiellt eine rhomboidaliſche Fläche, 2 Trapezia, und einen 

Telangel vor. Billig hätte auch. der Umriß aller Flaͤchen anges 

zeigt werden follen. . Necenfent ift immer geneige diefe Kriſtalli⸗ 
ſJatjon für die Sfettige gewöhnliche Zufpisung der Quarzfriftalle - 
‚mit 4 großen und 2 Fleinen vom V. überfehenen Flächen, die - 
ſich, ſtatt der Spige, in eine Kante eudigen, anzufehen, und 

‚nicht für eine neue Kriftallifation zu Halten... Nun folge eine 
kurze Beſchreibung des am größern See im Mayländifchen ge: 
legenen Dorfes Baveno, wo der wegen der neuen Peldfpath. 
‚Eriftaflen fo merkwürdige Granit bricht, Une wundert, daß 
der Verf. die Beſchreibungen anderer Verf. vom Granit nicht 
richtig beurtheilet, und die Verfchledenheit derfelben, die nur 
fcheinbar ift, rügt, auch nicht die richtigen Befchreibungen des 
Cronſtedts v. Born, Serber, Carpentier ꝛc. anführt. Sonſt 
beſchreibt er des Granits Gewebe richtig, von abgefonderten 
koͤrnigen Stıhden, obne ſichtbaren Ritt: mit Unrecht 
Schließt er aber den Glimmer von den nöthigen einfachen Stein⸗ 
arten des Sranits aus, da auch der Granit von Baveno Glim⸗ 
‚mer In feiner Zufammenhäufung hat — lleber die Beſtandtheile 
“bes Feldſpaths: det Verf, hält ihn für eine Verbindung. des 
Duarzes und Flußſpaths; doc, unfrer Meynung nah mit Uns 
recht: vielmehr eine Vermifchung der Kiefel: und Thonerde; 
die haͤufige Werfuche beweiſen. Der Keldfpath im Granit von 
Baveno ift bis nach Feraolo roth, und verurfacht, daß det ganze 
Stanir rot) genannt wird; von da bis an den iſolirten Berg 
Montorfano ift er weiß: ber Glinmer barinn {ft eiſenſchuͤßig, 
amd der Quarz im erftern weis, im leßtern. rofenroch. "Webers 
haupt widerſteht diefer Granit dem Waſſer und der Witterung, 
laͤßt ſich auch gut pollren. Der Verf. will Feine Lager noch 
Baͤnke darinn bemerkt haben, ſondern Niffe und Klüfte von 
mancherley urrerdentlichen Richtungen. Er liegt in fehr großen 
‚Waffen, die den zum Piedeftal der Statur Peter.des Großen 
angewandten Granitfelfen bey weiten übertreffen. . Ein foldyer 
Felſen hat hier 60 Fuß In der Länge, mehr als 33 In der Breite, 
and so Fuß in der Höhe: folglich 39600 Kubikfuß im koͤrper⸗ 
lichen Inhafſt. Es ift daher diefer Granit zum Bauen fehr 
brauchbar. Inwendig iſt diefer Granit oft voller Deufen, die mit 
beſondern Kriſtallen von Quarz, Feldſpath, Flußſpath, Schoͤrl, 
— F ⸗ 8 Blim⸗ 
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v. d. Naturichre und Nataen⸗ ſchichte. 449 
mer. hleichſam ausgelegt find; Unrer den Quarzkriſtallen wil 


der Verf. einen vielſeitigen durchſichtigen Kriſtall bemerkt haben, 


Doch iſt dieſe Bemerkung ſehr unbeſtimmt; bey genauerer Be⸗ 


trachtung haͤtte Er die Zahl der Seiten wohl angeben koͤnnen. 


Merkwuͤrdig find die angezeigten Flußſpathkriſtallen, die weder 
dem Verf. noch Necenf. im Granit ſonſt imbekannt ſind; und 
wenn die von Verf, angeftellten Unterfuchungen feine Richtige 


Brit haben; fo bleibt faft kein Zweiſel übrig, daß es nicht wirk⸗ 


lich Flußſpath geweſen feyn follte. Der Flußfpath war gruͤn, 
ſeladongruͤn, veilchenblau, auch helleweis, bald derb, bald kri⸗ 


ſtalliſirt, und zwar achtſeitig und neunſeitig (wieder allzu ung " 


beſtimmt: erſtere Kriftallifation war alſo wohl. eine doppelte 


vierſeſtige Pyramide, und an letzterer Geſtalt zweifelt Recenſ. 
ganz.) Der kriſtalliſirte Feldſpath ſoll allezeit undurchſichtig, 


(Rec, vermuthet vlelmehr, er ſey an den Kanten durchſcheinend,) 


doch zuweilen mit einer halbdurchſcheinenden Rinde von gleicher 

Miſchung überzogen ſeyn. Auch will der Verf. durchſcheinende 
eine ſpießige Kriſtallen gefunden haben. Einige Feldſpahtkri⸗ 
allen waren gleichſam aus 2 Hälften zuſammengeleimt, andre 
—S—— Der kriſtalliſirte Feldſpath, beſonders 

der wei 

der Muthmaßung des Verf. von einer. groͤßern Menge des 

falzigen Wefens, als fiih im derben Feldfpaht findet, der Feines 

von beyden thut, herruͤhren mag. Siniierbalb den Feldſpath⸗ 


kriſtallen Hegen- oft Bergkriſtallen, auch find erftere zuivellen 
von letztern eingeſchloſſen. Bon den Selöfparhkriftallen nimme 
ber B. 6 Arten an. 1. vierfeltig ſaͤulenfoͤrmige, 2. ſechsſeitig 
- fänfenformige, 3. achtfeitig Tänlenfdrmige, 4. vielſeitige; s. 
- euformige und 6. sautenformige. Jede diefer Arten bat Ihre 


Abaͤnderungen, in Ruͤckſicht der verfchiedentlich zugefchärften, ä 


. zugefpißten ober abgeſtumpften Enbfläche, und dergleichen Abs 


änderungen bat der Verf. fehr viel angeführt, und alıf dem, 


Kubpſertafeln abbilden laſſen. Die vierfeitigen Sänten find, ' 


meift rechtwinklicht, und folglich Paralleliipeda: eine einzige, 


Sschiefwinklichte fand der Verf. Recenſent ift mit der Beſtim⸗ 


mung fo ziemlich zufrieden, nur wuͤnſchte er, daß manche noch 
ausführticher nach ihren Flächen befchrieben wären: und herr‘ 
nach ff die vielſeitige Kriftäflifation hoͤchſt unbeſtimmt: nach 
der Figur zu urtheilen, ſcheinet fie ung aus. zwey an einander 
gewachſenen achtfeitigen Säulen zu befiehen. m was der 
Verf. eyförmige Kriftallifation nennt, iſt gar Feine, fondern 


entweder eine abgerundert Saͤule, oder Pins befondere Geſtalt 
oe | Ee 2 Des 


eniſtert und leuchtet ſtark im Feuer, welches nach 
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Geb Darf Behqhtelbung iſt jü kurz, und die Figur nicht deus⸗ 


lich geriug, um dieſes mit Gewicheit zu beſtimmen. 7 
- "Endlich fühet der Verf. Beobachtungen uͤber dieſen Gra⸗ 
nie in Nädficht auf die Gebirgtkunde an: woraus benn -offen- 


‚ Bar folgt, daß auch dieſe Granitgebirge um Baveno zu den Ur⸗ 


ſpruͤngüchen gehören, und weder durch ſpaͤtere Waſſerfluthen, 
noch durch Vulkane entſtanden ſeyn. — Ein Verzeichniß der 


Feid ſpathkriſtalliſationen, deren in allen 36 Abaͤnderungen ſind, 
und der andern Im Granit um Bavend gefundnen Steinarten 


beſchließt dieſe fuͤr die Mineralogen immer metkwuͤrdige Schrift, 


lang, mit Stroh bedeckt, mie groben Flechten auf den 


movon auch beteits eine dentſche Uederſetzung durch Hrn. Prof: 
Gmelin zu Göttingen veranſtalltet worden il. — 


D 
J 


Konigl. Franzoͤſiſche Inſtruetion zu beſſerem Betrieb 
des Salpeterwefens; nebft einer Abhandlung über 
. das Salpetererzeugen; vom Herrn Eornettes.als 
der dritte Theil zu Hrn. Simons Kunſt, Salpeter 
zu fieden, ‚mit Kupfern. Dresden, in ber Walther. 
Hofbuchhandl. 1781. 8 S.208 0 

er 1. Arrikel diefet Inftrucion handelt von det Natur, 
und dem Weſen des Satperers ı° fein Saures enthälte eine 
Menge fehr reiner Luft in einem Stande bet Fenerbeftändigkeit, 


und engſten Verbindungen; und von ihr entſptaͤngen die ent⸗ 


feblichen Waͤrkungen des Prlvers. — Erdbichter Sapeter; 


vollkommner Salpeter in Pflanzen Zerlegung. jenes durch 
Laugenſalz. 9. Nerikel? Allgemeine Srundfäge Über die Safe 


petererzeigung, — Det Salpeter iſt kein Werk der Begetation, 


erfolge nur durch völffommehe Faͤuiniß ber thletiſchen und ve⸗ 
getabiliſchen Materien, * Zugang der Luft, Feuchtigkeit. 


3. Yiritel, Die ſparſamſten befannten Mittel, Auftmäßig 
Zalpeter zu etzeugen, und die angemeſſenſten für Frankteicht 
Die Schuppen haben vor Affen andern den Vorzug. 4. Artikel. 
Vom Play und der Erbauung der Schuppen! 30° se, ı 00° 

eiten 
eingefchloffen, die inwendig mit aufziehbaren Strohderken vers 
fehen werden. 5, Artikel. Auswahl der Erde, falpererhaltige 


aus Staͤllen, aus altern Gemaͤuer, und 'baufäfiigen Gebaͤuden, 
Gaſſenkoht, Kalcherde, u ſ. w. 6, Artitel. Deſtellung 
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Erde unter den Schuppen. Vermiſchung der. Erbe mit 4 vers 
ſaultem Dift, Pflanzen, Fruͤchten, Lohe, Begiefung derielben 
mit Harn, Miftjenche, ſtilſſtehendem faulen Waffer, Durch 
die. uerrr des Schuppens fege man alle 6°, dreyſeitige, hohle 
Fleqhten von 18 lang; thut auch dieſe ohngefaͤhr 18“ der ver⸗ 
miſchten Erde, auf dieſe fest mon eine jivapte Reihe von Flech⸗ 
gen, in der Mitte der Zwiſchenraͤume gegen die autern Flechten, 
‘bedeckt fie wieder mit 19° Exbsund fo führe man fort, bis das 
Beet 10 12° erlangt.hat.. 7. Uerikel, Die Begiefung :. eh 
net der wichtlaſten und ſchwerſten Puntte: man gebraucht Harn, 
Miſtwaſſer, das Spülicht, das Wafıhwaffer: oder man mache 
einen großen Hälgernen,- allenjalls ir Biech befchlagenen Ber 
Hälter; weichen man bis 3. mit verfauftem Miſte anfüllt, der + 
durch Oparren nıiedergehalten wird; man thue etwas gebranm 
tem Kaich Hinzu, und gieße Waſſer darauf, das, nach einigen 
Tagen abgejapft, und zue weitern Faulung in andere Tonnen 
gelafien wird. . Ober man richte einen großen Mifthaufen auf 
an deffen Fuß man eine Sinne macht, die in eine oder mehrere 
Zonnen geht, ſchuͤttet, wenn man Jauche gebraucht, oden eluie- 
gen Eimer auf den Kaufen; ‚das Vegieſſen muß nicht zu oſe 
Befchehen, blos die Erde feucht erhalten. Im Anfange begiefe 
fe man mit bloffem Harne, oder ſatter Miſtjauche, darauf ger - 
Brauc)e man fie verdünnt, zuletzt bloffes Waper: man gießt die 
Stägigkeit in einen großen Eupfernen Trichter, ‚deffen ng 
An eine lange Rohre geftedt wird, welche mon in die. Flechten 
teitetz:der_ obere Thell wird durch Gießlannen begoſſen. Wär 
‚send des Winters läßt man bie Bearbeitung berußen, 8. Ach 
Vereinfachung diefer Mittel für alle Stadt: und Dorf» Eine 
wohnetr: fie kͤnnen ſich zus Kreisbeweguug der Luft flatt deu 
Blechtan der Reizlgbuͤſchel bedienen, 8 — ı2 Monate vor der 
* Auslangen muß man allen Zufa& von wegetabllifchen oder ani⸗ 
malifchen Materien unterlaffent, und 3 amal jährlich bie Eve 
de mit der Schaufel ganz ummwenden. In Schweden macht 
man pyramidenfärmige Beete vom derſeiden Erde; feht üben 
diefelbe, alle 18"— a4, zmey, 18— 20’ lange, oben ſpibig Dr 
ſemmen laufende Stangen, legt in die Zwiſchenraͤume derfel 
ben Beißig, oder Baumaͤſte, und bedeckt fie mit Strauch und 
Laubwerk. Ein ſehr ſunnreiches Mittel der Vegieſſung ſind 
große Töpfe von einer poräfen. Erde, eben indie Beete befe⸗ 
ſtigt: darch dieſe zieht ſich die Feuchtigkeit unmerklic, durcht 
233 . Andfaugm der Erbe: in einem Faſſe mit doppelten 
ode, davon der Obere duchacherr, und mit Stroh ver 
“n es if, 


4as8 Aurʒe Nachrichten, 


IR, worauf man won J— I Abe ſchattet· das Wehſer maß: 
lange genug über der Erde fliehen können, — Das, Indiſche 
Verfahren, 10. Artikel. Verſieden ber Laugen, und Ans 


ſehleſſen des Salpeters. Bey Annäherung ‚des Krpfallifariong. 


Punktes ſchuͤtte man einige Pfunde aufgeloͤßten Flandriſchen 
Leim biuzu, um bie Unreinigkeiten abzuſchoöͤpfen. (Dies ver⸗ 


wirft Hr. Dr. Pfingfien in Dil. de Nitr. hodiern.hiftor.ere) 
Wegnehmen des Kochfalzes, (des Korus) Anfchiefien in grop - 


fen kupfernen Bocken, nachtem man:vorber deu Sud: in einem 


großen hboͤtzernen Faſſe bat: abkühlen und fi ſetzen laſſen. 


37. Artikel. Gebrauch des Areometers, um die ſtaͤrkſte und 


ſchwaͤchſte Lauge befiimen zu Fonnen. 12. Artikel. Ge 
Braud) der Dotiafche beym Verfieden: an den mehrſten Orten 
iſt es eintraͤglicher, Diefelbes ftatt der Arche gu gebrauchen ; auch 
Sat diefe noch viel fetie und fchleimigte Theile. Wan lege dar 
ber eben in die Hoͤhlung der frifchen Erde fo viel Pottafche ale 


voͤthig iſt: dieſes erkenne man, wenn bie abflieffende Lauge 


durch reine Pottafchenauflöfung nicht mebe milchigt wird; oder 


jene auch nicht frifche Mutterlauge milchigt macht; am heflen 


iſts, eher zu wenig als zu viel zu nehmen. 13. Artikel. Alea⸗ 
liſche Materie, welche die Pottaſche vertreten kann: alles Bleich⸗ 
und Waͤſche ⸗Waſſer. 14. Artikel. Behandlung der Mutter⸗ 
Inuge. Gießt man ſie wieder auf den Keſſel, oder die friſche 
Erde, fo haͤuft fie fih. von Sub zu Sud an, und verſchlimmert 
den Selpeter. Man thue daher binlänglich Pottaſche Hinzu e 
(5 Unzen zu ı Pfund Mutterlauge; ) fo folgt die Magneſte — 
Der Zufag der Pottafche zu den Laugen aus der blofien Sal⸗ 
petererde, fcheint nicht fo vortheilhaft. 15. Artikel Behand» 
Rung der ausgeladgten Erde, und von den Stuben zue Fäu 
wiß: man wirft in.diefe alle vegerabilifche und’animalifche Thel⸗ 
ke, die mäßig’ befeuchtet, und gegen Die Witterungunddie Som - 
ne durch ein Dach gefchäßt find, diefe gaͤhrenden Materien vers 


‚ mifcht man aledenn wieder mit jener: Erde. — Sinnreiche 


Arbeit im Steinen. . 


Vorrichtung, einen Kreislauf der Luft um, und mitten durch die 
Hährenden Materien zu erhalten . 16. Artikel. Berechnung 
ber Unkoſten. Nach derfelben erhielte mau über ı5 pro Cent 
Bey der erſten Anlage; in der Folge alfo weit mehr. 17. Art. 
Droben des Gehalts am Salpeter in den verfchiidenen Erden, 
Man fange fie nach Verlauf von ıg Monaten, nach der erften 
Anlage an; und erneure fie von 3 zu 3 Monaten, und untere 
fuche bie Lauge mit dem Arveamıeter, odir durch die gewoöͤhnliche 
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Hen. Eornette'ns Athandlung, ı. Theil, Abte bag Sal⸗ 
ure . Widerlegung der. gervöhnlichen Meynung: Piet« 
ſchen's Verſuche mannigfaltig wiederhohlt: allein die. Schlüffe 
aus dieſen Erfahrungen waren, daß die Vitriolfäure nichts zur 
- Erfengung des Salpeters beytrage: ſelbſt nicht, wenn man ſie 
mit faulender Luft verband. Eben dergleichen Verſuche wurden 
in Menge mit dem Kochſaltze angeſtellt; aber auch aus Ihnen 
erbellte, daß dieſes nicht die Erzeugung des Dalpeters befördern '- 
Die Salpeterfäure fey alfa eine eigene, nich& aus den vorigen - 
jufammengefeßte Säure. 2 Theil. Erzeugung des Salpeters 
und die Deietel zu deffen Erhaltuug. Er erforbart in Faͤulniß 
begriffene Subſtanzen, und etwas gebrannten, aber nicht von 
feiner fizen Luft befreyten Kalch, (denn ber ungelöfchte Kalch 


zjerſtore die Salze,) umd einen freyen Direchftrich der Luft. Die 


fixe Luft fen zur Bildung diefer Säure nothwendig; aber wor - 
mit fich jene noch weiter zu diefer verbinde, fey noch nicht aus⸗ 
gemacht. 3. Theil, Mittel zur Erzeugung des Salpeters, 
ohne Sraben in den Kelten, u. ſ. w. Kalcherde, faulende 
Bubftanzen, beſonders vegetabilifche, weil fie ſchon fires Law 
nfalz enthalten; vorzüglich wäßrige, im fetten Erdreich, oder 
Angft den Mauren wachſende: fie wuͤſſen gaͤnzlich werfaulen, _ 
alfo dann nicht mehr riechen: Wefeuchtung mit Miftlade: 
Wendung der Erde : -Proportion der Erde zu dem faulenden : 
Theile: jene muß weit das Uebergewicht haben. — "Man 
mache eine mit Lelmen ausgefchlagene oder ausgemanerte, Gtru⸗ 
be von 6”, und 2” rief} (auch Hrößete) mo bie Luft, Beim 
ders bie nördliche, frey zutreten kann: bedecke fie mit einem - 
Dache, in diefe wirft man eine Mifchung aus 100 Th. Erde, 
100 Th. Schutt, oder Kalch.3 — 4 Körbe Kräuter; 5 Theile 

Miſt, 4 Theile Aſche, fo daß diefe Mifhung 2 —3 über die 
Grube pyramidenformig geht; man befeuchte: fie mit Hurn, 
oder Miſtlacke, wende fie alle = Monate von Grund aus um: 

gegen das. Ende muß man fie noch öfter ummenden. Die Er⸗ 
de werde von den Einwohnern ſelbſt ausgelaugt, nefocht, und 
der Salpeter ihnen bezahlt; hernach von den Salpeterfiedern 
geläutert.. Recenſ. hat es fuͤr heilſam gehalten, durch dieſen 
Auszug auf diefes Buch, (daB wir dem Fleiſſe des gefehickten 
Hm. Dr. Pfingften zu verdanfen haben,) aufmerffam zu na 

den, da’ die Salpetererzeugung für jedes Land, befonders dag" 
Preußiſche, fehr wichtig iſt; und jede befjere kleine Einrichtung 
im Großen, vor Folgen iſt. Uebrigens tritt Recenf. nicht un: 
bedingt: den vorgefchlägenen Deiaeln bey, und: wuͤnſcht beſonders, 
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Baf- Hr. Weber's Abhandlung vom Salpeter (die in d. A. D. 
Bibl. B. 41. S. 207. f. f. augezeigt ift,) hiermit verglichen, 
und das Nuͤtzlichſte aus beyden gezogen werde. | 
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Der EäugtflereIV. Theil XXXIU. und XXXIV. Heft. 
Erlangen, bey Walther 1781 4° | 


Sn diefen Heften ſind die Greitflägelächte und breitge⸗ 
ſchwaͤnzte Fledermaus, die Spitzmaus mit dem vieredfigen 
Schwarze, die ſchmale Spismaus und die Spitzmmaus mit 

weiſſem Schwanze, alle fünf nad) eigenen Zeichnungen, von 
welchen die leßtern drey Hr. Pr. Hermann mitgetheilt zu haben 


ſcheint, nachgeholt, und mehrere Arten des Eichhorns, das ges 


meine, das hudſoniſche, das javaniſche, und die Hiegende Maus 
(alle vier nach eigenen Zeichnungen) das graue, ſchwarze, fange - 


ſchwaͤmige, bunte, geſtreifte, getulifche,, und Paimeneichhorn 


abgebildet. Mit ihnen. if nur ein: Wiegen Tert ausgegeben, 
- welcher die Gefchichte einiger Mänsarten enthält, , 
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Des Herrn Caſp. Stoll Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen der Eifgden und Wangen und anderer da⸗ 
mit verwandten Inſekten gus Europa, Afis, Afri« 
. Faund Amerifa, aus dem Hölländifchen uͤberſetzt, 

herausgegeben von Ad. Wolfg. Winterſchmid, 
Muͤrnberg 4. 1781. 1. Abtheilung, 23 Bogen ſtark 
mit a ſehr fehön,bemalten Kupferplatten, 11. Abth. 
4A Bogen und 4 Kupferplatten. 


Sehr kurz, aber fehr treffend-find Hier die Inſekten, uud, 

was dem Liebhaber der Inſektengeſchichte noch angenehmer feyn 

muß, fehr ſchoͤn und richtig abgebildet find Hier mehrere Arten 

biefer beyden Geſchlechter, zugleich die Defchreibungen und Ab⸗ 

bildungen anderer angeführt und. bin und wieder beurtheilt. 

Mit Degeer fett er den Soternenträger, unter ‚die Cikaden; un 
\ 1. “ " 
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ter dleſen amp einige keur, Lie negfiägiähte und: bir.iange 


armichte te und der Schwarze Spiegelträger , alle aus 
Surinam. In der zwebpten Abtheilung find zugleich die Ser 
f&lechter der Wafferfforpions und der Wafferwanzen mit eins 
begriffen; das Linneeiſche Wanzengeſchlecht iſt in fieben Ges 
ſchlechter getheilt. Auch hier einige neue —* die visſette 
Schildwanze, von Coromandel und Joe , dei ‚ der Javaner von 
Eamatang, bie gedornte Wade von Coromandel, die gelbbante 
biete von Surinam, die Zweypunktwanze, ber glänzende Ruͤk⸗ 
kenſchwimmer, eine coromandeliſche Spielart der gemeinen 


MWaſſerwanze, ‚die geſtreifts furlnamikhe Wanze, das Orange⸗ 


band, ‚die ſurinamiſche Wanze mit haͤutigen Fuͤſſen, die zwoͤ⸗ 
€ blaue. Stockwiſche Wa nze von Batavia, die grüne Otokwi⸗ 


e Wanze, die übergrän lineirte. und die Pharannsiwanze, alle 
aus Surinaͤm, bie. gebluͤmte vom Vorgebirge der guten 


Sofnung, die. lcrebaue und die hergoldete Saiten von 


Goremankel, - 
JS . . 9 sa 
en — Ra, | 


Zebann ansenbeuf Aufangsgränbe ber Eleötriekät, \ 
hauptſaͤchlich auf dem Elektrophor, nebſt einer feiche 
ten Art, vermittelſt eines eleltriſchen Funkens ein 
Vicht atzzuzuͤnden und einen Briefe in Betreff einen - 
- neuen enkzünbbaren Knallluft, mit Anmerkungen 
Aus denn Englifchen Äberfege von Niklas Cart 
.. Mofiter: ‚Wien bey Wappler, 178: I 


Der Inhalt der auf dem Site apgejeigten Im⸗rhonß 
Sehen Aufföge, ift durch die Anzeigen der phlioſophiſchen —* 


aftion * N allgemein befannt, daß wir eines Aus⸗ 


zugs basand gar wohl uͤberheben ſeng Bir wecken 
nur an, daß 8 —E dem Ueberſeber noch einige ẽr⸗ 
laͤuterungen mitgetheilt hat, ie. in ——— nicht ſerhen, 
daß ſelbſt der Ueberſeher hier und ba eine gute Anmerkung go⸗ 
mache hat, und daß. endlich die Ueherſekung fFelbſt, ſehr gau 


 ansgefalien if. (Eine from ſiſche eberſebun al. Gordon 
wird Hr. Inmenhouß ehßens ſelbſe beſorgen. 


u © .., 
ıtı ß . lesen 8* 


16... Rue Machrichte 
EL J. Kirchhofs Beſchreibung einer Zuruͤſtung, 
“welche Die anziehende Kraft der Erde gegen die Ges 
. gitterwolfen und die Nuͤtzlichkeit der Bligableiter 
beweißt. Mebft einer KRupfertafel und einer ‘Bes 

- : fehreibung verſchiedener nüßlidyen Maſchinen aus 

Herrn Fergufons Vorlcfungen überfege. Ham⸗ 
- burg und Berlin bey.Nikolai, 1781. 8. | 


Herr Nikolai bat bey ſeinem worjäßrigen Aufenthalte" in 
Hamburg den Berfafter, der Kaufmann it, und dabey Teltene 
Einſichten in die Phoſtk und bie. Mechanik befikt, veranlaßt, 
feine Zuruͤſtung über die Natur der Blisableiter, vopvon zwar 
Bereits Hr. D. Reimarus und Sr. Drofeffor Li 
im zweyten ‚Theile des Goͤttiagiſchen Magatins von dieſem 
Sabre eine kurze Nachricht gegeben haben, aueführlichee u 
befchreiben und einige der nuͤtzlichſten mechaniſchen Erfindungen 
des Herrn Sergufon aus deflen Werke zu uͤberſetzen. Jeder 
Einfihtsvolle wird gewiß dem Hrn. N. für diefe Veranlaflung 
un fo mehr Dank wiſſen, je beträchtlicher bey unfern aufgeklaͤr⸗ 

fen Zeiten noch Immer Die Anzahl fo gar ſalcher Leute iſt, de 
zwar feine geringen Keuntniffe. zu beſitzen glauben, und fich deit« 
noch der allgemeinen Einführung einer fo heilſamen Anſtalt, als 
der Gebrauch der Blitzleiter ift, aus allen Kräften widerſehen, 
und von nichts geringern als offenbaren Eingriffen in die tech. 
te Bottes und raſender Verwegenheit reden, aber gereiß al 
tig. nm Huͤlfe ſchreyen würden, wenn Gott einmal durch einen 
entzuͤndenden Strahl über ihe Eigenthum gebleten mollte, Die 
Kirchhofiſche Zuräftung beiteht in einem Wägebalken, der an 
den einen Ende eine metallene Echeibe, an dein andern das 
e:telgt. Unter die Scheſde werden in gehörtger 
Enefernung Meine Thuͤrme, bie mit"fpigen und ſtumpfen N 
leitern verſehen find, geſtellt. Sinige diefer Heinen Behkude-ha« 
beit unterbrochene Leitungen.” Wenn num die Scheiße, DIE aut 
feidenen Schnuͤren hängt, elektriſnt wolrd, fo wird fie id dem 
 untergefepten Thurme mähern und. einen Funfen geben, dee 
wink er aus einer Verſtaͤrkung genommen tft, das Gebäude, 
nach der getroffenen, Einrichtung, Bald: beſchaͤbigen bald ganz 
unverfehrt faffeı wird. Ueberzeugendere Verſuche als die gegerts 
wärtigen, laſſen ſich über die Wiekſawmkeit der Blitzleiter nicht 
anſtellen. Die Ferguſoniſchen Erfindungen betreffen den Mäplen- 
— u, 





m. Wih. Jak. Gatterers Ahharblang vom Mu 
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— 


von der vr Nasuriehre ur Raungetiähe 427 


Ban’, vanbegerte Piampen und das vierräderige Fuhrerk 
Dei das _vlerräderige Fuhrwerk vortheilhafter iſt, wenn die 
vordern Räder mit den hinterſten gleiche Höhe haben, ift 
ſchon lange. befaunt, daß man.fie aber, zumal an den Staats⸗ 
wagen, von fo ſehr verschiedener Größe gemacht hat, dazu gab 
wohl die Gemaͤchlichkeit bey dem Umwinden, und befondeng der 
"Bau des Vorderwagens, anrreften Anlaß. An den englifchen 
Mögen hat man wirtlich die Abdnderangı gemaht. 


Me 


3 


zen und Schaden der Thiere, nebft den vornehmſten 
Arten diefelben zu fangen, und die fehädlichen zu’ 
vermindern... St. I. Von den Saͤugthieren. Leipz. 
gr. 8. bey Wengand, 1781. © 234. | 
.B46 | 
Arn einem Dirt, tie Göttingen ft, 100 man einen Ueber 
fluß an Büchern, Retſebeſchrelbuugen, Saumluten, Dinge 
zinen, Compendien hat, kann eg nicht ſchwer ſeyn Merk, 
wie dies iſt, zu unternehmen. Der Eohn lernt vom Vater. | 


das Sigen, Sammlen, Abfchreiben, Auszüge machen, und tolßs 
der drucken laffen. So entfleht aus etlichen. Hunderten von 


. Büchern wieder ein Neues, das freylich feinen Werth hat, 


weil es anderer die Mühe des Bammfens erfpart, und das au 
feinen Berf. Ehre macht, weil es ein Beweiß ſeines Fleiſſes 
it. ud fo denken mir auch von Hrn, G. von dem iebt noch - 


kein Meufch mehr fordern wind, als daß er., wenn er ja ſchon 


getzt fehreiben will, treu und vollſtaͤndig ſammle, und bey de . 


Anordnung feiner Collektaneen mit Beurtheilangsfraft verfahre, 
Das Lehte finden wir nun freylich nicht überall, Man fan . 
viel, aber nicht ales, aus. Büchern lernen, und für den, der.die -- 
öfonomifche Seite der Naturgefchichte bearbeiten will, find. ei⸗ 
gene Erfahrungen, — auf Landguͤtern, —— | 
mit Laubweirtheii, Reifen, Verſuchs ıc. unentbehrlich. - 

Ken. ©. das alles. 37 ſo hat ſein Buch manche he, va und: 


- manchen Fehler. ©. 25. 26. raͤth er noch an, die Daufmärte . 


gu vergiften, meil er es in Schriften fand. Sollte es.nicht me . 
gen der Seugsbrunft sefäbchg few, laqliqu⸗ Pfand: in dan 


Schorn⸗ 


4 


oes sau Racriceen 


Baomifein m wiedder Verf S. 31. die Bier 
dermaͤuſe anruͤth? 10 wermiffen wir das Effen eines Kalbes⸗ 
kopfs mit der Haut, weiches ein wiel koͤſtlicherer Biſſen iſt, ale 


went bie an dieſer Stelle ſehr zarte Haut abgezogm:ift, Au 


eerinnern wir ung „hier erwas von der Conſomme gele⸗ 


fen gu haben, bie Ichwohl ſehr wichtigriſt. Der Verf. giebt 
aflemak.den Nutzen, hernach den Schaden, und Sea dem mel: 
ſten den Fang, oher die Jagd an. Im @e. 2. lauffen die Sch 
tenzehlen fort, und zween Stüde follen einen Band ausma⸗ 
chen." Man wird nicht vom Rec. fordern, daß er das alles 
durchlefen fol. Der Berf, bat das Verzeichniß ſeiner hierbey 


genutzten Schriſten ſelber gegeben, und wir koͤnnen verſichern, 
daß er die beſten Werke gebraucht haͤt. Nur duͤntkt es wug, 


daß er bey ſremden und feltenen Thieren gar zu umſtaͤndlich ge⸗ 


weſen ſey, und gar oft weitlaͤnftige Stellen aus 


bekannten Reiſebe ſchreibungen in exrtenſo * iefert hat. Bey 


den folgenden Cafe der Thiere wind das von n ſeibſt weg: 


$ahlen, 


D 
. 
B \ ’ . 
N . A - 
‚ . “ 


u Die neueſten Erdeckanagen in der Ehenia Sefam 


let von Dr, Lorenz Erell x. Zweyter umd, Dritter 
Theil. Leipzig, in ber Werganbifgen Duchhand 
lung, 1781. 8. | 


Obgleich der bisherige Beyfal und At⸗am vieſe⸗ 


mals andere hewogen haben mag , mit einem —* dar⸗ 
„neben aufzutreten, fo wird doch ohne Zweifel Vs vor um 


die find und noch kommen mögten, ben Vorzug behalten. 


Sinnen hoffen, daß fich der Herausgeber um deſtemehr 


werde, das Intereſſanteſte aus dieſer Miffenfchaft — | 
‚die Leſer auszuheben, auch in bee Zolge manche geringfügige 


Abhandkung zurückhehalten werde, bie er jetzt nur zur 
fung eines Piatzes gebrauchen muß. Daß die Abhandfungen 
nicht alle von gleicher Güte find, das wird niemand, auch der 
Herausgeber ſelbſt nicht, ableugnen koͤnnen. Soll aber der gu⸗ 
te Zweck erreicht werden, fo winfchen. wir unſern beutfchen 


Chemiſten mes Thätigfeit, als fie bisher bezeiget haben, 
Rechnet man die Beytraͤge von 4 bis 6 fleißigen Mitarbeitern 


a6 ben vecherigen Stuͤcken vie Jeurnals ab, vo. 


Blaͤt⸗ 
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Blaͤtter ANeihen dann von den ſonutlichen Abeisen deutſchen 
Deytraͤgen übrig? Wir kennen noch viele wuͤrdige Maͤnner die 
zur Unterſtuͤtzung dieſes gemeimuͤtzlichen Werts vieles beytragen 
bkbnnten, deren Namen aber. noch nicht einmal -vorgefommen 
iſt. Sollten ſie gegen die Ehre ihres Bacterlandes fo gleichguͤl⸗ 

| üs feyn? Nun wir wöllen das Beſte hoffen. 


| Im zweyten Theil find 9 —æã—n— fünf. Auszüge 
aus den franzöfifchen. Oshandlungen ; 3 pwep dergl. aus den 


Schriften der Sorietaͤt der Siſenſhate zu Koppenpagen; 


fünf aus Roziers Beobachtungen; und zuletzt Artzeigen 
ſcher Schriften, befindiich, m mbftet etlichen Verſchlaͤgen. 1) Che 
miſche Unterfachung der ven Knochen gezogenen 
Pbofpborfäure, in Abficzt bee verglafenden Eigen⸗ 
chaft; von Wiegleb. Es darinn dargethan, daß bie 
verglafende Cigenfhafe ber. Kuochenfkure von einer noch dar 
ben vorhandenen Portion Kalcherde herruͤhre, die bey der ges 
wößnlichen Bereitungsart nicht ausgeſchieden werden fhnne. 
2) Chemiſche Verfuche, über eine verbeffekte Berei⸗ 
. sungamerhode des golöfarbenen Spieſtglasſchwefels, 
von Goͤttling. Zwey Theile Spießglas und ,d * 
Schwefel werden hierzu mit — Bauge- aufgelößt, und 
mie Vitrkolſaure niedergeſchlagen B gefälls Die verſtaͤrete 
Portion Schwefel, weil der, Praͤcipitat eine ſchoͤnere Farbe bes 
kommt. Dieſer Grund entſcheidet, wenn man die Abſicht 8* 
eine Maletfarbe zu bereidenz ſobald aber bey einer ſolchen Be⸗ 
reitung, woraus ein wirkſames und ſicheres Arzenepmittel er⸗ 
— wird, auf den Endzweck geſehen werden muß, gilt ee 
Sach Miegtebs Vorſchrift wird zu zwey Theile 
—*ãð& nm on Theil Schwehel zugefeder, uud daß diefen 
ficher und swirkfam, fen, HR ausgemacht. Zuviel Schweſel 
ſehraͤnkt ſchon an fich Die Wirtſamekelt des Orießglafes ein, und 
Bann muß die Dofis um deſtomehr verftärker werben; das sicht 
aber viele — zu Irruugen, zum Nachtheil der Yin 
tlenten. Bequeme Arrt edle Erze 3 reinigen, vom 
Store. Verf. ſchlaͤge nach feiner Bemerkung bes. Sn | 
batiofalz vor, um Gold und Silber durch die Schmchung aufg 


vollkommenſte gu reinigen. - 4) Aufloͤſung des Bolöss * IJ 


Salmiak, von eben demſelben. Der Salmiak nahnt en 
davon bey der GOublimation mit in die Hbhe, iſt davon ⁊ 
purpurfarbig, theils mit glaͤnzenden Getöpinkegen Pur 
geweſen. 5) Dom Kicinus und deſſen Del, von ey 

6) Verdeſſertes Meiiffendi, von Rdn N. Pr = 


⸗ 
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der blauen Säcbegefttchte (Seffer, m der Geſchlchte ber 
Blauen Farbe) des Franzeſenharzes; von demf. * 8) Lieber die 
Verfertigung des Glauberſalzes, aus gemeinem Salz und Alaun, 
‚waste Erzeugung des Balmiabs, von Dr. Dehne. 9) An⸗ 
merkungen über die Werfeutigung des Veilchenſyrups, von dernf. 
. 20) Einige Auszüge ans Srlefen. Darunter ficht folgendes 
Abentheuer, von Hm. Dt in Keppenbagen. Sin Liebhaber 
Ider Chemie ans IZRr, Hofrath S**, war 1754 bier; uud 
„bat vor des Hiefigen Hrn. Apothekers Cappels Augen einmal, 
„und vor Hrn. Etaatorath WEHR Augen ein andermal mit ein 
Paar Tropfen einer Fluͤßigkeit ein Weinglas voll Waſſer in 
 gReifell im Augenblick verwandelt. Das Waffer frech In eis 
nen Eleinern Raum zuſammen; das. Glas wurde zerichlagen, 
zZunb Hr. Cappel fchlag mie einem Feuerſtahle Funken aus diefan 
gtmetamorphoſirt⸗n Waſſer. Allein Hr. SER** mollte ihm diefe 
Muſſe nicht überlaffen.“ Zu folchen Fabeln ift- mein Glaube 
za ſchwach, und wenn noch mehr. große Buchſtaben und Feine 
- Orwochen zu Seugen darneben ſtuͤnden. Was log ‘denn wohl 
. Sr daran, das zu Kiefel gemachte Waſſer dem andern 
nicht zu laſſen, da es ihm ja nar ein Paar Tröpfen einer 
Sräfigkeit koſtete, eine Portion Waffer wieder gu verwandeln? 
Unter den Abhandlungen von der franzoͤſtſchen Akademie ber 
iffenſchaften find folgende die vorzuͤglichſten: Tillets Unter⸗ 
g des mit Silber legirten Goldes; de Kaßone vierte 
Abhandknig von Berbindung der Weinſteinſaͤure mit Zink; Las 
voiſier Abhandlung uͤber das. Daſeyn der Luft in der Salpeter⸗ 
e. Aus Rozier Idurnal — Jars Abhandlung, die Stein⸗ 
len zu verbeſſern, daB fie ſtatt der Hotzkohlen gebrauchet 
werben konnen. Zwiſchen dem Titel S. 204. N. V. und due 
nachfolgenden Beſchreibung tft kein Zuſammenhang. 
Der dritte Theil enthält mit den Auszuͤgen aus Briefen, 
UAI. Migilnalauſſaͤte chemiſchen Inhalts. 25 Auszaͤge aus deu 
Sehriften der K. Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften; Anzei⸗ 
gen chemiſcher Schriften und Vorſchlaͤge 1) Gmelins Ab⸗ 
dhdeandlung von den Thonerden, und beſonders von einer 
Ehonerde von Urach im Wuͤrtembergiſchen. Letztere 
deſtund aus drey Theilen Alaunerde und ein Theil Kieſelerde. 
87 Gunthers Beteitung der Harnnaphte. s) Weber 
Bin Reifftein und deſſen cbemifche Beſtandtheile, von 
Crell. 4) Beyreag zu den Verfüchen hber die Flußſpath⸗ 
fAure, von Dr. Bucholz. Es werden darinn vornehmlich 
Mizgiehe Behaupuungen (8. Cutd. der Eh. Th. 1. ©. 5: 2 
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‚ba die Abergthende Erbe auf aufgefsftene Glaf⸗ beflehe ; Dafübe 


tigt. 5) Ueber die anziehende und zuruͤckſtoßenden 


Braft der Salze, von Lichtenflein. 6). E&bemifche Uns 
terfuchung des Reißes von Exell. 7) Vachtrag zu der 


NMachricht vom Xicinus, pou Heyer. 8) Unterſuchung 


‚einer vorgegebenen Magneſia. yan Baße. 9) Nachirag 
. zur gebnen Sarbe des Kajeputoͤls, von Bindbeim. 10) 
Etwas zur Berichtigung wegen Der gränen Sarbe deg 
Kajeputoͤls. Die Farbe dieies Dels bat immer nicht von 


- Kupfer berröhren follen, und ſie hat am Ende doch feinen a . 


dern Urfprang. . In den Auszügen aus Briefen findet may 
vorläufige Nachricht von einem neuen zufammengefigten Me⸗ 
aall, woraus jebt alle Naͤgel für die eugliſche Flotte gemacht 
‚werden follen. Es foll näher als alles Eifen ſeyn. In Weis 
‚mar bat der Hofmed. Buchholz Amelfenächer bereitet. Hu, 
Büntbher in-Koppenhagen ſublimirt Kampfer in Menge, vir⸗ 
fertigt auch Salmiak im Großen, wie es hier heißt, aus aller⸗ 
den thieriſchen Abfällen, beſonders den Kuhhoͤrnern, und denj 
jet bier fo wohlferlen engliſchen Vitrioloͤl — das iſt vermuth⸗ 
Hd) fo zu verſtehen, daß er aus erſtern das fluͤchtige Alkali zie⸗ 
‚het, letzteres aber mur mittelbar anwendet, die Salyfäure.aug 
dem Kochſalze zu ſcheiden. Von den ſaͤmmtlichen ſchwediſchen 
Abhandlungen wollen wir nur folgende, als die merkwuͤrdig⸗ 
Ken anführen, die man. hier findet: Abrah. Grills Berl 
»ou einer Art Tutanegoerz; Engeſtroͤms Vei ſuche wit my 
sürlichen Zinkblumen; Scheele vom Benzoefalz, Ebendeſſeiß 
Abh. vom Arſenik. und deſſen Saͤure. Engeſtroͤms Beſchrei⸗ 
"bung des Packfoug, eines chineſiſchen weißen Metalle, 3 
rgmanns —c Aumerkungen über die Bereitung des 
Alauns. Scheelens Unterſuchung des Blaſenſteiss, mebſ 
xinem Zuſatz von Bergmann. u x N 
. | . vo. . . RZ ww. .r 


BVerſuche über die Platina; mit zweyen Kupfertofeln. 
Mannhelm, gedruckt in der akademiſchen Buch⸗ 
druckerey. 1782.8. 32345. 3 


Dies vor uns liegende wichtige Werk: iſt zwar nur cum 
ſehr gutgerathne Ueberſetzung, die wir dem Hrn. Prof. Succan 
au Lautern zu verdanken haben: allein. das franzoͤſiſch gefchrige 
bene Original ift doch: von einem ſehr agrdienfinolien Qeuſchea 


4 


he 


51 


dem 
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aa ° °  Rüurre Nachrichten 
vem Am Braten von Sickingen. In ver Seit, daß Er ſich 
dils Hfaͤlziſcher Geſandter am Pranzbfifchen Hofe, zu Paris 
- Anfbielt, machte er ſich In ſeinem Laboratorium, das. allen 
ander den Rang abgemann, aus Naturlehre und Chemie, in 
Feinen mäßigen Stunden, ein Geſchaͤffte: und die Reihe von 
Verſuchen, die die Platina betrafen, legte er der koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften vor, die fie in den Abhandlungen ande 
.  Wärtiger Gelehrten in der Folge abdrucken Infien wird. In⸗ 
deffen fühe Hr. Sutcow die Droduete, und laß die Abhand⸗ 
Aumngen; er erbat ſich Die Erkaubniß, fie zu überfeben; und ers 
Biete fie. Er beruͤhrt den Nutzen, dem wir von Gefäßen ans 
Platina Haben koͤnnten, da deren Unſchmelzbarkeit die Hinder⸗ 
niffe ſo vieler Verſuche hebt, bie aus dem endlichen Schmelzen 
udiller deter enthaltenden Gefäße entſteht. Er zeigt uns am, 
voãß dies Durch nicht alle die, vom Hrn. Graſen mit der Pla⸗ 
Ann gernachten Verfuche euthalte; fondern dag wie die Abrigen, 
ſo bald ein Theil geordnet, ein. andrer zu Ende gebracht ſey, 
dns naͤchſtens zu verſprechen haͤtten: eben fo macht er ung noch 
Hoffuͤung zu audern Abhandlungen, zu Denen Die: erforderlichen 
Werfiiche bereits gemacht find. Der HE. Verf. ſeibſt bemerkt 
In der Vorrede, daß die ziemlich groben Sachen, die man Side 
Ber aus Platine gearbeitet. Habe (von berien er z. B. einen 
Vegenknopf befiße, ) aus: einer Beymiſchung anbrer Metalle, 
Ah» zwar dem Anſcheive nach, aus Kupfer und Zinn beſtehe; 
5 die. Platina gedlegen, in feſten Stein eingeſpreugt, ober 
allezeit unter einer fandigten Geſtalt, und mit anderm eiſenhal⸗ 
rigen Sande vermiſcht, gefunden werde, laffe er unentſchie⸗ 
en, ehgleich Davila derbe Platina in feſtem in auffuͤhre, 
der St: Graf auch ſelbſt einen Brief aus Peru geſehen habe, 
wbwelcher dieſe Sage beſtaͤrkte. (Kuͤrzlich hat man in Leipzig der⸗ 
gleichen derbes Stufferz feil geboten, das aber, allen Nachrich⸗ 
ten zufolge, feine —— war) Buffon’s Behauptung, 
fie beſteke blos aus und Eifen, beruhe mehr auf Gruͤ⸗ 
ben ale Verſuchen. Thörichter Einfall eines deutſchen A 
miſten, diefelbe für unteifes Gold zu halten, 2 Centner 
- Den Preis, als Kronengold auffaufen zu wollen, und alles fo 
weit in Vewegung zu foßen, daß dem Ken.-Verf. der ernſt⸗ 
. Bafte Antrag gemacht wurde, mit dem fpanifchen Hofe des⸗ 
aib in Unterhandlung zu treten. Seine Berfuche bie Platine 
dehn⸗ und ſchmiedebar zu machen, wurden ſchon 1772 ange⸗ 
ſteilt, aber 1778 erſt vorgeleſen; im der Zwiſchenzeit erfuhren 
derfchiedene Wiitglieden Des Akademie die Verfahrungsart, „won 
' “ denen 


N 





EN N 


von ber Pinuithie und: Wäbunsefhichte "495 


dbenen Einige in die sich erzffnete Laufbahn Andrafgen, und es 


nicht verſchmaͤheten, das Verdienſt einer kleinen Entdeckung 


eben kann; fo etnpfindlich wuͤrde es ihn ſeyn, wenn man ihn 


[4 


‚Simmel und Erbe in Bewegung geſetzt, und wenlgftens die 


erthellen zu wolle. "Unter andern hatte der Graf v. Willy, 
nach deu von Kewis und Beaume ſchon lange Bekannten Art, 
tin Platina Salz durch Salmiak niedergeſchlagen,“ er benutzte 


:Yolches aber nach der in gegenwärtigen Werke angegebenen 


Weile, um eine behnbare Platina zu echalten; and fchickte Died 


g ekanntmachung ſeiner Verſuche be⸗ 
ſorgt; war es ein leichtes, dem Verfaſſer vorzueiſen. So we⸗ 
nig ihn aber der Vorzug, die. Bahn zuerſt gebrochen zu haben, 


Verfahren am: die fpanifihe Geſeilfchaft dee Wiſſenſchaften. 
‚ Benig um die geſchwinde B 


beſchuldigen könnte, mit fremden Verdieuſte zu prangen.“ So 
— geſetzt, ſpricht ein Deutſcher von dem wahrlich nicht edeln 
er 


been eines Franzoſen, ber im umgekehrten Falle, gewiß 
ganze deutfche Matiön in ſehr verftändlichen Ausdrücken, wegen 


eines Betragens herabgewuͤrdigt haben würde, für melden ich 


dern Sr. 9. DE oder feinen Ähnlich denkenden pollitrten Landes⸗ 


lenten uͤberlaſſe, ein 
ſtalt ausumachen. 


gen ſind, ob die. Platina ein ganz eigenes Metall, oder eine 


Miſchung von Gold und Eiſen, oder vielleicht gar bloßes Eiſen 


tiuen ſchmutzizgrnen Niedeiſchlag gab: und nach der AbEIk 
rung erfolgte mie dem witneratifchen Aleali ein flockigter blass 


eg? 1, Nbfebn. Orefüche bet die rohbe Plarina mit Sale 
sen. In Konigswaſſer aufgelößt, Hab ft Berlinetblan 1) und 


bucchgefeiher eifien ſchmutziggruͤnen Niederſchlag; nach neuem 


feines Wort zur Huͤlle für die widrige Ge⸗ 
Erſſe Mhandlung. Die znetſt zu unterſuchenden Fran 


VDurchſeihen fiel durch das Weinſteinſalz ein ziegelfarbenet Say 
mnieder; deſſen abgeſonderte Feuchtigkeit dutch Stehen von ſelbſt 


velher Satz. Zr Der abgeſonderten Flaͤligkeſt erzeugte ſich nach 


Weqhen ein fein Eepftallifietes otangefatbenes Salze 2) darauf 


erhielt man -taus ſener, durch neues Weinſtelnſahz einen ſchwe⸗ 


zen ſchon gelben Niederſ hiag 3)... Die Micderfchl — 
gaben Anzeigen des Eiſenzs: Das Salz 2) durch 


! irch Riſten im 
Tiegel einen ſchmiedßaren, nicht anziehbaren metaͤlliſchen Fls⸗ 


ver Niederſchlag 3) eben fo, wie 2) vehandelt, gab · daſfeſbe P 


«eis und vor dem Brennglaſe eine glaͤnzende metalliſche Draft 
duct, das neißäligend, auf einem tuöhfpotitten Gtahfe, ‚mit 


verdoppelten Sammerfchiägen, ſich in eſus Maſſe vereinigte, 


— 


Die durch ofteres Dhen und Schiniehen ” duͤnnen, oil | 
| . beug» 
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7* Feuer, wo der Tiegel, fein Unterſatz, die eiſernen Stan⸗ 
gen, ſelbſt das Innere des Ofens floß, gar nicht; nur bag fie 
(änzender, und den feinen polisten Silber aͤhnlicher wurde. 
Bor dern Brennglafe aber fhmolz ſie, ließ ſich leicht unter dem 
Hammer ſtrecken, und ſchien ſehr weich. Dieſelbe Maſſe nicht 
mit vielem Salpeter lange gefchmelgen, ſahe darauf einem grauen 
Katche gleidy, des ſedoch durch den Polirſtahl vollig metalliſch 
wileder würde. 2. Abſchnitt. Rohe Platina und Queckſilber. 
Durch jener Digeſtion mit, Salpeterſaͤure zeigten ſich, mittelß 
des Vergrößerungsslafes kleine Stuͤckchen (vermuthlich won 
Dueetfüber befreyte,) Goldes, die man abſonderte, uud darauf 
Auedfiber und Satmiakauflüfung hinzuthat. Noch 1 4tägiger 
ſtarken Digeftion in einer Phiole und oftern Umſchuͤtteln, um 
+ das ſublimirte Queckſuber herabzuftoßen, ſchwamm sine große 
Menge ſchwarzen und ſehr feinen Staubes auf dem Queckſilber; 
die Platinaförner waren ſchwarz, taub, und hiengen auf dem 
Boden an einander, und man fand au denſelhen eine scherartige 
- &ubitanz, die nebſt dem ſchwarzen Staube, vom Magneten 
egogen wurde. Bey drep» bis viermal wiedetholter Arheit er⸗ 
—* eben daſſelbe; und zuletzt ſchien die Platina ſelbſt ange⸗ 
griffen. Mach abermaliger Zugiehzung deſſelben Queckſilbers, 
wmd Zuſchmelzung der Phiole ſtand die Maſſe, elnen Monat 
lang in mäßiger Woͤrme: das Amalgama aber war nicht fe 
ufammenhangend, als das vom Golde und Silber und auf. 
demſelden ſchwamm uch ſchwarzes und ocherartiges Pukoer, 
weſches vor ſich gefehmolzen, zum Theil metalliſch, zum Theil, 
wie unvolltommen —5 Fammerſchlag ansfab, und ſchwach 
enziebbar war. m Amalgama war nur wenig Plating verei⸗ 
wit; fahr viele Korner nur malt Quesffher überzogen; . uud 
nach verflürhtigten Queckſilder, fahen die Korner unmetalliſch, 
ſchwarz und ranb aus; und waren anzichbar, Das vom Amab⸗ 
gama abgefonderte, deſtillirte Queckſiiber ließ zu Zeiten Außer 
wenig Gold, zu Zeiten einige Gran einer, ſchwarzen Materie 
garücf, Durch bftere Wiederhplung -jeher Arbeiten mate es 
wi ober nicht rathſam fepn, die Platina (ſo wie Durch die 
je) ſcaimledhar zu machen. 3. Abſchnitt. Verſuche üben. 
die yon ihrını Eiſengehalte gereinigte Platina. Durch die 
Dintlange wurde aus. der. Platinaauflsing ‚Berlinerblan ge⸗ 


“ 


_ 


Fine. Sulekt erſchien ein kleines rubinroihes Say, Bas im Tie⸗ 


gel gerbftet eine fihmichbare Platinq gab; und die daver er⸗ 
haltene Platte, wurde nicht, vom Magnet grzegen; Aahergesn 
| .. .*das 
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von der Neturlchre und Natarpeihiäte. das. 


dat aus der gewöhnlichen Piatinaauflöfung mnsöfchoffene gelbe 


Salz, durch das Ausgluͤhen zum (waren Pulver wird. Jene 
latte wurde mit ganz reinem Queckſilber zu einem guten zu⸗ 


ammenhangenden Amalgama aufgeloßt, movon fich jede je⸗ 


nes durch Reiben ms „befilireem Waſſer abſchled, und ein 
ſchwarzes Pulver übrig blieb, das im rauchenden Galpeters 


‚und im Galzgeifte fi) auflößte, "mit der Vlutlauge Berliner⸗ 
Blau, mit feinen Salzen, Plazgold gab, für fih im Tegel zu 


einem grauen Kalche wurde, (der durch den Polirſtahl ein me⸗ 


talliſches Anſehen erhlelt;) und nie Berar und ſchwarzem Fluſſe 


eine kleine, vollig metalliſch ausſehende Maſſe gab, die auf die 


Magnetnadel nicht wuͤrkte. 4. Abſchnitt. Folgen aus dei 
vorigen Verſuchen, Wiederholung derſelben mit einer groͤßern 
Menge Platina, nebſt einigen neuen Verſuchen. Se eonren⸗ 


trirter die Platinaauflsſung und die Blutlauge ſind; deſto ſcha⸗ 


ner und dunkelrother fällt das Salz nieder; und ein etwas uns 
ordentlicher Niederſchlag von Balz; and eine ſchmuttzige dunkle 


Materie kann man durch Wafchen von jenem abſondern, well. 


es ſchwer, und nur in fehr vielem Waſſer auflösbar iſt. Nach 


Abfondreung des Berlinerblaus, und des faftanrochen Bal 
zes —8 bed ſortgeſetztem Abdampfen ein ſchoͤnes goldgel⸗ 
bes Sal; 2), 


und aus der abgefonderten, noch übrigen, durch 


Weinfteinfalg niedergefchlagenen Fluͤßigkeit faͤllt ein ſchwerer 


gelber ſalzariiger Sat 3) nieder; mo man aber die Füllung 


S 


bann unterbrechen muß, wenn die roten Wolken, ſich ſchwer 


durch die Bewegung zu zertheiten anfangen. &ämmtliche drey 
Produkte geben, durch bloße Ausglaͤhung, eine behmbare und 

‚nicht anziehbare Platine. Wird aber die alsdenn noch übrige 
Fluͤßigkeit bis zu einer. Coucentration abgebämpft, und alles 
aus derfelben niebergefchlagen; ſo erfolge eine Deenge, rothen 


„leichten Nlederſchiags, der mit Leingl und Kohlen geröftet, faſt 


ganz anziebbar if. — Sieht man Galpeterfäure über bie tohe 


Miatirca Sfters kochend ab; fo verliert fie ohngefäht 1%; es 


Gerichts: eben fo mit Kochſalzſaͤure behandelt, nur ru. (ber 


fonders die nicht ſtark anziehbare Marina). Die fichende VBi-⸗ 

teloffäure befam von der Dlatina eine fehe dunkelgruͤne Farbe: . 
boeftillivt, das Ruͤckbleibſel ausgeſuͤßt, erhielt man Eifenoftriols - 

n jenem zu Bold. Diefelhe Arbeit wurde bis zum aten male 


mit immer mehrerer Virriolfdure wiederholt. Als zum’ prew 
male auf die 63 Unzen Pl. 6 Unzen Vitriolſaͤure mit 24 Une 


„zen Waſſers verdünnt gegofftn, amd die Säure, nach einer Die 
arfion von 14 Sagen Dis au 4 ngen abgeben waren, fand 
y \ , '& ' ' R 


man 
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moan bie Saure Über. der Diak., bey so Reaum. Thermonietere, 
"ganz zu: einer foliden Maͤſſe geftanden ;. die bey ı 3° wiedet fluͤßig, 
An wenigerer Wärme wieder feite ward. Nach Abgießung der 


= Bäure, und dee Ausfhßung hatte die Platina in allem 2 D. 


!4o Gr. verloren, und war fonft nicht verändert... Auf biefelbe 
wuͤrkte die. alsdenn darauf gegofiene ſtarke Salzfäure faft gar 
nicht; die Salpeterſaͤure zog hergegen.noch = Quent. 43 Gr. 
heraus, (Das Eifen, was fich gleichfam als Aggregat, in jener 


befindet, Ihfet fich alſo nicht fo ſehr ſchwer aufs hergegen das 


"Innige verbundene, das die Platina anziehbar macht, wird durch 
dieſe "gegen. die Einwirkung bee. einfachen Säuren’ gefchüßt.) 
Die üfsige Maſſe wurde im Koͤnigswaſſer bis zum Ruͤckſtand 
‘yon ı Du. einer ſchwarzen glänzenden Materie, aufgeloͤßt, mit 
Blutlange ſo lange niedergefchlagen, bis das Berlinerblau duch 
braune Wolken ſich zu verändern anfieng, welches getrocknet, 


ſchmutzigblau, 1 Quent. 8 Or. wog. ' Mad) der. Abdampfung 


"yon 2 $£ erfolgten 6 Un; 2 Du. 37 Gran rothes, "und in 


u der Folge, bis zu IR 61 Gr. gelbes Salz. Die Übrige, 


ewieder verdünnte Sluͤßigkeit wurde mit Weinſteinſalz niederges 


ſchlagen; umd noch ehe die Fluͤßigkeit halb geſaͤttigt war, erfchten 


‚ber gelbe ſchwere Niederſchlag, wo man mit Zugießen, nur bis 


zur Erſcheinung rother Wolken fortfahren muß Cſonſt miſcht 


| ſich noch Eifen ein) die Fluͤßigkeit wurde abgefeyht, zur Hälfte 


u. 


abgedampft, umd Bis zur günztichen Erfehopfung niedergeſchia⸗ 
“gen; worauf rother toftfarbener Praͤripitat niederfiel, der ges 


trocknet 4 Qu. 53. Gr. wog. Das tothe und gelbe Salz, und 
per gelbe Nirderſchlag, wurden alle drey auf. die gewöhnliche 


Weiſe zu Platina; der legte roftfarbene Präcipieae, mit Leinol, 


reinem verkalchten Rindsblute, und Kohlen gelinde calcinirt, 


: fieß. ſich durchgaͤngig vom Magnete ziehen, mit Vitrivlſaͤute zu 


Eiſenvitriol Auflsfen, alsdenn gu Berlinerblau niederſchlagen. 


Die Platinq in den Tiegeln beſand · fi in Form einer glaͤnzen⸗ 
den Fißerfarbenen metalliſchen, “aber ſchwammigten Maſſe, 


rwuͤrkte nicht das geringſte auf eine ſehr empfindliche Magnet⸗ 


abe, uͤnd ließ gealähet fich zu einem Stäbchen ſchmieben — 
Oie Pflatina ſche 

..Salpeterſaͤure (4): und keine Verbindung. von Gold und Eifen, 
wenigſtens nicht auf dein gewöhnlichen Wege, zu ſeyn — Die 


it mehr Salzſaͤure (I) an ſich zu ziehen, als 


Amaiaamatidn mit der hergeſtellten Plating durch Melben war 


⁊ 


nur unvollkominen, und es ſonderte ſich ein ſchwarzes Pulver 


rad, (das Pak unveraͤnderte PL war) auch durch 6taͤglge ſtarke 
Digefiton erfoigte fie nicht. Hergegen erzeugte ſich mit 6 Unz. 
J * | 4 | . & . \ ⸗ | 
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kochenden Anedflisers, und J 1. Platina ein vollkemmenes 
Amalgamga, das ſich auch durch Reiben mit Waller nicht 
wieder zerſetzte. — Da nun dis Zerlegung feine Miſchung aug ' 
Gold und Eifen zeigte, ſo verſuchte der Hr. Graf ben Weg 
Bufammenfegung, und machte 12. Miſchungen von Eifen ui 
Sol; fo ME An der erften gleiche Theile, in deu. aten, = The . 
jenes zu ı Theil dieſes u. f. 10. waren; der Boden und die - 
Oberflache. der Miſchung wurden mit vielem. ſchwarzen Peche 
bedeckt; alle floſſen ſehr gut. Die erſte Miſchung war ſehr 
weich, 3. 4. 5. 6. 7. erſorderten öfters Ausgluͤhen, um ſich feilen 
zu laſſen; 2. 8. 9. 10. 11. 1a. waren viel härter; 9 erhielt erſt 
‚nach 5maligen Ausgluͤen einige unvollkommene Geſtalt, und 
die Härte der ‚einzelnen, Probon richtete ſich nicht, nach der mit 
den Golde verbundenen Menge des Eiſens; fonbern nach an⸗ 
bern zufaͤlligen Umſtaͤnden. Alle Taͤfelchen roſteten nach acht: 
Tagen. Die Vitriolſaͤure ariff ſogleich den Feilſtaub an, und 
in jedem Kolben befand ſich ein gelbes, glänzendes Pulver; 
and die Säure ſchien das Gold vom größten Theile des beyge· 
miſchten Eiſens befreyer zu haben. Die gleiche Mifchung vom. 
Gold und Eifen wurde in ſiedendes Quedfilber gethan, und, . 
> nach dem Anfange einer Amalgamation lauge gerieben. Einber . 
traͤchtlicher Theil „verband. ſich durchaus nichts. fonbeen wurde, 
iu ſchwarzem Otaube; das Amalgama ſelbſt. 309 der Magnet 
ſtark ans: e8 war weder yon lebhafter Farbe nach Slam. 7: 
Theile zu ı Theil Gold amalgamirten fich gar nicht. Gleiche 
Theile von Eifen und Gold gaben mis dem Alembrothſalze einen, 
totben Sublimats (fo mie auch. die bloße Eifenfeite und die rohe 
Plgtina) von der wiederhergeſtellten Platina und dem reinen. 
Golde war dr Bublimat weiß: ale.zerfloffen; jene gaben eine 
mehr oder weniger gelbe Fluͤßigkeit; die beyden letzten eine 
waſſerhelle. Jene Miſchung waren mit dem Lapis de ibus 
im Tiegel, wie auch die von reinem Gold geflaffen; die erſte 
rear anziehbar; die hergeſtellte Platina und das Eiſen hatten 
die Geflale ehıer ftanbigen ſchwarzen Materie; dieſes war Ans. 
ziehbar, jene nicht. Aus nleichen Theilen Eifen. und Gold, 
aus..6 Theilen und aus ı1 Th, Eifen gegen ı Theil Gold lieg 
ſich dns Eifen duch das Koͤnigswaſſer von dem glänzenden Gelbe. 
ftaube fcheiden. — Alle erhaftene gereinigte Platina aus 6ZU.. ' - 
betrug near ohngeſaͤhr 34 U. F Quent, und big eifenartigg Wie... . 
terie a; Une. sı@. oo 
\ Zwote Abhandlung, erfter Abſchnitt. Phyſſſchme⸗ 
chaniſche Arbeiten mit dem Phzinalabchen. Dieſes sluben in “ 
. 3 altes 
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daltes Waffer oder Talg getandit,, ober ein Blech bet Metita . 

hit dem gewoͤhnlichen Stahlpulver auf die bekannte Art behan⸗ 
eft, nahm auf feine Weiſe eine mehrere Härte oder Sproͤdiq⸗ 
beit an. Das Stäbchen wurde durch immer kleinere Lbcher 
es Dratbiuges (das Ichte XIH gezogen; es ſchien nicht ſtaͤr⸗ 
+ ‚ger,.. als das Golb zu widerſtehen; wurde auch, tote dieſes, 
öder ; fo dah es deſto Öfter ausgenkäht- werden mußte, je ic 
er wird haͤrter der Jaden wurde: man konnte ſogar etwas Draht 
bie zu 2“ ziehen. Etwas von den Faden zu Bwurde 
hurch eine Plattmaſchine fo ſtark geſtreckt, als fich die Wahzen 
noch an einander Bringen ließen; die Pi zeigte hierbey Die größte _ 
Dehnberteit, ob man gleich auf den Platten (zu 3‘ breit) 
en von mvalltommener Schweißung bemerkte: Diefen 
Umſtaͤnden gemäß ſchiene ber Pl., in Abficht ihrer Dehnbarkeit 
zwar die Stefle nad) dem Golde und Silber angewieſen wer: 
ben zu muͤſſen: allein der Hr. Berf.-glaube, daß dies doch wehl 
nicht der rechte Platz ſeyn moöchte, weit Die Schweißung batan 
Schuld wäre. Denn je größer die Maſſe iſt, welche den, ber 
Schmelzung (4.8. des Eiſens) nahekommenden Grab der Hitze 
länge erhalten kann, deſto vollkommener gefchieht die Schwei⸗ 
Ping. Da aber num der, der Schmeling uahe kommende 
" Sehd ben der DI. ſehr groß, das Staͤbchen aber ſeht Kein if, 
das folstich diefe große Site nicht fange genug erhalten kann: 
fd kann auch die Schweißung nicht anders als unvollklommen 
und der Grad der Dehnbarkrit daher bis ihr noch unbeſtimm⸗ 
Ich ſeyn. — Die fpeeififhe Schwere des I. Drache vere 
balt ſich —* Waſſer, vote zr ! 1; und zum Golde, wie 272 25. 
Die Zähigkeit ber DI. zu beftimmen, bediente rman fich’ eines 
Sraths von ya: und bey Diefer Gelegenheit wurde die 3ds 
higkeit gleich dicken Draths von mehreren Metallen verfucht: 
man fand die Refultate derſelben von der Gergebrachten Meynang 
fehr verſchieden. So zerriß, nach den mietlern Feſtigkeiten, 
das Gold von. ı2 Pf., das Silber von 20 Pf., die Platina 
von 28, das Kupfer von 33, Mesſing 40, Eiſen 39, unb 
wenm es ſehr ſpröde war, Ko Pf. — Sehe gruͤndliche und 
Sbatifinnige Urſachen dieſer Abweichung von den gewoͤhnlichen 
Verſuchen — Verſchiedene ſehr ſchaͤtzbare, noch zu unterneh⸗ 
mente Verſuche mit der Platina, (z. B. das Eiſen mit der 
DI. dry Echweißen zu ndersiehen, und jenes dadurch unzer⸗ 
förkar zu machen) die wegen des Todes eines geſchäckten, Dazu 
erboͤrigen Fabrifanten unterhlichen. Ber Hr. Graf bemühte 
ſich indeſſen, bie Aufgabe, metallene Spiegel zu machen, bie 


uns 


* 
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aaveranber Aee asce aud Polltur Bebleitin, anfyalkfe, welche 


der Abbe Rochon, und Turgot*) vergelegt hatten. 


Ä a no Theile geveimigte DI: , 3 Theile weis 


Elfen (von Hufnagelſpitzen) und z Theil: = akaratiges 


. 


. Geld, zufammenz die erfaltete Diaffe war von außerordentlicher 


Wirte, md nahm eine vortreffliche Politur, und eine eiwes 
heuere Farbe; als die ſouſtigen Teleskopſpiegel an. Man Heß 
Ste Waffe: nach und nach in den mineraliſchen Säuren, vet , 


AEdeineßig und dem fl Sangenfalze '$ Tage lang, in kab⸗ 


tee Digeftion: liegen: brachte fle and) darf in die. 


- or den nämlichen Subflanzen, ir fogar in die vom Ehe 


fel und dee Schwefelleber; doch dei Spiegel litt nichts von . 


Biefen harten Proben: daß alfo der Hr. Graf biefe fo ſchwere 


Aufgabe aufgelößt, und ſich bey der Aſtrondmie ımd ben vers 
wandten Riffenfchäften und Künften ein immerbleibendes groſ 
ſes Verbienſt gemacht bat: Siweyrer Abſchnitt. tinterfuchäng 
init der ſchon dehnbar gemachten Platina. Sie wurde wieber 


ME Konlgemaſſer anifgelößts je Rärker ſie aber durch den Brach 


$ug.gepreßt war, deſts mehr widerſtand fle jenem; und da eb 


borher Fr dieſee Metalls aufgeöße Hätte, nahm es von redit 
bichtem Drahte nur auf. Nach dem Abbampfen von Ig 


bildeten ſich ziemlich große gelbe Kryſtallen: nachher wurde 


was Blutlauge zugegoffen, worauf Berlinerblau, und ſafracs 


gelbde Kryſtallen ſich eigten: nach weitern Abdampfen erfo 
ten ein hellgelberes, ind zuletzt ein goldgelbbes Galz. Um allis 
Eiſen zu faͤllen, wurden ontal wieberholte Zugießungen der 


Bliutlauge, nach jedeemal vorhergegangenem Durchſcyhen er⸗ 


— 


fordert; wobey immer, (und ſelſt noch, wie die Aufloͤſung faßk 


_  yanıy eefähhpft mar) Werlinerblau und gelbes Caly oft and 


eine Erde von mehreren Farben (bie jeboch nichts als Matink 
war)] niederfidten. Die Platinaſalze ließen ſtch in den verſchloſſe⸗ 


nen glaͤſernen Gefaͤßen ohne Zuſatz wiederherſtellen; und die a 


fo verſchiebene Art gemarterte Pl. zeigte, bey ihrer neuen. Auf 
fung, doch Hoch: etwas Eiſen. Eben jene Salze in Tiegeht 

deröftet, erſchienen gleichfalls wieder als Pl., woraus man leite 

Stabchen diiden konnte, die ſich ober nicht zuſanimenfchweißen 


laſſen wollten, und auf gemade Unterſuchung fand man, daB 


ihre Oberflächen mit einer Art Schlacke von grüner und ſchwar⸗ 


zer Farbe bederft waren. Won dieſen Stäbchen loͤßte ſich der 
erſte Theil nur in 29 Theile, der lgende in 62 Theile, dat | 


4. a 

8) Bey biefer Eefegenbeit. daͤnt der Sr. V. dieſem großen Manne, 

eine ſehr warme, abet dabey Doch ſehr gegruͤndete Lobrede, welche 
feinem Herzen eben fo viel Ehre, als jeuem, macht. 


N 


\ 
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auf in 287 IHelleaufs that mar hergegen mehren, vecht ſtacke 
Kochſalzfaͤure hinzu, fo geſchah die. Aufloͤſung leichter; und 

wurden, den Reſt aufzuloͤſen, nur 87 Theile erſordert. Alle 
Neſe Huflöfungen gaben wieder Berlinerblau, bis nach neunmal 
wiederholter Arbeit, endlich nichts mehr erfolgte, Alle die eve 
haltenen Salze gaben, gegluͤht, einen metallifchen Flocken, bee 

eine ſehr empfindliche Magnetnadel nicht anzog; auch wenn 
er auf einen megfingenen Amboß mit einem gleichen Hammer 
gefchmeiße wurde: brachte man aber einen Theil des letztern, 
unter eine Plattmaſchine, oder ſchweißte Deu: andern Theil 


des Fiockens mit den gewoͤhnlichen Werkzeugen; fo wirkten. 
beyde ‚gleich auf die Nadel. Dritter Abſchnitt, Verſuche 


im Großen mit a Pfund roher Platina,. gleiche Theile Salpeter⸗ 
(zu 283°) und Kochfalzfäure (zu 20° nach der Spindel) Ibfste 
. der toben Platina auf: zugleich wurde der Banze iunere Theil 
es Recipienten mit einen; Sublimate fo feſt überzogen, ale 
wenn er mit dem Slafe zuſammengeſchwaißt wäre. ‚Weder die 
drey mineralifhen Säuren, noch das Koͤnigswaſſer, noch hie 
Schwefel und Phosphorſaͤure, (diefe jedoch nach am mehreften) 


nech Esſtg, fo wenig als ‘die Baugenfalze wärften auf ihn: ee 


war auch, unſchmackhaſt: die Seftalt mar einer Eleimen Auftere 
ſchaale ähnlich; er koͤnne vielleicht. beygemiſchter Flußſpath ges 
meſen feyn. Don der. ganzen Platina blieb Zy unausgelößt, 
das eiſenhaltig zu feyn.fchien. Unter denen durch das Abrqu⸗ 
chen erhaltenen Salzen, (die durch einen Fluß aus Borax, weiſ⸗ 
fem ‚Slafe, fchwarzen Fluß⸗ und Kohlengeſtuͤbe zu einem, dee 


Koboldſpeiſe ähnlichen, König , geſchmolzen werben. fonnten) 


zeigte ſich auch ein fehr weißes Salz, das mit breymal fo viel 

zeducizenden Fluſſe, einen ziemlich leichten grauſchwarzen König 
yon’ metalliſchem Anfehen gab, dar den andern Tag ganz in 
Staub verwandelt war. Dieſelbe Erſcheinung zeigte ſich bey 





Per Wiedeyholung. — Die Platinaſalze waren von byaetnthe. 


and rubinrother Farbe bis zum fchwächften Gelb; fie betrugen - 


zufammen 13 Pf. 6 U. 4 Quent, 33 Gr, die ausgegluͤht einem 
Flocken von s Pf. ı Un. 3 Qu. gaben, die jedoch noch - 3 
Quent. Digeftiofalz erichlelten, das durch Ausfochen mit Waſſer 
davon getrennt wurde. Alsdenn wurde ber Flocken getrocinet, 
gealähe und.gefchrtiedet. Vierter Abſchnitt. Verſuche mit 
ber Platina, duch die Verkalchung mit Salpeter: er verpufft 
nicht mir ihr, verkalcht fir aber doc, dem Anſcheine nad), 


Durch fiebenmalige Calcination von 8 Unzen PL mie nach und. 


nach hinzugethanen 72 U. Saipeter blieben nur. 25 Gr. med 
ifche 


von der Natunlehre und Masgrgeichichte, 447 
Ehe Piatina Übeig. Die. Kalbe wurden. Im Wotgewaſſer 


und ben dren mineraliſchen Säuren aufgelößt, und alsdenit 
wieder hergeftelle: aflein. das Product durch dieſe Calcinatiog 
‚ WE wiel geringer, alg das auf dem naffen Wege; welches aller⸗ 
dings eine heſondere Unterſuchung verdient. "Das Reſultat allet 
diefer Verſuche iſt, daß die Platina zwar durch den Salpetet 
verkalcht ſcheint; allein fie loͤßten ſich eben ſo gut in Koͤnigg⸗ 
waſſer auf, nnd wird daraus zu ſchmiedbarer Platina hergeſtellt. 
Eben der, Kalch Fann auch ohne Zufag von Brennbarem herge ⸗ 
ſtellt werden ; aber dieſe Platina laͤßt fich nicht unter den Ham 
mer ſtrecken: ſie iſt weder als Kalch, noch hergeſtellt, anziehbarz 
wird es aber auch, mit eiſernen Werkzeugen. bearbeitet — DIE 
Vitviolſaͤure hatte aus dem Kalche nicht blos die Eiſentheile aus⸗ 
gezogen, ſondern auch wuͤrklich Pl. aufgelüßt, "die vom Eiſen 
durch Schwofel befreyt, nicht angiehbar, abet ſehr foröde- war 
Anhang. Der Hr. Verf. verlor durch einen Ungluoͤcksfall einen 
> fehr Soßen Theil feiner Handſchriften, und mit einer chemiſchen 
Bewitfenbaftigkei, die äußert ruͤhmlich I, und zur Nachfolge 
„ fuͤr fo viele Dienen Esnnte, zeige ex die fotgenden X rſuche, gleich⸗ 
lam nur als verloren, aus ſeinem Sedächtniffe, al, Er ſpricht 
mit einer kaltbluͤtigen Beſcheidenheit, die nur wenige Erfinder 
beſitzen mögten, van dem Werthe feiner Entdeckung, die bed 
. Vielen Koſten wegen im Großen nur ſchwerlich möchte gebraucht 


rden können, Deshalb verſuchte er einen andern Weg, bie u 


ementation. Sein Naboer heſtand aus‘ Pf. Alaun, 1 PH 
Salpeter, und. eben ſo vlel Kuͤchenſalz, "welches er ſchichtweife 
wre R. roher Platina in einen Tiegel that: nath Yafkündigee 
| Pementisfen „hatten fi die Sahze in einen grau geinfichen: 
Kuchen nereihigt,, unter welchem fich biz Ylakiha befand, Yes 

ner in Waſſer gufgefößt, Duschgefeihet gab mir der Blutlauge 


nur eine leichte, araug Welke. Die DI. hatte 6 Du. 35 Gr. 


5 Fa verlosen, und war blos etwas Weißen geworden, Die Feuch⸗ 
gte 


it gah, kryfialifirt, ein geides Platiceſage Kifae g 


man bey einer Ähnlichen Arbeitein maͤßigeres Feuer geben, und 


ein Gefaͤß mit einer genau paffenden Tiegel wählen, uns bie. . | 


- Dämpfe vollkommen zuräct- zu halten: guerſt Fönnte man fie 


im glaͤſernen Kolben. mit efnem blinden Helme verfüchen, die 


Salzmaffe auföfen, mit. Blutlauge niederfchlagen u. ſ. w. 
Eragment einer Arbeit uͤber die Platina, mit Eruftaffifietem 
Arſenik. Auf 4 U. rohe, weißgluͤhende Platina. wurden · U. 
Arſenik geworfen und ein halsſtuͤndiges, ſehr ſtarkes Feuer gee- - 
geben. Die Platina war ſex macit. rauh und ganz kann . 
Een > $" en ch h 


2 Rue Nacheichten 
an einander gehacken, und zertheilte fih, nach dem gelindeſten 


Stoße, in kleine Stuͤckchen. Durch Waſchen und Reiben 
fonderte ſich eine ſchwarze Materie ab, Die Körner, von denen 


wenigere angezogen wurden , nahmen wieder ihren metafiifähen 


Glanz an: die DI. hatte aber 7 Quent. ss Gran verloren — 
Scheidung der DI. durch der naffen Weg von Gold und Gs 


ber. ,ı Quent. rohe und i Qu. gereinigte Pl. wurden, ſede 


mit s Qu Gold, ı8 Qu; Silber geſchmolzen, und zu Blechen 
geſtreckt, mit Salpeterfäure uͤbergoßen. Die Röllchen mit der 


toben Platina (N. 1.) ware ganz geblieben, und firohgelbs . 


bie andern (N. =.) waren nicht fo ganz erhalten, und faft noch 
weiß; jene. wurden durd) das Gluͤhen noch goldfarbener; dieſe 
blieben weißlih. Das Koͤnigewaſſer fößte M. 1. ganz auf, bie 
auf einen fehweren Sag: von Pi. 2. blieben außer den Satze, 
üoch viele gelbiwäßlice Gräcen übtig (etwas Bold nnd vid 
Eile ). Jener zufanımengefchmotzen glich dem ungefeilten 
Fifen, wuͤrkte auch ſchwach auf die Magneinadel. Die Aufe 
-. lung vom Koͤnigswaſſer ließ durch Salmiak Platinakryſtallen 
fallen: hernach wurde das Gold ‚duch Laugenfalz nieberges 
ſchlagen, das aber, ſelbſt nach mehreren Schmelzungen, nicht 
- Die, völlige Farbe noch De ibarkeit deffelden beſaß. Das fals 
getrige Silber wurde durch Kupfer niedergefchlagen , alsdenn 
zufammengefhmolzen, in Scheideiwaffer wieder aufgelüßt, und 
Hornſilber niedergefchlagen. Der, zu der üßriggeblichenen 
— zugegoſſene Salmiak ſchlug noch Platinaſalz daraus 
nieder: eine beſondere Erſcheinung, theils weil das‘ Scheide 
waſſer, unter diefeh Umſtaͤnden, feibſt etwas —— — 
theils weildiefe auch vom Silber eben ſo, wie vom Golde di 
den Salmiak geſchieden wird, obgleich dies Balz mit dem Sal⸗ 
petergeiſt das ſonſt für die Platina gewoͤhnliche Auflöfingemite 
iel, erzeugt. Zuletzt folge die Erklaͤrung der zwey ſchoͤnen Ku⸗ 
rtafeln, welche die ſehr gut erfundene Maſchine, die Feſtig⸗ 
eit der Metalle zu beſtimmen, darſtellt, und zugleich Ihren 
Bebrauch gehörig anzeigt. - 
. ‚Dies ift der kurzgefaßte, doch nicht erſchoͤpſte Inhalt eis 
nes aterländifchen Originalwerks, das die große Summe wich⸗ 
tiger deutſcher Cittheckungen um eine noch vermehrt, und den 
’ Namen des Hrn. Verf. als Erfinders, auf die Nachwelt Übers 
träge. Sollte ihn dieſe nicht auch dafuͤr ſegnen, daß er Vor⸗ 
aanger für Die Edlen und Vornehmen der Nation wurde, damit 
ſie in denen von hoͤhern Pflichten freyen Stunden, (ftatt ſie 
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duch glänzendes Nichte, und langweilige Feſtins zu de) 
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> von der Natiruhre und Raturgeſchichte. 449 
aa Baräieher m Gemle ai aufn Mader. ch 
sa machten, ur ar —— — um das Vater· 


land, god neue Lorbeern ſich errängen? Truͤgt mid die aus 

dem edlen Charakter der Nation fließende Ahndung nicht; ſo 

Wwerden jene Wiſſenſchaften durch die Menge der Nachfolger, De . 
lieſes vůrdige Beyſpiel 


exregen wird, ſnell zu höherer Ven 
ſommmnheit gebracht werben, da alles ſich hey ihnen vereivigt, 
um ihren raſchen Lauf auf dei ehrenvollen Bahn u reichten, ’ 


a [2 2 v 







Briefe äher den natuͤrlichen, buͤrgerlichen und nofitk 


: fihen Zuſtand der Schweiz, von Willheim Core, 
M. U. Mitglied. des: Königlichen Kokleniuns- zu 


Lambridge — an Wilßelm Welmoth, Eſq. "Are 
den Engüifhen, mit Verbeſſerungen bes Verfaſ 


| Ds ich enthait alle, was man von folden Reiſeba 
ſchreib 


gen erwarten kaim, ohne betvorflechende Von - 


Müge noch Rebler, ih einem natürfichen ehrlichen Bortra ge 
‚ser Perſun des Verf. gleicht ee ek 


Bley, Näeinfelden itt nicht Meinfels‘ CE; 967), noch 
Mettingen Witredling (97); noch Baligny din. Herzogthu— 
Cı85), noch war Zaͤringen ein ſolches Ka63), mach wurde Gen 


- inter den Karlewingen eine deutſche Ri cheflade (319) doder di 
ks Im Alten Zuͤrſcher Krieg fünf —* 
durſte vlelleicht weder bie Handeiſch aſt In Schafhenfen febr: Sille 

hend Di noch die Eitteratur zu S. Gallen im febönften Stod 


G5): auch 


25, 


pu; der Abt non S. Balen if icht unimfthränkf (24): 
ebien ber Statt Senf find ni —DA— fondern kim 


‚6,009 Meäfchen, im Cantoh feat ein und zwanzig; 


nicht aber dreyßig tauſend 65. 3 13); Siegmund von Deftveih . 
war nicht eimfäleiger als andere Fuͤrſten (247), Carl der dritte 


‚ Rlcht eben graufam (319). Aber biefe Kleinigkeiten benehmen 
denmi Werthe dieſer Brlefe wenig · Die Berge bes Zönftenetun 


Dedfe 
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Meuſchatel fo. gutbeſchrieben. Neber · die Dildel In Micro 


mark iſt eine merlwuͤrdige Anmerkung (184). .--:. 


x 


Bemerkungen eines Meifenden durch die koͤnialich 


Preußifthen Staaten in Briefen, Dritter Theif, 


\ 


‚Sveri 


Bemerkungen eines Reiſenden durch Deutſchland, J 


Frankreich, Engelland und Holland. in Brieſen an 
ſeine Freunde. Sechſter Theil. Altenburg, in 


der Richterſchen Buchhandlung. 1791.16 Bogen 


ı 8% 


ing. 


Se Mbleibe ſich Immer gleich. Einzelne gute Nachrichten 
Fiebt er zwar bier und da voh den Dreußifchen Provinzen, die 
et bereifet Haben will, oder von’ welden Ihm vielmehr feine 
Rorrefpendenten Nachrichten haben auftreiben muͤſſen, und da 


von ihren gegenwaͤrtigen Verfaſſungen, ihres neuern Beſchaffen⸗ 


heit und Einrichtung wenig brauch⸗ oder fesbares zu finden 
- A, fo nimmt man mit dem, was er giebt, gern vorlieb , und 

ſucht fie aus den. Bemerkungen und Betrachtungen heraus, 

Wworinn fie erfäuft find, Und doch iſt vieles aus Buͤſching uk 
andern. geradezu ausgeſchrieben. Die eingewebten politiſchen 
und, ſtatiſtiſchen Urcheile Hingegen ſind theils unbedeufenh unh 
flach, theils ſo einſeltig und mangelhaft, daß er beſfer thaͤte, 


wenn ge feiner Luͤſternhelteſie anzubringen, weniger nachhienge. 


Das Ganze bleibt immer ‚eine Sompilation, die abne Wlan und 
Mahl zufammengetragen iſt, uud man ſieht es aus dem letzten 
Briefe diefes Theile, ber, einige begangene Fehler des Verf, 
jedoch mit vielen. ihm gemachten feltfamen Komplimenten,, ver⸗ 
beffern ſoll, daß Hr. U. die. ihm zugefandten Nachrichten nicht 
einmal hat.lefen, vielweniger verftehen fünnen, Die gegenwaͤr⸗ 
tigen enthalten noch etwas uͤber Magdeburg und über Schlew 


fien. Daß fie.von Hr. U. nicht aufgefege worden, beweiſet 
das reinere Deutſch, und der beſſere und minder nachlaͤßige 


Styl. Aber die Einwohner von Magdeburg und die Kauſ⸗ 
leute zu Breßlau werden mit bes Briefſtellers Urtheil über 
ihre Sitten und Lebensart wenig zufrieden feyn. Ein feiner 
. Maun und Menſchenkenner wird vicht ganze ers ‚dee 

Ä En nde 
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von der Weſch. Erdbeſchreſd. Diplomat. "24% 
Stände mit rohem Sinn verurcheilen Aber wie kann man | 
das von Schrifefteller Meteoren erwarten ? Nur durch Dreuftigs 


feit und Frechheit des Urtheils erhalten fie ſich in den Augen \ 
eines gewiſſen Publikums ſichtbaaa. € 


Der gegenmärtige Zuftaud bes beittifchen Reichs, br 
ſchrieben von Zohann: Ent — Fünfter Bandr - 

 ‚überfebt von Id „Peter Bamberger, "Berlin, _ 

ı Am Verlage ber Realſchul ⸗ Buchhandlung. 1781. 
680 Seiten 8, - W 


Dieſer Band, welcher das ganze Werk beſchließt, enthaͤlt 
bie Beſchreibung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Irriand und 
den umliegenden Infein; ferner. den Infein Man „Jerſey, 
Guernſey, Alderney und Sarke; dem brittiſchen Reich in A⸗ 
mirika und Weſtindien; der Inſel Minorca: der Feſtung Cie 
| 18 von den Brittiſchen Niederlaſſungen auf der Küfte von 
Afrika und der Inſel ©. Helena; endlich von den Seifen 
. Niederlaffungen in fen welchen allen eine magere Beſchrei⸗ 
Sung von China (Sina) angehängt if. Von ©. 194 dit 
219 ift eine kurze, hier am ſchicklichſten Orte ſtehende Gefchichte 
des Aufftandes ber brittiichen amerikaniſchen Colonien dig zum 
Jahr 1778 aus Ken, Leiſte's Befchreibung des brittiſchen 
u Hmmerika Auszugsweiſe eingefthaltet, von welcher wir jedoch 
wuͤnſchten, daß fie aus andern glaubwuͤrdigen Nachrichten bie 
2. um wi 1783 ‚fortgeführet wäre. Was ©. 303 fig 507. 
pon den Yalklandinfeln beygebracht worden, iſt nur halb mwahg 
md ſehr unvollftändig, Weit gründlichere Nachrichten hievon 
ſtehen Im erften Theile der von den Hrn. Forſter und Spren⸗ 
gel herausgegebenen Beytraͤge zur Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde. 
VUebhberhaupt bat das. Entikſche Werk hie und da ſein⸗ Schleg 
und Mängel; die verdienen aber, wenn Ihrer nicht zu vielg 
. Und zu große find, Bey einer Arbelt von der Art Machfichtg 
und es. bleißt,. wie es da iſt, immer eine der brauchbarften, 
die wie über die gegenwaͤrtige Verfaſſung Großbritanniens ung 
feiner Nebenlaͤuder beſtzhen. 7 


— —* 
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46; Kun Nachrichten 


Won Breslau. Daokumentirte Geſchichte und Be 


- ‚fhreibung; in Briefen. Erften Bandes zweyter 
Theil. Mic Kupfern. Breslau, bey Korn. 1781. 
24 Bogen 8. en 


. Die erſten 19 Briefe ober ben erften TG, des erften Bandes 
dieſer Geſchichte haben wir Im XLVI Bande der allgem. deugs 
Wen Biblische ©. 481 angezeigt. In dem —— 
Theile, welcher den often bis 36ſten Vrief enthaͤlt, und dem 
erſten Band endigt, führt der Verf. die Geſchichte von Bres⸗ 
lau, und den benachbarten Gegenden mit chen der ruͤhmlichen 
Gruͤudlichkeit und Kritik, voriche er im vorhergehenden Theile 
- gezeigt bat, ungefähe von der Mitte des 12ten Jahrhunderte 

bis zum Jahr 1335. fort. Doch gefälle er hier / weniger ale in 
feinen erſteren Briefen, weil er gat zu viel witzelt und affek⸗ 
der. Auch feine Osthograpbie tft von ganz feltfamer Art 
So fchreibt er 3.8. allezeit „wider“, es mag contra oder rum 
ſos bedeuten (will man nicht unterfchelden, fo wäre wieder 
wohl das vichtigere), fein (eſſe, ein offenbarer Fehler), Siger, 
Beſinte, und gleichwohl fiegreich, Sieg, Krieg, beſiegt, Ueber⸗ 
haupt ſcheint er in Anſehung der Rechtſchreibung nicht mit ſich 
[HR einig zu ſeyn, und daher mag es kommen, daß et bald 
zahl, jähre, ließ ꝛe., bald Anzaf, Fürt,; liſſen u. ſ w. fchreibe, 
bald Tcht zur Ungeit das h in der- Mitte wegwirft, bald uns 
nörhiger Weiſe einen Buchſtaben einflide u. dal m. Endlich 
fehen wir nicht ein, warum der Verf. feine Nachrichten nicht 
fieber hifterifche Unterſuchungen, welches ihr angemeffenfter 
- Titel waͤre, als Briefe nennet. Sie Haben durchaus feine 
‚ Weitere. Achntichkeit-mir Briefen, als daß fie batirt And. Die 
dedgefaͤgten Kupfer ſtellen meiſtentheils Siegel Breslauiſcher 
Hertzoge vor. Sie gehören faſt alle gu den ſogenannten Sigil- 
kis pedeftribus, und geben einen abermaligen Beweis, 
dieſe, wie die Sigilla equeftria, eigentlich nur von Perfonen 
hoden Standes 'gefähret wurden. Die Fortfehung biefes Werks, - 
aber in einer natürlichern Sprache, wird den Freunden und 
Kennern der Geſchichte angenehm fen. 


Des Herrn Abts von Eondillac Belhüchte ber. allern 
und neuern Zeiten. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
fegt von Joh. Chriſtoph von Zabuſing. 
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Boand. 2780: Fuͤnfter Band. 7781. Augsburg, - 
. bey Riegers Söhnen. 2 Alph. 7 Bogen & . v 


FZangt mit dem erſten Puniſchen Kriege an, und geht ig 

. "zum Jahre 325 nach: Chriſti Geburt. Der Werch des Otigi⸗ 
nals fowehl als bev.klcherfegung iſt übrigens bekannt genug; 
bahıt wie es für unmöthig halten, weiter ein Wort darum _- - 
verlieren, N . " 
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Hiftorifches dagebuch bes Durchlauchtigſten Erzhaufes 
Deſterreich von 3.994 bis 1780. don Anton Ferd. 
von Geißau. Wien, bey Graͤffer. 1781. 9. 19 
Bogen. Fee 
ESchnleben s Epkemerides — hablpurgo‘— zuftriscae 
v. J. 1051 — verglichen mit Megiſers bſterreichiſchem @er. 
ſqiqhtstalender v. 8. 1644 und den Fallis Auſtriae des. Prof, 
Forchands m J. 1736 — ſuud hier Ins Deutſche uͤberſetzt ung 
bie auf den Tod Marien Thereſiens ſortgeſetzt. Du feineg 
weitern Quellen hat dee Hr. V. angegeben: den Tuͤdingiſchen 
oſterreichiſchen Geſchichtskalender v. I. 1699., Junkers Ser - 
ſchichtetaiender K. Leopold's I. vom J. 1097.3 Schade Bi 
graphie Caris VI. Seyſarrs Leben Kapf, Fran 1. Das Wiener 
Dlarium und der Sacktalender v. 3. 1772, betitelt: Choſes 
3 remarqquables arrivdes pendant le Regne de Marie | 
ereſe. | Zu 
Der Gebrauch dieſes Buchs beſteht dariun, daß man auß 
jeden Tag des Jahres alle diejenigen wichtigen Begebenheiten 
aus der oſterrelchiſcher Geſchichte zuſammengetragen findet 
weiche daran vorgefallen si. So wenig auch diefer —8 
den Mugen haben Baia, den eine Geſchichte bat, fo flad wis 
doch weit entfernt, bargleichen Tagebuͤchern allen. Nutzen abe. 
zuſprechen, wenn mit anders bie Fakta unter ihr eichtiges Das 
tum verzeichnet, aber auch an fich zweckmaͤßig gewaͤhlt und mi 
Genauigkeit erzähle find. Muͤhſam £ allerdings folche Arbeit, 
und da ſie der Hr. ®. einmal übernahm, fo märde er bei dem 
Publikum noch graͤßern Dank verdient haben, wenn ex den 
ſetoſtforſchenden Hiſtoriker mehr als dem bloßen Meberfeger und . '. 
Tompilator gemacht Häsee, Er möche fdanı Anſtand genom⸗ 
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wmien haben, z. B. Janner 25. Ludwigs, Koͤnges In Geima⸗ 
nien, au gedenken; das NReichekoncluſam vom ıyteh dleſes 
Mon. für einhellig auszugeben; unter dein ı8ten dieſes M. 
te erghergegliche Deflätinung von einem Eure patronatus Über 
rine Pfarr anzufuͤhren u. ſ. w. Unter dein 6. Merz ift Stute 
Bart ftatt Raſtadt — wohl nur durch eiken Druckfehler geſcht 

worden. BE SEE Be vw. ‘ BE Er . 


Siolänbifche Sahrbüdher von F. K Gadebuſch — — 
Zweyter Theil, erfter Mbfchnitt, von 1562 bis 
\. 2586.. ige, Hartknod). 1781. 81.8. 390 ©. 


.AIn Hinſicht anf die: vorgefallenen Begebenheiten kann 
nmian den bier, abgehandelten kurzen Zeitraum einen der wichtig⸗ 
ſten für die beyden Herzogthuͤmer Lief⸗ und Ehſtland, deren 
Schickſal damals fehr ungewiß und traurig war, nennen. 

+ Hätte der Verf. nur die Kunft verſtanden, in ſeine Erzaͤhlung 
. Immer das rechte Intereſſe zu dringen. Gr iſt ein fleißiger 
SD.ammler, welches jetzt noch- fichtbarer witd, da Arndts liefl. 
Chronik, ‚mod viel vorgearbeitet war, nicht bis hieher reicht: 
aber es fehle ihm, wie wir ſchon bey der Anzeige ˖des erſten 
VCheils bemerkte Haben, am Geſchmack; er verſteht weder die 
Etzaͤhlungen gut zu ordnen und vorzutragen, noch von unmuͤ⸗ 
Ben Auswuͤchſen zu reinigen. Wo er Reflerionen. elnſtreut, 
fallt er gemeiniglich ins Triviale. Nur einige Beyſpiele wollen 

wir anführen. Die unnuͤtzen Wiederholungen 4 B. S. 44. 
bdecrgiichen mit G. 263 die haufig eingemlſchten ganz fremden 
..: Bahn, 3. B. was der Herzog oh. Albrecht in Mremel ſoll 
auf eine, Wand gefchrieben haben &,'y7, der NMiederlaͤnder er⸗ 

. Me Bettheibigungshünbniß ©. 91 u. dul., ſonderlich die vielen 
Unerheblichkeiten als: tiefer Schnee ©; 184 , die Anzahl der 
 Bevättern bey einer Taufe S. 226, die Beſchreibung eines 
Vermaͤhlutzgsfeſtes und defjen Dauer, wobey ſogar dir Beglei⸗ 
ter namentlich angefuͤhrt werden, S. 74 bis 783 das Namen⸗ 
verzeichniß der Doͤrptſchen Rathseͤherren S. 284 und 288, und 
Andere dergleichen Dinge vergroͤßern die Bogenzahl ohne Nur 
‚Ben, umd fallen dem Leſer zur Laſt. Einige Stellen find gang 
oo — eingekleidet, 3.8. S. gt, „Joh. Wertermann, ein 
zvortrefflicher und gelehrter Prediger zu Doͤrpat, verließ feine 
Beerde in dieſen Teuͤtſalen (der Wegfuͤhrung in die Geſan⸗ 
genſchaft) richt; ſondern zeg mit ſeinen Schafen (feiner 
En DEE Zr . on Wke⸗ 


N 








von der Geſch. ERbekhreib. Diplomat. . 449 
„Gemtine) nach Rußland; wo er fie von Beate zu Srabt 
„bald zu Pferde, bald zu Fuße, beſuchete.“ Auf aͤhnliche 
Art wird ©; 161 von Ruſſow geſagt, die fehottifchen Feld⸗ 
‚Prediger hätten ihm „viel Sorge genacht, daß fle nicht einige 
yvon feiner. Heerde auf fremde Weide führen möchten.“ 
Raum wide man einem‘ Dorfichulmeifter 1.3. 178 1. eine ſoiche 
hiſtoriſche Ochrelbart zu. gut halen. « liche: beffer ift die Trage 
- ©, 101. wo von des Könige Johaun IH. Mißtrauen gegen 
Korn geredet wird, dabey der Berf., wir roiffen nid;t warum, 
ausruft: „Aber ſt es denn ßraͤflich, oder nur tadelhaft, wenn 
„man feinem Kötiige getreu iſt? Auch in den ‚gersefügten An⸗ 
merkungen ſteht man hes Unnuͤtze, welches wit zur. Schonung 
des Raums Überfchlagen. — Hin / und wigder wird- mancher 
Lefer eine nähere Aufklaͤrung wänfhen, 3. ©. in der Vorſchrift 
der kurkaͤndiſchen Geſandten S. 108; ingleichen uͤber die Lage 
- der Oerter Skedra und Ropot &. 41, die der Rec. nirgends ges 
finden Bat.: Auch werden die Wenigſten wiſſen, was fie aus _ 
der Erzählung S. 32 machen follen, daß. die Polen zum Ents 
fah gekommen und die Sareben genöthigt haben, „von ihrem 
„toben Geſchütz vier Moͤnche, einen Aund, und eine 
„Saͤngerinn, ohne bie jerfprengten , zuruͤckzulaſſen, welche 
—8 erbeutete und mit vieler Muͤhe nach Riga bringen lieg." 
Darch Druckfehler mögen wohl manche Dunkelheiten entſtanden 
fem, dahin gehören unter andern bie 4 alten "Namen (ſell 


Monnen helßen) in Riga, bie das Abendmuͤhl in langer Seit - 


nicht genommen hatten S. 231. Die kleinen Sprachfehten, 
und das Affekitte, wenn 3, B. anftert Abgeorbnete zuweilen 
yeſagt wird, die Geſchickten &. 103 md: 112; Imgleichen den 
wnzeitigen Tadel über Ruſſows Strafptedigt wobey doch der 
Verſ ſeldſt eine Strafpredigt haͤlt ©. 143, wollen wir wegen 

des vielen Outen, das wir in dem Buch Anden, und: des. dabey 

—2* Fieißes, nicht vügen: Kn | 

m. 


Bistioref der  neuefien Keifebefchreibungen. Diittee 
: Bündehen. Nürnberg, inder Weigehund Schnei- 
derifhen Buch» md Kunſthandlung. 178 I. 30% 
Seiten ing. 
‚Der eimbaft Dirfes Vander ik Pewnanıs abgetüthte 
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Leipzig vor wenig Jahren. hesausgefommene / deutſche Ueberſe⸗ 


m 


Y 


‚Kung binlängfich unter uns befannt. Ferner zus Ausfuͤllung 


. des Bandes tft noch beugefügs. · Arwid Ehrenmalms Reife 


durch Weſtnordiand nad) Lappland, Im Sommer 1741 gethan. 
Auch fie- ift Bloß kurzer Auszug, "und zur Ergänzung find. hie 
‚und da einige Nachrichten aus Hogſtroͤms Beſchreitzung von 


Lappland eingefhaltet, und ven der SChrenmalmifchen Reife 
durch Narentheſen abgeſondert. n- 


Reiſen und Beobachtungen durch Eghpten, "Arabien 


und andre Gegenden Morgenlandes, aus ben grof: 


ſen Werken verſchiedner gelehrten Reiſenden. Zwey⸗ 


ter Band. Mit Kupfern. Bern und Winter⸗ 


. chur, bey der heuen. typographiſchen Geſellſchaft, 


und Heinrich Steiner und Kompagnie. 1781. 444 


Seiten in grs8s8s. 


* 


B | Diefer zweyte Band, dem min ein & t3ei Vordericht bey⸗ 


gelegt iſt, enthaͤlt Auszüge aus ber Niebuhrſchen Beſchreitung 
son Arabien und aus Forskaͤls Flora Arabica. Wir fanden 


ten fluͤchtiger Durchblätterung eben fo gute Ordnung und Aus⸗ 


‚wahl, ald im erſten. Die Kupferblätter, die fehr verkleinert 
find, und die wir auch nicht fü gut finden, als die im Original, 
enthalte Folgendes? 1. Kriegsuͤbungen der Araber. Eigent⸗ 


ich eine Abbildung der Dfcheridwerfene) II: a Pin hölgerues 


Rauchfaß mit feinem Deckel von geflschtenen Binſen. b-Eine 
Flaſche von Porgelan zu wohlriechendem Waffe mit filbernem 
Dedel. €. Eine Kaffeetaffe von Haͤfuererde für-gemeine Leute. 


4 Eine filberne oder meſſingne Schafe bey vornehmen Arabern 


in Jemen. e Erdener Hafen zum Kifchrefleden, dag ein Ge⸗ 
traͤnk von-Raffeehälfen if, Ferner ein Kanape in Tehama ges 


braͤuchlich, worauf man fid mis übereinander gefchlagenen Bei⸗ 


nen fetst. (Mber hier fehlen in der Erklärung ein Maar Etuͤcke, 
bie wir nicht gleich angeben koͤnnen, da wir eben day Originai 
nicht zur Hand haben.) Endlich noch ein arabiſches Haus in 
Hedſſas und in Jemen mie rundem Dach. III. Kieldung der 
Banianen zn Mochha. IV. Werkzeuge zum Ackerbau der Araber. 
A Art, Daͤmme um bie Felder zu machen, damit das darauf 
geleitete Waſſer nidit ablaufe. B Sodbrunnen in ber Eben⸗ 


von Damor, ans weichen, man dey trocknen Zeiten bie Feldet 


begießt. 








von der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat, 717. 
| Begießt. c Geruͤft, von welchem aus. die Araber thre Felder 


bewachen. D Stein von Ochſen geſchleppt, womit ſie dreſchen. 


- Art zu pflügen. G Ihre Art Holz zu ſaͤgen. V. Basrelief 
. eines indianifchen Tempels auf der Elephanteninfel. (Die As 

gabe iſt unrichtig; es iſt ein indianiſcher Goͤtze aus dem Tem⸗ 
pel.) VI Kaͤkhris, oder zweyraͤdrigter Wagen ber Indianer. 
. VII Kleidung eines hindouaniſchen Kaufmauus. VIIL. Klee 
dung eines hindouauiſchen Bauers bey -Megenmetter, niit feinee 


langen Kappe von Palmblättern. Und zuletzt noch drey Laride - . 


tasten: Terra Oman, Sinns-Perficas, und Tabula itinera- 
ꝝa a Sues usque ad Dfäbbel er Mokätteb: er montem Si- 


' Nai. E Fi 
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Auszug. aus der alten Geſchichte zur Bildung der 

| — nach dem Plane der Frau le Prinze be 
eaumont, fortgefeßt von Georg Beine r⸗ 

tini, der Schule zu Ge. Nikolai Rektor. Vierten 

Bandes zweyter Theil, Leipzig, ben Weidmanng 
. Erben und Reich. 1781. 1 Alph. 7 Bogen ing, 


0, ben ſo gut ausgearbeitet, alß der vorherige, won uns 
eruͤhmte Theil Es iſt darinn Die Geſchichte fo weit fortges 

RER, als es des vorigen Bearbeiters, Ken. Superint. Schler- 
gels Abſicht war nämlich bis auf Konkantins des Großen 
gu. Ob das nüßliche Wer weiter werde, fortgefeßt werden, 
haͤngt, wie Kr. Di. ſtigt, von mancherley Außerlihen Umſtaͤn⸗ 
ben ab, wovon ſich jest nichts Beſtimmtes ſagen läßt: Sollte 
eine Fortſetzung erwartet, ja wohl gar verlangt werden ſo 
wird er entweder ſehr kurz und trocken ſchreiben, oder ein Bände 
chen in mehrere Abſchnitte zerlegen, und die verſchiedenen gleich⸗ 
zeiligen Reiche, die nach und nach in Curopa entſtanden find, 
datinn behandeln, die wichtigſten Begebenheiten derſelben aue⸗ 
heben und etzaͤhlen wuͤſſen. - Im letzten Falle, ſetze er himu 
koͤnnte Das Werk zu einen Stärke anwachſen, die diellicht man 
den Lofer und Kaͤufer abſchrecken wuͤdhe Ss u 
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a2 Rune Nachrichten - | 
Geſchichte der Deutſchen von Konrad dem erſten bis 
: zu dem Tode Heinrichs des Zweyten, von D. H. 


Hedewiſch, Prof. zu Kiel. Hamburg bey Bohn, 
1781. 15 B. in 8. 


» Die Manier des V. In Behandlung der deutſchen Ges 
ſehichte IR aus den vorhergehenden beyden Stuͤcken, welche bie 
Geſchichte Carts des Großen. und Telnes Stammes enthielten, 
Hinreichend bekamt. Das gegenwärtige iſt denfelben in Auſe⸗ 
Bomg der. verzäglich guten und leichten Erzählung vollkommen 
altih., Aber auch die feltfame Art zu allegiren, woruͤber ſchon 
mehrere Erinnerungen gemacht worden find, beobachtet ber V. 
nod immer. (S. Allgem. deutſche Bibl. B. 42. &, 511.) Buͤ⸗ 
cher, die aus mehreren Follo und Quartbaͤnden beſtehen, wie 
Deffinger, Goldaſt x. werden Ir den Motet eitirt,refne die 
Biteile anzugeben, welche wirklich zum Beweiſe dienen fol. 
Bey Anführung der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber verfährt. der 
erf. zwar itzt etwas genauer; aber doch nicht fo, daß ſolchen 
Leſern damit geholfen mare; welchen dieſe Arbeit des Verfaſſers 
doch befonders beſtimmt zu ſeyn ſcheint. et 


‚ 
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Briefe eines Reiſenden uͤber den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand von Caſſel, mit aller Freyheit geſchildert, 
Frankfurt und Leipzig bey Fleiſcher. 1781. 256 ©, 

in 8. u . * >. . er 


Daß der V. wirklich an Ort und Stelle geweſen fey, fieht 
"man wohl; auch mag fein Freund nach &, 4. ganz recht haben, 
wenn et ihn fur einen aufmerkſamen Beobachter hielt. Aber 
wozu nüßt dieſe Aufmerkſamkeit, wenn fie Dinge beobachtet, 
die ihrer nicht werth finds und dagegen wichtige Gegenſtaͤnde 
uͤberſieht. Wenn es mm ferner dieſem aufmerffamen Beob⸗ 
achter an dem noͤchigen Vorrath von Kenntniffen mangelt, vn 
richtig über das. Gefehene an urtheilen; wenn er nicht die Gabe 
beſitzt, ſeine Gedanken beſtimmt und angenehm vorzutragen;: 
wenn er ſogar nicht einmal arammatiſch tichtig deutſch ſchreilc, 
fo thäte-er beflec, mit der Schriſtſtellerey ſich nicht abzugeben; 
zu mal da er & 6. verfichert, „es fey ihm ärgerlichre durch die 
ſpihigen Federn derer (der) Herrn (Herren) Runffeichter an 
gest;ffen zu werden, alg wen bie Briefe ganz — 
cu 


’ 





von n der ih: erdbeihreb. Diplomak — 


hohen Flammen lodertens. Won einem für die rallgemeine Les 
etuͤre beſtimmten Buche fordert man mit den ttärfften Rechte, 
daß die Schreibart rein und gut feyn muͤſſe. Der Verf. diefet 
Briefe verſteht weder das eine noch das andere. Cr weiß unter 
fuͤr und vor, unter der und. derer, unter den und Denen . 
yo Eeinen Unterfchled. zu machen; auch nicht einmal den rich 
tigen Caſum zu treffen, z. & ©. 35 ſagt er: ich führe Ihnen 
gun wieder einige Schritte — zuruͤck Wo es’ tm ei ai, 
etwas recht zierliches oder mäßigen zu fagen, druckt — fich 
woͤhnlich ſchielend oder abgefmnde aus, z. E. G.⸗ # 
kehren nun an das Haus zuruͤck, wo wir ſtehen geblieben find“, 
.37 {ft von einem Haufe die Rede, „meldhes noch gaͤnz⸗ 
[ich meublirt iſt, aber meiſt leer ſteht. ©. 3. ſagt er: 
„Es war fchon fpäter Abend, als ich ankam, und die Nacht 
war dunkel, doch ohne Nebel, fü daß ein aus der Stadt aufs‘ 
fteigender heller Schein bis zum geftirnten himmel empor forms 
men tonnte, welcher durch bie Erleuchtung der Meufladt (ven 
den Laternen) verurfächt wurde.“ ( Wie mögen die Bewohnet 
der Sterne durch dieſen Schein geblendet und in Verwunderung 
geſetzt ſeyn! wen doch der Verf. mit ſeinen Gedanken auf der 
Erde geblieben wäre! , 
z- Da es dem Verf. an erforderlichen Kenntniffen gefehlt 
Bade, zeigt fi vorzüglich, fo Bald er auf Gebäude, Mahlereyen 
und andere Kunftfachen m reden kommt. Er führt feine. eier 
von einer ſchoͤnen Raritaͤt jur andern, ohne als Kunſtve 
diger darüber irgend eine Fichtige und treffende Bemerkung in 
machen; und, wie fremd ihm alle ſolche Dinge gemefen- ſeyn 
Ä müfl len, aeigen vorzüglich die verunftalteten Namen der Kuͤnſt⸗ 
oggio, Quidironi, Leonhard Auinii, Botter, 
—x Deniers we. Wer dieſe Männer nicht einmal dert 
‚Namen nad) zichtig kennt, von dem kann man vermuthen, daB 
er mit ähren Arbeiten noch weniger vertraut fey, und wer daß - 
nicht iſt, follte ganz davon (chweigen. . Fuͤr Nomlna propria 
ſcheint der V. überall kein Gehor gehabt zu haben; denn &. 123 
nennt er auch den Lehrer der Sternſeherkunſt zu Caſſel Maſcov, 
da ihm doch der fo, oft citirte Staatskalender den richtigen Na⸗ 
men haͤtte ſagen Eönnen. Die Nachrichten vom Kriegsſtaat, 
vom Zuſtande der Gelehrſamkeit in Kaſſel, von der politiſchen 
Verfaſſung find ebenfalls hoͤchſt unbefriedigend. Am meiſlen 
ſcheint der Verf. in feinem Fache zu ſeyn, wenn er auf Luſt⸗ 
barkeiten, Promenaden, taͤglichen Umgang, Moden, Hof: und. 
Stadtleben u. f w zu reden kommt; Dinge, bie jedoch in allen. 
895; 8roßen 
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großen @rädten faft gleich Fund, und alfo auch fremde Befer. 


weenig unterhalten werden. Auch die Charaktere, welche deu 


. eben Haben. Außerdem iſt wenig daraus zu Ian. 


Berf, von manchen ‚merfwärbigen Perfonen ſchildert, muͤſſen 
en Leſer durch fo manche andere fchiefe Urtheile deſſelben nas 

rlicher Weiſe verdächtig werben; wiewohl es doch ſcheint, 
daß mehr die Stimme des Publicums als eigenes Studium 
der Derfonen fein Urtheil über perſonliche Eigenfchaften bes 
flimmt Habe. Man lefe zum Bepſpiel im zwoͤlften Wriefe bie 
Schilderung der jetzigen Miniſter, welche fo vorzüglich gut 
gerathen zu ſeyn ſcheint, daß man zweifelhaft wird, cd felbige 
tmit dem übrigen einerley Werfalfer Babe? — Fremde, die Caſſel 
ſelbſt fehen wollen, können diefe Briefe hoͤchſtens als einen Wege 
weiſer braudgen, von dem fle fernen, wornach fie ſich umzue 


« * 


AZJohann Gillies, beyder Rechte Doktor (Dofters) 
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-. Betrachtungen über die Geſchichte, Sitten und 
den Charakter der Griechen, vom Schluß des pe⸗ 

- Ioponnefifchen Krieges an bis zur Schlacht bey Chäe 

-  ronea. Aus dem Englifchen uͤberſezt von Johann 
Chriſtian Macher. Göttingen und Bremen bey. 
Foͤrſter. 1781. in 8. 197 Seiten. on 


Um nen au ſeyn, erwaͤhlt der Verf. gleich manchen neuen 
feanzöfifchen Schriftftellern, gerade Das Gegentheil vom hisher. 

‚ durchgängig angenommenen. Die Griechen, lehrt er, find bey 
soeiten nicht das glückliche Volk, wofuͤr man fie hält; ihre 
Staatsuerfaflungen, voͤrnehmlich die Achentenfiihe, waren 
fleten Stuͤrmen, Aufruhren, die Reihen ben druͤckendſten 
Laften, das Vermögen, der größten Unficherheit unterworfen, 
kurz, unter dem Ärgterg Despotiomus, unter dem Großſultau 
fogar leben die Menfchen glüclicher. Dies alles ermangelt er 


nicht, mit Stellen aus Rednern und’ Gefchichtfchreibern zu‘ 


belegen, folchen nämlic;, die aus einer uͤblen Laune, aber abs 
ſichtlich zu viel Miſchunz vom fchwarz haben. Daby fällt ihm 
nicht ein, dag eben dies von den meiften republifanifchen und 
allen demofratifhen Staaten⸗gilt. Echriebe ein tuͤrkiſcher 
Daſſa mitten im Harem fo, fo verziehe mans feinem erälgdeten 
Geſichte einem ſreyen Vritten aber iſts durchaus nicht zu hai 

zeihen. 
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Der wenigſtens doch wiſſen DaB hihi eh 
Den eben diefe ae das Princip der Seelen . 


gehße iſt, daß gerade in der Staatsverfaſſung, wo innere Rufe 


Die größte Eigenmacht die Mleinfte it, alte Kraft, alle sie 5 


Zugend, erfehlaft, erftirbt. Auch find die Menſchen im g — 
ſten nicht unglücklich dabey, theils weil ſtete angeſtrengte T 


auf der einen Seite verllehrt, quf der andern befto- leichter zu 
erfegen if. Beyſplel von der genauen Bekanntſchaft des Verf. 
mit ben Griechen fey folgendes: Sophiſt war anfangs ein eh⸗ 


aber um Perikles Zeiten wleder hervorgefuche, blieb in Ehren; 


Bis er durch Die. Zwiſtigkeiten dee Sophiften um Philippe von - 
 Macebonien Zeit veraͤchtlich wurde. Die Ueberſetzung lieſt fh - 


gemlich: doch hat fie eine nicht zu empfehlende Rechtſchreibung; 


z. B. Burgk, uhgeftimme, Weiſſe (fuͤr ungeſtuͤme, weiſe); auch 


einige nicht zu billigende Stellungen der Worte, wie wenn aber 


igkeit des Gluͤckes Haaptquelle ik; und theils meil was man 


renvoller Name, wurde hernach aus Beſcheidenheit vermieden, 


— 


gewoͤhnlich an den Schluß des Gegenſatzes geſchoben wird, us 


es Dunkelheit verurſacht, nebſt einigen —* Sledten, die un 


geben von Georg Theodor Errobe — Vierte 


ME Zu 


onen Kerarifihen Snake — m herausges . | 


- Sammlung. Nürnberg, in der Bauerſchen Buch⸗ 


handlung. 1781. 254 Seiten 8 | 
Mit Vergnügen jeige ich die Zortfegung. diefer tgitbaren 


Miſeellaneen an. Die geger e, ben vorhergehenden an 


Guͤte nichts nachgedende Sammlung enthält I. Verfuch. eis 
‚ner Lebensbefchreibung Ortimar LTachtgalls, nebft eis 


nee vollftändigen Anseige feiner Schriften, vom Hm. 


€, €. Am Ende. Man findet bier eine ziemlich vollſtaͤndige 
Machricht von den Lebensumſtaͤnden, dem Charakter und den 


Schriften des fehr verdienten Mames, der jedoch bald ver 
geffen wurde, bis Brucker und Schelborn fein Andenken er⸗ 


neuerten. II. Swanzig bisher ungedruckte (wirktlich inters 


eſſante) Briefe Caſpar Peucers, IU. Protocoll über eis 
nen von Den Proteftanten zu Schmalkalden im J. 1529 


gehaltenen Convent. unerhebilcher Beytrag lan 


. 
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Deformatiansgefchiete. - IV. Recenfion, der Bricke Nanakk , 
‚ Byloii mis einigen meriwürdigen Auszügen. De V. 
Bat aus deu Briefen des Henoas Syloius hauptſaͤchlich ſelche 
Stellen ausgehohen, welche über die Denfungsart und den 
Begohachtungageiſt diefes merkwfirdigen Mannes Licht vers 
‚breiten... Beſonders wichtig in dieſer Hinſicht iſt der bier ſaſt 
ganz abgedruckte Brief dieſes nachmaligen Pabſtes an ſeinen 
Water, mm er ibın meldet, daß er tait. einer (Engländer 
sinn einen : "gezengt habe; - und. der ſehr untechalteube 
hundert und fünf und fechzigfte Brief, der eine Beſchrelbung von 
dem damaligen Zuſtande der Stadt und Univerſitaͤt Wien giebt, 
welche in manchen Stuͤcken neh heut zu Tage auf mehr ale 
gs gende Stadt paflen würde . Der Hecenfent bemerkt bey 
efer Gelegenheit, daß er auf der Wolfenbüttelſchen Bjbliothel 
vor einiger Zeit ein in Folie. gedeucktes. Cremplar von der hier 
Micht angeführten „Bulla contra perfidifimos turchos* gefehen 
bat, Sie iſt unter den Epiftolis Aeneae Syleii die CCGCKXIte 
und bat die Aufſchrift Bulla de profeltione in Thmursos et 
de praerogauvis ejusdem paſſogii. &ie ik datirt rome zpud 
fem petru. Anno incarnacois dnice M. ccce, Iæiij. xj. KU, 
'nouembiss. pontificatus nri Anne ſexto. Ob nun gleich 
dieſe Bulle In dem nämlichen 1 463 ften Jahre ergangen ift, fo 
bindert dies doch nicht, daß erwaͤhntes Eremplar nicht auch 
ju eben der Zeit fehon fee gedruckt ſeyn, da es bievon ale 
Kennzeichen hat, und In den Betracht iſt es einer befondern‘ 
Aufmerkſamkeit werth. V. Schechs Bedenten, ob. Evan⸗ 
geliſch⸗LCutheriſche bey den Keichen reformirter Perſo⸗ 
nen mit gutem Gewiſſen das Lied: Nun laßt uns den 
ei begraben ꝛc fingen koͤnnen. Gin Auffaß, der unfern 
ntolcranten eben fo febr behägen, als alle Freunde einer wire 
künftigen Toleranz betruͤben wird. VI. Geſchichte des Eror⸗ 
cifmi in dere YThenbergifrben Kirche. VIL Nachricht 
von einer hoͤchſtſeltenen Brufinifchen oder Georgiſchen 
Bibel; von Hrn. Prof. Vaſt, mit einigen guten Anmerfan: 
gen, deren Vericſſer ſich P. unterzeichnet, und vermuthlich 
"Here Scaffer Panzer zu Nürnberg if. VII. Nachleſe zu 
. den Schriften Ottmar Nachtgalls. 


Uw.' 


en \ Nachricht 
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Machricht von dem · ponnnerſchen Geſchleche der von 
ESiwin oder Schtieffen. Gerruckt im Johr 1780. 

‚. 337 Selten; nebft den zu Beweisthümgen dienen: 
. ben Beplagen auf 149 Seiten, in 4. 2 


Wir haben das Vergnuͤgen unfere Leſer hier mit einem 
Werke bekannt zu machen, welches fih als das vohkömmenfle 
Muſter in feiner Art auszeichnet; und da es in dieſein Sache 

der hiſtoriſchen Literatur noch gar fahr ‚an gut gearbeiteten Ge⸗ 
ſchichtbuͤchern fehle, fo halten wir es für Revenfentenpflicht, 
den Juhalt und die Einrichtung diefer Familiengeſchichte etwas 
ausführlich anzuzeigen. Sie nuterſcheidet ich von andern aͤhn⸗ 
lichen Arbeiten vorzäglich- dutch den edlen Ton und geſchmack⸗ 
vollen Vortrag, der durch das ganze Buch vom Anfange bis zu 
Ende Herifiht: Sie dient aber auch zum flärkften Weweiles 
wie ſehr wohl ſich eine fchone Schreibart mit gründlicher und 
wahrer. Gelehtſamkeit verträgt; denn ſie iſt mit eben fo tiefen 


r 


hiſtor ſcher Einſicht und kritifcher Genauigkeit abgefaßt, Alk . 


. bie beruͤhmten Geſchichtſchreiber der Milnchbanfifchen und 
Holsfchuberifchen Familien auf ihre Arbeiten vetwendet has 
ben. Sehr wahr und ſchaͤn gefagt IR dag, was der B.&. 6: 
über eine folche gelehrte Unternehmung und die Natur ihreg 


> Begenftandes Überhaupt erinnert: Sie verheißt faeylich noch 


- „immer mehr Mühe als Ruhm. Die. Sröße eines Gegene 
aſtandes ift file die zu hoffende Namensgroͤße des Bearbeiters 
„keinesweges gleichguͤltig. Goͤtter und Heldenkaͤmpfe von Troja, 
„nicht der Froͤſch⸗ und Maͤuſekrieg vergoͤtterten ihren Saͤnger; 
„demohngeachtet trennen noch mancherley Stufen Entzuͤckuug 
„von Langerweile. Tauſend Beyſpiele beweiſen, daß auch ana . 
„muthige Kleinigkeiten gefallen, und vieleicht ruͤhrt der Edel, 
„welhen Geſchiechtsnachrichten dem Lefer zu erwecken ‚pflegen, 
„iveniger von ihrem Inhalte, ald dem Worteage ber. Zwar 
„wmäflen diefeiben den reichen Putz der: Nomane durchaus ente 
„behren: des Dorfjunkers wahrhafte Begebenheiten können 
„unmoglich fo eigen, ale das erfonnene Leben feines unnach⸗ 
„ahmlichen Seelſotgers — Sehaldus Lrorbanter. Doch 
„haben auch getreue Erzählungen ihren erlaubten Ochmuck) 
„es iſts, wodurch uns die. Angelegenheiten einiger Bürger von 

! „Athen oder Sparte befannter ind, als die Thaten unferer 
„Carle oder Ottonen; und warum folite die Geſchichte irgend 
„eines ‚abelishen. Haufen, vn es ſich gleich Auch nichts om 
4 93 „Yun 


N 


\ 


ww ‚Rune Rachrihten .. 


um erhalten. Nuu (eiften ober. auch die befben Fomlllentegi. 
— | ja ſelbſt die öffentlichen Landesarcdhive, wohin in mans 
chen ‚Provinzen der landſaͤßige Adel feine Hausnachrichten vers 
wahrlich. niederlegt, keinerweges eine fo große und uneinger 
ſchraͤnkte Sicherheit, als die Preſſe durd eine vollkommen 
gleichſoͤrmige Vervielfältigung der gefammelten- Nachrichten zu 
‚ werfaffen im Stande iſt. Aus dieſem Geſichtspunkte betrach« 
tet, muß ſelbſt den Gliedern eines: adelichen Haufes daran ges 
legen ſeyn, die einmal gemachte Sammlung. nicht nur zu eis 
“genen Gebrauch In. Händen zu haben, ſondern ſie durch den 
Buchhandel ing Publieum „und vorzüglich in oͤffentliche Bib⸗ 
liotheken zu bringen. Hieraus erfolgt weiter unmittelbar diefer 
Naben, dag. auch andere Familien, welche durch Hegrathen 
mie demjenigen verwandt find, neflen Sefchichte gehörig aufs 
geklärt ift, bey vorkommenden Käffen dahin ihre Zuflucht neh⸗ 
med und Nachforfhungen aufteilen fonnen, Ueberdem bedarf 
auch. die Sefchichte des deutfchen Adels überhaupt genonmen, 
voch einer ſehr großen Auffläeung ; und diefe kann, wenn fie 
vollſtaͤndig und pragmatifch feyn foll, allein das Reſultat von 
. den. Beobachtungen der Begebenheiten vieler einzelner adelichen 
Haͤuſer ſeyn. Was man bisher von biefem anfehnlichen Theile 
her deutfchen Geſchichte aufzuweiſen hat, find in der That nur 
"noch fehr rohe und wenig aneinander pafiende Bruchſtuͤcke. 
Henn aus jeder deutfchen Provinz nur vier big ſechs angeſehene 
Tamilien nach dem gegenwaͤrtigen nicht genug zu empfehlenden 
Muſter ihre Hausnachrichten mit Fleiß ſammelten, mit kritiſcher 
Genauigkeit prüften, mit Geſchmack ordneten und alsdenn her 
kanut werden ließen; wie. viel. Licht würde ſich auf einmal über 
die allgemeine Geſchichte des beutfchen Adels ausbreiten? wie 
(sicht würde es alsbenn werden, das Ganze mit Gluͤck zu bears 
beiten ? und weiche Aufklärung hätte.hierdon ber Rechtsgelehrte 
in Anſehung fo vieler Dunkeln und. beſtrittenen Rechtsmaterien 
zu erwarten, welche ohne dieſe Huͤlfe wohl immer verworten 
und ungewiß bleiben werden? Endlich wuͤrde eine zweckmaͤßige 
Bearbeitung der beſondern Familiennachrichten angeſehener 
adelicher Haͤuſer ſowohl in der Gelſchichte einzelner deutſchen 
Provinzen, als in der allgemeinen. Reichshiſtorie manches be⸗ 
richtigen, manche Luͤcke gluͤcklich ausfüllen, und dem Ganzen 
mehr Zuſammenhang geben, als es bis dahin möglich geweſen 
if. Auch hiervon giebt gegenmwärtiges Werk die ſicherſte Probe, 
iudem fein aufmerffamer Leſer die mancherley herrlichen Erlaͤu⸗ 


tetunges, welche die Geſchichte · von, Poemmeru und der angräus 
senden 
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zenden Länder In demſelben erhaͤlt, unbemerkt laſſen kamn. 
Dieſer Umſtand berechtigt uns alſo, den Wunſch nochmals zu 
aͤußern, daß in jeder deutſchen Provinz ein halbes Dutzend 
angeſehener und in der Geſchichte beruͤhmter Familien ihre Haus⸗ 
nachrichten zum gemeinen Gebrauch mittheilen mͤgten. 
Aber von wem iſt die gluͤcklichſte Bearbeitung ſolcher Nach⸗ 
richten zu erwarten? Unſer Verf. giebt auch hievon ©. 5 einen 
lehrreichen Wink, indem er behauptet: Familiennachrichten 
auszufinden, zu berichtigen, und in ein Ganzes zu brin⸗ 
gen, ſey bey gleichen Gaben der Angebörige geſchik⸗ 
ser als der Fremde; dieſem gienge das Bewußtſeyn 
von manchen Umſtaͤnden ab, das jenem die Unterneb⸗ 
mung erleichtert. Und man kann hier noch hinzufuͤgen: es 
fehlt dem Fremden auch der Enthufigsmus für feine Arbeit, 
ohne welchen feine geehrte Geburt in einem vorzüglichen Grade 
‚gelingen kann, und ohne welchen diefelbe, wo nicht gar zu els 
Der Mißgeburt, doch meiftens zu einer mühfeligen Lohnarbeit 
goird. Dem Schlieffenfeben Befchledyre bat obne Zweifel 
einer feiner vornehmſten Angehörigen den großen Dienft erwies 
fen, in dieſem Merfe feine Gefchichte zu bearbeiten, u; 


\ 


— 


nur der durchs ganze Buch herrſchende Ton, darinn der Verf. 


anmer von den Seinigen und zu den Seinigen ſpricht, ſondern 
auch der hohe Grad der Vollkommenheit ber ganzen Ausfuͤh⸗ 
xung deutlich zeigt, welchen kein Fremder zu erreichen faͤhig ge⸗ 
meſen ſeyn wuͤrde. Wie ſehr waͤre es wegen des vorhin ges 
zeigten Nusens foicher Familiengefchichten zu wuͤnſchen, daß 
ein Beyſpiel dieſer Art mehrere Nachfolger Haben möchte! Ab 
wie fehr waͤre es, um diefen Wunfch zu realiſtren, noͤthig, da 
ein eben fo gefunder Geſchmack, eben fo tiefe hiſtoriſche und 
poiitifgge Kenntniffe und bey aller Bekanntfchaft mit dein Ar 
lande, eine eben fo edle und gerechte Vorllebe für das Einhele. 
mifche und Vaterländifche, als jede Seite diefes Werks von 
* Berfaſſer zu erkennen giebt, unter dem deutſchen Adel 
haͤnfiger möchte angetroffen werden. Eine Arbeit von diefelh 
Vorzuͤgen macht ihren Schöpfer auch zum wahren Lehrer feine® 
Hauſes, der infonderheit auf die Geſinnungen der Jugend deß 
felben oft weit glücklicher wuͤrken kann, als es taufend Ermaße - - 
nungen des Kauf» und Kanzellehrers nicht vermögen. Der 
junge Kavalier fieht omnis exempli documenta in illuſtri 
polita monumento; und wer unter dem Anfchauen diefer ihn 
h, ſehr Interesfirenden Scenen ihm dag inde tibi tuaeque re 
publieae (familiae) quöd imitere, "capias; inde foedum 
en ! Ä Ä in . 


( 
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iceptu, foedum exitu, quod vites &e,, neuft, der muß 


nothiwendig unauslsfhlähe Eindräde in dem jungen Herzen 


—⸗ 


machen, und daſſelbe zu unwiderſtehlichen Entfchlüffen "der 
Nacheiferung reizen. Wie meiſterhaft unſer Verf. dieſe Kunſt 
verſtanden babe, ein Lehrer feines Hauſes zu ſeyn, koͤnnen die 
Beyſpiele zeigen, auf meät mi in der Folge noch die Leſer 
aufmerkſam zu machen Gelegenheit finden werden — denn es 
iſt noͤthig, die Einrichtung des Buchs jetzt genauer anzuzeigen. 


Nach einer vorangehenden | kurzen Einleitung, welche von 


der Verantaffııng diefes Werks, won den Quellen, aus meiden 


die Nachrichten geſchoͤpft ſind, und von der Manier und dem 
Plan der Hearbeitung des gefannnelten Stoffe Unterricht giebt, 
folgt ©. 3 bis 72- zuerft ein Schilderung der Beſchaffenheit 
des deutſchen Adels in alten und mittlern Zeiten. Der 
Verf. Hatte bey -felbiger zwar nur die Abſicht, denjenigen von 


. feinen Leſern, welchen es an hinlaͤnglichen Kenntniſſen der Sie 


ten ihrer Väter gebrechen moͤchte, einige Erläuterungen zu gen 
ben, deren Sachkundige wicht bedürfen. Allein wir Finnen auch 
den lebten Buͤrge dafür ſeyn, daß fie-diefen allgemeinen Un⸗ 
terricht von dem ehemaligen Zuſtande des Adels lehrreich finden 


', werden. Mod) iſt Fein Buch vorhanden, welches in einer fü 
‚ gebrängten Kürze, und zugleith fo moͤglichſt vollſtaͤndig und faße 


Tech diefen wichtigen Gegenſtand behandelte; wozu nor der 
größte Vorzug bieſer Ausführung Fommt, daß fie nicht etwa 


aus neuern hiſtoriſchen -und-juriftifchen Buͤchern zuſammenge⸗ 


tragen, ſondern aus ben reinſten, von dem Verf. mit eigener 


kritiſchen Sorgfalt ſelbſt gepruͤſten Quellen gzeſchoͤpft iſt 


Zuerſt vom Urſprung des hoheren und niedern Adels uns 
gee den verſchiedenen Stämmen deutſcher Völker, welche dem 
fraͤnkiſchen Scepter gehorchten. Der V. trägt bier von dem 
Verhaͤltniß des Adels zu den uͤbrigen Caſſen des Volks eine 
ihm eigene Meynung vor, welche die von einander abweichen⸗ 


. ben Lehren der Sefchichrforfcher Über diefen Gegenſtand auf eine 


gluͤckliche Art vereinigt, und durch die einander fonft entgegen 
—** Beweiſe beſtaͤtigt wird. „So viel ſich“, ſagt er S.13 
maus den fange vor Carls Des Größen Zeiten eingeführten 
nSränkifch  Ripuarifchen, Satifchen, Allemanniſchen und Bay⸗ 
nerfchen Sefehen abnehmen läßt, gab es bey diefen Stämmen 
neigentlih und urfpränglich nur zwey Hauptklaſſen: — Die 
„ber Freygehohrnen, und die ber Keibeigenen — Fran 

„und Leberi ober ingenui waren dem Anſchein nach 

u .. . ‘ , 7 vt 
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„thelfuugen der erſten; Liti nad Herui aber von der andern. 
„Tacitus ſagt ausdruͤcklich, die. Freygelaſſenen wuͤrden für 
„wenig beſſer als die Keibeigenen angeſehen. Ehen unter 
aben Francis er Liberis ind nirgends verboten; nitgends 
„finden ih Spuren, daß fie wären fr ungleich gehalten wer⸗ 

.  „dens“gieifchen ben Ziberis und: den Litig ‘oder Servis aber 
„waren fle wierlaubt, und wann fie ſtatt hatten, fo folgten 
adie darin erzeugten Kinder der Argeren Hand, das iſt, 
„man rechnete fie zu der niedrigften von den beyden Claſſeg. 
„woraus die Aeltern waren. Bey ben Sachfen Hingegen ver . 
heyratheten fich Die Arbelinge auch mit den Frylingen 
unit. - Unter den Francis.:udp Läberis ober Ingenuis, dem 
„Athelingen und Frylingen, findet ſich der eigentliche Adel 
„bedtiffen; es fcheint aber, daß bey den germanifchen Völkern, 
„wie bey fo manchen andern der allerweſentlichſte erbliche Un⸗ 
„terſchied zwiſchen Unabhängigkeit und Anechrfchaft gelegen 
ahabe, und daß uefprünglich die Graͤnzen des Adelftandes fich 
„fo. weit; als die Claſſe dererjenigen Freygebohrnen erſtreckte, 
„unter deren Voraͤltern man fi hiemand von Enechtlicher Aha 
‚„eunft erinnerte. Man fuhr bis in ſehr Späte Zeiten fort, dem 
„voruehusen von Adel in vorzäslichen Sinne einen HFreyen oder . 
„feeyen Mann ( Liberum ingenuum) zu nennen.“ Diefes 
wird in den Anmerkungen diwch treffende Beyſpiele bewieſen, 
amd Inder Folge noch weise erlaͤukerrt. 
Hierauf falgt eime in ſehr ſruchedarer Mürge “erzählte Sed 
ſchichte van den nach und nach zefelgten Veraͤnderumgen in dee 
Befſchaffenheit des deutſchen Adele, His er biejenige Geftalt ges 
wann, bie er felt dem zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte 
uͤberall in Europa angenvmmen hats inſonderheit wird mit uns 
gemeiner Klarheit gezeigt, mie In Deutfchland der große Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem hoͤheren und niebern, zwifchen. unmittelbaren 
und mittelbaren Adel fich allgemach ausgebildet habe. Da ſich 
ber der Grund von dem Eigenthuͤmlichen ‚der deutfchen Ver⸗ 
fafjung findet, und andere europäifche Staaten, welche deute 
ſchen Urſprungs find , fich dadurch fehr von der unfrigen unter ⸗ 
fcheiden , fü fucht der Verf. auch die lirfachen diefer Verſchieden ⸗ 
beit auf. - Wir Einen uns das Vergnuͤgen nicht verfagen, uns 
fen Lefeen hier eine Stelle, welche fich darauf bezieht, mitzu⸗ 


eilen | 
” ©. 22 folg. „Der deutfche Monarch behielt in ben wenl⸗ 
„gen Gegenden, um welche er nicht völlig durch feine Statta 
nhalter gebracht worden war, auch bie windermaͤchtigen yon 


a... Reitge Nachtichten 


v Abdel in eimer unmittelbaren Abhaͤngigkeit, ſie mochten erbliche 


Guͤterbeſitzer, oder Lehntraͤger; oder feine Dienſtmaͤnner ſehn; 
„und dieſe fuhren fort, nur ihn für ihren Herren zu erkennen; 
ns. B. in den Cantons der Neichsritterfchaft in Franker, 
Schwaben und am Rhein. — Bas ſich Hingegen davon 
„in ben Gebiete den unabhangig gewordenen Landpfleger ver⸗ 
wickelt fand das konnte ihm feruerhin nicht anders, als 
ynur mittelbar gehorchen. Doch blieben die Vorrechte dieſer 
„ſowohl als jener, noch immer fehr anſehnlich, ſo tange das 
„Bauftrecht Ihnen Buͤndniſſe zu treffen erlaubte, die Krlegsmacht 
Hdes Staats aus ihnen allein beftand, und keine ordentlich bes 
ſoldete Truppen die Rachfolger der neuen Laudecherten in den 
Stand ſetzten, fo unumfehränkt zu ſeyn, als fie wollten.“ 
I„In Frankreich giengen aͤhnliche Veränderungen aus 
„gleichen Urſachen vor. Maͤchtige Vaſallen gediehen dort, wie 
Kin Deutſchtand, zu wahren Landesherren. Weil aber die 
Krone dort bey dem Capetingiſchen Mamnesſtamme erbtäch 
Iwar, und nicht wie Bier ans einem Hauſe in das andere wan⸗ 
‘„delte; fo konnte die koͤnigliche. Gervate ungehindert eine fede 
Iguͤnſtige Ereigniß mism, um ihr aftes Uebergewicht wieder 
yzu erlangen, Mit Ausgang des ſunſſehnten Jahrhunderts 
„rar auch das Werk fchom größtenteils vollendet, and bie 
Geſtaͤlt des dortigen Adels derjenigen wieder ziemlich aͤhnlich 
Tgeworden, die er zu” Earls des Großen Zeiten hatte. 
= Deutfchland aber iſt dermulen das eimzige Hei in Europa, 
Ideſſen Stände noch "wuhre Lanbesherren find. : Anderwaͤrts 
Ziſt es Niemand. mehr als Ber Köntg felbft; affes Khrige kann 
: für welter nichts als-Büterbefiger, ale Landfaffen angeſehen 
„twerden , denen der Monarch noch Titel derabnmt Oher Beylegt, 
swomit feines der alten Vorrechte mehr werfmüpft It. "Aber 
„auch, diefe leeren Namen haben ihren Werch in den Augen 
Ides Thoren; — fie geben in den koͤniglichen Kanzelehen den 
Stempel zu einem Papiergelde für die Eitelkeit ab, das im 
„fünfzehnten Jahrhunderte auch in‘ Deutſchland bekannt zu 
„werden anfieng, Doch ſcheint Earl der fünfte, welcher zu⸗ 
„gleith König in Spanien war, wo es ſehr geſucht wurde, der 
Zerſte von unſern Kayſern geweſen zu ſeyn, der es recht in Um⸗ 
HMauf zu bringen wußte, und feine Nachfolger verſaͤumen nicht, 
„fo viel vollguͤltige Baarfchaft dafür einzuwechſeln als fie Fü 
Inen.“ a an 
” Mit unſern durch die. kandeshoheit faſt in die Reſhe Der 
. „Rünige erhabenen Herzogen, Marggraſen, Siegen, Greſen. 
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" nbder Weiſe ſetbſt ſich nach ihr kleiden muß, wenn er ılht 


\ 


. vonder Geſch. Erdbeſchreib. Diplemat. 465 
hund: den Ehe gleichſtehenden alten Fteyhetven, Trab alſo bien 


Aenigen keinesweges zu verinengen, denen ein kayferlicher Gua⸗ 
nbenbeief eben biefe Ehrennamen behlegt, ohne daß fie zum 
sr unmittelbarer Länder, ober zu einer Stelle im Reichs ⸗ 
»fürfterwarh gelaugen.: Solche bleiben nach role vor in der Claſſe 


ndes Eanbfäßigen Adels, worin ihre Wänden weiter nichtig, ale. 


„neuerfundene Strafen: find, die unfere Voruͤltern ſpaͤter, als 


zeinige von ihren Nachbarn Eennen lernten; — nichts, als 


„eine von den ausländifchen, Moden mehr, bie man in ihrem 
ꝓAnbeginn verlacht, die aber enbll ſo Überhand. nimmt, daß 

vos 
ꝓſpottet werden will. Die gemeinen Adelsbriefe, ob Re gleich 
„nut die Scheidemänge unter diefem Papiergelde find, haben 
„Roenigftens den Nutzen, daß ihre Erwerber zu einigen Vorrech⸗ 


ten des neuen Standes glei, — und nach einigen Genera⸗ 
„tionen zu allen gelangen, Diefer Mugen aber mangelt den 


„hohen Titelverkeifungen. 


| „Die Worzüge, worinn bie Zeit jene hoͤheren Standesper⸗ 
ſonen beſtaͤtigt Hat, find von einer Art, welche die koͤnigliche 


„Bewalt niche fo willig, als ein Stuͤck Pergament zu verlei⸗ 


nben pflegt. Solche welentliche Theile: ihrer eigenen Groͤße 


„eonnten ihr nur abgensthigt werden. 


& 28 bis 43 enthält eine vortreffliche Abbildung dee 
. "Wrlegeverfaffung in alten und wittlern Zeiten, ſamt den damit 
verbundenen Ritterweſen und Turnieren, ohne deren gründliche 
Etkaͤnntniß man fich feinen deutlichen und vollſtaͤndigen Sex 


En von, dev ehemaligen Befchaffenheit des Adels machen kann. 


kriegeriſche Seift des Adels lenkte nicht nur bie Sitten defa - 


De ſondern gab. auch dem groͤßeſten Theile der Vorzüge dies _ 
- Stan 


Standes ihr Daſeyn. Diefe ganze Ausführung verrärh - 


ein eigenes langes Studium der Geſchichte des Kriegsweſens, 


mb. füllt eine ber größten Läden aus, welche man in allen 


bisher erfchienenen. Befhreibungen der alten Verfaſſang des 


Adels gerahr wirds weshalb noir die Lefer auf dert Anhaſt beta ° 
pie Knfonderbeit aufmerkſam machen muͤſſen. Indefſen it 
dieſer Stelle das Bild der alten Kriegsverfaſſang nur im 


Allgemeinen entworfen; und muͤſſen damit noch die einzelnen 
dierzu gehörigen. wichtigen Eroͤrterungen beſpnderer Kriegsope⸗ 
zatlanen verbunden werben, welche, ſo wie die Famllienbegeden⸗ 


Seiten Veranlaſſung dazu geben, an mehreren Otellen bes Werka 
ringeſchaltet find, M vden an wehrn | 1 u 


. 
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Hierad — ©. 43° 32 die Liebe des, dautſchen Abel⸗ 
mittleren Zeiten zus Dichtkunſt und zu dem, was man dar 
mals Gelehrſamteit nannte, eben fo ſchoͤn geſchildert, und ge⸗ 

zeigt, wie viel derſelbe am Steigen und Fallen des gutes Ge: 
ſchmacks Antheil genommen. — Dieſe ehrwuͤrdigen Lan⸗ 
„zenhrecher der Weilandszeit, (ſagt der Berf.) die wir ung ge 
„meinehin fo zus ‚ fo ausſchließend ſtolz auf Eörperliche Vot⸗ 
Zaͤge, fo wenig luͤſtern nach angenehmen Kenntuiffen vorſtel⸗ 
„ten, Haben gleichwohl einen. erleuchteten Periodus gehabt, 
„wsrinn ſie ſich angelegen ſeyn ließen, deu Mufen wie deu an 
„dern Damen zu dienen, und auf dem geflügelten Pferbe des 
ꝓPparnaſſus, wie auf ihren Steeitroffe Ruhm u erjagen.“ 
— die ſchwaͤbiſchen Minneſinger ale die Teoebs, 
Dours Der Provenzalen waren won ber ebelften Geburt. 
Welche von beyden Nachahmer ber andern geweſen find, un: 
terſucht der Verf. , uud nach feiner Unterſuchung gebüst ben - 
beutfehen fchenen Geiftern der Vorzug des Alterthums. Auch 
die, übrigen Schriftſteller diefer. delt wa nase ‚ fo viel 
wir deren feunen, von vornehmer Gebu Deuffchen, 
C(ſagt der WBS. 48) „ſtrebten nicht gang vergebens neh. mehr 
„ale einer Art von Ruhm; aber unfer damaliger Verſch, aus 
„der Barbarey der Zeit —— a war: wie ein Blig in 
aqder Nacht, der nur die Dunkelheit trennt, ohne ſie zu zerſtreuen. 
» Den Italienern hingegen gelang es, ein dauerhaftes Immer zum 
„nehmendes Licht auzuzuͤnden, deſſen Scheia endlich alles en 
„leychtete. Sie waren an Kenutniſſen bald veicher als wir; 


zſie ſchwungen ſich in dee Dichtkunſt zu der faſt uneehd onen 


„Hoͤhe ihres vortrefflichen Arioſts und Taffo binauf: wir 

„een bis in den unfauberften Abgrund der fogenansten an 
„gefänne herunter. Pegaſus wurde aus einem Ritterpferde 
„zum Mierhgaule bes Handwerkers. Der glückliche Anfang 
„don Aufklärung hatte bey. ums das Schickſal der allnueitigen 
„Reigiingsblume, die ein zurückteheender Froſt vernichtet, 
3Zwey Jahrhunderte. der dickſten Finſterniß folgten auf Dick 
- „anmurbige Helligkeit; unfer. Adel verwilderte von neuen; 
" „fein nicht ohne Großmuth, ohne ruͤhmlichen Nacheifer ſchwaͤr 
„mender Nittergeift brautte bey ihm aus; die Sitten wurden 
„rauber, wurden niedertrachtiger; er uuterfieß in den Verzeigen' 
„des Seiftes eine Ehre zu fuchen. Stolz auf Unwiſſenheit trat 
„bey ihm an die Stelle ſeiner ehemaligen Wißbegierde; ſa her⸗ 
„abgewiürdigt gelangte er an das Eude feiner Nitterzeiten , Die 


. unſern Tagen am naͤchſten find. Er wuͤrde peueicht in dieſem 
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von der Coch Erbefäreb Dipkomat 4. 


„ſq Aublichen Zuſtande der Weederverthierung nacı Tange behat- 
zret haben, wenn nicht das Zügeme inerwerden r Wohlhaben⸗ 


vhen nach una nach zwiſchen ihm und dem Poͤbel einen hoch⸗ 


gen Mittelſtand hervorgebracht hätte, der durch 


u —— Weg ihm an Ehre gleich zu kommen, und durch 
 1uble wahren Vorzüge der Gelehrſamkat den Abgang des ver ⸗ 


v meynten Worzugssder. Geburt zu erfeßen bemuͤhet war. Dies 


„fee bauete das wuͤſtgewordene Feld menſchlicher Kennenifie 


— 


fol, vor. 


. \gbefier,: und unſer 


.J 


Iſchen fleißig wieder, als jener fi großentheils nur noch aufs 
Rauben legte. Zu unferem Trof gieng es den Franzofen nicht 

uni Ausarten mochte vieleicht 
„weiter nichts, als eine Nachabmmung ſeyn. Italien war es, 
„das endlich ſte und uns ins Heiligrhum des guten Geſchmacks 


„juruͤcktief; nur krochen wir, dieweil fie flogen; bis zuletzt ihr 


„Spott nicht minder, als Ihr Beyſpiel unfere Langſamkeit bes 


- „Nögilee, und wir anf ihren Fußſtapfen auch dahm eilten. 


„Aber Itallens Arioſts und Taffos Helden find noch eben 


— pſolche Wiegande, ſolche Rechen, ſolche Degene, die in den 


„ſchoͤnen Tagen unferer Ritterjeite von Ihres Bteidhen beſun⸗ 


De 2 58 "la. fommt der B. anf die Entſtehung der großen 
‚und de: ben felbigen ſowohl, als in den deutſchen 


| ‚Stiftern aufgrforumme' Abnenprobe. : "Berner ©. 54 folg. 


wwird vom Lefprunge ‚der Wefchlechtsnamen und erblichen 
Mönppen gehandelt. Von beysen giebt der ®, fauter:fehr aus⸗ 
eriefene Bemerkungen, die wir aber, ohne in unferer ‚Anzeige 
zu -weitlänftig zu werden, nicht einzeln auszeichnen Fünnen. 
Bir bemerken mır noch , daß an dem Schluffe diefes Abfchnirtes 
wnf.nier Aupferfafeln verſchledener adelichen Familien Wappen 
amiegetheitt- find ‚: welche deutlich beweiſen, wie gewöhnlich es 


An mittlerer Zeile gewefen fey, mit den Wappen abzuwechſeln; 


wie / denn andy das neuere Schieffenfche Gefſchlechtswappen fi 


yon dem aͤltern merklich unteeſcheidet. Beyde find gleichfals 
* zwey · beſondern Kupferſtichen dem Werke beygefaͤgt, und 


die Goſchichte von der Deränderung deſſelben kommt ©. 145 


Br &. 77 bis v/ſqiwrert der Verf. in einem beſonderen 
Abſchnitte Don’ Zuſtand von Pommern im zwoͤlften und 


weysehnten "Jahrhunderte. Pommern war damals von - 


. Menden bewohnt, welche Ihren eigenen Eandesherrn hatten, 
: "@oaibor I, weicher 1107 ftarh, IfE der äftefte mit Geroiße 


heit Ka an Stammwater der folgmben Herzoge. Unter 
rn u A Ipinem 
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468°: : Nutze Nachrichten 


« feinem Nucfotger Wartislav mwede die, hriftlice Religlaen 
burch die Predigt des Biſchofs Oeto von Bamberg, welche 


von den maͤchtigern Nachbarn ven Ponenern mit Feuer und 


: Schmerdt unterfläge wurde, eingefuͤhet Schon Lange vorher 
. waren Die Pommerſchen Wenden: keine Nilden mehr; Sie hate 
‚ „ten einen-erhlichen. Abel, wie die Deutfcen; Sie eichneten ſich 
dvurch Gaſtfreyheit und Neigung zum kauſmaͤnniſchen Gewexte 
‚ang. Wineta, Julin u. a. m. waren ſchon laͤnger volkreiche 
und mächtige Handelsplaͤtze geweſen, als ſich beſtimmen läßt. 
‚Um dieſe Zeit aber machte die unter der Larve des Glaubens⸗ 
eißers verſteckte Herrſchſucht ber benachbarten chriſtlichen Fuͤrſten 
MPemmern faſt zu einer Wuͤſte. Dieſes ſetzte die Landesherren 
in die Mothwendigkeit, darch allerhand Worcheile fremde Ein⸗ 
wohner herbey zu zlehein. Im. Jahr 4482 ertheilte K. Frie⸗ 
drich I. dieſen Landesherren die Reicheſtandſchaft und erfannte 
fie für Herzoge. Jedach Haben ſie lehtern Titel mehreren Ur⸗ 
kunden zu Folge ſchon laͤngſt zuvgr gefuͤhrt. Auch iſt es ein 
gemeiner Irrthum der einheimiſchen Chronikenſchteiber, daß 
fie dieſe Begebenheit als den eigentlichen Zeitpunkt angehen, 
In welchem die Deutſchen angefangen hätten, ſich in Pommern 
miederzulaſſen; denn unfer Verf: zeigt ſehr aͤberzeugend us Ur⸗ 
funden, daß ſolches Früher geſchehen ſey, und daß debortigen 
Fuͤrſten auch ſchon zuver an Deuiſche van Adel Guͤter verlichlge 
Haben. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß Deutfche. fich in 
Pommern gleich von der Zeit au niedergelaflen haben, im wel⸗ 
«der das Chriſtenthum aufieng ,. dort Wurzel zu ſchlagen: denn 
der heilige Otto und die mehreſten ſeiner Reiſegefaͤhrten waren 
Deutſche. Jedoch ſcheint der. groͤßte Zulauf dieſer neuen Aus 
koͤmmlinge in der That erſt um die Mitte des brehgehnten 
hunderts erfolgt zu ſeyn. Bis dahin ſieht in den Urkunden noch 
alles Wendiſch aus; etwa am des Jahr 12 40 erſcheinen dat⸗ 
inn zuerſt Deutſche von Adel als Zeugen; within. ſiengen fie 
“erst damals an, um bie Perſon der Landecherren zu ſeyn. Bald 
machher aber findet man in ben Urkunden wenig ‚andere als 
deutſche Namen. Dieſe einwandernden Deutſchen waren aus 
mancherley Gegenden, groͤßtentheils aus Niederſachfen. Sihue 
Menge machte In Ponnnern balh ira Sitten und ihre Oprache 
hertſchend, und die Wenden wurden theils verdraͤngt, iheid 
zu Niederſachſen -ungefchaffen, Auch Staͤdte wurden und 
deutſcher Art eingerichtet und viele erhielten ſolche Gerechtig⸗ 
ekeiten, die ſie gleichſam zu freyen Republiken unter dem Schuhe 
der dandeEherren machten. Bey manchen, Staͤnten wurde vi 
vor.) nt, — er 
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von de Geſch. Edteidesb Viral, ⸗ 


arte Birckheuns Euten von Abel aufgetragen, die dern ger 
mmeinislich den neuen Stabmath derſelben ansmachten;- überaff> 

aber bewarb fi ber. Adel vom Bande um pas Bürgerrecht in 

ſolchen Städten, und bekleidete obrigkeitliche Aemter in ſelbigen. 
Diefer Gebrauch war auch damals Pommern nicht eigen, ſon⸗ 
dern durch gung Deutfchland allgemein; webey der Verf. ſeht. 
richtig bemerkt, daß die Deutfchen hierin die Staͤdte Italiens 
als Muſter vor fich gehabt hätten. Das. Fauſtrecht befürderte: 
Diefen Gebrauch nicht wenig, und veranlaßte nicht nur dem nice, 
dern Adel, fordern ſelbſt Färften und unmittelbsre Grafen, 
a Ihrer Sicherheit das Buͤrgerrecht in augefehenen Städten zu 


gewinnen. . Ueberdem aber verſtand auch der Adel mehr als. 


andere von ber Kriegckunſt, wenn anders die damaligen kunſt⸗ 
loſen Balgereyen noch dieſen Namen verdienen, . Michin ıdas 
ten unter. ihm die tuͤchtigſten Vertheidiger der Schloͤſſer und, 


indem; — Neien war fein erbliches Handwerk. 


Staͤdte zu 
——z war dieſes eine fach, die Rathsherren fo 


mancher Städte aus dem Adel zu nehmen: Es entkand biete _ 


aus bald Mißhelligkeit zwiſchen dieſem und dem auf dem Lande 
bleibenden Adel. Die- ber letzteren waren geäßtentheils 
Raubneſter: und ihre Bewehner bereicherten ſich durch Stoͤh⸗ 
rung alles Gewerbes. Die. Mauern ber erſtern hingegen wa⸗ 
ten Zufluchtsoͤrter gegen folche Anfälle, und das Vermögen des 
Adels, der fie vertheidigte, nahm gemeiniglich. mit dem Ges 
werbe den Stadte zu. Sieber von beyden hielt fi für beſſer 


als den andern; jedoch —* die Turniere bis in die letzüte 


‚Hälfte des funfjehneen Jahrhunderts Rn gemein, 
Bahr 1491 und 148%: befchloß nber der nbabel auf befondern 
zu —— und HSeilbronn, feinen Cdel⸗ 
mann aus irgend einer Stadt weiten mie ſich zu turnieren zu 
laſſen, wenn er nicht feinem Vuͤrgerrechte entfante. Das Fauſt⸗ 
voche erreichte gleichfalls fein Ziel; den Städten wurden ihre 


alten Freyhelten geſchmaͤlert, und dadurch ihre Abnahme ſo ber 


fordert, Daß dee Adel nichts mehr darinn vorſtellen konnte. 
Alte diefe Umſtaͤnde veranlaßten leztere, fich wieder aufs Land 
zuruͤck zu ziehen. In Pommern bat die Oache des Adels eben 
diefen Erfolg gehabt. Gehen im dreyzehnten Jahrhunderte 
geigen fih Schlieffen unter den Rathéherren zu Eolbergs' 
aber hundert Jahre zumor laffen fich ihre Guͤter bereits in einer 
nicht weit davan entfernten Gegend bemerken, wie der Berf. 
wanmehr ir in der gemaneren Veſchreibung des eſchleches zeigt. 


IE J Zu⸗ 


70°. Kune Madheichten 


Zuerfſt G. 87 $ie 123. Yon dem Geſchlechte der von 
Schlieffen überhaupt. Die een Spuren von dem Das 
ſeyn diefes Geſchlechts verfieren-ih,, wie bey alten adelichen 
Famillen im zwoͤlften Jahrhunderte. Unter den mancherley 
Arten den Namen deſſelben zu. ſchreiben, ſcheint 3u1Ww 1 v bie 
ältefte zu ſeyn. "Da das Geſchlecht ſeit undenklichen Zeiten in 
der Gegend von Pommern, weiche ſchon in einer Urknide vom’ 
Jahr 1159 Pronincia Slivin, genannt wird, und wovon das 
heutige Dorf Schlevin bey: Ereptow Ber Hauptort war, bes 
gätert ift, und einen Theil Diefer Provinz beſeſſen bat, fe zeigt 

—* von einem alten Zuſammenhange des Geſchlechts und 

tefer Gegend. Provinzen hießen ehedeſſen in Pommern 

ble verſchiedenen größeren und kleineren Abtheilungen einer 

Caſtellaney oder Burggraſſchaft. Die Provinz; Sliwin war 
ein ſolcher Theil der Caſtellaney Cammin. Das Geſchlecht 

ber von Schlieffen gehoͤrt wahrſcheinlich unter, die deutſchen 
Ankoͤmmlinge; und dieſe Gegend, welche Ihm anzubauen ver⸗ 

liehen war, bat von ihm den Namen erhalten. Die Beſitzer 
‚Serfelben aber waren ohne Zweifel Burgmannen zu Cammin, 
wozu diefe Provinz gehörte. Verſchiedene von den SAclechtern, 
welche fich nach den nahe bey Sliwin gelegenen Dürferrinarne 
ten, find gewiß urſpruͤnglich für Schlieffen zur haften, wie 
bier aus ſtarken Gruͤnden gezeigt wird, welche zugleich die Der 
obachtung beftätigen, daß manche adefiche Käufer vor Alters 
mit Weglaffung des gewöhnlichen Namens ihres Stammhaus 
ſes, ben Namen ihrer Guͤter angenommen, und auf ihre 
. Nachkommen foetaepflanzt haben. on 

Das jetzige Eolberg ſcheint ganz von den deutſchen An⸗ 

kommlingen erbauet zu ſeyn, und hatte ahı den ergiebigen Sahh⸗ 

ferfen noch ein Mittel mehr, ats andere Seädre,: den Adel 
vom ande herein zu ziehen: denn derglelchen Ootrer waren⸗ 
vor Alters FAR durch ganz Deurſchland in den Haͤnden des 

Adels. Luͤbiſcher Recht und bie republicanifche Werfaffung dies 

fer Stade, erhöheten he Anſchen in der Gefchwinbiafeit. 

Bald anfarigs bekleiden in ihr die Schlieffen obrigkeitliche 
Aemter; und da Wenden in den deurfchen Pflanzſtaͤdten biete ' 
zu nicht gelangten, fo konnten le wohl keine eingebohrne Wen⸗ 
den fenn. Ihr Name ſteht in dein Lothuche von 1450, "uatee 
den übrigen Beflgern der dortigen Satzwerke vorne an. Sie 
find ſehr wahrſcheinlich als ein beſonderer Zweig des um chen _ 
dieſe Zeit ſchon in’ der Mark beguͤterten Geſchlechts, welches 
ſich heut zu Tage Schlieben nennt, zu betrachten. Büren 
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von der Geh. Erddeſchetid Diplomat, 278. 
Die Waschen dieſes Haufes von der andetn Gelbe naie eben 
. der Serafalt geſammelt nid geprüft, ſo würde man hiefes alle 
Zweifel zu einem haben Grade der Gewißheit gebrecht het. 
Denn (chen Die Gruͤnde, welche bier won der einen Oeite 
geftelit find, machen dieſe Werbinbung fehr glaublich —— 
folgt S. 123 ein fuͤnfter —— von den —— Zip 
ſonen des Geſchlechts bis anf. den: gemeinſcha 
Stammwater aller Linien. ice Ku Br 
„ans der aͤltere, welcher im. vierzehenten und funficheuten 
Jahrhunderte lebte. Seine beyden Söhne, Hans und Licolas 
wurden die Stiſter zwoer beſonderer Linien; naͤmlich der Dre⸗ 
ſowiſchen und Zoldekowſchen· „Von jenen ſtammt die AL 
tere oder Dreſowſche Hauptlinie und eine ausgeſtorbenk 
Nebenlinie ab. ©. 144 folg. Er felbſt ift unter andern auch 
daburch merkwuͤrdig, daß er Bas Joe der Soeurthelle feines 
Jahrhunderts abzufchütteln wußte, ungeachtet er noch in 
tfefften Finfterniß des Aberglaubens lebte; wie bier bie 
eine fehr unterbaltende Art ausführlich erzaͤhlte Geſchichte defiele 
Ben iehrt. Nicht weniger: find auch bie Sitten den Adels in 
Anfehung des Fauſtrechts in der Geſchichte feines Sohnes. Ca⸗ 
ae ober Selber (ehe lebhaft gefchildert. Zu dleſer Dreſow⸗ 
chen Hauptlinie gehoͤrt nach S. 229 auch der Heſſen⸗Caſſe⸗ 
liſche Etataminiſter und Generallieutenant Martin 
Ernſt von Schlieffen; ein wahrhaftig groß und el- 
denkender Herr, ‚welcher bey hohen Kinſichten, auch den all⸗ 
gemein anerkannten Ruhm eines Beſchuͤtzers der Gelehrten hat. 
Unter den zur ausgeſtorbenen Drefowifchen Nebenlinie 
gehörigen Per ſonen zeichnet ſich vorzüglich bie ſehe merkwuͤrdige 
Seſchichte eines Anton von. Schlieffen &.242 ſolg. u 
De. B. hat in dieſelbe fehe viel lehrreiche Bemerkungen un 
Erläuterungen. bes Kriegsweſens in der erften Hälfte des — 
zehenten Jahrhunderts verwebt; und da dieſer Anton von Ju⸗ 
gend auf ein vertrauter Freund des berühmten Wallenſteins 
waar, deſſen Fall auch ihn auf eine empfindliche Weiſe it traf, 
fo And feine -perfonlichen Schickſale auch für die allgemeine _ 
e ſehr mertwuͤrdia und klaͤren manches in dieſem wiche 
tigen Vorfalle des drepßigjährigm Krieges auf eine angenehine | 
—Art auf. Unter ſo vielen berrlichen Reflerionen, welche fibere _ 
‘ alb eingeftreugt find, muͤſſen wir bie Lofge dieſes Werks infons 
derheit auf die aufmerkſam machen, welche ©. 269 273 über 
das Reifen junger Leute ans wornehmen Familien nach Fran 


reich, und Über Fbeufäe ru ſche Space up Liter J 
tur 


— 
- 


478 ne Racbechan 


zur —* ‚MBie. todeden fie Bier — in us 
Ichreiben, wenn es der Raum biefer Anzeige erlaubte, Die 
Nachrichten von der Seldelowfchen Linie mit ihren untern 
on gehen von ©. 277 bis 290. ı Sdey jeder Kup 

und Nebenfiuie find die Stammtafeln eingerüdt.. Das tira 
cundenbuch enthaͤlt funfzig Beylagen, weiche außer dern genea⸗ 
Sgiſchen Buben, auch dem Forſcher deutſcher Rechtsalterthuͤmer 
er Wilken fegn werben, 


‘ 
4 Sa 0 
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Denrh Zunmermanns von Witloch in der Dre, 
Reife um die Welt, mit Capitain Coof, ‚Mate 
: heim bey Schwan. 1781. 7 Bogen in 8. 


Kaccbuh einer Entdeckungsreiſe nach der Suͤdſee in 
ben Syahren 1776 bis 1750 unter Auführing ber 
Capitains Eoof, Clerke, Gore und King Mit 
einer neuverbefferten Karte und Kupfer, nach ber 
originellen Handſchrift getreulich befchrieben. Cine 
: : Weberfeßung nebſt Anmerkungen von Johang Rein⸗ 
J — Forſter, Prof. der Naturgeſchichte zu Halle — 
Der Kin, bey Haube und Sam 1781, 357 &, 
ing. 


Wende Site hoben öfe Mac, te Menbeglerde det 
Publieums wegen bes Erfolgs der Ichten Reife des beruͤhmten 
Cook fo fange Nahrung zu neben, his die größere annoch zu 
erwartende authentiſche Reifebefehreibung die Erwartung vell 

mmenet befriedigen volrd. Lnfer Bandsmann zeigt in feiner 
rzaͤhlung mehr Beobachtungsgeiſt, als ſtch von einem Mattes 
kn fonft erwarten läßt; jedoch ſteht er freylich dem einſichts⸗ 
volleren Verfaſſer des aus den Engliſchen uͤberſetzten Tagebuchs 
ſehr nach; und da Hr. Forſter das beſte aus Zimmermarnne 






Exzaͤhlimgen in den Noten zu feiner Ueberſehhung Kengefügt hat, 


9 kann mon jeme füglich ganz entbehren. Hr. Forſter hat aber 
Aberdem noch dad Vordienſt, manches in den Nachrichten des 
Engländere näher beftimme , erläutert and berichtige au haben; 
und in dieſern Detracht Härte dieſes Tagebach keinen — 





' 


von der Gaſh Erptafhreib, Dirlomat. 473° 
erföher bekominen Finwen. Anahage ats einem Buche, das 
—5* geleſen werben worin, amarten unfere Leſer 


Er. 


Anmerkungen über bie Siegel zum Nuben der Di. 


plomatik von Philipp Wilhelm Gercken. Auge 
burgs bey Stage, 1781. 8. 


Freunde der Dihlematik werden es dem Ber. genik Dane 
wiſſen, daß er zu dee noch Immer fehe unwollftändigen Lehre 
von deu Slegeln, ſehr wichtige Beyttaͤge in diefer mit Fleiß 
amsgearbeitete Schrift — hat. Die erſte Abtheilung ent 
haͤlt: Anmerkungen uͤber die Siegel der (Bräflichen und 
Stieftlichen Damen, und hberbaupt der Frauenʒimmer 
vom Stande. a) Von dem Altertyam der Siegel der Damen 
som Stande. Das ältefte, das ber B..anführt, iſt das Siegel 
der Königinn Richeza von Pohlen, vom Jahr 1051. b) Fu 
welcher Zeit fie angefangen, eg pa führen Das 
‚ .Altefle weibliche Gegenſigil ift vom J. 1139. ©) Au welcher 
Zeit die Damen en haben, auf ihren Hauptſiegeln die 
Wappenfchiider ihres Gemals und ihre eigene aufufeikn, und und - 
ob das. Vorgeben, daß fie bank das Binppen ihres Gemald - 

rechten. und jenes angeſtellt; gegruͤndet und ogne 
— 8 iſt. — auptfiegel, worauf ein Kappen 
·befindlich iſt, ift vom Jahr 1245. Das vorher angeführte 
Vorgeben iſt he —— das Wappen des Man⸗ 
as findet ſich auch anf ber ‚linken Seite. d) Ob das Vorye⸗ 
‚ben gegruͤndet iſt, daß fürftlihe. Damen aflegeit fihend 


, 


iche und freybercliche Cober vieknehe D ) abe 45* | 
Ä ſtehend anf ihren 


Siegen erfcheinen. Auch Hier laͤßt ſich 
nichts gewifies beftimmen, indem biefe Stellungen ſehr ab» 
wechſelnd vorkommen. ©) Was die Nebenſachen auf den 
-Brauenzimmerflegeln, als Hunde, Vögel, Blumen sc. babeuten, 
und ob diefe Nebenſachen allemal eine fichere regelmoͤhige Des 
deutung haben,. und nicht zum Theil zuweilen Zierrachen una 
Einfälle ber Stempelſchneider, und alfo ohne weitere ſirirte Be⸗ 
deutung find, Der Verf. Hält afle dieſe Dinge für Zierrathen 
und Einfälle der Stempelſchneider; ya denen bie Lebhaberey 
det Da an Kunden und Voͤgeln Gelegenheit gegeben haben 
bell. Es kam fegu; alle a © 5 macen dergleichen 


Werhefinden dem / Meeraſenlen bedeute, Was. Treten af 
nde und Lawen will ſich uͤberhaupt nicht won zut Eibhaberen 


a a 


| fen Den Beſchluß der erften Abtheilung machen Anmer⸗ 


ungen über vier Claſſen, in die die Srauenzimmerfiegel einge 
theilt find. =) Won den Brauenzimmerfiegeln, worauf fie ſte⸗ 
head abgebildet. erfihelgen ;. 4) Worauf fie Abend vorfommenz 


| a ) worauf fie zu Pferde nd: und endlich) 3) worauf Blog ie 


Gefchlechts wappen oder. der Wappenſchild ihres Gemahls, auch 


| voopı begde zuſammen, ihr Bruſtbild m. f. w. beſindlich iſt. 


Verſuch einer kritiſchen Unterſuchung ‚über die 
Bereichen der Wäppen auf den @iegeln ; die Schräg. 
alten, Turnierkragen, ein auagefchnirten Vieerbeil 
aus. dem getbeilten Schilde, Die Sterne, balbe Monde 
. ſ. w. und Derfelben Bedeuntung ıc. Sterne und Monde 
waren faft inımer willkuͤhrliche Sierrathen der Stempelſchneidet. 
Die übrigen dienten zur Bezeichnung det unchelichen Geburt, 
machgebohrner Soͤhne und deren Nachkommen, minderjaͤhriger 
auch abgetheilter Kinder. In Deutfchland iſt dieſer Gebrauch 


felren, gewoͤhnlicher uud ſogar haͤufig in Fraukreich und Frieden 


. 
v4 


Aand. Der Schraͤgbalken wird 1190, der Tarnierfeagen mit 
Läzrn 1200 merkt gefunden. IV. Unterſuchung der Frage, 


ob die Prinzen und Brafen bey Lebseiten und Xegie⸗ 


m tung des Vaters kein Recht gehabt, ‚ein eigen Siegel 


zu fiihren, und ob der Ausdruck — quio carıo proprio 
Mille — allemal fo viel bat bedeuten ‚lem — weil 
ich Kein Recht babe, ein eigen | Der 
Def erweifet, daß der augeführte —** geißtentheits be 
Verſtand habe: Weit ich mir keit eigen Siegel habe ſtechen 


| ** — Dieſes kann hinreichen, die Aufmerkſamkeit der La⸗ 


fer nuf ein Bud) toge zu machen, „ wehl kein Liebhaber der 
— win d enn⸗ hren koͤnn Wr. 


ut für. die Stacfit und neuere Staotenge 


ſchichte, geſammlet von Chriſtrian Wilh. Dobm. 
Dritte Lieferung, lemse. 1781. r Ahyh · 8 Bo⸗ 
gen 8.— 

Diefe nuͤtzliche Eonmlemz iſt Ron bekannt. wucchte es 


. aleich manchen unangenehm ſeyn, um einlger wenigen Stärke 


willen vieles Doppelt beahlen zu muͤſſen ; fo werden andre ; des 


ner 7 
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von der Geſch. Erdbeſchraib. Diplomat. 475... 
nen jene Quellen ſehlen, dem Sammler beſto mehr Dank Wolf. 
ſen. Die gegenwaͤrtige Lieferung enthaͤlt: J. Staatsſchriften 
im jetzigen Kriege zwiſchen den bourboniſchen Maͤchten und 
BGlicsbritannien in chrouologiſcher Ordnung. TI. Relation de 
la eour de France — — Faite au commencement de !’an- 
nee 1690, bon Eye, Spanbeim. Intereſſant und unters. 

ftend, obgleich in unreinem Franjzoͤſiſch geſchrieben, und durch 

uckfehler entſtellt. Schade, daß der noch wichtigere zweyte 

Theil dieſes Berichts in der dem Hrn. Herausgeber mitgethe il⸗ 
ten Handſchrift mangeſte. III. Commerztractat.zwifchen Frank⸗ 
reich und Meklenburg⸗Schwerin, gefchloffen den ı sten Sept. 
1779. IV. Defenfionsfchrift des Marquis von Dombal, von  — , - 
ihm ſelbſt aufgefebt und an die Königin von Portugall gerih 
et. V. Neuere Seloiäte des Banats Temeſchwar, ans Brise 
felini. VI. Von den Salzwerken in Siebenbürgen, aus vor ' 
Sichtel. VIL. Schreiben des Jacob Jefferys, großbritanniſchen 
Sefandtend: am: Hofe K. Carl XII. von Schweden zu Bender, 
an einen Freund, über die Erpedition der Nuffen gegen die 
Tuͤrken im J. 17115 ans Hr, Curtius Collectan. ad hi- 
&oriam fpe&ant. Partie. IE VII. Ueber das Nusfifche Cute 
cesſionsgeſetz; auch. vom Hrn. Curtius. IX. Leben bes Feld⸗ 
marfhalls Grafen Peter Horiffereitfch Scheremetew; aus dem 
St. Petereburgifihen Jonenal, "X. Auszug einiger Mache . 
. richten von dem geweſenen Großkamzler, Fürften Alexej Mia 
lowitſch Tſcherkackoſ; Mben daher. XI. Merfmürdige Ann  " 
doten von dem Hetman Mazepa und feinem Neffen Woina⸗ 
rowskoj; eben Daher. XII Berzeichniß aller unter der Auf⸗ 

cht des Manuſacktureollegli ſtehenden Fabriken im rusfiichen 

eiche; aus eben der Quelle. XIII. Verzeichniß ber m 
ganzen moſkowiſchen Gouvernement Gebornen, Cop: Pc 
and Geſtorbenen für Bie Jahre 1769 bis 1775 : eben daber, 
XIV. Landmacht der: Republik der vereinigten Niederlande am 
- 1, October 17805 aus dem Almanach de la Cour a a Hays, 
XV. Berzeichniß der Orte in den hollaͤndiſchen Colonien, wo 
fich Gomverneure, Commandeure und Directoren- befinden. 
XVI. Berzeichniß der faͤmmtlichen Gouverneure von Batavia 
in chronolsgiſcher Ordnung. N 


J Uw. 






7. Philologie, Kritif und Alterthümer. 
Xenophons faͤmmtliche Schriſten. Aus dem Griechi⸗ 
ſchen neu uͤberſetzt von Aug. Chriſtian Borheck, 


Rektor des kombinirten Stadtlycaͤums zu Salzwe⸗ 
del. Zweyter Theil, welcher den Feldzug des 


Prinzen Kyros mit den beflen Erläuterungafchrif- 
‚ ten deſſelben enthält, Semgo, im Verlag ber Meyer⸗ 


ſchen Buchhandlung. 1780. 21 Bogen in 8. 
Day ber Vergleichung des Originals faft durchs ganze erſte 
Buch fließen wir, wie im erſten Bande dieſes verdeutſch⸗ 
ten Xenophons, mehrmalen auf Stellen, wo uns der Sinn 
entſtellt, oder gaͤnzlich verfehlt zu ſeyn ſchien; aber, auch weil 
wie beym erſten Bande ſchon länger ung verweilt, und dieſen 
Ueberſetzer unſern Leſern bekannt gemacht haben, wollen win, 
nur wenige von den Fehlern der Ueberſetzung, Die wir uns ans 
geſtrichen hatten, bier auszeichnen. WU 
5 S. 12, „Der aͤlteſte war eben damals gegenwärtig; ben 
Kyros aber ließ er ans feiner Statthalterſchaft kommen, über. 
welche er ihn zum Satrapen geſetzt, und zum Heerfuͤhret aller 
der. Voͤlker deftimmt hatte, die fich in der Ebene von Kaftoles 


verſammnlen.“ Hr. B. hat hier, fo viel wir fehen, nicht nach. 


dern rechten Sinne uͤberſetzt, auch Aeunklav nicht, deſſen 
Ueberfeßung allein, nicht die von Autchinfon werbeflerte, wir 
zur eJand haben. Aeunklav dollmetſcht: Ac major quidem 
»atu forte tunc aderat, Cyrum a praefettura, quam ei 
cum fatrapae titulo conceflerat, arceflit, ac praetorem omni- 
num defignat, quicamque ad Caftoli campum ac planitiem 
congregari falent. Der griechifche- Tert aber, deucht ung, 
wie ihn auch ſchon der Ältere Leberfeger, Nomulus Ama⸗ 
ſaͤus, verfiand, fagt: „Der ältefte, Artaxerxyes, war gegen⸗ 
‚ wärtig; den Cyrus aber fieß.er aus der Starthalterfchaft kom⸗ 
men, woruͤher er ihn zum Satrapen geſetzt hatte; denn feiner 
Herrſchaft hatte er alle Völker unterworfen, (zus eguruyeı 8 
aurıı arilafı waren) die fi In den Sefilden von Kaftolns 
Auch Folgendes iſt fehe ungeſchickt und unver 
ſaͤndlich uͤberſetzt: „ern Jemand vom Hofe des Monarchen 
. da 


* . nz 
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von der Poltoleg- Ktit. urb-Alterihüm. 477 


aa iin fan, fo reißte er ſo ſehr für ihm eingenommen ,. wieber 

ab, daß fie alle weit mehr feine, als des Monarchen Stunde 
gevoorden; die unten Ihm fehenden fremden Wölfen regierte m - 
FA} daß fie zum, —— * und gegen ihn gut geſinnt wur ⸗ 
ben.“ Nach dem Griechiſchen ſetzen wir: „Alle, Die wegen 

- !tegend einer Uirfache vom Koͤnige zu. ihm kamen, ließ .er fo füg 
ihn. eingenommen wieder. von fi, daß fie nachber_viel mehr 
‚feine; als des Könige Freunde waren. Die Barbaren aben, 
die unter ihm ſtunden, machte er durch gute Manngzucht zu. 
geſchickten Kriegen, und gegen ihn ſelhſt gut geftunt.“. . 


©. 13. „Er ſammelte auch noch. eine andere Armee ing” 
Cherfonefos gegen Abpdos Über, und zwar auf folgende Weiße, 
Kiearchos war von Lacedaͤmou vertrieben, ‚mit Diefem verband 
‚ich Kyros, lobte ihn fehr, und ſchenkte ihm zehntauſend Da« 
riken. Diefer nahm das Gold, und warb ihm für diefe Summe 
‚eine Armee an, ruͤckte damit aus Cherſoneſos aus, und bekriegte 
Die Thraker, die Über dein Hellefpont wohnen, wodurch er dem 
Griechen nüslich war. Daher ſchickten ihm auch die helleſpon⸗ 
tiſchen Städte, freywillige Geldbeytraͤge zum Unterhalt ſeinee 
Kriegsleute. Es blieh alſo verborgen, daß auch dieß Krlegsheex 
für den Kyros unterhalten wurde.“ Genauer nach Xenophons 
Worten ſchreiben wir; „Noch eine andre Armes wurde dem 
Cyrus im Cherſones, Abydus gegenuͤber, geſammeit; und die⸗ 
ſes geſchah auf folgende Weiſe. Klearch, ei: Vertriehuer ans _ 
Lacedaͤmon, erlangte die Bekanntſchaft des Cyrus; und dieſer 
fehägte ihn, und ſchenkte ihm dehntaufend Doriken Klearch 
nahm. das Gold, warb dafuͤr eine Armee, und ruͤckte hierauf 
aus dem Cherſones aus, und bekriegte die Thrazier, die üben 
dem Hellefpont wohnen. Weil diefes den Griechen: vortheilhaft 
‚war, ſchickten ihm freywillig die. helleſpontiſchen Städte Gelb 
zur Unterhaltung feiner Truppen? und auf diefe Weiſe blieb 
‚verbargen, daß auch diefes Heer dem Cyrus gedorte.“ Nad 
unferm Beduͤnken muß man hier zuleht dasıyanır worg.er (oder 
auch TgePögiiron, wie im Bolgenden ſteht) rergarıyze für IA 
Ran .wwre vo wgarsune leſen. Auch das Folgende ift nicht 
gut gedollmetſcht, und Hier follte man, deucht ung, tie ſchon 
ein, Necenfent der butchinfonifchen Znepabe, allen Anſehen 
nach Reisfe, in den Actis Erudit. Lipſ. 1749. p. 416, vers 
muthete, Aglemıes 3 5 Bursarng, 25 iriyzarı kirs cr Murge. 
‚defen. Wiederum gleich hierauf, „Auch dem Stymphalier, So⸗ 
phanetos, und dem Achaͤer Sokrates trug er auf, ſo viel ach 


* 


— 
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Be Kure Nachrichten 
yon, ale moͤglich zu werben, ale wollten.fie zum m Vettel ver 
AMuͤchtigen Mileßer gegen den Tiffaphernes — ** *ſind nicht 


genan Xenophons Worte. Dieſer ſagt: „Auch den Sephaͤ⸗ 


Ia net, ben Stymphalier und Sokrates, den Achaͤer, lud er ein, 
mmiit fo vieler Mannfchaft, als ſie aufbringen koͤnnten, zu ihm 


zu kommen, weil er mit den flüchtigen Mileſtern Dim Diſſa⸗ 
phernes bekriegen wolle.“ Bald Hierauf heißen in: der Ueber⸗ 


feſumng Angemiäus. - „Nanptfiäbte und Feſtangen 30 das leuten 


Bert war Öiiredend. 
©. 18. „Die Siegebteiſe waren goldene Büren.“ Viel⸗ 
mehr, —8 Schaber,“ ſtrigiles aureae. „Hier an den 
Markt der Keraneer*, ſollte vielmehr heißen, „bis nad} Kera⸗ 
muss“ der Ueberf. (ei Gemerkt im der Note, daß ayeed Kı- 
nar der Name den Stadt fen fo wie Forum Jullum. Aber 
die Aenderung, die er noͤthig findet, koͤnnen wit nicht: anne 
men; Ceranqaͤ ift eine bloß aus dem Plinius ne ** 
„Die Ebne dee Kayſers“ iſt Hier ein Druckfehl 


ſers.“ Shendaf, „Dieſe Kilikerin hatte auch —* er and 
pendifche Leibwache bey fih , und es ward gefagt, daß Kyres 


dey ihr fchliefe*. - Uns fcheint die ältere Lesart, die Zei 
am Rande Sat, seyyaiedes richtiger: „Diele, Koͤni an von 
Sitizien Fam von einer ciliziſchen und afbendifchen 
degleitet; ur.) das Gerücht gieng, Eyrus babe Ihe beyge⸗ 
wohng. 

S. 19 „ihre Waffen sum Angeiff uhalten“. Im 
Griechiſchen flieht wersurieden vi mim, „ e Schilde vorzu⸗ 


| Hatten. Gleich daranf, „diefe brachten den Otrateaen die O6 
ber,“ ſagt nicht Xenophon, fonbern, dieſe (die Sirategen 


Nämlich) gaben ben Soldaten die Order, 4 3 surre igedure 
4 — S. 20. y Megayhernes, des Könige Purpur⸗ 
dereiter.“ Wir denken vlelmieht Panniräs Auriäucs heiße segis 


Ä —— ‚ ein vornehmer Bedienter des Könige, ber Pur 


traͤgt. Heſychius Bat das Wort ı aus unferer Stelle, aber 


ddyhne Erklaͤrung. 


©. 20 „Am folgenden Tage aber. kam ein Bote mit bee 


Machricht - Opcenefis habe die Anhshen verfaffen;- nachdem 


ae fahren, daß Mwmons erfles Korps (der Ueb. ſchreibt über 


‚ #0 Kor, als 066 ein. cor de poftilon wäre) ſchon innerhalb 


Ber Gebirge in Kilikien waͤre, und daß Kriegsſchiffe ber. Lake⸗ 
Hämönier und des Kyros ımter der Anführung Tamons aus 
onien nach Kiliklen heruͤber fegelten.“ Die Worte rapes 
wu ſind obne Zweifel ein reihe: ;, aber ſo wie es * cn 
\ geſchehen 





— — — — — 


von der Yotloe Krk: und Alterthüm, ap 
gtiäehen iſt, konnte die Stelle doch gar nicht duͤberfetzt weden. 


„Kyros erſtieg alfor Die Gebirge, ohne von Jemand ° 


verhindert zu werden, unbe eroberte die Sezelte, worln die Ki⸗ 


tiker Wache schatten“ » Mit dem Maretus nnd urchinſexz 
Aleſt Ar. B. Kisrer wuumis, und Dafür las Reiske am ae _ 

Ffahrten Ort der Leipziger Acia, sızı wa sundı. ‚Mac unſenn 
Urtheil bedurfte ads vor we. keiner Aenderung: „Chrus ſah 


uf dem Gebirge die verlaſſenen Geyeite der: Ci , worin pt 


Wache gehalten hatten.“ 


Noch ine. Stelle fchreiben wir ©. 24. 6, und wollen 
‚Hiermit unfee Erinnerungen fließen. „pres wart nun Ge 


über ſehr befümmert und traurig‘; und ließ den Klearchos zu 


fi rufen. Dieſer wollte zwar wicht fehlt Emmen, ſchickte 


m aber heimlich, ohae Daß es Die Soldaten wußten, einen 


Boten, und ließ ihm Muth einſprechen, ee würde diefe ſchon 


wieder zur Pflicht zuruͤck bringen. Ob er ihn gleich nochmalg 
rufen ließ, fe wollte er, doch nicht gu ihm gehen“. Die Bere . 
find fehe falſch Äberfeßt; ‚und uns deucht, man mäffe «ar nid | 


vgeruuerwn für or squrseren leſen, wie noch vermuthlich Ro« 


mulus Amafäus hatte, deſſen hier, tote faft durchaus, fchönere 
und richtigere Ueberſetzung, als die Keunklaviſche HE, wie. 


‘ 


sur Berbefferung hicher fegen:. Hic Cyras magna Tollieirudine - 


at molellia ex re inopinata affe&tus, Clearchum ad fe ac+ 
cerſi jubet: ille ‚palam quidem fe ituram negat : clam vers 
certum ex mäilti 


us fois nuncium mittit, at Cyrum: hong 


anime eſſe juber, quod, uti expediret, omnia erentura 


‚senfiderer, fe modo irerum accerferet. Quo fado, ille 
iterum fe venturum neparvit. | 


St Am Ende 23 finden wir einen Auepug an⸗ 


inſons Abhandlung Aber den Verfaſſer des Werke, und 


| dan Zub dr ren, m und nad ce Eeinese ufräge. 


* 


SE, 


Yob, Frid, Fi Fijeheni Prolufi iones quingus, in n qui- 
5 bus varii loci librorum divirorum utriusque 


: Teftamenti sorumque- verlionum veretum; 
. maxime graecorum, explicantur atque illu- 
ſtrantur. Accellit Commentäatio ſuper loco 
, madera piſtoue quae iaſeribitur ad He- 
v | braeos. 


- 
— 
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braeos. Lipfise apud Sommer. 17779: 179 ©. 
in gr. 8. ohne Inder und Vorrede. | 

» . Reitifche Gelehrſamkeit und bis an Enthnſiasmus grärte 

genden Eifer für des Ötublum der griechiſchen Sprache, ſchaͤtz 

dae Publikum ſchon ange an dem Berf. diefee Abhandlungen. 


“ Eben. fo erkennen wir auch fein Werdienft um das Otudium 


der alten griechifchen Bibelaͤberſeher, das durch fein und einiger 
‚ anderer Gelehrten Empfehlung und Beyſpiel ih in unſern Zebs 
ten erwas schoben hat, Aber verleugnen können. wir dabey 

auch eine Empfindung nicht, die uns beym Leſen feiner voriges 
Proluſieuen über die griechifchen HBibelüberfeger immer aufge⸗ 
ſtiegen, und auch bey denen, welche wir anzeigen, wieder er⸗ 
machet tft — nämlich der Verf. Spricht immer zu fehr im proͤch⸗ 


ig klingenden Superlativ, wo vieleicht der einfältige Poſitiv 


ſtccherer, auch wohl zutraͤglicher geweſen wäre. Woraus nur 
iegend einige Ausbeute zu nehmen iſt, daraus macht er ſogleich 
‚eine reiche, unerſchoͤpfliche Fundgrube. Solche Lobreden ſcha⸗ 
den der guten Sache mehr, als fie ihr nuͤtzen; und mancher 
wackere Dann hat blos durch die unbedingten Lobſpruͤche ſeiner 
Freunde verloren. Die Vulgata z. B., von welcher Die vierte, 
hier gedruckte Proluſion handele, ſchaͤtzen wir aus manchen 
Gründen hochz; aber mit. dem Verfaſſer moͤchten wir fle nicht 
verae et legitimae rationis hebraea ın Latinum convertendi 
- magiltram nennen. Und daß fie das fey, konnke auch der Berf. 
hide beweifen. Seine Beyſpiele zeigen blos, daß die Vulgata 
manches hebrälfche Wort mit einem Yuten, freffenben lateinis 
ſchen ausgedrückt hat: aber dadurch wird .fie noch lange nicht 
3n einer verae er legitimiae: rationis hebraea in Latinum. 
sonvertendi ifira. nd das kann auch Feine albe Usbeks 
feßung bey dem mörtlichen Gang, den ſie nehmen, ſeyn. So 
fordert auch der Verf. in der sten Proluſion von einem Aus⸗ 
leger des N. T. die feinſte griechifche Sprachkenntniß. Wir 
wuͤnſchen fle ihm auch, aber duch die angeführten Stellen des 
N. T., welche blog durch eine tiefgehende Kenntniß der griechi⸗ 
ſchen Sprache ſollen erklärt twerden können, hat der Verf. un 
es Erachtens feinen Gap nicht erwiefen. Sein erſtes ans 
.22, 43. ſetzt blos. Bekanntſchaft mit andern Schriftftellern, 

- fogar nur mit det hebraͤiſchen Bibel voraus — Feine feine gie - 
chiſche Sprachkenntniß; zuin dritten, aus Matth. 26, 34, 
daß Gamers von einem Bahn gebraucht werde, reiche eine. 
Beine griechiſche Lektuͤre ſchon hin; und hoͤchſtens blieben Die 
. ine 


x 
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non Ahrigen Benfpiele, das zweyte und. vierte zum Beweiß 
des Thema's, ob beyde gleich eben nicht aus den Abgränden 
der griechifchen Sprache erft ihre Erläuterung erhalten haben. 
“Doch von dieſer allgemeinen Erinnerung zu den ſechs Abs 
andiungen ſelbſt, welche diefer Band enchält, Die fünf erften 
nd Schulanfchläge,, jedesmal mit dorolegifchen Eingängen auf 


die Materie, die abgehandelt merden folite, und dem: Schluß, 


der die erſte Veraulaſſung der Abhaudlung meldet; die ſechſte 


iſt eine andere Gelegenheitsſchrift. 
IProluſio, qua loci nonnulli libroram N. T. e ver- 


' Sionibus graecis maximeygue Alexandıina oraculorum. Ma« 


lachiae illuftrantur. &.ı — 22. Zuerft über die Worte: Kpup 
Talovs zgordıyıras, Luk. 15, 2, werlxra wir mit Heſychius 
durch wperwmse, amat, probat erklärt, oder wie Matth, ı 1, 


19. fid) in der Parallelftelle ausdrüct Gros wumgrerer ir, 
Mala. 1, 3. ik Zur „num te deledetur? durch « —R 


dir es von den 70 Dollmetſchern, und Pf. sı, 21. yon 
ernar von Symmachus durch .wgerdixuda Juris. ausgedrückt, 
. wofür die Aleranpritier sudener Furıaı haben — Matth. 27, 
43. iſt u Sean aurer aus bem Gebrauch des hebr. yarı zu er⸗ 


Elären, welches auch mic dem Accuſativ conſtruirt wird, wie 
Malach. 3, 1. wo die 70 Dollmetſcher 5 wuysdes wur Ind nung : 
dr mus Fsäsre Überfepen. Und da Ira amare bedeutet, : 


konnte auch Malach, 3, 12. terra cara durch Ya Iayrm aus⸗ 
gedrückt werden. — zer arapıaı, Oder arena 1eym Matt, ı 3 
41. 2 Det. 2, 18. ſey aus nywı mw Mala. 3, 15. zu ers 
Mäten; fo wie wur or nugdıc Apoſt, Geſch. 5, 4. aus win 
2) by aus Mal. 2, 2. wo es decernere bedeute. — Yulıdas 
für den heiße nun necari, ſerrare beym Aquila Mal, 3, 17. 


vergl. V. 19. So auch Nom. 8, 32. 2 Det. 2, 5. Mir , . 


Heiße Zul. ı 4 26, nachſetzen wie Mal. ı, 2. mıw, mr 


bey den 70. Auss wigwrus Tit. 3, 14. nach Theophylgktus 


Aus ucass, nach Guidas syarares und nad) ı Pet. 2, 9. Amss 
es wegen muſſe aus dem Gebrauch des hebräifhen so 
ons ſelbſt erworbene Eigenthum erklärt werden. Und 


Mo2o werde Malach 3,17. von den 79 durch wıgmunsıs und: 


von Aquila durch wegeveser und Prediger 2, 8. vom Symmas 
us, duch wuxewäse, und vom Aquila durch ovew uͤberſetzt. 
Auch ſtehe beym Aquila ı ©; Moſ. 31, 18. wepmwrungudm für 


‘ 
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Maonnagefäß nicht in der Bundeslade, fondern darneben 
flunden; wie fann Paulus von ihnen fagen: ix a sanıe xevem 
u. f. w.? Der Verf. bemerkt, daß eine Präpofition mit meh⸗ 
ren Nominibus conftruirt, oft an einer und berfelben Stelle 
in verfchledenen Bedeutungen genommen wuͤrde; und fo-fiebe 
bier ’s u bey den Worten sunres xeven bi Adurırara für 


ad T. juxta quam, hingegen bey den Werten zu ds zAuuı 
aus Iadunıs Ahr in qua. | 


Imman. Idh. Gerh. Sthellers Meines fateinifches 
Woͤrterbuch, worim die befannteflen Wörter ver: 
zeichnet, die gewöhnlichften Bedeutungen derfelben 
moͤglichſt genau, deutlich und beflimmt vorgetra⸗ 
gen, auch die gebräuchlichfien Redensarten ange 
führt und erflärt find. Zweyte fehr verbefferte und 


vermehrte Auflage. Seipzig, bey Fritſch. 1781. 
ı Alph. 3 Bogen in gr. 8. 


Es konnte nicht fehlen, Ken. Schellers Wörterbuch, bat 
fo weſentliche Vorzüge vor dem des Eellarius beſitzt, mußte in 
den Schnlen mit afgemeinem Beyfall aufgenommen werden: 
und dieß zeigt denn auch diefe Bald erfolgte zweyte Auflage, Sie 
iſt wirklich, vie man es von dem Verf. nicht anders vermuthen 
konnte, verbeffert und vermehrt; verbeflert von den Druckfeh⸗ 
- teen der erften Auflage; vermehrt, mit neuen Wörtern, neuen 
. Bebeufungen oder deren Urfachen, und mit den Duantitätes 
zeehen der meiſten Spiben. Exempel neuhinzugefommener 
Wörter find,.ardelio, caeſpes, ſeſtuca, giluus, gingiua, gru- 
nio, penivfula, iubar, collido, larua, laffo, limbus, ‚peril- 
luftris (mo doch auch mit wenigen Worten der Gebrauch de$ 
MWorts ale eines Titels hätte angegeben werden können) ma⸗ 
tula, mugro, .nympha und viele a.m. Bey andern find dfe 
Bedentungen vermehrt oder’ genguer beſtimmt worden, 3. DB. 
bey. aeftus, agger, album, antiquus, arifta, aura, caerimo- 
niæx, cella, confilium, fascina, mifceo‘, pontus, tefta, tre- 
pidus n. v. a. m. auch wird bey debilis vermuthet, daß es von 
‘dehabilis zufammengezogen ſey. Die Auantitätszefchen waren 
‚die nöthigfte Verbefferung, die Hr. Sch. feinem Wörterbuche 
geben konnte, wie wir [om bep der Anzeige der erften Auflage 
| ET gg 
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gewuͤnſcht haben. Doch hat er fie blos über Tonſylben oder 
ſolche Sylben geſetzt, uͤber deren Quantitaͤt bey der Ausſprache 
der Anfänger ungewiß ſeyn kann. Wo feine Gefahr zu irren 
iſt, wie bey den Aufangsſylben, da fehlen fe faſt allemal, daß 
alſo einem Schüler dieſes Wörterbuch zu profodifchen Uebun⸗ 
gen nicht brauchbar iſt, welches ung auch eben nicht wundert, 
.da alle gewefenen Thamasfeküler die Proſodie auf Schulen . 
verachten und vernachlägigen ſollen. So iſt z. B. bey labi und 
laboro, die erfte Syibe la, und bey fenex, femel, fame. bie 

ylbe fe durch kein Quantiratzeichen nicht beftimmt. Glaubt 
denn aber wohl Hr. Sch, daß ein lateiniſcher Schüler es nicht 
uu wiſſen brauche, ob diefe Sylben lang oder kurz find ? Leber 


dem find auch einige Sylben ſalſch bezeichnet, als caminus, 


eauus, debea, papauer, flauus. Auch fehlen noch, die Vers 
mehrungen diefer Auflagen ungeachtet, noch eine Menge guter 
Wörter aus dem goldenen Zeitalter, die, wenn gleich nicht beym 
Cicers, doch bey den beften roͤmiſchen Dichtern vorfommen, 
and doch iſt died Wörterbuch, wie man aus andern Wörtern 
ſieht, nicht blos auf die Lefung des Cicero eingefchräntt,, und 
hara und cantherius werden gewiß weniger geſucht, als vie. 
&ima, vipera, pulpirum u. v. a. Auch fehlen noch bey ans 
dern Wörtern fehr bekannte und gute Bedeutungen, 3. E. außer 
den bey der erften Auflage angegebenen Maͤngeln bey debeo, 
einem etwas zu verdanken haben; bey labi, fehlen; bey 12boro, 
ih um etwas Muͤhe geben u. a. Doch Bücher diefer Art 
koͤnnen nur nad) und nach, nady mehrmaligen Auflagen voll⸗ 
kommen werden. . | ° | FB 

Anthologia poetica graeca, collecta ſtudio M. 
Jo. Gottlieb Lindneri, Rect. Lycei Arnſtad. 
Typis Orphanotroph. 1781. 33 halbe Bogen. 


Es wuͤrde ˖ ungerecht ſeyn, dem Km. R. Lindner ben 
Vorwurf zu machen‘, daß, er unnoͤthigerweiſe die vielen griech. 
Chreftomathien mit einer neuen vermehrt Habe: da ſich nicht nur 
wuͤrklich die feinige durch ihren Inhalt, Inden fie auch Stücke 
aus dem Homer enthält, von den melſten andern unterſcheidet; 
ſondern fogar feine uneigennuͤtzigen Abfichten und die bey deren 
Herausgabe bewiefene —— end Ausharrung, vielmehr —F 


“ Pin. 


— 


. 
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fall verdienen. ‘I Arnſtadt war, ſo wie in den meiften alten 
Schulen, durch eine gewiſſe Vorliebe gegen den Heſſodys, Dies 
fer Dichter zur einzigen griechiſchen Lection eingeführt. Da 
ober dieſer Autor weder durch Inhalt und psetifche Kunſt noch 
wegen feiner vielen Dialekte, bey jungen Leuten Luft zu Der 


ihnen von ihren Lehrern empfohlnen ‚griechifchen Litteratur zu 


erwecken und zu unterhalten geſchickt iſt; To that Hr. 2. was 


ſchon mehrere Schulleite in diefem Fall gethan Baben; er ber 
wuͤrkte bey feinem Canfiftorium. die Abschaffung dieſor Lection, 


ftieß fich. aber: bey deu, Tchl eines andern zu ſubhſtituirenden 


grieck iſchen Schulbuchs ag. die gewoͤhnlich hohen Preiße dee 


griechiſchen Buͤcher: denn freylich hat die Cinfuͤhtung einet 


“neuen Buchs, das einen Gulden oder Thaler koſtet, fuͤr den 


groͤßern Haufen junger Studierenden, der gewoͤhnlich der dis 

mere ift, immer ihre Schwierigkeit. Cr entſchloß ſich daher 
. felöft diefe Sammlung zu veranftalten, die megen des Diangeld 
an griechifchen Lettern und weil fie mar gelegentlich bey unbe 
ſchaͤftigter Preſſe gedruckt werden konnte, itzt erſt nach dem 
dritten Jahr vollendet iſt. Freylich wird. fie durch Typen, 
- Drud und Papier nicht ſehr empfohlen: indeſſen erreichte doch 

Hr. L. feinen Zweck, feinen Schuͤlern eine griechiſche Chreſto⸗ 
maathie in dem wohlfeilſten Preiße in die Haͤnde zu lieſern. Cr 
hat, wie es in Arnſtadt gewoͤhnlich ir die Accente weggelaſſen, 


und rechtſertigt ſich darüber in der Vorrede. Er urtheilt über 


den Werth derſelben ganz richtig: indeſſen glauben wir dech, 
daß er dadurch die Einführung ſeines Buchs auf andern Schu 
len verhindern werde; und wenigſtens macht der Mangel det 
Acecente dem Schüler die Vorbereitung zur Kenntniß griechiſcher 
Worte um nichts leichter. Man muß das Buch ganz. dürde 
. gehen, wenn man wiffen will, was darin geliefert witd, denn 
auch bier fehle ein Verzelchniß des Inhalts. Cs enthält alte 
diefe Anthologie, nach den Inhaltsverſen der Bücher der Jlies 
de, das IX. und X. Buch der Sliade, das IX, Bach ber —— 


die 2 10 erſten Verſe von Heſſods 8. », M.;.bie 104 erſten 


\ 


von deſſen Theogonte, das erfte und vierzehnte Olympiſche— une 
einige Pythiſche, Nemeilche ind Iſthmiſche abgekuͤrzte Gira 
fieber Pindars, des Theofries ͤgte und ıgte Idylle, dei gab 
limachus Hymne auf die Ceres, einige Pieder Auakreons und 
das vortreffliche Lied der Sapphyo mit Catulls Nahahummd. 
Jedem Fragment bat Hr. 2. eint kurze Notiz des Autors det 
gefeßt und den griechifchen Tert mit kurzen erklaͤrenden non 
begleitet, auch in einem angehängten kateinifchen Kalle. 
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| überaus nmuhbares Repertorium der Sachen ſowohl als ber 
rhetoriſchen und grammatiſchen Bemerkungen geliefert. Der 
griechifche Index aber ift, um vielen Nutzen haben zu können, 
zu. mangelhaft, zu kurz und zu leer. Was hilft es, einem Schuͤ⸗ 
fer kurz und gut zu-fagen, tote er ein griechifches Wort an der. 
Stelle uͤberſetzen fell, z. E. Pers, nomon; xagıs, laus u. dal. 
wenn man ihre nicht dabey ſagt, wie und warum es dieſe Be⸗ 
deutung haben koͤnne7? Diele Woͤrrer ſucht man vergebens, 
bingegen findet man, was man "nicht ſuchte, als es, vt. 


F 


Theopki Chrifopkeri. Har les - ‚Anthologie g eraeca 
prolſaica. Norimbergae ſumtu Stein. ı 1781. 
n i Alph· 4 Bogen in 8. E 


unter den vielen cholichen Semmlungen fol nad dee 
Darf, Abficht ſich dieſe durch Mannigfaltigkeit und Menge der 
ausgeſuchten Stuͤcke auszeichnen, und dadurch dem Ekel des. 
kedenn Juͤnglings auf niedrigen und hohen Schulen zuvorkom⸗ 
Dieſer foll zugleich auf diefe Art feine Beurthellungskraft 
ur Vergleichung aͤhnlicher Schriftſteller üben, und zur Kennt⸗ 
niß mehrerer Bücher und Sachen geführt teerden,, welche ihm 
in der Zukunft bey der Erlernung irgend einer Wiſſenſchaft nuͤtz⸗ 
- fich feyn fünnen. Die Noten für Anfänge: und“ Schuͤler hat 
Hr. 9. laͤnger und zahlreicher gemacht, fite die gelibtern Leſer 
kuͤrzer dder gar feine. Für die Kritiker endlich ſoſlſen die Noten“ 
zu des Kyfias Trauerrede auf die Corinthier feyn; denn Sr. 
5. bat hier eine Collation der Uffendachiſchen Handſchrift 
beygebracht. An Verſchiedenheit oder Mannigfaltigkeit der 
Auszüge hat er es freylich nicht fehlen läflen, und wenn man 
gleich wider manchen Schriftſteller, role 3. B. wider den Epi⸗ 
ctet, Diogenes Agertius, Antoninne Liberalis, und 
Ariſtaenet, dies und jenes zu erlunem Bätte, fo wid ſich den⸗ 
noch Hr. H. damit helfen, daß das, was für einen unnuͤtz iſt/ 
doch fuͤr einen andern tauglich ſeyn koͤnne. Denn der gute 
Mann geht immer ſeinen Bf fort, ſchreibt jährlich feine Zahl 
fein haͤußlicher Plan darauf ger 
macht iſt, und befümmert fi) viel darum, was man davon 
dent und fagt, oder was die Welt davon für Nutzen haben 
- mag. Das if doch allemal mehr des Mannes feine Sache, 
der das De Bandit, und noch Er drein die Druckerkoſten daran . 
wagt, 


\ 
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wagt. Bon den Anmerkungen können wir nichts weiter fagen, 
als daß fie ganz wider den Zweck weitläuftig, voller Citationen, 
eritifcher Muthmaßungen und von andern dergleichen Unrath 
find. Auch bat Hr. 5. nicht verzeſſen, eigne Verbefferungen 
zu verfuchen, die feinem Genie Ehre machen, und feine zahl⸗ 
reichen Werke und Ausgaben fucht er immer auch bey Gelegen⸗ 
bett der Vergeſſenheit zu entreiſſen. — Die Collarion der Ufs 
fenbachifchen Handſchrift Über den Ayfins dient zu weiter 
nichts , als einige wenige Muthmaßungen der vorigen gelehrten 
Ausleger zu beftätigen. Neue Lesarten hat fie gar nicht, dat 
gegen deite mehr Schreibfehler und einfältige Bandgiefen 


Phäders Aeſodiſche Fabeln. Eiſenach, bey Witte 


kindt. 1781. ing 112 Seiten. 


Des Originals Urbanitaͤt, nebſt dem fein durchſchimmern 
den Laͤcherlichen findet man bier nicht; der Ueberſetzer erzählt 
zu abgebrochen, indem er aus ciner Periode mehrere macht, 
haſcht nach neuen und für das Suͤjet zu hohen Worten, und 
was das Ärgfte ift, verfehlt dabey nicht felten den rechten Oinn. 
Alfo zu den beiten gehört diefe Ueberſetzung nicht, darum aber 
auch noch nicht zu den ganz verrerflichen. Vielleicht, wenn ter 


B ſich mehr Übt, und mehr feilt, kann er kuͤnftig etwas beſſeres 


— 


liefern. Warum er gerade den Phaͤdrus waͤhlte, ſehen wit 
nicht; der iſt ja doch fo ſchwer nicht, und dann ift er fa fall 
ganz von Dichtern beffer Übertragen. Zu den jetzigen Moden 
gehoͤrt auch die des Ueberſetzers; und bey einer Mode darf man 
nah Gruͤnden nicht fragen; weil fie ſelbſt Grund ſeyn will, 
Einige Beyſpiele wollen wir doch zu des Verf. Belshrung her⸗ 
feßen. Gleich im Anfange ber erften Fabel heißts: zu den 


"nämlihen Bach kamen ein Wolf und ein Lamm; der Duf 


wörhigte fie zufaımmen, Das Zufammennöthigen iſt hier, webet 
als Beſchreibung, noch auch als Zierratl) paſſend; ſondern durch · 
aus für dieſe Erzählung zu hochtrabend; vornaͤmlich In eine 
eigenen Periode. Phaͤdrug bat nur eine Periode , und com“ 
fi fießt vermöge eines gewöhnlichen Latinismus ſtatt eine 
raͤpoſition; alfo heißt das Ganze nichts mehr: .fie kamen and 
Durft an denfelben Boch. Folglich hier zu große Aengſtlichtelt. 
Gleich darauf, der Räuber angefeuert von feiner moͤrderiſchen 
Kehle, nahm bald Anlaß zu zanken. Im Original, fauce in 
. | pr 
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.. ptaba.latto-incitatus , jurgii caulam intalit. Die Kehle if 
» nicht mörderifch , wohl aber der Nahen; improba auch nis . 
ſewohl mörderifch, als vielmehr gierig; inrulir nahm Anlaß, 

iſt zu ſchwach, er ſuchte Zank. Ferner, unmoͤglich kann i 
das Wolf; im labeiniſchen, qui poflum quaeſo fatere, quod 
‚querere lupe? ‚Hier iſt der ganze Charakter verfehle, das Lamm 
- antwortet furchtſam; aber die deutfche Antwort iſt dreift, im 
entſcheidenden Tone. - Im Original mehr Charakter; mie kann 
ich doch wohl, mein lieber Wolf, das thun, ‚worüber du dich bes 
klagſt? Gleich darauf: befhämt durch die Eräftige Wahrheit, 
repulſus veritatis viribus. Beſchaͤmt iſt ſchief; abgefertigt; 
ein hungriger Wolf ſchaͤmt ſich wohl nicht. Die kraͤftige Wahr⸗ 
beit, beſondere Kraft liegt doch in bes Lammes Autwort nichts 
babe bar bie Stärke der Wahrheit; weil er nichts Dagegen 
gen, konute. . Ä | Bu J 


/ J U}. J 


Joh. Ludw. Biancont, d. A. D. Sendſchreiben über 
bven A. Cornelius Celſus an den Abe Hier. Tira⸗ 
bofchi, aus dem Italieniſchen überfeßt von !— — 
Nebſi einer Zufchrift von D. Earl Chriſt. Kraufe 
1781. 8..248 Seiten ohne Reg. und 43 Seiten. 
Borrede, ö u ' 


Eelfus, biefer zierliche und klasſiſche Schriftfteller von 
der Arzneykunde, verdiente wohl vor. vielen andern, unſerij 
Zeitgenoffen aufs neue empfohlen zu werden Sein Ausdruck 
{ft kein, feine Schreibart zierlih und mufterhaft, feine Behand⸗ 
fungsart vorttefflih, und den damals befannten Sägen deg " 

Heilkunde angemeffen. Hippocrates und Afclepindes fin& 

_ feine beyden Gewaͤhrsmaͤnner, denen er vor, andern folgt, und 
dennoch beträgt er ſich an den meiften Stellen, als einen une 
terfcheidenden Eklektiker. Selbſt Hippokrates, deſſen Te 
an manchen Stellen ſo dunkel und verdorben iſt, kann un 
ihn verbeffert werden, weil er ihn öfters wörtlich Überfegt, nur 


muß es behutfam geſchehen: denn manchmal ſcheint er ded Al⸗ | 


ten Sinn nicht, gettoffen oder eine andere Pesart vorgefuns 
den zu haben, So weit find wohl die meiften Kenner eins 
ſtimmig. Mehr getheilt, wenn die Frage entſteht, wenn 
bat ex gelebt? Einige fen ihn in die erſten, andere in 
I a dvie 


— 
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"bie lebten Jahre Auguſts noch andere unter dem Tiber und 


hinaus. Unſer Verf. iſt fiir die erſte Meynung, und 


72. flache Dies mie litteratiſchen Graͤnden zu beweiſen die bald mehr 


‘ 


s 


balb weniger treffend find. Altes läuft dahin aus. Celſus 
muß feine Werbe in den erften Jahren Auguſta geſchrieben ha⸗ 
Sen, weil er, nach Uuinckilian: Zeuguiß, vor Dim ältern 
Baflio -Iebte, der in die legten Negierungsjahte fällt; weil er 
den Themifon, als einen kürzlich Verftorbenen, (ohngefähr jur 

Zeit der Ermordung des Inlius CAfae) anfuͤhret; weil er in 


atner vortrefflihen Vorrede zum erſten Buche, wo er die Ge⸗ 


ſchichte der Medicin durchaehet, nichts von dem beym Auguft 
fo belichen Antonius Liufk und dem Gebrauche der Falten 


Maͤder, die diefer wieder Mode gemacht hatte, erwaͤhnet. Un⸗ 


eer dem Liber Sonne er nicht gelebt Haben; denn ob er’ gleich 
von Tolumella conremporageus genennet twerbe , fo heiße dies 


nur Seitgenoffe, und dies koͤnne er wohl gewefen ſeyn, aber 


nicht fein Codetaneus, zu gleicher Zeit, in gleichem Alter 
lebend, Noch weniger koͤnne man fich auf des Plinius Co- 
kim, als eine neue Krankheit, berufen, da fie doch Celfus 


| . ebenfalle auführe; demn er fühe fie, als etwas 


an, und- hoffentlich habe fie bey den Ausfchweifungen der Roͤ⸗ 
‚mer Iängft bekannt ſeyn muͤſſen. Außerdem ſey es zweifelhaft, 


was des Tibers Colum eigentlikh für eine Krankheit geweſen 


“  Contraria medicina, womit er ben Auguſt herſtellte, bey ber 


\ 


fey. Bey der Gelegenheit wird mit einer überfchwenmenden 
aber’ ziemlich. unorbentlichen Gelehrſamkeit Nachricht von den 
Werken des Celſus gegeben, fen Vorname, Aulns, außer 
Streit geſetzt, feine edle und freye Geburt, feine ausgebreitete 
Gelehrſamkeit, fein fanfter Charakter, feine Liebhaberey an ‚der 
Arzneykunſt, ohne fie ſelbſt auszuüben, ins Licht geſetzt, und 


- gezeigt, daß er Hofmeiſter und Sekretär des Tibers auf. dem 


Feldzuge im Driene, treiter Freund des OGvids und des Ma⸗ 
gimus gewefen ſey — alles mit vieler Weitſchweifigkeit und 
Schwazhaftigkeit erzaͤhlet. Allgemein intereſſant if, was er 
von den verglichenen Handſchriften und den vorhandenen Auss 
‚gaben und ihrem Werthe fagt. ‚Gelegentlich wird. fat in jedem 
Sendſchreiben, deren 12 find, viel Belefenheit angebracht, die 
oͤſters gar nicht oder doch auf eime ſehr entfernte Art dahin ge⸗ 
hoͤret. Denn fo würde ein firenger Beobachter des. Schickli⸗ 
den, 3.8: den Gallio und Ovid, den Asklepiades und 
Themifon, nue fo weit angeführet haben, ale fie Zeugen. abe 
geben konnten, ſich wicht fo lange beym Anton Muſa, ben der 


vom 


! 
. 
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. von de Dei Bit. un aurtam a 


wom Ceiſus angeführten Erantheit einer Perfonze Inlendidae, 
bey der augeblich Meisterin Kur. des Marcel, bey dem 
weibifchen Wefen und taͤndelndem Styl des Mäcen; bey den 
fänf.neuen Krankheiten des Plinius, Lehen ‚ Carbuncaius, 
‚Elephantiaks ,..Gemurfa ‘und Colum, bey feinem Zunamen, 
Albinouanus, und ähnlichen Dingen aufgehalten Haben. Dies , 
ſind fe viele Seitenwege, die dem Lefer I irre machen, we⸗ 
nigſtens in ganz fremde Gegenden führen können. Dies find 
wilde Sproͤßlinge, die geisis. abgrfeänitten werden foßten. Der _ 
antiquariſche Geſchma er ehedem in Holland und Italicn 
herrfchte, alles mitzunehmen, was bey der Gelegenheit aufs‘ 
— iſt gewißlich nicht der beſte. Dazu kommt noch, daß 
ber Verf. bey allen feinen Tiraden gerade die innetn Beweifſe, 
—— Celfus., feiner Depanbiungsart, und. 
en en tſaͤtzen bergenemmien werden ‚ 
berfichet. Denn fein Styl bat nicht das Geſchraubte und Er. 
Pe ‚ das ſeit den lebten Regierungsjahren Auguſts, nach 
dem Benfpiele dee Maͤcen, immer allgemeiner wurde. Dan 
» findet bey ihm nichts von den. zugeſpitzten Redensarten 
zwungenen Schönheiten und gebeechfelsen Antithefen, die ve 
kejus, Senera und andere ſpaͤtere Schrifiſteller bis zum Ekel 
anbringen. Die edaentliche Litteratgeſchichte der Arzneykunde 
Bat alſd durch diefe Schrift nicht viel, der Dilettante altenfalle 
eine angenehme Lecture auf ein paar Stunden gewonnen. War⸗ 
- am machte der Werf., ber dach ſelbſt ein Arzt war, nicht feine 
Lofer mit den vornehmſten gen ber Zunft, bie. Celſus Bat, 
bekannt ? Warum drang er nicht bey Beurtheilung der Hand⸗ 
ſchrif ten und Ausgaben Hieker in ihren Werth ein? Denn fo, 
wie feine Nachrichten da liegen, ſind fie nicht allemal befriedi⸗ 
gend. Zu wänfchen iſt, daß De. Aannibal Mariotti in Pe⸗ 
rugia dieſe Huͤlfsmittel Bey der verſprocheuen neuen Ausgabe 
mit mehrerer Kritik und Auswahl nuben möge, als es vielleicht 
Beianconi würde gethan haben. — Nun nach ein Paur Worte 
von des Hm. D. Uraufe Zuſchrift. Hr. Biameont hatte 
feine Prolegomena , die unnäge Biographie des Rhodius, 
die überflüßigen Seugniffe der Alten, das Bildniß des Celſus 
aus dem Sainbecus, als entbehrlich getadelt, und dagegen _ 
vertheidigt ſich Hr. Aranfe: beſcheiden, fügt aber bie dom 
ianconi vergeffene Zallerſche Ausgabe bey. Go ſehr Hr. 
RKrauſe feine Ausgabe über alle andere erhebt, fo wiffen wie 
doch aus eigner und ‚fremder Erfahrung, daß diefeibg durch fein 
lerhaſte Ace rreen. duech Auslaſſug wu dulehung are 


er 


* 


a Rune Nachrichten 
der Worte und durch micht felten unglüclihe Kritik, vide 


Staten 'unleferlich und unverſtehlich gelaflen hat, Eben fo iſt 
die Ueberſetzung bioweilen nicht richtig. .- B 


Hippokrates Werke, aus dem Griechiſchen überlegt 
und mit Erlöuterungen von D. Joh. Friedr. Kart 
Grimm, Herzogl. Gothaiſchen Hofrath und Leib⸗ 
arzt. Erſter Band. Altenburg, bey Richter. 

. 1781. 8. 504 Seiten. J 


Bippokrates iſt ben Aerzten, was Homer den übrigen 
Gelehrten iſt. Außer ihm haben fie kein Älteres Denkmal ih⸗ 
rer Kunſt, ‚und nach Jahrtauſenden bleibt er noch immer Mu⸗ 
ſter, wie Beobachtungen angeftellet, verarbeitet, befchrieben 
und. aufs neue angewandt werben muͤſſen. Bey der Lecture 
einiger Schriften erftaunet man.über das vielumfaſſende Genie, 
das bey fo:wenigen Hilfsmitteln unzählige Schwierigkeiten 
uͤberwand, "und dennoch ohne alle Hypotheſenſucht die Natur 
der Krankheiten , befonderg ber hitzigen Fieber, fo getren malt, 
dag man ſie noch jeßt wieder. erfennet, Wenigſtens behaupten 
dies die. erste, welche Kenner find; Mr. Hofe. Bruser hat 
bie neulich ( Bibliochek der alten Aerzte in Ueberſetzung und 
. Auszügen, ı7 Band Leipzig, 7780. 8.) hinreichend erwiefen, 
und der gegenwärtige Ueberſeter, Hr. Brimm;, verſichert das 
naͤmliche. Dadurch follen die Nichtkenner, benf’ ich, zum 
Schweigen gebracht werben. Alſo darüber ift der: unpartelifche 
Theil der Herzte eins, daß die Werfe des Sippofuates, im 
Ganzen genommen, noch immer wüßlich und leſenswerth find, 
und durch eine Ueberſetzung gemeinnüßiger gemacht za werden 
verdienen. Mur das iſt ſchwer zu beſtimmen, ob alle oder nur 
einige dieſer Ehre wuͤrdig ſind. Ein einziger unverfangener 
Blick auf die, unter des HSippokrates Namen vorhandenen 
Schriften, und man wird nur für die Auswahl ſtimmen. Denn 
man fiebet aleich, daß einige nicht von ihm ſeyn können, an⸗ 
dere allenfalls aus den wenigen Achten zufannnengefegt, und. 
mit falfchen oder ſpaͤtern Zufägen verunftaltet find, und folglich 
unfihere Quellen Heiben, andere find blos theoretiſch, und viel 
zu mangelhaft für unfere Zelten, nur brauchbar für den Lirtes 
rator, der die Fortichritte der Kunſt ftudiret, endlich koͤnnen 
einzelne Theile, z. B. die gebrauchten Arzneymittel und Res 
cepte, die Pflanzen uud Mineralien, nicht fonderlichen * 

mehr 








von der Philelog. Kit. und Olterthäm, 493. 
mehr haben, und bep einigen bleibt es Immer zweifelhaft, was 
für Körper darunter zu verſtehen fegu dürften, Dies Hat hoffinse - 
Jich den erften Ueberſetzer des Hippokrates, den Hm. Hof 
Gruner, bewogen, alles Theosetifche und in unfern Zeiten. 
Unzweckmaͤßige wegzulaſſen, und nur das Praftifche in feine 
Bibliothek aufzunehmen. Und das iſt, duͤnkt ung, der befte 
and fiherfte Weg, den Verdienſten des veirklich großen Mans 
nes nichts zu vergeben. Inzwiſchen ber gegenwaͤrtige Ueberß. 
denkt anders, . Er will den deutichen Aerzten alles geben ‚wag | 
unter des Hippofeates Namen bekannt iſt. Ein fchiweres, 
aber. deito lobenswuͤrdigeres Unternehmen, ju deſſen baldigen 
SDeendigung wir ihm von Herzen Gluͤck und Geſundheit wuͤ 
Shen. Denn außer den obigen Schwierigkeiten treten auch noch 
Diefe ein, daß wir noch keine kritiſche Ausgabe haben, und, . 
manche Stellen ganz ohne Sinn Sleiben, ober durch Wiuchr 
maßungen erhellet werden mäÄffen, auch der muthige Ueberſetzer, 
außer dem Hrn. Hoft. Bruner,- den er nicht machgefehen har 
ben will, beynahe gar feinen Vorgänger hat. Blos bie Apho⸗ 
tlemen find von Joh. Timm 1744, und vom Ken. Lichtens 
berg. in Helmſtaͤdt 1779 dentſch Überfegt.. Jene Ueberſetzung 
iſt unausſtehlich, diefe mehr Umſchreibung, und daher viel zu 

edehnt. Dann lieferte unfer Ueberſ das Buch von der Les 
Bensordnung in bisigen Krankheiten, Altenburg. 1772. 
das wohl aufgenommen wurde. Sonſt kennen wir feine Deuts 
ſche Ueberſetzung der Hippokratiſchen Bücher. - Tach dieſer 
Vorausſetzung wollen wir fehen, was ber Lieberf. geleiftes hats 


Nach einem Bruchſtuͤcke von dem Leben des Arztes 
„Aippofestes aus Kos, das gleich weit von' uͤbertrieben 
Anbänglichkeit und‘ Herunterfegung des guten Alten entferne 
iR, manchmal aber dach bey beſſerm Gebrauche der vorhan⸗ 
denen Huͤlfsmittel, bie zum Theil nicht genannt find, vo 
diger und befriedigender feyn fonnte, folgen Die fi acht gen 
haltenen Bücher des Hippokrates, nämlih Das erſte und . 
te Bud von ben Anndftuchen, ? Das B. der Vorher⸗ 
ebu ‚ das zweyte B. der Vorberfagungen, pie 
‚ Kebrfpräche, das 3° von der Lebensorönung in hitzi⸗ 

gen Brantbeiten und von der Auft, und einige Erlaͤu⸗ 
serungen über die beyden Bücher von den Landfeudyen 
machen den Beſchluß. Weber die Acchtheit diefer Schriften 
iſt man ziemlich eins, etwan das zweyte B. der Vorherſa⸗ 
gungen ausgenommen. Die Uebsrfeguug 1. In ben teeifen 
. . tr: u oo. . € 
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4... Kurze Nachrichten 
Stellen geteen, und der Binn getroffen, nur ſtoͤßt man andy, 
ter und da an, und bemerkt beym Lefen etwas Schleppendes. 
igegeben, daß ein Theil der Schuld am Original liest, deffen 
ibart gewiß wicht aßemal die befte und teinfte- it, und 
wo oft eine Konftruktion mit der andern abwechſelt, fe hätte 


dennoch der Ueberſ. der Treue unbeſchadet, manchmal mehr Ger 


ſchmeidigkeit in die Ueberſetzung bringen koͤnnen. 


nur das Zeitwort und das Nennwort ſchicklich verwechſeln, dann, 


Beucht ung, würde es deutlicher für:die Aerzte ohme Literatur, 
dergleichen es jetzt fd viele giebt, ſeyn, wenn gewiſſe Dinge 
gleich: ausgedruckt wurden, z. B. der Tempel der Erbe, ſtatt 
Sta &. 65, der Kiefderfänberer, wie es Hr. Gruner uͤberſetzt, 
ſtatt Walkmuͤller ©. sı. Umlaͤufe Casube) ©. 37 ſcheint 


nicht recht ausdruͤckend zu ſeyn: Eine Tran, die mit in dem 
Gefolge des Pantimids war, ©. 80. ( Vαα rw vın Tlak 


vd) ſtatt, Mine Säavinn des Pantimides; Verwer 
fangen ©. 163, ftatt Berfehung der Krankheitsmaterie; 
Spanngide Schmetzen S. 280. (vuyzere) ſtatt devmure, 
Reißen. Ueberhaupt haben wir auch manchmal ganze Zeilen 


kn, ma die in der gebrauchten Ausgabe des Foes nicıt ſte⸗ 


1, manchmal: Kunſtwoͤrter, die eben fo gut mit beutfchen 
orten verwechſelt werden Eonnten, 3.8. Exkremente S. 354 fi 
Die in B. von der Cuft ſtrittigen Diinner &. 435, ıyagas 


überſetzt er durch Unmänner. Nun noch eine Probe aus 


dem dritten. B. von Volksſeuchen, ©. 36, wo Hippo⸗ 
Prates eine bösartige Witterungsbeſchaffenheit, als Rranfheites 
PA beſchreibt, mir Vergleichung der Grunerſchen Leber 
gung. E et . . 
Grimm. Gruner. | 
Esl hab das Jahr Über den Das Jake war haͤdlich und 
einer immerwaͤhrenden Winde regnerify, und - daben fletk 
te Ouͤdluſt und fenchtes Windſtille. Die etſten Monate 
tter. Allein nachdem it bes Jahres (vor rule 20% 
dem vorigen Sabre eine große wur. 0%’ uawrer) waren trocken) 
Daͤrre geweſen war, fo fielen gegen Aufgang des Arktut ent 
nun beh der Suͤdluft um den ſtanden Sobdwinde, und zu⸗ 
Anfang des Herbſtmonats here gleich haͤufiger Negen. Di 
um haͤufige Regen. Der. Herbſt Herdſt war trübe und nebelicht, 
war trübe, der Himmel Mit Coeiprao) mit vielem Regen. 


Wolken bedeckt, und Wafler Der Winter ſuͤblich, feuchte. 


Überall in Menge, Der Win⸗ und: gelinde, Lange nach der 
ae  rene 


N 











\ 


ter Seh bey der Ouͤdiuft feucht 


und gelinde. Inzwiſchen ſtellt⸗ 


—— doch lange nad) ber Sm 
—** der Tag: und Racht⸗ 

gleiche, - ein Nachwinter ein. 
Se ne um dieſelbe hatte man, 
doch nicht lange ‚ Nordwinde 

—— — Das Früh: 
- Jahr durch bis gu den Hunde 


tungen, Yab e8 wiederum Süd; 


Iuft, Windſtille und Immerfort 
haͤuſige Regen. Der Sommer 
war heiter und warm zugleich, 


bey einer seopen rPidennen 
Kite. ' 


Aphoriſmen S 433. 


- Eine vollkommen ſtarke Ger. 


5 fundHeit it bey Bam gymndſti⸗ 


Uebungen, ſo 


—* 


! u 


von der eig Ki. und ein, 4 49. 


GSeunenwende um die Tags j 
und Nachteieiche ‚, (wine 
senusgns) Fick ber letzte Froſt 
ein, (wrdexgnums) und zus 
gleich weheten Nordwinde mit 


Schneegeſtoͤder, aber nicht lan⸗ 


de. Das Fruͤhjahr war eben⸗ 
falls warm und ohne Wind, 
dabey fteter häufiger Neger: bie 
Aufgang des Hundsſterns (mb 
vorir, alter, üarn weihe dm" 
maares peixggı zures);Det Sommer 
aber heile und warm, und pp 
"gleich erſtickende Hitze. 


3 


Der hchſte Grad der. Ba 
fundheit Cab an! ange hau), 
—28 bey den Fechtern 


Dar fleigt, unſicher. Dem gefunden wird ‚IR gefaͤhrll 


anf dem Grade kann: fie weder iv. bald fie 


ufs hochſte ſteigt 


‚fieben, Ei auch unthaͤtig bie ie —* nie beffer werden, 


Da fie nun aber nicht - 


im km Ctande ber uhr Bit, 6 


Zaun fie ſich doch nice. he 
beſſern, und daher verſchlim⸗ 
Aus die⸗ 
fen Gründen iſt es gut, eine 


mert ſie ſich wieder. 


Geſundheit ein wenig 
chwaͤchen, ‚and, doch nicht 
- ad) und nad), damit ſich bir 
Körper inzwiſchen wieder ev. 
hole. Man treiße uber auch 
die. Entkraͤftungen nicht: aufs 


höchfte: denn diefes wäre uns . 


fiher" Hergegen bringe man 


fie zu dem Grade Hin; aufden 
eine orhentliche Geſundhrit blela 


ben kann. 


auch nicht Anne halten, tind inuß 

eben Beahatb fich verſchlimmern 

Daher ift es rathſam, diefe allzu 
gute Beſchaffenheit bes Korpers 


deynelten zu hindern, damit fie 


gleichſam wieder voh vorne ang 
fange. (on wrdu age rad 
Ju ru re väna): Dad) muß 
man es nicht aufs.änßerfte trei⸗ 


‚ben, (dies iſt gefährlich) Ki 
dern nur fo weit, als e8.die 
Natur des 


aſchen vertraͤgt⸗ 
—X in ara rk ν ν 


— m. % vera). 
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4... Kurze NMachrichten 


Stellen getreu, und der Sinn getroffen, nur ftöße man arich 


Bier und da an, und bemerkt beym Leſen etwas Schleppendes 
Zugegeben, daß ein Theil der Schnld am Original liege, deſſen 


Sechrelbart gewiß nicht allemal die beſte und reinſte iſt, und 


wo oft eine Konſtruktion mit der andern abwechſelt, ſo haͤtte 
dennoch der Iteberf. der Treue unbeſchadet, manchmal mehr Se 
ſchmeidigkeit in die Ueberſetzung bringen koͤmmnen. Er 


_ me das Jeitwort und das Nennwort ſchicklich verwechſeln, dann, 


deucht ung, würde es deutlicher fuͤr die Aerzte ohne Litteratur, 
dergleichen es jetzt fd viele giebt, ſeyn, wenn gewiſſe Dinge 
gleich ausgedruckt wurden, 5 B. der Tempel der Erde, ſtatt 
Sta G. 63, der Kleiderſaͤuberer, wie es Hr. Gruner überfebt, 


| Be Wälknäller S. sı. Mmläufe Carla) ©. 37. feheint 
t 


recht ausdruͤckend zu ſeyn: Eine Tran, die mit in dem 


‚ Befolge des Pantimids war, S. 80, (youra ur wın Tlar 
ale) Fate, Kine SHavinn des Pantimides; Verwer 
- fungen ©. 163, ftatt Verſetzung 


der Kranfheitsmaterie; 
Spannende Schmerzen ©. 280, (guyzere‘) ſtatt dıvmare, 
eigen. Ueberhaupt haben wir auch manchmal ganze Zeilen 
efunden, die in der gebranchten Ausgabe des Foes nicht fie 
, manchmal. Kunſtwoͤrter, die eben fo gut mit beutfchen 
Morten verwechſelt werden Tonnten, 3.8. Exkremente S. 354 fi 
Die im DB. von der Luft ſtrittigen Maͤnner S. 436, yagıs 


überſetzt er durch Unmaͤnner. Nun noch eine Probe aus 


dem dritten B. von Volksſeuchen, &. 36, wo Hippo⸗ 
krates eine bosartige Witterungsbeſchaffenheit, als Krankheits⸗ 
Fan ‚ Vefchreibt, mit Vergleichung der Grunerſchen U 
bung. 9 , Bu 


® 
. 


Grimm. Gruner. 


et gab das Jahr über dey 


einer immerwaͤhrenden Wind⸗ 
e Suͤdluft und ſenchtes 
ter. Allein nachdem in 


dem vorigen Jahre eine große 


Dauͤrre geweſen war, fo fielen 


nun beh der Suͤdluft um den 


Anfang des Herbſtmonats her⸗ 


sim haͤufige Regen. Der Herbſt 


war trübe, der Himmel Mir 
Wolken bedeckt, und Wafler 


. 5 
’ 


Überall in, Menge. «Der Win⸗ 


Das Jahr war fuͤdlich nud 
regneriſch, und dabey ſiett 
Windſtille. Die etrſten Monate 


des Jahres (vu var ge 


3 


‚us. sr snaerer) Waren trocken, 


degen Aufgang des Arktur end 
ſtanden Sobwinde, und zus 
gleich haͤufiger Regen. 

Herdſt war truͤbe und nebelicht, 
(emp) mit vielem Regen. 


Der Winter ſuͤblich, Feuchte 


und. gelinde, Lange nach der 


Sonnen⸗ 


N 





ter pliet bey der Sariuft feucht 
. and gelinde. Inzwifchen ſtellte 
ſich doch fange nach der Som 
nenwende und ſpaͤter hin, faſt 


zunaͤchſt an der Tag⸗ and Nacht. 


gleiche, - ein Nachwinter ein. 
Ja noch um biefelbe hatte man, 
doch nicht ‚Nordwinde 
und Schneeg bir. Das Früh: 
fahr durch bis zu den Hunde: 
tagen, Yab es wieberum 
luft, Windſtille und immerfert 
‚bäufigeRegen. Der Sommer aber 
war. heiter und warn zuäfeich, 


Se einer grozen eigenen 5 


Aphoriſmen ©, 232. 


Eine vollkommen ſtarke Ge⸗ 


fundheit iR dey den gymngſti⸗ 
chen Uebungen, fd bald fle aufs 


öchfte fleigt, unfücher, Dem gefunden wird, 
“auf dert Grade Banrı:fie wedrr ſo bald fie aufs hoͤchſte 


von der eig Krit,- und ern. 4 49. 


Sonmenwende, um die Tags 
und Nachtgleiche, (wäre 


sensugs) fiel ber letzte Froſt 


ein, (onidexnumes) uitb ns - 


gleich weheten Nordwinde niit 
Schneegeſtoͤder, aber nicht fan: 


ge. Das Fruͤhſahr war eben ⸗· 


falle warm und ohne Wind, 
babey ſteter häufiger Neger bie 
Aufgang des Hundsſterns (n6 


Süd» vorn, alter, Hure wein dm " 


a — zunes)‚det Sommer: 
Helle and warm, und m 
"gleich erſtickende Hitze. Br 


43 


ſundheit (a ar ange wohn R 
dergleichen bey den Fechtern 
Es — 


keden, noch auch unthaͤtig ble Sie kamm nicht beſſer ‚erden, 


Da fie nun aber at 
im Stande der Ruhe bleids 
kann fie fich doch nicht. 
beſſern, und daher verfchlims 
mert ſie ſich wieder. Aus die 
fen Gründen iſt es gut, eine 


rke Geſundheit ein wenig. 


su 

en ‚and, doch nicht 
noch und nd, damit ſich der 
Due inzwifchen wieder er⸗ 

e 
die Entkraͤftungen nicht aufs 
hoͤchſte: denn dieſes waͤre un⸗ 
ſicher. Hergegen bringe man 


ſie zu dem Grade hin, auf dem 


eine orhentliche Sefundäsit blel 


en kann. 


‚fe. 
weiter 


Man treibe aber auch dern 


auch nicht Inne halten, und inuß 


ehe dechalb ſich verſchlimmerth 
Daher ift esrarhfam, diefe aſtzu 
gute Beſchaffenheit bes. Körpers 
beygelten zu hindern, damit-fie 
gleichfam wieder, von vorne ana 
fange. (ou wis agfen aradgın 
Jir Außy re ana) Doc muß 
man es nicht aufs. aͤußerſte trei⸗ 
ben, (dies iſt gefährlich) fon 


\ 


2 


— 


ne fo weit, als es die 

Natur des Menfhen vertraͤgt 
. (a3 dnsıy ar Park wre med 
—R mo. “Tut am): 


Det —X Grad der. Bu BE 
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6 Kurze Rracheichten. 

Ä , eg | 
Doch genng zur Probe. Unverfangene Leſer werden ſchon 
7.006 der Vergleichung ſehen, wie oft die beyden neueſten Ueber⸗ 

ſetzer genau uͤbereinſtimmen, manchmal aber auch von einander 

abweichen, und mo Hr. Gruner mehr der Kürze des Originals 
folgt, Hr. Brimm mehr umſchreibt, und flch dadurch nicht 
felten ſchadet. Inzwiſchen diefe Meinen Flecken thun dem Garts 
zen keinen fo merklichen Abbruch, daß er Bedenken tragen follte, 
die fehlenden Vuͤcher mit der nämlichen Treue und Sorgfalt 
zu uͤberſetzen. Während der Arbeit, dringt man unvermuthet 
tiefer in den Sinn des Schriftftellers ein, und ahme ihm in 

Auchruck und Wendung unwermerft nad. Nur das eine haͤt⸗ 

een wir noch zu erinnern, daß der Ueberſetzer künftig feine Arts 

merkungen ſogleich unter den Tert, und nicht an das Ende, 
feßen möge. Bis bleiben öfters unwerglichen, und die Muͤhe, 

Die fich der Verf. gab, gehet dadurch verleren. PR 


8 2 Gelehrtengeſchichte. 


Sftteratur der alten und neuern Geſchichte, ven Georg 
> Wilhelm Zapf. Lemgo, 1781. 8. 


rg Vorrede iſt der Verſ. ſchon ſchuͤchtern Aber den Werth 





N feines Buchs‘, und Aber die Ausführung feines Plans 
Fgeſtehet es ſelbſt, daß fie mit dem Plan kein VBerhätmiß 
Hat, und doch wuͤnſchet er zur Beurtheilung einen Kritiker, 
der den Kopf dazu hat. Ein ſehr mäßiger Kenner ſiehet es 
dem Werke gleich an, daß es fehr mangelhaft, und felbft In beim 
, Dan nicht recht durchgedacht ift, daß alfo der Verf im Grunde 
Urſach gehabt, Über feine. Beburt ſchuͤchtern zu feyn. Vielleicht 
möchte eine mehr umgearbeitete und micht fo flüchtig hingewor⸗ 
ne Auflage, tote er ſelbſt auch glaubt, etwas felideres liefern. 
8 aber mehr, wie die Privatbibliothek eines Gelehrten 
nothwendig iſt, woraus (S. XI.) doch blos nach des Verf. 
eigenen Seftändniß gefchöpfer werden. Indeſſen, wenn es fuͤr 
Anfänger in der Sefchichte geſchtieben feun foll, und künftig 
Aachen wird, fo kann diefe: Arbeit dach einigen Nuden 
ahen. .- 


> / 


Sm 
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ne —ES— —* 


J An erſten Aſchouu at die Haupaude Behanbelt, . 
von dem Umfange und Den -Thallen Der Gefcbichee, 3 


von dem Klupen Derſelben, wohin ſehr unſchicklich das 


wichtige Städ — von des biſtoriſchen Kunſt ©. 14.905066 
‚gen ift, fo.ollemalgin Hauptfck feldft Feb: muftg, ‚zum Chef 


f 


U eliges von dem (Basserer eutfehnet, 3) von den Aülfes — 


- mitteln der Befchichte (wo viele Haupibuͤcher vergeſſen, 
und fehr ſchlechte angezeigt find, z. B. bey den Reiſebeſchrei⸗ 
des Bli«inville x. 


der (Benealogie bie $remmata Familiar. Carolingic, Stauff 


z1.des Koͤhlers vergeſſen; ——e— ©. 61, if 
ein ganz —— Dan. und eite-ungicheige Einthei⸗ 
lung vprgebracht ıc.. Ueberhanpt dieſes ganze Stuͤck iſt fo ſchlecht 
als moͤglich ausgefallen, 3.8. ©. 63 ſebt der Verf. als einen 
en San, es waͤre gehtaͤuchlich geweſen, von. einem 

Diplom wenigſtens 4 gleichlautende Exemplare ju.verfertigen — 
ee kann zur Probe dienen. Die Numismatik iſt beffer 
Kr ‘100 vermochlich ein guter Vorgänger. gebraucht Ifb. 
4) Von den Eigenfchaften eines guren Geſchichtſchrei⸗ 
bers; 5) von der Geſechichta der Geſchichte. Das vorge⸗ 
‚setste Ideal davon iſt mager und ſchlecht, und die Rubrit if 


Ei * recht paſſend, indem darinn eigentlich die. Roͤm. 


chtſchreiber, die von der mittlern Zeit x. und die 


neuern verzeichnet, und kutz beurtheilet find. Die Romiſchen 


find. gut ‚bearbeitet, aber deh den ven der mittlern Zeit zeigt 
der Perf. ‚nicht geung Kenutniß, ihren Werth oder Une 
werth zu fchlldern, und. er ber bat. ſich auch bey deu mehreſten dar⸗ 


auf nicht eingelafien, Vorzüglich mußte augefuͤhrt werdes, | 


wer. von Ihuen ein Originalſchriftſteller oder Topift, und vom 
welcher Zeit derfelbe als ein Bleichzeiriger zu brauchen feg. 
Bey der Kicchengefchichte iſt ein ziemlicher Miſchmaſch und 


keine Ordnung, und die Geſchichtſchreiber von Italien ic. find ° 


fo. tmangelbaft angeführt, daß.es dem Verf. gar nicht zu verge⸗ 
ben tft, weil fie bekannt genng find. Darani: folgen. andere 
Koͤnigreiche, wo alte und, nene Scheifeſteller durcelttänher ge⸗ 
werfen up, die doch — nach ihrem Alter angefuͤhret werden 
muſten. Bey dem Konigreiche Preußen find Brandenbutgi⸗ 
ſche Schriftfieller angeführt, die doch dahin nicht, ſondern 
unter Brandenbang flehterdings gehhren. Der Schle⸗ 
ſien ſind Ser — Res. Brandenb. hinwieder &. yon angebracht. 
Der —* —* aim ‚Die beutigen ta md * 
ommen, fangt mit der ©, 331, at. . aiſen 
DDOBLXKLIXKD IS Kt 


®“ .. 


N 


sr: Kane Machtichen 






gebracht, nadybein bie alten md die von der mitilern Beit vor 

we find. Es regievet darinn eine große Unordnung, und 
e Scpiftfteller Rıtd dapyelt und dreyfoch angeführt. - 
Wenn der Verf: mehr Fleiß anwender, mehr pruͤfet, fo 
kann er künftig vielleicht ein guter Schrififtelfer werden, 


> ' ad 


Ger 





, — 2* 
Auszug auß ber deutfchen Sprad) lehre für Schulen, 


von Johann Chriſtpph Adelung. 8. 16 Bogen 


Berlin 17823. U | 
a wir des Ken. Adelungs groͤßere — ſchon ange⸗ 
zeigt, und dabey hin und wieder auch einige Anmerknn⸗ 
gen gemacht haben, f. 47 B. 1St. 267 S fo koͤnnen wir und 


Bey dieſem Auszuge derſelben deſto kuͤtzer ſaſſen. In der Vor⸗ 


rebe ſagt er ſelbſt, was er darinn hauptſaͤchlich zu aͤndern und 


zu verbeſſern für gut gefunden habe; nämlich er habe 1) „dab 
FAdverbium unmittelbar auf dag Gubſtantivum folgen laſſen, 


ahnlichr Gedanlen gehabt Has, 


„weil es, in feinem weiteſten Umfange genommen, der Grund, 


- ynicht allein aller Beſtimmungswoͤrter des Sudſtantives, ſom 


„dern auch aller Übrigen Medetheile iſt.“ Diefes ſcheinet wirk⸗ 
üch der Natur nuferer Sprache gemäßer zu ſeyn. Man bat 
ſich disher nach dem Muſter det fateinifchen Grammatlfk gerich⸗ 


x. „2b, und die declinablen Redethelle beyſammen geſetzt, auf welche 


man herwach die indeclinabein folgen laſſen, vhne babey auf ih⸗ 


ren Hefprung und Abſtammung zu ſehen. Hr. A. iſt der erſte, 


welchot dieſe richtigere Ordnung zeiget. 2) „Hat er die De⸗ 
Helinaeion der conereſeirten Beſtimnungswoͤrter des Subſtan⸗ 
 „tivg® ſaßlicher and vollſtaͤndiger vorgetragen.“ 3) Hat er 


„die irregularen Verba nach einer kuͤnſtlicheren Claffification 


geotdnet, welche er dem Hrn. P. Xammler verdanket.“ Da 
role in der Recenſton der grbßeren Sprachlehre erwas ähnliches 
«innert haben, fa tft es und Sefonders. augetrehm geweſen, iu 
hen, daß ein fo großer Sprachtenner mit uns einiger Maßen 


9 “ e 
⸗ 
« . . f] [2 [} 
« Fa .. . 2 .* .. ... . Weber 
“ ” 
. 3 ⁊ 


„57 von dar deutſchen Sprachlehre. 4 
° Weber‘ dle Ausſptache bes. b, zwiſchen zwey tfctaren 
Bender ſich Hr. A. Hier S. ro deutlicher aus, und wir haben - 
ganz recht vermüthet,’ daß s acht ger heißen Eiume, im 
Blefem Falle b nie w amsjufpfechen, indem er Gier davor wars . 
net, ob man gleich nach dem, was er in der größeren Sptachlehre 
- fügt, 36 ©, am Ende des 22 $. Küche auf die, Gedanken füllen 
koͤnnte, daß er es nicht für fehlerhaft halte. u 
SG. 6i finden wir, daß das Wort Bogen, allemal oßne 
Umlaut im Plural gebraucht werden fol, von Schleßgewehten 
und Bogen Papiers, danach der größeren @rartmatik: 16% 
&, der Bogen, arcus, die Bögen, und der Bogen, Papier, 
bie Bogen. haben fol, So lange man keing Gründe anzei⸗ 
‚get, warum einige diefer Wörter den Vokal verändern ſollen, 
und andere nicht, ſondern bloß dem Gebrauche efniger Provins 
zen und Cihriftfteller folge, wird man barin immer ſchwan- 
End bleiben... 0 \ oo 
“ Daß Hr. 118 ©. dem Adfccifo, wenn eb ohne Artikel - 
flehet, Im Genitivo das n beplegen will, guten Weines, 
darin koͤnnen wir ihm noch nicht Beyfall geben, aus dem Grun⸗ 
de, weil das n dem Adjectivo beygeleget wird, wenn es wirk⸗ 
lich den Artikel bey ‚fich Hat, wovon fi) aber die Declinationge 
form ohne Artikel ünterfcheiden muß. Ohne Artikef nimmt 
Res Abjestiv in allen Faͤllen die Endungen deffelben an, und 
da man ihm im Dativdag ın giebt, welches bie Endung bes 
Artikel ift, gutem Weine, nicht quten, fo ſcheinet es.richtie 
ger zu ſehuy daß es auch im Genitiv das 8, als die Endung 
des Artikels, bekommen müffe. So bekommt ach das Foͤmi⸗ 
nin die Endung v, guter Sutter; warum follte denn das 
Maſcul. und Neutrum die Endung des Genitivs 8 nicht 
ebenfalls annehmen, fondern®n dafür haben? Doch ‚Hr. A. 
verweiſet uns in der Vorrede auf. fein Lehrgebaͤude der vente 





fchen Sprache, weldeg die Beweiſe enthalten fol, Wir. 


‚soollen daher unfer Urthell auch noch zuruͤckhalten. 
In bee Conjugation der Zeitwoͤrter iſt bier das Futurum 
Be weggelaſſeng welches fich in der größern Grammatik - 
et. Ä W et 


das Partiripium Peäteniti irregulaͤr gehet. Verbeblen, vers . 
hoblen; fdreoten, geſchroten u: |. we. wobey noch wol hätte 
hemerkt werden Fonnen, daß dieſes Participium auch haͤufig ren 
gulaͤr gebraucht: wird, deau Fr ſagt bepdes: der Deinan 
3 i. 


* 


N. 


©. 132 find We Wera angeführt, von talrken nr noch u E 


son Er Kadhricten 


WR oerhebter unk vWoblen. Qoeſchroret and. geſchroten 
Malz. Das Eſſen iſt verſalzet und * u. ſ. w. 

Die irreguiären Zeitwoͤrtes ſtellet der Verf. ©. 140 ff.. 
in drey Claſſen, deren jede wilder drey Arten unter ſich be⸗ 


geift. 

1) Die erfte laſge hat den Anfiniti⸗ und das Participium 
gleichlautend, und 
. a) die erſte Art derſelben hat im Iuſin. und Partieip. in 

‚den meiſten ein a, im Imperfecto ie, einige wenfge i: - 
ww Dlafen, geblafen, blies: Das Wort Paradies iſt 

„ eine Gedaͤchtnißhuͤlfe, woran pn die Veränderung des 

okals bemerken kann, Ä 
"b) Saramupd, iſt die Gedaͤchtnißhuͤlſe der zweyten Art; 
der Infinit und das Partic. haben a, das Imperfectum 

ein gedehntes u; Sabren, gefabten, fubr, . 
e) Dritte Art, Engelhard. Der Jufinie. —— das Partic. 

baben e, das Imperf. a. Eſſen, gegeſſen, af. 

2) Die zweyte Claſſe hat das —* m und das Imperf. 
gleichlautend. 

9 Ihre erſte Art wird burch das Wort Beinrici vorgefkellet, 

der Infin. hat ei, das Partie. und Imperf. i (gefchkrft)- 

oder ie, (gedefnt) Beißen, gebißen, biß. Schreien eien, 
geſchrieen, fchrie. . 

.b) Die zweyte Art, Diodor; Am nfin. i, te pipellen 6, 
im Partichp. und Imperfecto o. Betriegen, betrogen, 
betrog. Sliefen, gefloßen, flof. 

c) Dritte Art, Theopomp. Der Infin. e, zuweilen & 
uud — has Partig. und Imperf. o. Fechten, gefoch⸗ 
ten, focht 

3) Sn ber dritten Ciaſſe, find dieſenigen, weiche In Infiait. 

„ im Partic. und im: Imperf. — Huͤlfslaute hahen. 

. 3) Die erſte Art Theona hat im Jufin. e, zuweilen &, Im 

De o, und im Imperſ. 6. ehlen, befoblen; 


abl. 
b ee zweyte Aet Sirona, hat im Infin. i, in Partie, 
o, und im mperf, a. Sefinnengbejonnen,. 
e) Dritte Art, Diegulea. Der. Infin. da das Pattiev. u, 
pas Impetẽ a. Binden, gebunden; ban 
Einige Wörter „weiche nach keinem von Bien Düsen. 
| geben, find‘ —— angezeigt. Wen hehrtgleid, daß diefe 
: Eloffifcation mit vielem Fleiße gemacht: fen: es bleibt aber 
Amer die Sawinigkei, do man dach klos aus dem. Ge⸗ 


rauche 


1 





vr. 


\ 


. von ‚de deutſdden Sorachlehts. 


brauche lemnen müß, welche Verba. zu eidier —— 
Claſſe und Art gehören. Soillte es io yahz ummglich kan 


dieſes durch gewiſſe Negeln zu beſtimmen? Wir hoffen, Hr. Al 
werde uns mit ber Zeit ein Mehreres hierin ufeläen. 


- Verſuch einer Bereinigung der Mundarten von reuſſch. 


land, als eine Einleitung zu einem vollſtaͤndigen 
Teutſchen Woͤrterbuche, mit Beſtimmungen ber 
Woͤrter und betraͤchtlichen Beytraͤgen zur Natur⸗ 
geſchichte aus den hinterlaſſenen Schriften bes be⸗ 


ruͤhmten Heron Prof: oh. Sieg. Dal. Popo⸗ 


witſch. Wien, 1780. 1 Alph · und 22 Bog. in 82- 
* Der’ Herausgeber giebt in der Vorrede ·von dieſem Buche 


—* Nachricht; nämlich das Verlangen vieler gelehrten 


aͤnner, denen bie großen Verdlenſte des fel. Verf. um die 
beutfche Sprache und —— nicht unbekannt find, un 


auch der letzte Wile Beffeben härten "ihn bewegen, dieſen 


Verſuch herauszugeben. Der Verf. Habe geglaubt, es werde, 


‚zur Verbefferung und Wereicherung unſerer Mutterſpracht, uud 
zum Gebrauch der verſchiedenen Länder Deutfchlaudes, in denen 


fo verſchiedene Mundasıen herefchen, nichts. elite ‚fen, als 


ein, fo viel mbglich, vellftänbiges und zunerläßiges Worterbuch, 


ia welchem nicht am alle hochdeutſche Wörter, ſondern auch 


— 


großer Fuͤrſten, nach ‘Bein 
‚ Meferten , fo Eönnte einmal, ein von ber Bolltommenheit nicht ⸗ 


die gleichbedeutenden eig der Mundarten, mit ge 
er Bqtimmtheit Grfommiet. erſchienen, und ohngeachtet 

etige ein ſolches — für unmöglich gehalten, fo ſey er, 
doch anherer Meynung geweſen, und babe geglaubt, ment meh⸗ 
rere gelehrte und * Dinner, du frepgebige Unterſtuͤtzung 
Muſter dieſes Verſuchs, Beytraͤge 


weit entferntes deutſches Wörterbuch zu Stande gebracht wer⸗ 


den: Hier habe er nur dieſenigen Worter mitgenommen, die 


man in den bisher bennten Wörterbüchern nergeblich ſuchen 
oder · icrig errlaͤrt finden wuͤrde, wobey er viel dunkele und un 


bectannte Wörter erklaͤret, Die Schreibart derſelben aruuudlich 
beſtiunnt, und hey den meiſten den Urſprung „ud die Ablei- 
. täng unterſachet. Daser bemerlet, dan In unfeser Börterhäs . 
chern, die in die Naturgefchichte und Hausbaltung einfplagän.;. 
den Worter, am meiſten fe find, fo. hobe er fs 


— 


* * N ‚ . \ 6 
sc; Kurze Nachtichten 


auch größten Theils auf dieſe eingeſchr aͤnket, und dabey die Odd⸗ 
nung beobachtet, daß er die hochdeutſchen Benennungen, nach 


der Reihe der Anfangsbuchſtaben angefuͤhrt, und darauf die 
Benennungen ‚aus anderen Sprachen, und die Nedennamen 
der Mundatten mit der Beurthellung berfelben- forgen laſſen. 
Das iſt kuͤrzlich der Entwurf dieſes Werks. Ein foldyes Wor⸗ 
terbuch wuͤrde allerdings, wenn es vollſtaͤndig waͤre, einen 


großen Nutzen haben; aber wie viel wuͤrde man nicht erſt noch 

qus allen Provinzen dazu ſammlen mäffen? 
Wier wollen unfern Lefern zuerſt eine Probe von der Ars 

beit des Verf. vorlegen, und hernach eine und die andere Ans 


muierkung machen, welche uns im Durchteſen beygefaflen. 


+ 


— 


Zur Probe waͤhlen wir, um den Raum zu ſparen, den 


erſten kurzen Artikel, der ung in die Augen faͤlt. 


| . „obler. der . 
„Heißt ein bekanntes Gewaͤchs (Sambucus) In Oeſterreich. 


„ren iſt eine wohre Art des Hohlunders. Aber der blaue 


„Hobler der Defterreichee, den einige anch den ſpaniſchen nen⸗ 


„nen (Lilac Matth.“Tourn. der Ylögeleinbaum des Rupp. 


“ „Ylägeldbes Blumen im Mapnzifchen. Wilder Jasmin. 


„In Suchien heißt es Aoblünder. Beym Tabern. und arı 
„deren Holder. Alhorn zu Königsberg FI. Prufl. Elhorn 
. „Fl. Franc. Schibidien in’ Nieberf. Schipfen FL Frane: 
Schotſchken, im’ Anhaltiſchen; vieleicht heißen fo nur die 
„Beeren des Hohlunders. Der Berghohlunder mit rothen Bee⸗ 


„Hort Eyft.) find nach ber ächten Legeägt andere Geſchlechter 


„der Baͤume. 


> Gier hat der Verf. ſeinem Entwurf puwider, ble Sfiertels 


chiſche Benennung oben gefebt, welche dach nicht in gang 

Deutfchland bekannt iſt. Holder und Hahlunder find im 

Hochdeutſchen gebraͤuchlich. —— 
72 S. iſt der Unterſchied zwiſchen Roth⸗ und Weiflt⸗ 


vbuch⸗ nicht bemerket, und der Name Rathbuche unrichtig 


dem ganzen Geſchlechte beygeleget. Beyde ſind hochſtaͤmmige 


Baldbaume, Buche tft der Geſchlechtsname, Rotch⸗ und. 


| Weiſibuche find zwo Gattungen daven 


53 S. Die Dole heiße in deu gemeinen Mundarten on 


einiger Orten in Miederfachfen auch Taleke. Bielleicht von 
Den alten Worte talen, ſorechen, ‚weil fie ſprechen lernet. 
 9r.& Der Draten. Hefe im. Meclien 
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52 Mb fiber derſenige Sawanm ja. fe; 
weichen men in der Dar Brandenburg abnenkamm, und 
an anderen Orten auch Kicks zu nennen pflege. Cr ift vom 


Biegenbart. verſchieden, und wachſet oft bis zu 2 und 4 Eu ° | Bu 


im. Ducchmefler. 
384 ©. Sundslaus. In Oeſterr. de 3iE, Heißt auf 


in Niederfachfen die Taͤbe. 


338 ©. Maulwurf. Hier iſt nur die einzige sende 
Srebenbenenmung diefes Thieres, Schaͤrr angeführt Ä 


Miederdeutſchen heißt es auch Moll, Moltworp, Mulwurm, 


son Mill, Molt zerriebene Erde, imgleichen Winnworp, 
WMunneworp. Wundtworp, von dem alten Wunne, eine 


Wileſe, weil er füh häufig.in den Wieſen aufhäle, und ihnen 


ſchaͤdlich iſt. Man fiehet aus. diefen wenigen Anmerfüngen, 
soie viel ju einem vnpinien Worterbuche noch müßte ges 
Bernie werden. pe 


! 


. aus: des Furpfälzifchen geiftlichen rates, herrn 


Plurale, aus dem Gebrauche und ein Ausländer ſelbſt, wel⸗ 
gt her 


Hennner aröfern Werfen, fon im ſelbſt herausge⸗ 


zogen. Mannheim, 1780. 10 Bogen. 
Sr gemmer giebt hier einen Auszug aus feiner größeren 


Sprachkunſt, welche ſchon 1775 herausgekommen, und in die⸗ 


ſer Bibliothek 28 B. ı St. angezeiget iſt, wie koͤnnen une 
alſo in manchen Stuͤcken auf dasjenige berufen, was: tole 
dabey erinnert haben. - 

Diefer Ausıng ift wirklich beffer und borauchbaret, als e daæe 
größere Werk ſelbſt, indem der Warf. nicht nur. das Unnoͤthige 


weggelaſſen, ſondern auch bin und. wieder gute Verbefferungen 


gemacht bat. In der größeren Sprachfumft. batte er ſich 1% 
moͤhet, fiber die Biidung des Piurals der Hauptwoͤrter, 


wiſſe Regeln zugeben, die aber noch ſehr anvolltommen und " 


ungewiß waren. Hier fast er 16 &, „Den. Ausgang eines 
„jeden Hauptwortes in der erſten Endung der vielfachen Zahl, 
„muß man aus einem guten Wörterbuche, ober aus dem Se 


gbraude fernen,“ und das IM auch weit leichter, als fo viel” 


egein zu behalten. Unſere Sjugend kennet fchon die mchreften 
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qer unfere Syrache lernen will, wird nicht · ſo sit Take has 


ben, bey einem jeglichen Worte, den Plural zugleich mit zes 
lernen, wie im Lateinifchen den Genitiv, ats feinem Gedaͤchs⸗ 
niffe ofle Regeln einzupraͤgen. Indeſſen find doch dergleichen 


| Kegeln nicht garız Überflüßig,, und mir wuͤnſchten, daß der W 


4 


. Ye feinigen hier nerbeflert und vollftändiger gemacht hätte. Es 


koͤnnen oft Fälle vorfommen, In melden man über den Plural 
eines Wortes zweifelhaft iſt, indem er ſowohl in ben verſchie⸗ 
denen Landfchaften, als auch Bey den Schriftftelleen verſchiedent⸗ 
ich lantet, und dann iſt 28 hothwendig, baf man die richtige 

Idung deffelben, durch fichere Regeln zu beſtimmen ſuche. 


. &ie werden. zwar frepylich etwas weitläuftig. werden, fü daß 
man fie nicht feicht wird behalten koͤnnen; allein in zweifelhaſ⸗ 


ten Fällen werden fie doch immer zum Nachſchlagen und zur 
Berichtigung fehr nüglich fon. . -. - 0 
19. ©. glaubt Hr. H. es laſſen ſich Aber die Veränßerung 
ber Seibſtlauter a, 0, u, in &, 8, ds, feine allgemeine Regeln 
geben; allein es iſt nicht fo fchlechterbings unmöglich, wenn 
man nur nicht htoß dem Anſehen einkger neueren Schriftſteller 
und dem Gebrauche feiner Provinz, fondern denenjenigen folgt; 
melche deu Plur. auf ſolche Weiſe bilden, wie es kem Sptach⸗ 
geunde am gemaͤßeſten if. Es würde aber zu weitläufeig fen, 


| folches hier mit Beyſpielen zu zeigen. 


57 ©. finden ſich fehe gute Regeln, in Anfehund de⸗ Ge⸗ 


dranuchs der Hülfewörter; bey den Jeitwortern (rorb. neutr.), 


Die erſte aber, daß wenn diefe Zeitwoͤrter eine thaͤtige Bedeutung 
bekommen , fie das Huͤlfewort haben’ erfordern, ſonſt aber das 


Soͤlfswort ſeyn, Ift ſchon von mehreren Altern Sprachlehrern 


gegeben. Die zweyte, daß diejenigen, welche eing wirkliche Be⸗ 
egung der Sache, wovon die Rede ", von einem Drte in den 


andern, oder elnen wirklichen Uebergang derfelhen ans einem 


Buftande In den andern atızeigen, mit ſeyn, bie uͤbrigen mit 
haben abgewandelt werden, and manche Zeitwörter folche Des 


wegunag zuwellen arizelgen, zumeiten nicht, und im erften Falle 


ſeyn, im zweyten baben bekommen, ſtehet bein Inhalt nach, 


nur mit andern Worten, in dem: Stoſchiſchen Verſuch der 
Beſt. ateichb. W. 3. Tb. 190 S. und in feinen El. Deyen 
zur Keuntn. dee D. Spr. 48 ©. iſt fie noch mehr berichti⸗ 


gets. Hr. H. aber hat fie bloß durch den Zuſatz: Oder aus 


einem Yuflande in den andern, allgemeiner und brauchba⸗ 
rer gemadt u og 
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uns Anmerkungen, welche man in vielen anderen Sprachlehren 
‚vergeblich ſuchen ‚wird. Ueberbaupt gehört diefe. kleine Gram⸗ 
matik, einige Provinzlalredensarten abgerechnet, unter Be’bes 
km, welche fett einiger Zeit herausgekommen find, 


So viel wir aber Uri haben, ‚diefe Cyralehre ſelbſt 

zu empfehlen, fo wenig wir ſolches ‚in Anfehung der 
82— tfehreibung thun. — hatte im ſeiner großeren 
Nechtſchreibung, ſchon einige ——— gemacht, woruͤber 
— wir unfere Gedanken eroͤffnet haben. 28. D. 1. St. 265 ©, 
Nun hat er vermuthlich, weit ihn —* Beyſpiel ermun⸗ 
dert, hie neu aufgebrachte Rechtſchreibung in den vornebmſten 
Stuͤchen vllig angenommen. Da aber ven andern ſchon ges 
nugſam gezeiget worden, daß die gewoͤhnliche Rechtſchreibung 
mehrenthrils auf guten Sehnen ton bernhet, und ob ſie gleich no’ 
einige Maͤngel hat, folchen doch mit der Zeit koͤme abgeholſen 
werden; biefe nee Rechtfhreitung aber, indem fie den Man⸗ 
in der bisherigen abhelfen will, andere und noch groͤßere mit 
‚führer, und überdies, wegen ber verſchiebenen Mundarten, 


“ glegeit (hwantend und anbeftändig fenn muß, fo haben wie ' 


nicht nöthig, ung dabey aufzuhalten. , Wir glauben vielmehr, 
Hr. H. werde ſelbſt bey einer nähern Prüfung , diefe Mängel ' 
eiufehen; und alsdann dasjenige wieder zuruͤck nehmen „ was 
er S. 113 gleichfam in Entzuͤckung gefchtieben hat: „Taufend 
fertolerungen und torheiten ‚hat der Blinde gebrauch hir eingen 

. „füret, unter welchen bie gedruͤckte vernunft ſchon lang fergebend 
„sefeufzer hat. Endlich fchelnet der gluͤtliche zeitpunkt ange⸗ 
 „fommen zu feyn, in welchem man anfängt ire ſtimme zu hören, 
zund ire fäffel zu zerreiſen. Starke felen, bei welchen feine 
„fetgheit wonet, Einder des lichtes freunde der vernunft, euch 
fol di ſprache air teifen —2 forgetragen werden. Ir 
„iverdet iren goͤttlichen winf —ã—e— folgen, und das swerf 
„des ferustelles mit macht zerffören.?. Diefe neue Rechtſchrei⸗ 
Bung wird gewiß, unferem Urthelle nach, eben das Schickſal 
haben, was die Zeſenſche gehabt hat. Sie if uͤbergegan⸗ 
gm ip die Vergeſſenbei t. —8M 
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Joachim Chriſtian Bums deutſches Sorichwoͤrter⸗ 
buch. Erſter Band. 154 Bogen. Leipzig 1780. 


Dieſer Titel ließ ung faſt vermuthen, wir wuͤrden bien 
verſchiedene von ſolchen ſprichwoͤrtlichen Redensarten erklaͤret 
finden, welche zwar in den gemeinen Lehen häufig gebraucht 
foerden, und. von welcher jebermann weiß, was fie eigentlich 
fadın ſollen, deren wahrer Urſprung aber unbekannt iſt, und 
von welchen man daher auch nicht weiß, warum ihnen bie 
Bedeutung, welche fie wirklich haͤben, iſt beygeleget worden. 
3. B. den Abt reiten laffen. Haare auf den Zaͤhnen 
haben. Auf einem fahlen Pferde betroffen werden, 
nundb dergl. Allein der Verf. unterſcheidet gleich it der Vorrede 
“ Yanz richtig, wirkliche Sprichwörter, von ſprichwoͤrkllichen Res 
densarten, und ohngeachtet er-nicht in Abrede ift, daß eine 
vollſtaͤndige, erklärte Sammlung von. diefen ltztern Äberaus 
nüßtich ſeyn koͤnnte, fo hält er doch eine Saminlung der erfien, 
oder eigentfiher Gprichwörter für wichtiger, und dieſe find 
Aue der Vorwurf, mit melden er ſich befchäftiget. . 

Darin aber fcheinet er ung den Sprichwörtern zu viel zu⸗ 
zuſchreiben, wenn er fagt: „Jeder weiß, mas Sprichtoörter im 
„gefellfchaftlichen Leben ‚überall entfcheiden. Der. Fürft und 
„der Bauer helfen ſich damit aus, loͤſen damit die Zweifels⸗ 
 „enoten auf, bie ihnen in ihrer Geſchaͤften im Wege find. 
„ir laffen ung oft von einem Sprichworte zu den reichtigften 
„Handlungen beftinnmen, und hinwiederum ein Sprichwort iſt 
„06, mit dem wir die That, nachdem fie vollbracht iſt, zu rechts 
„fertigen uns bemühen.“ Man führer zwar im gemeinen Les 
ben zumeilen ein Sprichivort an, feine Meynung zu unterſtuͤ⸗ 
gen; allein wenn Feine andere Brände find ,- fo wird ſich wol 
elv Zweifelsnoten durch ein bloßes Sprichwort nicht auflöfen 
laſſen, befonders da wir, wie dee V. auf der folg. S. felbft ge 
fiebet, auch Sprichwoͤrter haben, welche Unwahrheit enthalten, : 
und mer fich nur durch ein Sprichwort zu den wichtigften Hand⸗ 
fumgen wollte beftimmen laffen, der woͤrde gewiß wiber die 
Kiugheit handeln; fo kann audz niemals irgend eine That, durch 
ein bloßes Sprichwort gerechtfettiget werden ‚ wenn fonft Feine 
Gruͤnde dazu vorhanden find. 

Die Sprichwoͤrter, welche in dieſem erften Bande erfld« 
ret werden, handeln 1) von Gott und von Dingen, bie fich auf 
ihn beziehen. 2) Bon Thieren. 3) Tiſch und Bewirtung 
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Vichuch O Abhrweſen. 6) Jagd.7) Fiſchenp. 5) 
8. Sarten »- 8 Weinbau. 9) Jahreszelt und KR, 
10) Vermifchte Bemerkungen und Regeln. . Ben deu allen 
bat der Verf. die gewihnlihften Sprichwörter geſammlet, und 
eine. Erflärung beygefuͤget. Damit wir unfere beſer in dem 
Stand ſetzen mögen, ſelbſt von feiner Arbeit urtheilen zu kon⸗ 
nen, jo wollen wir zur Probe etwas abfchreiben , und dazu cin 
Dan: xvdviner wählen, deren Erflärung nicht gar zu 
ng | | 
14 &, viel Rinder, viel Vater. unſer; viel Pater 
unfer, viel Segen. 
F e mehr Kinder, je mehr vernünftige Helm, die Gott 
„ihten Bater nennen, denen er Vater zu ſeyn, ſich nicht entbre⸗ 
„Gen fann. — Kinderreiche Eltern, forget nicht eures vollbe⸗ 
„feßten Tifches wegen! Vernachlaͤßiget nar euren Beruf nicht; 
nes ift Gott ein leichtes, biefe und noch mehrere zu ſaͤttigen. 
Er forgt für Große und Kleine, für die ganze Menſchenheerde. 
„Jeder erhält fein Ancheil, löffelweife — wenn es nicht 
.. nföheffeltseife feon follte.“ 
n0ʒꝛ S. Je fetter Floh, je magever Bund. 
Reiche Beamte machen mehreutheils arme Bauern. Die 
„Herren Beamten werden die bittere Vergleichung verzeihen. 
Sie er ne von meiner, fordern von bekannter peut 


. Erfindun u 
—53— — Ralbfleiſch; Halbfieiſch. 

Es fey ein Ding aus welchem Maturrelche es wolle, es muß 
feine Zeitigung, fein beſtimmtes Alter haben, fonft iſt es zu 
feinem wecke nicht tauglich. 

Juͤnglinge find leicht geftunt, fluͤchtig, zu eenſthaften, weit⸗ 
reichenden Geſchaͤften wenig brauchbar. Kalbfleiſch; Haldfleiſch. 
Mer ſich zur Gattinn ein Kind nimmt, der wiſſe: er habe 
ein Kind genommen: Will ers nicht glauben erfahr ee. 

Kalbfleiſch; Halbfleiſchh. 

fr ae © Lente in allen Aemtetn und Würden | 

nd — 

Aus dieſen Proben werden die Leſer von demſenigen and» 
ſam urtheilen koͤnnen, was der Verf. in dieſer Schrift geleiſtet 
dat, und es s wuͤrde metaitis ſeyn, ein mehreres hinzuzufuͤgen. 
J T J 
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0. Erziehungsſchriften. 
Anweiſung zu einer zwar nicht vernünftigen aber doch 
modiſchen Erziehung des Rinder — Erfurt,Keifer 
, ' 3780 —— . 
' . j / / , 
Yin guter Eimfall,. die ſchlechte Ezlehung mit Inchendens 
u Munde zu firafen. ‘Der ernite Ton eines Nefewitz, 
Stuve ‘und andere waͤrdigen Männer, bekehrt vielleicht nicht 
‚fo viele zu beſſern Srundfägen, als diefe Ironie des Herrn 
Salzmanns, vbaleih immer verhaͤltnißmaͤßig, tur Wenige 
gebeſſert werden möchten. Das Uebel liegt zu tief, als daß es 
durch Buͤcher und Privatleute allgemein oder auch nur größtene 
‚ theils gehoben werden fonnte. Indeſſen iſt es Immer gut et 
was zu beffern, wenn man nicht Alles kann, und wern man 
von jeden zehntanfend Familien, Me ihre Kinder fchlecht erzie⸗ 
ben, nur eine. ganz zur geſunden Vernunft zuruͤckbringen, und 
nur ein halb Dutzend Auf Die Idee führen kann, Haß es zweyer⸗ 
ley Erzlehungsarten giebt, eine gute und eine ſchlechte: fo‘ hat 
wan immer ſchon viel Gutes gethan, und dns Vuͤcherſchreiben 
iſt nicht ganz vergebens. — — 
Die Einrichtung des Buchs iſt dieſe: Hr. S. macht Ru— 
briken, z. B. Mittel, ſich bey Rindern verhaßt zu machen 
Mittel, Binder gegen ſich mistrauiſth zu machen; Mit⸗ 
tel, ſich bey den Kindern veraͤchtlich su machen u: f. w. 
Dann giebt es die Meittel einzeln an, und ſetzt zu jedem einige 
Beyſpiele. 3, €. die Mittel fich bey den Kindern verhaßt zu 
wachen find. folgende: 1) Man darf Ihnen nur Unrecht thun, ſo 
wird Haß und Zorn gar bald erfolgen. 2) Ober man fann auch 
dieſe Abſicht ergrichen, wenn ein Ehegatte ſich hemuͤhet, den 
Kindern Widerwillen gegen ben andern beyzubringen. 3) Sey 
bey den. Liehkoſungen deiner Kinder unempfindlich, nimm am 
2. Ihren Freuden Seinen Theil, und fie werben dir gram werben. 
4). Berfage deineu Rindern unfchuldige Ergoͤtzlichkeiten, und fie 
werden dich verabſcheuen. 5) Auch durch Verfpottung deiner 
Kinder kannſt du dich bey Ihnen verhaßt machen. Zu Ne. 1; ' 
find vier Beyſpiele gegeben, wovon ich nur das erſte bier ab⸗ 
ſchreiben will, „Das Beine Lottchen war In den Grasgarten 
ihres Vaters gegangen. Da war alles voll Beilhen ; Hey! 
tief Lottchen vor Freuden aus: da giebt es ſchoͤne Blamchen 


‘ 


‘ 


- nr x I 
. x " XJ 
r - . 
2*1 FG v ® 4, 
2271 7 N (ur , ea . Bu 


4 . 


“unter einen Apfelbaum und'machte das Straͤuschen fertig. Da 


iſt es, fagte fie, nun will ich .gefchreinde zum lieben Muͤtter ⸗ 
chen gehen, und es ihm bringen, Das wird eine Freude ſeyn! 


Ber porzellanene Teller in hundert Stuͤcken, und dag Sträuse 


Da will ih mir ein Paar recht füge Maͤulchen verdienen; Uns’ 


bie Freude groͤßer zu machen, ſchlich fle ſich im die Kuͤche, nahm 


einen porzellanenen. Teller, legte das Straͤuschen darauf, und 
nun gieng es in vollen Springen die Treppe. hinauf, nach 
Muͤtterchen zu. Da flolperte Lottchen, fick, und bauz, da ging 


en flog eine garye Strede fort. Die Mutter, bie in dee 


tube den Ball 5 


konnte weiter nichts vorbringen, als: liebes Muͤtterchen! lie⸗ 


bes Muͤtterchen! das half aber alles nichts, Du Meine Befttet 
fagte die Mutter, fo einen ſchoͤnen Teller zu zerbrechen! wurd’. 


gab ihr einen derben Schilling. Lottchen gerieth in eine ordent⸗ 


rte, fprang fogleih zur Thür heraus, und 
da fie den zerbrochnen Trller ſah, lief fie zuruͤck, holte eine dicke. 
Ruthe, und ohne fich nur mit einem Worte zu erkundigen, mas _ 
fie mit dem Teller habe machen wollen, gieng fie auf das arme. 
Kind wütend los. Diefes war vor Schrecken über den Fall, 
über den zerbrochenen Teller und Aber die Ruthe halb todt, und: 


fiche Wut, da-fie ſah, daß Ihe fo offzubar Unrecht geſchah. 


Fange konnte fle es nicht vergeffen, und niemals fiel es ihr wie⸗ 


der ein, Muͤtterchen ein Straͤuſchen zu winden“ Die Yinges - 
rechtigkeit wird noch auffallend, wen man annimmt, ‚daß 
Lotrhhen den Teller darum genommen, weil es ihr verboten’ 


worden, etwas in der blaßen Hand zu bringen. 


ſelbretchen flunden. Hier konnte es heißen: ‚die kleinen 
ne a E Schuͤſſeln, 


Wian ſieht übrigens aus dieſer Probe zugleich Hrn. &, 


‚Art zu erzaͤblen, die fo ganz den Kindern und ben kinderaͤhn⸗ 


lichen Erwachſenen angemeffen if, mie man ſchon aus feinenz 


Unterhaltungen fhr Kinder und Minperfesunde weiß: 
Pur die vielen unaufhoͤrlich wiedertommenden Diminutiven, 


als Väterchen, Mütterchen, das Mäuschen bar ein Feflhen 
u. dal. gefallen mir nicht. Auch kann ich nicht finden, daR 


e etivas hegträgen, „den Rindern eine Sache anfihaulicher. 


Blicher_ zu machen, wenigftens nicht oft. Manchmal giebt _ 


es in meinen. Ohen ein vecht widriges Geklingel, wenn ihrer 
mehrere unmittelbar auf einander folgen, wie ©. 3 die ichäß 
felchen, Tellerchen und Leuchterchen ,. bie auf dem Schuͤß 
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Au will I die gonne Schorze vol Dfihen qmd Märchen lg . 
Straͤuschen winden. Geſchwind Eniete fe nieder, und pfluͤckte 
‚mie großer Ewſigkeit ihr Schuͤrzchen voll, dann fegte fie ſich 
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Schuͤßeln, Teller, Leuchter. Kr, &. hat wahrlich nice 
noͤthig zu Diminutiven feine Zuflucht zu nehmen, um bie Kin 
derſprache zu reden, Kr redt fie in dem, was ihe weſentlich 
{ft, ſo vorteefflich, daß er Mufter darin iſt. In England pries 
. ginmal ein Prediger die Pamela von der Kanjzel'an, vermuth—⸗ 
lich auch darum, weil fo viel Gutes von der Kinderzuiht darin 
ſteht. O wenn doch umfere Prediger dies Salzmanniſche Bud 
von der Kanzel und bey Hausbeſuchen Ihren Pfarrkindeen em 
pfehlen, ihnen daraus wörfefen wollten! Wie viel beffer wäre 
das, als unverſtandne Dogmatik oder allgemeine, oft über 
fpannte Moral; als Warnen vor den Fragmenten eines Uns 
genannten und Schmaͤlen auf Keger und Freygeifter, 
Die Vorrede ift ernſthaft, befchreibt die Sraufamfeiten, 
die an Kitidern ausgeuͤbt werden, und. vergleicht fie, gleich zu 
— Anfang, fehr anpaffend. mit der Unmonſchlichkeit einer Geſel⸗ 
ſchaft von Europäern, die in einer bengalifihen Stadt an eintm 
Freudentage unter Trompeten » und Paukenſchall gefchniaufet, 
getrunfen, geſcherzt, gelacht, gefprungen habe, unterdeſſen, da} 
die ſchwarze Hörgerfchaft von Thenrung und Hunger gepenigt 
würde, Schaaren halber Leihen in den Gaſſen umherſchwanb⸗ 
te, zum Theil an der Schwelle des Freudenhauſes niederfielen, 
. rüchelten, knirſchten und ſtarben, ohne dag nur einer von der 
froͤhlichen Sefellfchaft vyn diefem jaͤmmerlichen Anblick den ge 
rinaſten Eindruck anf fein Herz empfunden haͤtte, Cine Wen⸗— 
dung iſt Hru. ©, in dieſer Vorrede entwilcht, die ihm wehl 
ſelbſt itzt misfallen wird. Sie fteht &. 18. „Das Vergungen 
ſich in guten Kindern vervielfaͤlllat zu ſehen, {ft fo reizend, dab 
eees auch das Vleh empfindet.“ Wenn dag Wort guten auq 
nicht da waͤre, wodurch der Gedanke falſch wird, denn das 
Vieh weiß nichts von guten Rindern; ſo iſt doch die gane 
. Wendung unſchicklich. Mich erintterte fie An eine’ ähnliche ih 
einem Schuleperzigtenbuch: „Sogar Plato, der blinde Heil, 
ſah ein, daß die Tugend etwas gutes fey 5 4 
-  Bulege eine nöthige Warnung' an die Eltern, daß fie di 
Buch (nicht Buͤchelchen) ſorgfaͤltig verſchließen J damlt es ja 
nicht in die Hände der Kinder kamme. En 
Ich wollte anfaͤnglich eine kleine Nachleſe zu den Dirt 9 
farnmeiten Fehlern mittheilen, aber Zeit und Naum erlaußt 4 
nicht. Webrigeng har ſchon Hr. Campe In feinen Eizichung 
ſchriften den naͤmlichen Wen eingeſchlagen, den hier Herr 
betritt, T. 2. unter der Ueberſchtift: Täglich vorkommen 
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Ueber die koͤtperliche Erziehung. Nebft einer Nach, 


‘ richt. von.der Neu⸗ Ruppinſchen Schule von Joh. 


Stuve, Lehrer diefer Schule. Züliiheun — From⸗ 
mann — 1761. 


fi . 


« 


. "Die Hauptregefn son der ürperlichen Erziehung hat der 


Hr. Wert, ſchon in feiner Schrift über die Erziehung, Berk, 


und Leipz. 1779, angefuͤhtt. Den Anlaß, einige der weſent⸗ 


Viehſten Städe hier ausführlicher zu verhandeln, gaben iIm die 
Krankheit oder Kaͤnklichkeit, womit fih Eltern und Kinder 


verẽ berühmte Aerzte find bey diefer Schrift zu Rache F 


wegen des nachlaͤßigen und unordenilichen Schulgehens der letz⸗ 
ze emtſchuldigten. Unzer, Zimmermann, Tiſſot und an⸗ 


gen. 
Alſo find Die darinn gegebenen Warnungen gegruͤndet, die Raͤthe 


heilſam: werden fie aber befolgt werden? den die (Eltern 


gemals glauben, daß es nach ©. 19 eine verkehrte Gewohn⸗ 


eit ſey, um eines Meinen Huſtens oder Schnupfens willen, 


fi) der freyen Luft gu entzieben? Werden fie es glauben, was 
Hr. St. S. 35 f.mit der Freymuͤchigkeit eines wahren Menſchen⸗ 
frenudes fagt: „Es iſt eine Verabfchenungsmwärdige Grauſam⸗ 
Belt, wenn man von kleinen Kindern um feiner eignen Bequem⸗ 


Aichkeit willen fordert, daß fie ſtets auf einem Fleck ſtill ſitzen 


ſollen, oder wenn man fie wohl gar vom dritten Ind vierten 
Jahr an oder noch früher, dei ganzen Tag über im die dunſti- 


gen Kercker gemeiner Schulmeifter uud Schulmeifterinuen ver» 


‚bannt. Biele fo unmenſchlich behandelte Kinder bringen ihre 
Kindheit nicht war vhne allen Genuß der unſchuldigen und 
natuͤrlichen Frenden dieſes Alters hin, -fondern ziehen Kb uud 


eine fo verdorbene und geſchwaͤchte koͤrperliche Beſchaffenheit zu, 
Daß fie auf ihr ganzes Leben. unwiederbriuglich elend werden. 
Han follte aͤberall die Einrichtung treffen, daß Kinder bis ing 
fechfte, ſiebente Jahr nicht Über drey Stunden täglich in der 


Schule —— Das Sitzen und der Mangel an Bewe⸗ 


“gung find nicht die einzigen Uebel, die dieſe unglüdklichen Opfer 
‚der. Unvernunft zu Grunde richten; die. unfinnige Are ſie zu 


vehundeln, das Ausmendiglernen unverſtaͤndlicher Dinge, 


ſchwcht Ihe ganzes Neruengebaͤude, werwirst ihre Vorftclliiugge 


kraft, macht ihren Innern und äußern Sinn ſtunpf, benimme 


‚hen alle natürliche Lebhaftigkeit, Beſonnenheit und den gan⸗ 


zen gemeinen Menfchenverfland. -Eg iſt dieſes Verfahren das 


fücherfte Mittel, den yanzen Umfang, afler: ahabenen Anlagen - 
u F J a = 
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und Reäfte bee herrlichen Menfthennatur In ihrer erſten Ent 
widelung zu verderben. Die Eitern wiſſen ja nicht, mo fie 


mit den Kindern bit ſollen; in’ der Schule Ad fie wohl aufs 
gehoben. Das iſt nit wahr, ſte find nirgends in der Welt 
flimmer aufgehoben. Habt ihr denn nicht Piss ih eyern 
Haͤuſern? Habt ihr nicht Hofraum? nicht Gärten? Laßt fie 
Ueder auf feryer Straße im Regen, Schnee und Oturm here 


" gmlaufen, es iſt ihnen mehrlid unendlich viek heilfamer®. 


Werden das die Eltern, werden es die Scholarchen und die 


r 


Verfaſſer der Schulordnungen glauben? Die Allgemeinheit 


‚der onanitiichen Ausſchweifungen und ihre traurigen Folgen. find 


nach Boͤrner und Tiſſot geſchildert. Aber wirds jemand 
glauben? Und wenn ers glaubt, wird er auch bas gienben 
Daß unjere Schulen, unfere Erziehnngen daran fchuld find ? 
O fa fange man dergleichen noch ‚auf den Teufel und die Exb 
fünde , auf das Unterlaſſen des fleißigen Betens und Bingens 
w. dgl. fehleben kann, ‚wird maa die wahre Urfacbe nie fchew- 


mollen, nie zugeben, daß fie in der verfehrten Farperlichen Es 


iehung zu fichen fy. &. 46. Ein verftänbiger und. erfabe 
* Mann erzaͤhlt, daß er vor mehrern Jahren auf einer bes 
ruͤhmten Stadtſchule findiert babe, wo unter 36 Knaben det 
erſten Klaſſe nur zwey von der Onanie frew geweſen; daß wich 


von dieſen ſehr kraͤnklich geworden und früh geftorben; daß 


ar ſich nachher in drey der angeſehenſten Städte Dentſchlaude⸗ 


. aufgehalten, vermbge feinet Enge viele junge Lente kennen ges 
-Serut, ud wenige aefunden Habe, die feinem Wiſſen nach um 


ſhuldig gerorfen ſeyn· Die Meiften haben diefes Verbrechen 
als ein exlaubtes und unſchuldiges Diittel angeſehen, fih ge 


gen andere Ausſchweifungen zu ſchaͤen. Er fast ferner, daß 


biefe Abſcheulichkeit ſelbſt unter dem großen Haufen :febr im 
Schwange gehe; unt unter Ständen, deren Beruf durchaus 


 Sirperfihe Stärke und Much etfordeit. Ein erfahrner Erzieher 


- gheite ©. 47 feine Erfahrung mie: daß unter zwanzig böchfls 


forgfältig ersogenen Rindern von ſechs bis zebn Jah⸗ 


. sen Baum siwey gefunden werden, Denen. das Aafter Dee 


Gelbfibefledung noch. nicht befannt if; - und daß die 
»älfte davon-obne alle Anleitung, ohne alle Deufübr 
von felbf} darein sp gerathen pfle Aubere auf 


_ mertfoone Erileher haben ihm geftanden, daß Ihre Erfahrungen 


ungefäßt auch dahinqus laufen, daß audy Ihnen hoͤchſtſelten 
ein Kind beſondbers von feiner Erziehung, vorgefommen wäre, 
welches nad) genauer Unterſuchung das Lob der Unſchuld Al 
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blent hätte, S. 43. Die: meiften Erzieher glauben diefem - 


. after durch eine forgfältige Aufſicht vorbeusen zu Fonnen, und 
laſſen ſich dadurch einſchlaäfern. Ich ſelbſt babe dies hemals 


andy geglaubt, und habe mich auch dadurch einſchiaͤfern laſſen. 


"Aber wie erfchrad ich nicht, da ein Zufall endlich die Hulle 
von meinen Augen nahm, und mir ein Licht aufſteckte, von 
dem Ich wie ein Blitz getroffen wurde. „Sch erfuhr nämlich, 
daß Rinder, die ich für vollig unfchuldig hielt, das Lafter für 
‚ gar In melner und anderer Erwachſenen Gegenwart auf eine 
unmerkliche Weiſe getrieben hatten, Laß Feiner von uns ohne 
ausdrüdliche Veranlaffang zum Argwohn zu haben, dag ges 
ringſte davon merken konute. Aus andern Erfahrungen ſah 
ih ein, wie unzuverlaͤßig auch alle die aͤbrigen Kennzeichen 
diefes Lafters find, weil ich Beyſpiele von jungen Leuten Fennen - . 
kernte , die dafjelbe vom fechften bis funſzehnten Jahr getrieben. 
hatten, ohne daß In ihrer Waͤſche die mindeften Spuren davon 
chtbar gewefen waren, und ohne ‚daß ihre von Natur gute 
elbesbefchgffenpeit dadurch auf eine merkliche Weife gelitten 


Zufeßt wänfär Hr. S. noch die Aufmerkſamkeit einfihtes 
voller Menfchenfreunde für folgenden Vorfchlag zu gewinnen, 
daß, da Kepntniß des Menschen doch Immer für den Menfchen - 
das Wichtigfte fey, ein.großer Arzt und Schriftſteller für alle 
Schulen und Gymnaſien ein Buch fchriebe, worknn der Bau , ” 
des menſchlichen Körpers und fein ganzer Mechanismus erklärt, - ° 
Die Kräfte der einzelnen Glieder, ihr Zweck und Nutzen far. 
die ganze Mafchine und ihre wechfelfeitige Einwürfung nelchrt\ ° 
würde, welches alle natürliche Verrichtungen des Körpers faße . 
Ncch erklärte und zeigte, was die ſechs ſogenannten nicht natüer . 
lichen Dinge, Luft, Bewegung, Schlaf, Effen, Trinken und- 
die natimliche Ausführung für, Einfluß auf den Körper haben, : 
und darans Regeln der. Lebensordnung herleitete; welches fer⸗ 
ner aus Erfahrung zeigte, was der Körper für Einfluß auf den - 
Geiſt habe u, ſ. w. daraus dann "ein zweckmaͤßiger Auszug 
fin die untern Klaffen gemacht, und nun diefe Bücher auf lan-- 
beeherriichen Befehl allgemein eingeführt; dagegen die gewoͤhn⸗ 
. liche Dogmatik und die gewöhnliche Metaphyſik, ale Studien, 
die den Geiſt und Leib der Jugend gleich fehr ſchwaͤchen, aus 
allen Schulen und Gymnaſſen verbannt, Vortrefflich! Aber — 
Daunn noch eine Bitte an Schriftſteller und Künftler, der 
nen die Natur eine bezaubernde Einbildungskraft und dag habe 
Talent der lebendigen Darftellung verlieh, des zu empfindlichen 
DBSbLXLIXKDBUSE 8 0°. Neivens 


—8 


314 J Kurze Nachrichten 


nervenſchwachen Menſchengeſchlechts, und einer ungluͤcklichen 
ohne ihre Schuld geſchwaͤchten Jugend zu ſchonen. O eine 
hchige Bitte und ganz aus dem Herzen dieſes Mannes ge⸗ 
Kofen ‚ ber fo eifrig das Wohl der Jugend und der Menſchen 
7 . 


Praktlſches Handbuch für Lehrer in Bürger unb fand» 

ſchulen, von Villaume, Prediger und Erzieher iu 

Halberftadt. Deffau, In der. Inſtituts · Bude 
„handlung. 1781. ı | 


Wenn ein Recenfent nicht anderg richtig von einem Buch 
uxrtheilen kann, als wenn er es kalt und ohne Vorurtheil in die 
Hand nimmt: fo bitte ih die Leſer, gegen diefe Recenſion mise 

trauiſch zu ſeyn. Denn was ich vom Hrn. Villaume in den 

| päpagosifhen Unterbandlungen gelefen Habe, hat mic I 
ir ihn eingenommen, daß ich dies praftifche Haydbuch mi 
viefem Vorurtheil für ihn und mit. vieler Wärme griff. 
‚Hr. V. beſtimmt in der Vorrede feinen Zweck for „Ric 
für alle Lehrer der nietern Schulen hab ich geſchrieben. Es iß, 
leider! noch eine große Menge, fuͤr welche kein Buch megli 
I. die nicht leſen Eünnen, gefchtweige daß fie denken folten. 
Hoch mehrere find .an ihre Methode, die Feine Methode ih, 
gebunden. Biele deufen, eine neue Schuleinrichtung ſey Me 

Ketzerey u. ſ. w. Ich habe alſo mein Augenmerk auf nicht UN 

geſchickte, nicht eigenſinnige Schullehrer, beſonders auf jund 
Hnner gerichtet, die in Schulen einigen Unterricht genoſſen, 
md die die Kinder lieb genug haben, um zu ihrem Beſten gute 
Rathſchlaͤge zu leſen und zu brauchen. Iweytens hab’ ich al 
meine jungen Amtsbrüder, die Prediger auf dem Lande und in 
kieinen Staͤdten, grdacht. Selchen Hab’ ich einen guten Rat) 
geben wollen, wie inan eine Land⸗ und Buͤrgerſchule einrichten 
Eenuen.f.w. Nah meiner Einſicht muß aiſo ein Schulbuh 
enthalteu: 1) Die Ordnung der Materien und Lehren. 2) Die 
Metkede. 3) Einige Stüde muͤſſen zum Muster des Bar 
trans aufgearbeitet werden, 4) Eben fo auch felche, deren Auf 
fuͤhrung etwas nen iſt.“ ee 
Ich kann nichr den ganzen Inhalt herſetzen. Wosn waͤre 
das auch voͤthig bey einem Buche, das in Jedermauns Händen 
Tan md. Alſo will ich mur etwas ausheben und zerfientt 


Anmerkungen machen, 
J gs. 


— 











a Euchungelhethen. 15. 


J 6.5 5. ‚Der Gehorſam gegen Eltern. und behrer if eine 
firenge Nerhmwendigkeit, wovon das Kind.niemals‘ frey gefpros 
chen werden kann. Wenn ihr befchlen habt, Lehrer, foßt euch 


nlemafs abweiſen“, bier muß man in der Note die Anm. des 


Herausgebers ja nicht überfeben. „Gehorſam feyn beißt als 


jes Befohlne, auch das Unangenehme den Augenbli 
auf Wort oder auf Wink thun. Die Uebung eines fol« 


chen Gehorſams ſollte billig aller Lehre vorgehen. Man ſollte 
dem Kinde in den erſten Monaten ſeines Schulgehns (in den 


m 


erften Wochen, oder auch nur fin der erften ‚Woche, w uͤrd' ich 
fagen.) noch teine Kenntniſſe beybiingen, ſondern es nur ge⸗ 
hnen, allerley Befehle den Augenblick und aufs Wort aus⸗ 


-zünben®,. Dies ift einer von den Rathen wo die Nichtpaͤda⸗ 
gogen gleich rufen: Grille! Schimaͤre! u 


nd wer diefen vers 
nuͤnftigen Rath wirklich ausuͤben wollte, der würde von Kits 
Eltern and Zufchauern für toll gehaften werden... So 
wen reiten die. Menfchen, ‚welche Mittel zum / Zweck führen. 
$. 6. „Gehorſam werden die Kinder allemal dem Lehrer 
feun, den fie liehen“ O über das wichtige aber fhwere Kar 


‚pitel, fich die Liebe der Zöglinge,zu erwerben! $. 7. „Glaub 
aber ja nicht, ihre Liebe durch Vernachlaͤßigung der Ordnung 


au gewinnen. Bein! Schlaffheit uud Weichlichkeit erzeugen 
nur Verachtung.® Wie wahr! Liebe kann nie ohne Achtung: 
fon. „Wem ich fehe, Fähre Kr: V. fort, daß ein Kind fih 


verageht: fo faß’ ich ihm ganz gelaffen: Nein, mein Kind, dag 


‘ 


en 


geht nicht an. Mehr Brauche ich felten zu fagen. Ic kann 
such verfichern, daß afle Kinder, die ich In Aufficht habe, mich 
lieben, mich gern jehen, ‚und doch gehorfam fü find, und fi 
por mir mehr als vor: Eltern und Strafe fürchten, wenn fie 
unrecht gethan haben.“ Das nämliche kann ich, der Recen⸗ 


fent, ebenfalls ang eigner und häufiger Erfahrung verfichern 


-$. 9. „Eine Hauptforge muß ſeyn, nie zu viel zu bes 
feblen“. Hört doch ihr Eltern und Lehrer, umd mer Ohren. 


bat. zu hören, dec-höret Und hoͤrt auch die Gründe, „Diele 


Verbote und Befehle machen die Kinder. nur ängfilich5- fie ver 
‚geffen eins Über dem andern. Unnoͤthiger Zwang macht fle 


unwillig. Es fcheint ihnen, als, wenn man nut ſuchte, ihre 


Unsergebenheit und Schwachheit fie fühlen zu-laflen“. Und 


‚nichts fühle dee Menſch, auch der junge Menfh ungerner, ale 


dies. Wohl dem Erzieher, der feinen Zoͤgling zum Gefühl 
feiner Kraft kommen läßt, uud ihn für die Ehre empfindlich 
macht, alles thun zu wollen was er don Bann, | gie 
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.* 10. „Bisweilen iſt es gut, die Gruͤnde der Befehle zu 
erlären.“ Das denk ich auch; und unter gewiſſen Umſtaͤnden 
wuͤrde ich ſogar ſagen: es iſt gut, ſie ſehr oft zu erklaͤren. Aber 
dann kann ich Hen. V. nicht beyſtimmen, wann er ſagt: „Er⸗ 
— kiaͤrt eure Gruͤnde niemals vor der. Ausübung, und garnicht, 
wenn das Kind darnad) fragen follte.“ Das leidet, 'wie mit 
daͤucht, gar große Einfchränfungen, wenn man anders nicht 
um die Liebe der Kinder kommen, fi nicht das Anfehen eines 
Defpoten geben will. Auch kann ich es niche unterfchreiben, 
dag man die Gründe fetuer Befehle dem 2eberfpenfigen nigs 
mals ‚erklären folle. Bisweilen wird es noͤthig fehn, um ihn 
nachher deftomehr zu befhämen, um Die andem Kinder von ſei⸗ 
nem großen Untecht überzeugen zu Eonnen, indern man ihnen 
ſagt: Seht, Kinder! dieſer iſt ungehorſam geivefen , und hat 
noch dazu die ſchlimmen Zolgen feines Ungehorfams vorher 
S ewußt. | 
gen In dem Abſchnitte von der Ordnung merke man beſon⸗ 
ders 5. 19, daß die Binder Die Geſetze ſich ſelbſt aufge 
ben. Es ift von unbefchreiblihen Tuben, wenn man die | 
"Rinder die Geſetze felbit erfinden läßt. Dadurch befomme die 
Schule das Anfehen einer frrnen Republik, und aller. Verdacht 
. fat weg, als wenn der Tehrer jemals willkuͤhrlich und unge⸗ 
recht ftrafe; und. wie viel Boͤſes fälle nicht mit diefem Ver⸗ 
Bachtz zugleich weg. Daß der Lehrer fich ſelbſt auch Geſetze gebe, 
die er-gemeinfchaftfich mit den Kindern halte, ift, wie Hr. 8. 
auch ſelbſt erkennt, fehr waglich. Die wenigften Lehrer werden 
“ Im Stande feyn, fie genau zu halten. < Weberhaupe Ift nichts 
ſchwerer, ald die Lehrer dahin zu bringen, daß fie ſelbſt ordent⸗ 
lich find, und auf Ordnung flrenge haften. Welt eher werden 
fie alle Vorfchriften der guten’ Methode Ternen und üben. 
Wie oft. hab ich folche Einrichtungen gemacht, wie im diefem 
Abſchnitt und beſonders $. 22. empfohlen werden, und wie we⸗ 
‚tig hab’ ich, fie in Gang bringen oder darin erhalten koͤnnen! 
Die Schüler, wie bier vorgefchlagen wird, follten wechſels⸗ 
weiſe die Autficht fiber einander führen, und führten fie nicht. 
Die Lehrer Toflten. wieder die Aufficht über diefe Auffichtfuͤh⸗ 
renden Schuler führen, und führten fle nicht. Ich wollte wie⸗ 
ber die Aufſicht über dieſe Auffichtführenden Lehrer führen, und 
führe fie.nicht, weil ich nie fo frey von andern Geſchaͤften wer⸗ 
den Founte, daß Ich fie Wochenlang in jedenr Augenblid 
Härte führen koͤnnen; und fo lange das nicht geſchieht, iſt an 
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Reine Ordnung zu denfen, 
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*. 25, „Wenn Otdnung und Stile in der Schul⸗ ber⸗ 


ſchen: fo wird Aufmerkſamkeit unausbleiblich erfolgen.“ Aus⸗ 


genommen bey denen, die fremde Gedanken im Kopfe haben; 
und bey einem großen Kaufen hat alle Augenblick diefer und 


"der Fremde Gedaͤnken. 
Aus. dem 6. 28. benterfe ich nur die ey böchkiwihtige 


Regeln. „Man mu fich fo einrichten, daß man nicht j 


zu viel zu erklären bat wi und: büter euch vor per Er⸗ 
e 


tlärangsfuchr. Ich ba 
wollten, 5. B. was rine Bank, was Brod, Tiſch u. bel. fey. 


Solche verdienten, daß man äfnliche Forderungen an fie rich⸗ 


Lehrer geſehen, die allee erflären 


tete; ich glaube, gie würden oft ſchweigen muͤſſen. — — Bes. 


ſchreibungen ſind gut, die. Kinder zu dentlichen Begriffen zu 


erheben, aber fie muͤſſen ſolche liefern, ihr müßt fie ihnen nicht 
‚geben. Verlangt auch nicht, def euch die Kinder alles erklaͤ⸗ 
- gen; Gie haben zuweilen einen Begriff von der Sache, koͤn 
nen ſich aber nicht ausdruͤcken. Solcher Begriff tft oͤfters hin⸗ 


reichend, fo wie in der Moral ein gewiſſes Gefuͤhl ung lehrt, 


was recht oder unrecht fen, ohne da wir die Urſachen unſers 
Urthens oder Geſuͤhls ſagen koͤnnen. 


6. 29. An der Aufmertfamkeit des Kindes zu wife, | 


6 es etwas verftehe oder nicht, - kaun doch bisweilen tüägen, J 


wenn naͤmlich dem Kinde die Sachen ſchon zu bekannt find, 
wenn es ſchon oft davon Hat reden hören. - 


&. 30. Michtiger, als mancher denkt, iſt die bier gegebene 


Kegel, dag man die Worte forgfältig wählen mÄffe, um fi. 


den Kindern verftändlicd zu machen. . Hr. B. ftellt Hier einige 


leichtere und ſchwerere Ausdruͤcke einander gegenüber. Ich hate 


mir aus meiner Erfahrung. ‚dergleichen anch gefammelt,. nad 


jeder muß es thun, mit Nutzen unterrichten rolf. Ein 


purer’ puter Gelehrter kann darum Kinder nicht gut unterrich 


ten, weil er immer an feinen Kunſtwoͤrtern feft Hält, und die 
A nicht zu finden welß, wodurch man Kindern road 
deutet, ©: 
$. 31. fagt Hr. V. daß den Kindern alles nen fen; auch 
"ad fie alle Tage fehen; und $. 32. ſagt er, daß die Kinder 
"die Vuͤcher der Lehrer nicht ſehen muͤſſen, weil ſie ſonſt darinn 
blaͤttern, und, ihnen nachher dies und jehteß nicht ehr neu fen 
Beym erften Anblicke könnte es ſcheinen, als wenn die erſte 
Behauptuuq ducch die. zweyte aufgehoßen wuͤrde. Hr. V. will 
„naͤmlich, dag man den Kindern an den. Sachen, die fie alle 


Tage fehen, neue Seiten zeigen toll, 3. v. au.der Drhde die 
el 3 Theile, 
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Theile, woraus fie beſteht (die Ihnen noch nicht fo dentlich ine 


Auge gefallen: find, weil die Bruͤcke, fo wie alle Dinge zuerſt 


nur einen Totaleindrud mad) wie fie gemacht worden if, 


‚wie et fie verderben koͤnne 


Was Hr. V. 6. 36: 5 in Anſehung der Pflichten aufee 

ber Schule den Schrern zumuthet,' laͤßt fi unmöglich feiften, - 
fo. lange die-Behrer. von Arbeit ganz niedergedruͤckt und ſchlecht 
befoldee ſind und fo lange fich die Een in die Häusliche Era 
ziehung nicht wollen einreben laſſen. Wer ſich einen!genauen 
und ausführlichen Begriff von Uebung im (Buten madıt, 


welche auch ſchon erzieben ſchlechtweg genannt werden kann, 


der wird einſehen, daß fie bisher unmöglich ſey. Wie ſchoͤn 
waͤre es, wenn S. 43 in Erfuͤllung gebracht werden Könnte, wenn . 
‚bie Eiten, bie Paſtores ꝛc, an den Sreudenfeften der Kinder 
Aniheil nähmen! Aber — — 
. 45. find die Worte merkwuͤrdig: ſeid gelaſſen und 
gerecht; vermeidet ſelbſt den Anſchein einer Ungerech⸗ 
tigkeit. Aber das untetſchreibe ich nicht: Der Hartnaͤckige 
muß ſtrenge behandelt werden, denn das heißt nur ihn, 
noch hartnäcdiger machen. Ich glaube, daß Bleichgältigkeit 
hinreichend ift, den Hartnaͤckigen zu ſtrafen und zu beſſern, wenn 
anders die Haͤrtnaͤcki geeit nicht auf einem gar fehr fchlechten 
Boden gewachſen ift, wie ſie gewoͤhnlich nicht iſt. 5. 48. ſagt 
Hr. Verf. daß er den Stock in der Schule nicht leiden koͤnne. 
Aber wenn der Hartnaͤcklge fol firenge behandelt werden, wirde 
- denn nicht endlich zum Stod kommen mäflen? 
Die Strafe $. 56, daß der Schuldige nicht mehr Karl 
oder Peter beißen, fondern den Namen feines Fehlers führen 
fol, hat fehr beſchwetliche Folgen, wie der Herausgeber auch 
anmerkt; z. B. er ſoll nie außer der Schule gebraucht werden; 
aber die Kinder werden ihn beſtaͤndig auch außer der Schul⸗ 
und auch dann noch brauchen, wann er ſchon wieder aufgehoben 
worden. Da hat man alsdenn wieder Strafen noͤthig, um fie 
davon abzuhalten. Es muß darauf geſehen werden, ſagt Hr. V. 
daß die Schuͤler dieſe Strafe nicht mißbrauchen. Aber des 
Daraufſehens iſt ohnehin ſchon unendlich viel, man muß es 
nicht noch vermehren. Eben darum gefällt mir auch die Strafe 
&. 57. nicht. daß dem Schulbdigen ein Zettel mit ſeinem Na⸗ 
men angehangen werde. 
G6. 61. „Naſchwerk muß nicht des Fleißes Preis ſeyn.“ 
Bey Kleinen Rindern doch wohl bisweilen, Cs tft lächerlich, 
wenn ein Lehrer, wie Hr. V. einen kennt, ſeine Schalen mit 
nem 


TE 0 — 


Anfehen haben möchte, als wenn der Lehrer 
wenn die Strafe eine nothivendige Folge des Fehlers wäre, iſt 


von Er riehun zoſchriſten. 5 
einem Biffen Schinken oder Käfe, oder Semmel, wie eine . '. “ 


Haſelnuß groß belohnt Aber wie, wertı man fo fagte: Der 
fleipige Peter hat ſich heute fo viel verdient, dag er Buiter 
der Käfe pder Schinken zu feinem Brodte effen kann; du faus 


ter Karl haſt heute nicht fo viel verdient, 'alfo muſt du heute 


dein Brod trocken effen. Sollte dies, als natürliche Folge des 


Fleißes, ohne Zorn and Unwillen den Kindern vorgeftelle, nicht 


gute Wirkung thun? Man wende nicht ein, daß man Kinder 


gewoͤhnen müffe, auch mit der finpelfien Speife vorlieb zu 


nehmen: deun wollte man dies im Eruft thun, fo müßte man 
ihnen‘ nie etwas anders, als Brod und Waſſer geben. 


$.,62. Mit den Zetteln iſt es weht gut, nur daß viel Un⸗ 
ordnung und Uncerſchleif dabey vorgeht; experto crede Ru- 


pero. | u 
6. 65. enthält einen ;vortrefflichen Vorſchlag, ber nicht 


blos der Ehrliebe der Kinder ſchmeichelt, fondern auch ihrer 


‚ Shätigfele angemeffen ift, womit man gewöhnlich außer den 


Echrftunden nicht zu. bleiben wei. Man giebt nänılich dem 


Fleißigen und Ordentſichen Aemter bey der Schule. Hr. Vill. 


ſchlaͤgt drey vor: 1) die Sachen aufräumen, 2) dem Lehrer 
bey den Kleinen helfen; 3) die Sefegtafel holen, und wohl gar, 


bey vorzäglichen Verdienfte, leſen. Sich merke aus meiner Er⸗ 
Ffahrung nur noch dies bey diefem Vorſchlage an, daß man den 
- jungen Leuten die. Aemter nicht zu lange laffen muß, denn ſie 


werdens bald» müde; daß man alfo diefe drey in verfchiedene 


Zweige vertheilen‘, und noch neue dazu erfinden müffe, um. 


oft abwechfeln zu Eonuen. Be | 
- :$:67. Der Wunfd des Ken. Berf., Se es niemals das 
ſtrafe, fondern als 


aud oft der meinige geweſen, aber ich habe gefunden, da 
Frl Elm bey gegenwärtigen Schuleinrichtungen unmoͤg⸗ 


5. 79. „Ich wuͤrde vor dem dritten Squljahre nichts 
auswendig lernen laſſen“ Wenn der Unterricht gut iſt, ſo 


denke ich doch, es koͤnnte und muͤſſe früher geſchehen, verſteht 


ſich unter allen den vernuͤnftigen Bedingungen, die Hr. Vill, 
hier angiebt. J 


6. 83. „Eine jede Sad, fo Elein und ſo groß fie auch 


ſeyn mag, giebt Stoff zum Denken.“ Eine Bemerfung , die 


. fo leicht: zu machen ſcheint, und‘ doc fo wenig geniacht feyn 
muß, denn fonft wuͤrde es um den Unterricht. der Eleinen Ju⸗ 
’ \- W— 4 


gend 
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gend viel beſſer ftehen, als ds ſteht. Man glaubt immer, biefe 


koͤnne noch nicht viel denken, weil man unter Denken verſteht, 
über die Schönheit der Tugend u. f. m. raͤſonniren. J 

8.92. Was bier von misverſtandnen Morten, woruntet 
oft die alltaͤglichſten und allgemein gebräuchlichen find, geſagt 


‚wird, if fo wahr, und der Schade, dei daraus entiteht, iſt 
- fo allaernein und fo groß, daß man nicht genug entgegen arbei« 


ten kanu. Mean fieht es zwar dem ganzen Dude an, daß Hr. 
V. ein praftifcher Pädagoge fit; aber wenn er blos das, was 
er bier und in den folgenden 69. von den Worterflärungen fagt, 
gefchriehen haͤtte: fo koͤnnte man daraus fchon fehen, daß er 
einer der vorzuͤglichſten in feiner Kunſt iſt. — 

$. 95. „Nicht viel Worte machen. Eine Hauptregel. 
Ein jedes uͤberfluͤßige Wort verdunkelt und verwirrt die Rede. — 
Verſchwendet ja keine Wohlredenheit, ſie wuͤrde euch in eurer 
Schule/beine Ehre bringen.“ ·“ 


8. 103 „Selten iſt ein Gedank einfach, ſondern faſt im⸗ 


mer aus vielen zuſammengeſetzt. Dieſe Theile muͤſſen aus eins 


- ander gefeht werden ; dies Auselnanderfegen nennt man Anas 


ipfiren. 3. B. Fin qehorſames Rind kann zufrieden (gluͤcklich) 
leben. Hier find die Therkbeariffe: Ein geborfames Kind thut, 
was Eltern und Lehrer befehlen. Sie befehlen ihm, fich im 


Acht zu nehmen, daß es nicht zu ſchaden komme, daß es lerue, 


dat es Niemanden Verdruß mache. Alſo wird es von einer 
jeden geliebt. Diefer letzte Schluß enthält auch viel Theilbes 
griffe: Man liebt den, der. uns zu gefallen tebt, well ung dag 
angenehm ift. . Dies kann wieder auf befannte Empfindungen. 
und Begriffe zurücgeführt werden: „Nicht fo, Kinder! ihr 
ſeyd dem aut‘, der geen thut, was euch lieb tft (noch gu allges 
mein ausgedruͤdt) der eud) etwas giebt, ber euch hilft euren- 
Ball aus den Waſſer holen, der mit ench fpielt, wenn ihr 
fpielen wollt, und fich eurr Spiel gefallen läßt?“ So weit 
muß man zuweilen zuriictgehen, wenn man einen Gedanfen ers 
klaͤren will, der ſehr einfah und feicht zu ſeyn feine.“ Dies 


fen Paragraph, lieben Lehrer, führe Hr. V. fort, empfehle ich 


euch inftändigft. Ich auch: und eben fo wie der Hr. V. redu⸗ 
eive ich ihn auch auf dren Regeln, die der Lehrer beobadgen 
muß, wenn er atıf dieſe Art unterrichten will; 1) was bedeutet 
denn eigentlich das More, Bas in dieſer Rede iſt, 3. B. bier: _ 
WBeborfam. glüdlich. 2) Wie tft diefes hit jenem verbun⸗ 
den, ober wie gehts zu, daß jenes dies verurſacht? 3) Wie finde 
ich zur Deutlichmachung der Gedanken und Begriffe für meine 

W— W Schuͤler 
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Schuͤter ſolche Erfahrungen, Empfindungen und Beoſpi⸗le, 
die ihnen bekannt und wichtig find, und die ſie wirklich einmal 
gehabt haben und noch täglich. embfinden und erfaben. _ 
$. 107. „Wollt ihr, daß die Lehre auf eure Kinder recht 
wife; fo predigt nicht, d. i. haltet euch nicht mit Ermahdun« 


gen lange auf; ; befchreibe aber die Folgen des Laſters zeigt 


deutlich, wie fie aus dem Laſter flieſſen.“ 


.$. 108. „Man muß ſich ſehr hüten, die. Moral jur bloßen | 


Theprie zu machen, womit faſt alle Menfchen ſich gern begnuͤ⸗ 
gen. Richtet euch ſo ein, daß eure, Schüler Wiſſen und Thun 
als getrennt nicht einmal denken. Fönnen, Weun ihr einen m mo» 
raliſchen Satz gelehrt habt: fo muͤßt ihr Ihn aleich auf die, & 


ſetztafel aufzeichnen, und er iſt Geſetz und ihr haltet auf —5 — | 


Ausübung: * “ Daraus fliegen nun. wieder viele andere autzliche 


Regeln, die ich aber nicht abſchreiben darf. 

8S. 118. „Ein Wort für junge Schullehrer. Meine lieben 
Freunde, ihr habt etwas von möglichen Schulverbeflerungen 
gehört; und dies Bud) gefällt, euch vielleicht: ihr habt E fer 
und guten Willen, Seyd äber nicht mit Umſchmelzung eurer 


Schulen voreilig; kehrt nicht alles um, ihr möchtet ben den . 


Eltern, wohl gar’ bey den Vorgeſetzten anftoßen, und dans 


wuͤrdet ihr nichts fruchten; empfindlicher Verdruß würde euch _ 


ſo niederſchlugen, daß euch keine Kraft, kein Muth übrig | bliebe: 


und das twenige Gute, “dag ihr In eurer Lage ſtiften koͤnntet, 


wuͤrde euch nicht einmal gelingen ,. wenn ihr erſt das Zutrauen 


und die Liebe. verlohren hättet, — Starke Veränderungen müfe we 


fen von höherer Hand herkommen, nicht von euch. Ihe koͤnnt 


In euerm Alter und mit eurer Wiſſeuſchaft euch nicht das Zus 


frauen erwerben, das zu Neuerungen noͤthig iſt. — Wenn 


der Ader sum Walzen zu mager it, fo fäet man Gerſte oder 


Hafer. Wenn, ihr nicht alles thun Eonnt, fo thut etwas.“ Ich 
fetse noch big: Gebt euch nie den Schein, das Anſehen der 
Verbeſſerer; ſprecht nie davon; thut als wenn ihr gar yon 
Neuerungen nichts wüßte. - 

.» 119. Ein Wort an bie, ‚die alle. Shulverfefferungen 
tadeln, weil man doch die ſchlechte Hanserziebung nicht aͤnderu 


koͤnne. Die verbeſſerte Schulerziehung iſt doch ein Stein, der 
den eindringenden Strom zwar nicht ganz aufpält, aber doch 


etwas hemmt. 


$. 120. „So einfaͤltig find wir nicht, daß wir glauben, 


wir werden das menſchliche Geſchlecht und die Kinder zu En⸗ 
\ gi "ihaften “ Dein, nicht. Wir wollen nur das 
menſ. as 
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menſchliche Elend, das durch uͤnwiſſenheit amd Untagend ent⸗ 
fiehr, mindern. Wäre es nicht fehon viel gewonnen, wenn 
ſtatt der 2000 Galeerenſelaven, die nadı einem neuern ſrauzo⸗ 
ſiſchen Bericht, fu unausſprechlich efend zu Breſt leben, nur 
1000 da waͤren? nt . 

Das zweyte Buch Handelt von der Ordnung und Ab» 
tbeilung des Unterrichts. Ich darf hieraus nichts abs 
ſchreiben, tweif ich Thon zu meitläuftig geworden bin. Nur 
das Tinzige, das mir auch fo-fehe am Herzen Ilegt; „Det 
Man des Unterrichts wuͤrde einfacher werden, wenn man erſt 
ein einzig Schulbuch hätte, das alle noͤthige Kenntniſſe des 
buͤrgerlichen und laͤndlichen Lebens, der Moral und der Reli 
aton enthielte, naͤmlich für die Kinder des Buͤrgers und did 
Bauers — dann reichten täglich für die erfte Klaſſe drey 
Stunden au — Ich balte es für einen großen Vortheil, wenn 
man den Unterrivt einfach machen kann. Wenige Lectionen 
gut genukt, find weit wäßlicher, als viele heet ionen nad) einans 
der, womit Lehrer und Schüler befchwert und ermüder werden, 
Alles in Fine zuſammengezogen, macht den Unterricht untere 
haltender und wichtiger, alles leichter und angenehmer. IC 
darf aber noch wohl nicht hoffen, daß diefe Methode an vie 
‚fen Orten Beyfall finde. „VNirgends, lieber ®. wird. fe dm 
fall finden, kann fie Beyfall finden, fo fange man nicht weis, 
was man. außer den Lehrſtunden mit den Rindern Ar 
fangen ſoll, und dies wird man ſobald noch nicht wiſſen oder 
wiſſen wollen. Es tft wahr, was Hr. V. fagt: „Die Eltern 
und zuweilen andy die Vorgeſetzten meffen die Arbeit des Leh⸗ 
ters nach den Stunden. Es iſt ihnen gleich viel, ob er gul 
lehrt, ob die Kinder‘ lernen oder nicht, wenn beyde nur In beit 
gefehten Stunden Beyfammien find." Dies rührt freylich zum 
‚Theil aus dem Irrthum ber, daß viel Lehrſtunden mehr in die 

Köpfe bringen, als twenige; aber auch, immer wieder daher, daß 
man nicht weiß, was man mit den Kindern machen fol, ſo 
bald fie nicht in der Schule find. 

In Anfehung des Buchſtabiren und. Leſenlernens bin 16 
nicht immer mit Kran. V. einerlen Meynnng, fondern meht 
nit dem Hru. Herausgeber ; In Anfehung des Rechnens aber 
ſtimme tch ihm vaflig ben, denn ich weiß aus eigner Erfahrung, 
daß es fo am beiten nemacht wird, und ich Fönnte ans birfet 
Erfahrung noch einige Vorſchriſten hinzuthun, wenn es dei 
Kaum litte. | 
| 6, 167. 
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6. 167. Herr V. fängt den moraliſchen Unterricht des 
zweyten Jahrs mit dem Gehorſam genen. die Eltern und Vor⸗ 
geſetzten an. Warum nicht früher? „Weil, fagt.et, man dig 
Kinder erft gewöhnen und gewinnen miß; fie muͤſſen "Lehrer 


und Schule lieben, wenn die Lchre Eindruck machen fol“. Aber 


wenn ſie ſchon zum Gehorſam gewöhnen find , wenn fie ſchon 


den Lehrer lieben, und aus Liebe zu ihm thun, was er hadeij 


will: ſo iſt es ja unnoͤthig, fie den Gehorſam erſt zu lehren. 
Und ihren Verſtand zu uͤberzengen, wie gut ber Gehorſam 
ſey, dazu’ iſt es noch zu früh-im zweyten Jahr des Unterrichts 
und bey kleinen Kindern, Soll aber das Raſonniren uͤber bie 
Nothwendigkeit des Gehorſams auf die Art geſchehn, wie Hr. 
V. 9. 168 angiebt: fo kann es auch, und (sh glaube, .fo muß 
‚es auch Im erſten Jahr ſchon geſchehn. | 


8.185» 206, enthaͤlt vortrefflihe Negeln und Uebungen, 
die Rinder gut leſen zu lehren. Das Schreiben würd’ ih nike, 
wie Hr. B. rärh, bie ins zweyte Jahr hinausſetzen, ſondern 
gleich es mit dem Leſen verbinden. - Aber freylich nord’ Ich 


nicht gleich mit Feder und Dinte ſchreiben laſſen. Uebrigens 
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bin ich in einigen menigen Stuͤcken, die das Schreiben ber 


treffen, mit Hm. V. nicht einer Meynung; in einem Paar 


andern fage ih: nondum liquet. Beym Rechnen des zwey⸗ 


ten Jahrs unterfchreiß ich wieder alles. 


Den moralifchen Unterricht des dritten Jahrs fänge Hr. 


B. mit dem Nutzen des Unterrichts an, und ich habe nichts 


dawider, weil von kleinern Kindern, die Rede iſt. Bey Enas ' 


ben, die bis in ihr ziwolftes Jahr roh herumgelaufen ſind, kann 
. man gleich im, erften Jahr, vielleicht ſchon im erſten Monat, 
‚von diefer Materie reden. Ä J 


$. 245 enthaͤlt eine wichtige Negel; KHuͤtet euch vor eis 


nem fee ‚großen Fehler, nämlich, den Kindern ungewoͤhnliche 
Gluͤcksfaͤlle als hoffentliche Wirkungen ihres Schuffleifes zu 


erzählen. — Spiegelt ihnen nichals ein hoͤheres Gluͤck vor, 
als das gewöhnliche erreichbare Stück ihres Standes.“ ·“ 


Wie Hr. B, allmehalben fo vortreffliche Fingergeige giebt, 
und ſo Senau weiß, mas den Kindern angemeffen iſt und nitht, 


davon iſt nıtter fo vielen andern.auch F. 263. ein Beweis, 


Die NRede ift nämlich von den Bortheilen, bie das -Zufammens 
leben in Geſellſchaft der Menſchen gewaͤhrt. „Ich ſpreche 
nicht von Kirchen, ſagt Hr. V., weil die Kinder deren Nutzen 


Ride 


* 


N 
v4 .. 
' — 2 


⸗ 1 


322Kurie Nachrichten WBG 


nicht einſehen; nicht von Schulen, weil vielleicht manches Kind 
dieſelden eher als eine Laſt anſieht; von Richtern u. dgl. auch 
aus eben den Urſachen nicht. en 
Anffäge jaͤßt Hr. V. feine Kinder erft im fürfften Jahr 
machen; iſt dies nicht zu ſpaͤt? Ich ſetze vorans, daß Aufſaͤtze 
‚machen ſo viel heiße, als Schreibuͤbungen anſtellen, oder 
etwas Gefeheues, Gehoͤrtes, Empfundenes ꝛc. mit Worten 
“auf dem Papier ausdrücken. Ferner ſetze ich voraus, daf 
es Aufiäße von dtey, vier Werten geben koͤnne, womit man 
ben Anfang mache, Solche Schreibähungen wuͤrd' ich gleih 
im erſten Jahr und zwar täglich anftellen laſſen. Aber freylich 
würde ich. die laͤngern und die ſchon eine Form haben, weis 
ter hinausießen. Diefe werden aber’ Immer Lehrern und Kin. 
. dern viele unangenehme und ich glaube auch vergebliche Arbeit 
macheh , werm fie nicht Durch jene vorbereitet find. Ich werde 
am einen andern Orte Grlegenljeit haben, mehr davon zu Le 
den. Uebrigens find Hrn. U "WVorfehriften, mie man korri⸗ 
giren sc. foll, ſehr gut; ımır werden angehende Lehrer wuͤnſchen, 
bap cr einen Kinderauflaß zur Probe durchkotrigirt hätte. Viel— 
leicht iſt eine ſolche Probe nirgends nöthiger ;. ala hier. Ja 
Aufehung der Orthographie ift Hr. V. mit Recht fehr gelinty, 
„Was fuͤr ein geoßer Schade wäre es wehl (nach 6. 440.) 
wenn ein junger Bauer fchriebe: ich weis, anſtatt ich weiß} 
ich wuͤnſche, das fie, anflatt daß.“ Feeylich iſt Bieran um ſo 
weniger gelegen, da ohnehin an Feine Einformigkeit In det 
Orthographie, am wenigſten in unferu Zeiten, zu denken If, 
- und da viele ſchon feit Gottſchedens Zeit würklich ich weis 
geſchrieben Haben wollen. nn , 


D 


8.463, Mir deuht auch, fo wie ben. Hrn: Kerausgebet, 
es ſen beſſer, das Einmalelp. ziemlich frühe, nur nicht auf die 
gewoͤhnliche Art zu fernen. Hr. V. meynt aber, wag die Kin 
"der an Geſchwindigkeit dadurd) gewinnen mögten, das wuͤrden 
fie an Deutlichkeit und Fleiß verlieren. Es kann ſeyn. 

$. 552. meynt Herr V. von den Handwerken in Schulen 
zu fprechen, fer unmöglich und ſchaͤdlich; es gebe nur Schwaͤ 
ber. Freylich, wenn man behauptete, daß man die Kinder in 


Schulen Handwerke durch bloßes Vorfagen lehren könne. Aber 
wer wird das autı B’haupten. Sch denke, man ſpricht von 


Hendwerken, um die Jugend auf die vielen Erfindungen des 
m ufchlichen Verſtandes aufmerkſam zu machen, auc) wohl, um 
- ihre eigne Erfindungskraft zu fchärfen, indem. man fie en 

rn 166 . rathen 
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tathen laßt, was einer für ein Inſtrument haben muͤſſe, um 
dieſe oder jene Wirkung an einer gewiſſen Marerie hervorzu⸗ 
bringen u. dgl. welches mir'ein wahrer praftifcher Unterricht 
von Urfach amd Wirkurg, von Zweck und Mitteln zu ſoyn 
fihelnt; und daher defremdet mic wirklich Hrn. V. Behaups 
tung, daß Kinder nur ſehr mwerlig nuͤtzliche Kenmchiſſe von den 
Handwerken in den Schulen lernen koͤnnen, ob ich gleich mit 
ihm es für eine Grille erkläre, Handwerksſchulen anzuſegen. 
- Aber es ind mir zwey ganz verfchiedne Dinge, Handwerks⸗ 
fehulen anlegen, und, Kinder: mit den. Handwerken bekannt 
- machen. Auch alaube ich ınit dem Herausgeber, dah gewiſſe 
Handgriffe gerwilfer Känitler und Handwerker mit Nutzen in 
"der Schule gelehrt und unter der Aufſicht eines Schullehrers 
-ansgehbt werden koͤnnen. In einer Penfionsanftalt halte ichs 
- fogar für unentbehrlich, weil man nicht weiß, womit man außer 


don Lehrſtunden die Jugend befhäftigen foll, befonders weun —— 


man nah Hrn. VB elgnem ſehr vernünftigem Vorſchlage die 
Lehrſtunden vermindern wollte. Bon andern Handwerken wuͤr⸗ 
den die Zöglinge freylich nichts als Wottkenntniſſe befommen, 
hoͤchſtens zeigte man ihnen die Sabey zu brauchenden Inſteumente 
in Abbildungen. Aber follte dies nicht wenigftens 'eben ſo 
nuͤtzlich ſeyn, als wenn ben Kindern gefagt wird," daß bie .. 
- »  &onne fo und fo groß, found fo weit von der, Erde entferng 
. fey, und daß man dies durch Männer wiſſe, bie die Kunſt vera 
fichen, dergleichen zu meſſen? Diefes will Kr. V. feldft gelehrt 
weiflen, warum nicht jenes? Er muß die, Sache ans einem Sen 
fihtspunft anfehen , den ich. noch nicht erwifchen kann. nd 
das hab’ ih noch. nicht einmal erwaͤhnt, daß ınan zu’ manchen 
Handwerkern felbft mit den Kindern hingehen und fie. alled in 
Augenfchein nehmen laffen fanın,  . — 
S. 555. erklaͤrt es Hr. V. für ganz uͤberfluͤßig, die Wahr 
heit und Goͤttlichkeit der Bibel zu beweiſen. Keiner, der Luſt 
hat, Gutes zu thun, ſagt er, wird daran zweifeln. Ich halte 
es noch für mehr als uͤberfluͤßig, ich halte es ſogar für fchäde 
lich aus mehr als einer Urſache. Allein, ſage ich mit Hrn. V. 
‚man mache nur. die Jugend aufmerkſam auf das traurige 
Schickſal des Heilandes und feiner erſten Juͤnger, fo wird fie, 
auch ohne daß man dies als einen Beweis angiebt,'von ſeibſt 
fühlen, daß ſolche Leute keine Luft zu Lügen und Verrig gehabt 
haben innen W \ 
6. 361. Warum follte e8 auf dem Dorfe nicht eben fo 
WM noͤthig ſeyn als in der Otadt, eine Stunde woqhentn die 
inder 
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‚Kinder Formeln zu Rechnungen, Quittungen und betgleihen 


fihreiben zu lafen? | | 
. 563. In legten Jahr keine Belohnungszettel mehr. 
Der Meynung bin ich auch, und aus eben den Sründen, wie 


‚der Hr. Verf. 


— * 


Was der Herr Herausgeber in Anſehung der Orthographie 
erinnert, darinn hat er nach der geſunden Vernunſt voͤllig Recht. 
Aber wann wird dieſe uͤber die Mode ſiegen, die gegen jene 
immer das Necht bes Staͤrkern hat? Warum er nicht ohne das 


mindeſte Bedenken auch aus der Konjunkrion daß das ß von 


‚bannen wollte, r' ih.nicht ein, und habe mich auch fchon bey 


Klopſtocks Vorſch 


jagen daruͤber gewundert, daB Der es ebenfalls 
behalten wollte. Ä nn Foeula 


Ich muß endlich aufhoͤrenn von einem Buche zu reden, das 


mir überaus Schägbar tft, und es allen feyn wird, die ſtatt alle 


gemeiner Vorfehriften, wenn, fie auch noch fo vortrefflich find, 
fid) nach detaiflisten Anweiſungen ſehnen. Daran fehlt es und 
itzt. Ihr Pädagogen fagt nicht mehr den angehenden Lehrern: 
Brauche Die faßlichern Wörter, fondern: YTennt ibnen 
die Wörter, welche faßlicher find, als andere; und ſo 
mit allen übrigen Negeln. Und wenn ih Hrn. B. um etwas 


\ Bitten dürfte — Aber nei, ein ſolcher Mann findet in feinen 
jedesmaligen Umſtaͤnden immer-Anlaß, gerade das zu ſchreiben, 


was das nöthigfte If, und ihm am. beften gelingt, 


Der Kinderfreund, ein Wochenblatt, reunzehnter 
bis zwey und zwanzigſter Theil. Leipzig — 


Erufius. 1780 und 81, . 


Dieſes Buch erhäft fich immer hey feinem Werth. Da 
es in fo vieler Händen iſt, fo würde ich nur Zeit und Papier 
verderben, wenn ih den Inhalt der hier genannten’ Theile hers 
feßen wollte. . Das Schanfpiel des neunzehnten Theils if: 
$Ein dutes ers macht viele Sebler gut. Cs Hat mid 
bis zu Thränen geruͤhrt, ob ich gleich vom Tom Jones die naͤm⸗ 
Ehe gute Handlung fon geleſen hatte, die hier Traugott ver⸗ 


richtet. Eltern und Lehrer, Fönnen dies Stuͤck nicht zu, oft leſen 
- am Ju fernen, daß fie vor den heuchlerifchen Audolfen auf 


ihrer Hut fern, und den flächtigen, aber gutherzigen Traugot⸗ 


ten aatız anders begegnen müflen, als hier der Konrektor auf: 


des Fuͤtſtenſchule thut. Aber Kindern, die Traugotten u 
' —— | ſind, 
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fiad, karn ſein Benfie der Unbeſonnenheit mit den Pſerden 
wirklich auf eine ‚Zeitlang ſchaͤdtich werden. Sie werden ihre 


Fehler ſpaͤter ablegen, wenn fie büren, daß ein guies Herz ſie 


verguͤtet. 

Das Ehe: im zwanzigſten heil: Die Freunde oder 
das Vogelſchießen iſt, nach meiner Empfindung, ganz tadel⸗ 
frey, wenn nicht etwa das ein Fehler it, daß Jettchen ©, 92 


von dem laugſam redenden Gartenfnecht ‚Peter. fagt: „Gewiß 


eine Einladung, die er ung vormeckern foll;* und ©. 99 ihn 
‚fo anführe: „Habt ihe euch doch in das Sagen: verfitst“. 
Bey Schauſpielen für Kinder darf man nicht fragen, ob dies 


Oder jenes in dem Charakter der redenden Perſon fen; ſondern: 
ob man eine Perfon auftreten laffen dürfe, deren Charakter es. 


mit ſich bringe, etwas zu fagen, das Kinder nicht nachahınen 


\ von Er Enjebungeeen. 47 


nz 


mülen. Kinder find ohnehin. nur „gar zu geneigt, ber "Sen. 


brechen der Menfchen zu fpotten. Binden fie, daß man andere . 


Kinder auch fo ſpottend einführt, ohne fie darüber zu tadeln, 
fo Hat man gar viele Muͤhe, ihre Zunge im Zaum su halten, 


Dey dem Liede ©. 178, der Geſchmack moͤchten oh 
bie. wenigſten Kinder etwas denen; fo wie ich auch gefunden 
habe, daß ſie bey dem Licde an die Unſchuld in den Rinders 


Liedern, welches anfängt: Du der Unſchuld füRe Ruhe. _ 


nichts denken. Solche perionificiete Abftrafta machen manchen 
Erwachſenen und. Studirten genug zu thun, wenn er ſich bei) 
jedem Zuge des Gemaͤldes etwas eigentliches und beſtimmtes 
denken will, um wie viel meht Kindern; und will mans ihnen 
erklaͤren, fo ermuͤden fie darob, ehe man mit der Erklärung nur 
. den zehnten Theil zu Ende iſt; ein ſicherer Beweis, daß der⸗ 
gleichen nicht ſuͤr Kinder gehoͤrt. 
"Die Feuersbrunſt im aıften Theil malt Sitten und 
Sprache der Bauern, die erſtern recht gut, die letztern, wie 
mir deucht, zu plump , befonders für fo gutherzige Dauersleutes 
nicht als wenn Diele nicht eine ſolche Sprache reden Eönnten, 
fondern daß man Kinder ,. die diefes Stück leſen und. auff'hren 
follen , nicht .auf die Gedanken bringen muß, als wenn guther⸗ 
zige Bauern oder auch nur Bauern uͤberhaupt gewöhnlich ſo 
redten. Auf den armen kleinen Vielfras den Chkiftel ſchimpft 
alles los, die Schweſter nennt ihn einen Schoͤps, fast; daß 
er wie ein dummer Junge rede. Die Mutter nennt ihn ei⸗ 


nen Toͤlpel, und ſagt eitimal zu ihm: Ja, trotz ſey Dir gen . 


J bogen; Junge, uͤberall ma du die Naſe hinrecken. Der 
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Vater nennt ihn ‚einen Dammtopf. ©. 174 ſcheint es mir 
wicht natuͤrlich, daß der alte treuherzige Bauer den Sohn fels 


. nes Patrons einen kleinen Puzigel nennt. Der wißige Ein 


ſall des Hen. Ehemann ©. 205. ſcheint mir bey feinem ihigen 


VBGemuͤthsʒuſtande unnatuͤclich 


Das Windſpiel oder die Rache Im 22ſten Theil, iſt ein 


alleerliebſtes Stuck; ich wuſte gar nichts daran auszufetzen. 


Erſte Nahrung fuͤr den geſunden Menſchenverſtand. 
Zweyte und vermehrte Aufläge. Leipzig — Cru 
fius 131d33. 


Die erſte Ausgabe dieſes ſehr brauchbaren kleinen Bude 


EB. 33. St. 1. dieſer Bibltothek von mir angezeigt. Ber 


der gegenwaͤrtigen hat ſich der Hr. Verfaſſer genannt. Es if 
der verdiente Hr. M. Thieme, Rektor des Lyceums zu Luoͤb⸗ 


ben. „Fuͤr den gefunden Menſchenverſtand zu arbeiten, ſagt 


HT. taffe ich mir ist um.fo viel angelegener feyn, je mehr 
ich in meinem gegenwärtigen ‚Beruf: erfahre, wie groß und 
wie fchrecklich dev Mangel daran iſt. Ich bin auch feft über 
zeugt, daß wenn er bey fehr vielen Menfchen gleichſam im 
Keine verdirbt , nichts anders daran ſchuld iſt, als, meil man 
{hm zur Zeit des erften Wachsthums kraftloſe und uuverdaulide 


Mahrung giebt. Denn gleichwie es unmäglich gute Saite 


geben fönnte, wenn man einem Säugling anitart der Muttits 
nid Brandwein oder Modrrettig geben wollte: alſo kann es 


ummoͤglich gefunde Begriffe geben, wenn man Kinder — an⸗ 


ſtatt den richtigen Gebrauch ihrer Sinne zu üben und die Denk 


kraft zu. entwickeln — mit lateiniſchen Vokabeln, ſchweten 
ESpruͤchen der Bibel, Worten des Katechismus, Namen der 


Länder, Städte und Fläffe und dergleichen Gedaͤcktnißkram 
quält. Gleichwohl geſchieht das nicht nur in uͤbel beſtellten 
Privaterzlehungen, ſondern auch in oͤffentlichen Stadt, und 
Dorfſchulen, tn welche die Eitern ihre Kinder zu fhiden, auf 
das nachdruͤcklichſte vermahnt und angehalten werden. &olte 
man dag in unferm paͤdagogiſchen Jahrhundert wohl glauben?“ 
Moht’der Schule, der ein Mann von ſolchen Einſichten, 
folder Denkart verficht. Abet was will.Ar. T. mit felnem 
paͤdagogr ſchen Jahrhundert? Mir Haben. nicht viel Aber ein 


daͤdagegiſches Jahrzehend, und in diefem iſt nur ned) Di ei 
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| von Erziehungsſchriften. 7 sag 
pabagd Morgemroͤthe augehrochen. Smar den Hrn. T. 
und den Wenigen, die ihm gleichen, iſt es Heller Tag. Aber 
eben weil es etſt bey fo Wenlgen helle it, und dann weit die 
Verbdeſſerung der Schulen und ter Erziehung nicht von dieſen 
wenigen Hellen abhaͤugt, darf man ſich nicht: wundern, daß 
‚alles noch fo verkehrt geht. ‚Aber uͤber ſolgende Aeuferung von 
Drn. T. Hab ich mich ein wenig gewundert: „Ich kann verſi⸗ 
chern, "daß mir ‚in meinein gegeuwaͤrtigem Amte Knqben von 
pwolf bie vierzehn Jahren vorgekommen find, die auf Die fragen! - 
‚aus wie viel Cheilen. beftebe Der Menſch? Welcher‘ 
- ACheil ift ſterblich, der Leib oder die Seele! Was 
wird aus dem Leibe, wann er geſtorben iſt? und auf 
viele Ähnliche Fragen, deren Beantwortung nur offene Augen 
- nd gefunden Menſchenverſtand erforderten, nichts zu 
antworten wuften! ‚und was dieſe Schande. noch vergrößerte, 


"war, daß fte fihon einige Jahre eine öffentliche Schule bdeſuche 


hatten.“ Es iſt frevlich fonderbar, daß es eine Schule ‚giebt, 
ivporinn man Rinder diefe Konventionskenntniffe: aus wie 
viel Theilen beftcht der Menſch? ꝛc. nicht gelehrt hat, 
‚Aber ich getraue mix zu behaupten, daß eine Schule fehr gut 
ſeyn koͤnne, ohne nothwendig die Anfänger dergleichen zu leh⸗ 
‚ren; denn e8 gehbet wirklich mehr ale offene Augen und ges - 
Sonder Menſchenverſtand dayı, zu willen, daß ber Menſch 
aus zwey Theilen beſtehe. Cs iſt wahr, daß Kinder dergleich n 
Saͤtze ſehr leicht bebaltenz abeg ob Dies einem Maͤnne, wie 
Kr. T. iſt, genug feyn könne, det die Sinne und Denkkraft 
entwickeln will, das iſt eine andere Frage. Das muß ich noch 
Jagen, daß. die dritte Krage: was wird aus. dem Keibe, 
Wann er geſtorben iſt? freylich weiter nichts, als offne Au⸗ 
gen und geſunder Menſchenverſtand erfodert, um beantwortet 
zu werden, und daß fie mit den. andern beyden gar nicht von 
gleiher Art iſt. Indeſſen antworten Kinder auf dergleichen 
Brasen oft darum nicht, weil fir unter. dem Vielen, das ſich 
ataaf antworten laͤßt, nicht ar rechte zu treffen fürchten. 
So konnte man bier. antworten: Er wird gewaſchen, oder: 
Er wird mis einem Sterbekittel bekleider, oder: Er 
wird in Sarg gelegt, oder: Er wird begraben. Hr. T. 
wollte wahrſcheinlich von dieſem allen nichts, ſondern: er ver⸗ 
weſet. Das kann aber das Kind nicht tathen, daß. du gerade 
dieſe Antwort geden muß; und fie wird ihm auch nicht Teiche 
zu geben, sell es nut von Zoͤrenſqgen bat, daß der Leid ver⸗ 
D. Bibl. XIIXX. U. Gt. Mm we, 
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wieſt, und ihm alſo dies nicht fo.leicht-einfällt, als was es febf 


mit Augen geſehen hat. — 
Da ich die erſte Ausgabe nicht bey der Hand habe: fo 
kann ich nicht ſagen, worinn Me Vermehrungen der zweyten 
beſtehen. on meinen Erinnerungen, bey.der- erften Yusgabe 
bat Se. Thieme nicht für guf gefunden, Gebrauch zu machen. 


. ©. 70 läßt er wieder das Rind ben Vorſatz falten, daß es 
bald gar nicht mebr fpielen wolle. Biewellen läßt, Hr. T 


‚wie S. 88, das Rind, wenn es eine Frage thun will, vorher 
fagen : Ich bitte um Vergebung Dieſe unnatärlice 


. Sprache verlangt man doch von Erwachfenen ſelbſt nur alsdann, 


weunn fie etwas verneinen, das ein anderer bejaht dat, und 
Eleire. Kinder, wie die hiet redenden find, follte man fie bey 
foihen Unterhaltungen,, ‘die des Unterrichts wegen geſchrieben 
werden, nach meiner Meynung, gat nicht führen laſſen. 


Kinderbibliothek für Eltern und Erzieher; oder Made 


tirhten von ben neueſten ‚guten Kinderſchriften. 
Erſtes und’ zweytes Stich. Frankfurt am Ma 


bey Broͤnner. 2780 und sF. 
Ich glaube, daß der Hr. Verf. eine ziemlich aͤderflͤßtge 


Arbeit mit dieſer Kinderbibliothek uͤbernommen hat. -- Necenfio 
nen von Kinderbuͤchern haben wir die Menge dind beſſere, als 


dieſe, die bles den Inhalt trocken herzaͤlen, and ein ganz allge⸗ 
meines Urthell hinzufuͤgen. Auch das diebt dieſer Vibliothel 


keinen deſeindern Werth, daB bie Kinderbuͤcher hier in vie 
Klaſſen gevidnet find, Buͤcher für Kinder von fleben Jahren 
von zwoͤlf Jahren. Einmal erkennt der Kr. V. feldft, 9 

es mit dieſein Ordnen nach den Jahren eine ſehr mißliche Yacht 


iſt; und dann ficht man auch aus den welelaͤuftigern Recenfu⸗ 


en, diej man in Journalen findet, ſchon, für welche Fahig 


kelten dies oder jenes Buch gehoͤrt. 
Dialegen ; | ein Beytrag zur Budang bee Jugend von 
J. F. B. (Broͤmel, Rektor per Stadcſchule zu 
Wbenſtein). Zweytes Baͤndchen. Frankfurt und 
“ ip Monqth — 176.. 
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Heqlich gut gemeynt; aber die futigen Leute ſprechen gar 
* ——*—— bald in dem Ton deu Ode, bald wie eine more 
miſende ·Wochenſchrift, jnd Bafd.ıwie eine. Predigt. Witjg 
muß: der Hr. ® gar niche ſeyn wollen; meie ſehe une bie Note 
_B. 21. Im Tert ſteht: Einige Naturforſcher haben den Rath 
Beach, fih (bey einem Gewitter) werin man einen Bach in 
Nähe babe, ins Waſfer zu feßen. Dazu ſagt die Notee 
En Rath, an dein’ vielleicht dies das Fuete it, bag ihn ewige 
befolgen werden. 
: Wenn vn Ir. V. die Schriſten eines Rochow, Campe, 
— —— lieſt, ſo wird er wohl ſehen, wo es ſeinem 
yl fehlt, wird durch dieſe Vergleichnng beſſer lernen, was 
er daran zu beſſern hat, als ichs ihm Hier im Allgemeinen ſa⸗ 


_ am koͤnnte; uhb umſtaͤndlich zu ſeyn, leidet ber Raum nicht. 


Adi FW die ausuͤbende Erzlehungekunſt Seben— 
ter und achter Theil, Gießen — = ‚Krieger — — 
1780. 1781. 


Mit Ver nägen nehme ih —8* die doettſehung beſc⸗ 
Metz in. die Hand, weil ich [han zum Voraus vermuthe, ehe Fu 
was Gutes zu finden und auch diesmal if meine Trwartung " 
nicht seräufie worden. Sy fießenten Bande finde ich 1) Das‘ - 
. Kharaiteriftifche dee fotcanifcnen Kehrart von M. Wal⸗ 

aber, Wenun doc, der Gr. Verſaſſer einige Unterredungen mit 
der Insert —* ausgearbeitet hätte! dan wärde er ſelbte 
an oa Audere noch beſſer wien Pannen, ob feine Thestie - 
ber fofeatifchen Lehratt genau and valffändig, und, was noch 
wichtiger dt, ob er ſelbſt ein ** 2) Detopbtung 
einiger. Mitel die Wbegerde der Tugend. su veisem | 
non Krohne, verzbglicd gut gedacht und — * Ih 
muß hoc) einen Gedanken —— Der fo ſehr reich an 2 
dagogiſchen Ben „Die Knaben auf den Baleasifhen 
Snfeln. echielten ihr nicht: eher, a bis fie felbine® _ 
‚son einem aufgetichteten ifen heraßgefihleubett/Battett Glas 
türlicherweife muſte bier der Vortheil, welchen Ihnen: Ihre u 
ſchicklichkeit zuwege beingen Tonmte, Ihnen ‚Luft zu den Uebun« 
gen Im Sehleudern erregen. - Wetin es möglich wäre, mit einer 
‚ jeden noͤthlgen Kennmiß einen eben fo unmitteldaren Nu Sn u 
verdinden: fo koͤnnte man ziemlich werfichert ſeyn, das 
ssfanden zu baden, welches Ge r die Ba ber Su 
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einen: hinlduglichen Meg Hätte.“ 3): Roͤſter von dei Vers 
beflerung des Verſtandes funger Leute in Schulen. 
Ganz’ gut. 4) Derſeibe. Gedanken von, der Verbindung 
der Sprachen und Wiflenfchaften in Schulen. Hat mi 
minder gefallen. 5) Entwurf, nach welchem die Trivial- 
und Realfchuten in den Pfarreyen der. cburfürfllichen 
Refidenzftaüt Mainz werden eingerichtet. werben. 1779. 
Bauer gefunde Vermmit, fe weit es die Neligion erlaubt. 6) 
Thieme von methodiſcher Erlernung der Sprachen. 
Aus dom Lateiniſchen. Det Deberfeker mag vide Schuld 
“  Saben, daß diefe Abhandlung ſich nicht gut lieſt; aber der Verf. 
Jelbſt hat doc) noch wohl mehr. U 


Der achte Theil enthält.) Willenbuͤcher aͤber Die 
Erleichterung des Unterrichts in dee Arithmetik. Zwey 
©tüde. Vortreflih! Wan kann auch niches als Gutes une 
warten von einem Mann, der folhe Gedanken, wie der fols 
gende äußert: „Was Kinder durch den Umgang mit Andern 
früh, ganz frenwißig und wiederholentlich gehoͤrt, gefaßt und 
ausgeübt haben, das hat mehr Anfchaulichkeit und Feſtigkeit, 
‘als was Ihnen erſt nachher, und, daB ich To fage, mit einer Apt 
von gewaltthaͤtiger Kunſt bengebracht wird. Die wichtigſten 
- Mebeariffe und Grundlaͤtze des Menſchenverſtandes ind ſolglich 

auch der wirklichen Gelehrſamkeit Haben und fammeln wir In 
unfern kindiſchen Jahren s fie werden in der Folge des Lebens 
nur Immer mehr entweder abgeglättet cder entwicelt“. 2) 
"Plan einer Sffendlichen Erziebung,. wodurch die Schul- 
Naudion in einen Seitcaum von fünf Jahren gebracht 
werben. Aus dem Sranzöfifgen. Vorzuͤglich gut, und auch, 
nn ich nicht Irre, fehon unter uns befannt, 9) Des Frey⸗ 
Seren von Fuͤrſtenberga Bedanten, wie man der Sch 
lern das Befühl Des: Wahren won Ahfang an beybrin- 
gen ſoll. Vorttefflich, wie alles, was aus dieſet Feder Fommt. 
Schade, daß es der Raum nicht erlaubr, etwas daraus anzu⸗ 
Führen, Eine Anmerkung in meiner Necenſion der Muͤnſier⸗ 
Fhen Schulordnung ih Diefer Bibliothek iſt dem Hrn. V. richtig 
gemig gewefen, ihren zu. erwaͤhnen und Rädficht daranf zu 
nehmen, wir er am Cude ſelbſt erinnert. ' 
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„ thie aus dem. Cicero mit. Anmerkungen, 


. Nebft einer Vorrede von dem Herrn Resiog. 


. 


Schelle... Leipzig bey Fritfch.1781. _Mebt 
den’ Vorreden av Bogenin 8. :..? 


. Zuerſt von den beyden Borreden; dann von deni Buch⸗e 


ſelbſt. Die Vorrede des Hru. R. Schellers HE, wie alle was 
aus det Feder des fleißigen Mannes kommt, für einen Schul⸗ 


mann ungemein fehrreih, Hr. Dillpnius, ein Lehtet an dei 


Schule zu Urach im Wuͤrtembergiſchen, der “ich hauptfaͤchlich 
aus den Schellerſchen Schriften gebildet zu haben ſcheint, Hatte 
ihu erſucht, ſeine nene Ehreſtomathie durch eine Vorrede zu 


empfehlen. Dieß thut er, und nimmt zugleich Anlaß, aus 


feinem großen Vorrath paͤdagogiſcher Erfahrungen md phHelde 
gifcher aus feinem täglichen Umgang mie den Alten gezogenen 
Bemerkungen, verſchiedenes mitzutheilen: Zuerſt fehr gegrin⸗ 
dete Klagen über das ewige Leſen des Nepos chulen, der 
| * fuͤr die Jugend viel zu kalt, mager und gl wenig unter“ 

altend ſey. Ir. Sch: wuͤmſcht, daß mun ſtatt deſſen Hefe 


Ehreftomarhle, tveritaftens fu Abwechſelung, brauchen möge. 
Dann folgen einige zur Erklaͤrung der Alten gehoͤtige Anmera 
kungen, z.B. Man fol dem: Sahuͤler nicht eriemben, gewiſſe 


ſchon geſagte Stellen der: Alten blos nach dem Verſtand zu 
 Überfeßieh und in gemeines Deutſch zu verwandeln; man fol 


ſich jche zu ſehr auf die Erklaͤreng der Schoflnften und neue⸗ 


rer Ausleger’verkaffen, welches mie dem, was fie von dem Un⸗ 
terfchlede der Wörter, ſimul und vna, ſaſcipere und recipere, 
erläutert wird; man foll zuvorderſt die erfien Bedeutungen be 


von Ergichungoſchriften. | 433 
Hi Wh Ion. Dikeniäs moralilche Chreffomg, 


Wörter anfinchen. und darzu auf ihre Entymologien Rüdfiiye 


nehmen; ſich in Beſtimmung des Poetiſchen und Obſoleten 
nicht übereflen, wieder mit Exempeln swohl erlaͤukert; bey Er⸗ 
klaͤrung der Latinitaͤt, ble Wergleichung der deutfchen Sprache 
nußen, wie der V. In feinen praeceptis fo oft gethan har, und 
hier aufs neue mit 17, zum ET neuen Beyſpkelen -thut. Nie 


mid da kommt er and) auf gewiſfe ſchon oft geäußerte Lieblings». 


fäße zuruͤck, z. E. daß man durch den Gebrauch Ber Parricls 
dien nicht‘ Aeganter fondern nur kuͤrzer rede, daß bie Eieqanz 
überyaupt gar nicht in den Worten ſondern in den Gedanken 
zu ſuchen fey, u Ze 
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2.9081; olgne zn Dagen lang e Wordede Brht:yon.den 
Buche, wie manches Exordium por einer ſchulgerechten Madhein, 


"Bf, ohne den mindeften Zufammenhang mit dem Buch, und 


dhne felbft defiefben zu erkväßnen, Sie hoßle fehr weit aus, - 


. und, beweißt im demonſtrativen Tori und durch unndͤthige Autos 
eitäten, daß man deutliche Begriffe upn der Sache haben nuiffe, 
mern man die Alten leſen oder andern erklären wolle, und bag 


neuer eine phllofophifche Kennmiß der Inteiniichen Sprache, 
beweiſt mieder aus Gründen und Autsritäten, daß bie latein 


Sprache eine. folhe Kenntniß vertrage — und num Negeln, 
gie man die Alten der Augen? Pbilofophite erklären fofle, Wat 
erwartet man nicht neues unter dieſer Ankuͤndigung! fig beftes 
Ben aber barinn ı ») man foll vom Jeichtern anfangen, =) de& 
Autors Lebensumitände und Plan, werausfchiden — denn SIE, 

G. Varles muͤſſe eben der Meynung getorfen ſeyn, weil er in 
. feiner Anthol.. gr. poei. jedem Autor den Lebenẽlauf vorgeſetzt 

babe: Heinze in fehten Meberfegungen fol hieriun ein Muſter 
ſeyn. 3) Man fol die urfpränglichen Bedeutungen erklären, 
und durch Nominal⸗ und Mealdefinitionen erläutern, 4) Idic⸗ 


men, Ellipſen und bie Conſtruction, (die erften verſpricht der: V. 


In einem oeignem Buch zu fammeln) 3) und die Sachen ſelbſt 
erklaͤren. Diefeg wird nun mit pielen Beyſpielen erwieſen, 

3. E. daß der HPhilologe such Juriſt feyn muͤſſe, aus den Vrie⸗ 
fen.des. Plinius au den Drajan; die Mothivend'gfeit der Arza 
nweykenntniß, aus einigen mebichnifchen Stellen des Cicero; dee 
Phyſik, aus des Phädrus fenex emundctas naris, und Zora⸗ 
: 3ens- foruens difkcili bile tumot iocuz, (lächerlicher konnten 


Boch wohl diefe Beyſpiele nicht gewählt werden, da fo manche 


Stellen aus dem Virgil und Goid einen weit dentlichsen Be⸗ 
weis an die Hand geben, daß ber Lehrer, der fie erklaͤren will 
etwas Naturlohre verſtehen — Ohlie Moralphiloſophie 
und Pſychologie ſoll man die Stelle des Harazı atius regnea 
anidum domando fpirinam, nicht verſtehen koͤnnen. Wir 
daͤchten, ſyſtematiſche Univerfirätsmorat und Pſychologie wäre 
hierzu weniger noͤthig, als eine. and den Quellen geſchoͤpfte 
Kennniß der ſtoiſchen Philoſophle, und des ſtoiſchen Satzes 
ſolus fapiens oſt sex. Die Worte Horazens: et imputata 

. lorer vsque vinge, ſoll niemand erklaͤren kͤnnen, ohne den 
Weinbau zu veriichen. Nun dazu braucht. man doch wohl we⸗ 
nig mehr Kenntuiß, als daß man weiß, daß der Weinſtock, wie 


andere Gewaͤchſe, um fruchtbar zu ſeyn, geſchnitten werden 


mouͤſſe, und das wird doch jeder willen, wer den Sara lief 
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Uind worzu der ganze Aufiband won Bewelſen7 Mei in aller 


Welt zweifelt daran, daß man Begriffe von den Sachen haben 
mäffe, ‚deren Worte man leſen oder andern erflären will? 6) . 
Man ſoll Bey Erklaͤrung eines ‚Autors auch die Eigenſchaften 


der Schreibärt anzeigen, 7) feine Fehler nicht verſchweigen, und 


M ſelne Zuhoͤrer ſelbſt uͤber ſchwere Steellen, Charaktere und” 
Handlkungen urtheilen laffen. Wir brechen ab und bemerken 
tin voch, daß die Collectanern von großen Herren, die einige 
alte Schriftftelfer gern geleſen oder geliebt haben ſolſen, bier 


- fihe an. det uurechten Stele ſtehen. Eigen find: noch dem B. 


geroiffe Zufammenfeßungen, z. E. „Die berühmten Duumuiri 
eyne und Barles berweifen durch ihre grimdlichen Erklaͤrun⸗ 


gen der Alten, bap ein Philotog kein bloher Wortklauber ſey“. 


rer bie Compilationen des einen, und die aus Dichtergefuͤhl 
ind Aue innlafter vtetaͤhriget, nicht durch bloße Allegaten 
bewirkte Bekanutſchaft dee Alten geflofienen Erftärungen des 
ändern mie eignen Benrtheilung Feunt, wird wahrlich aus bey⸗ 


"pen kein Dimmvirat machen. erttees der Philolog mußte . 


ein Sokrates, Grotius und — Scher fern!’ 


Dieſe Vorrede abgerechnet, die von bet Jugend des B; 


gu gengen fehelnt, "HE feine Chreftomarhie nicht Übel Jufamımen“ 


Adlefen, rind kann afferdings zu einem Schulbuch nutzbar ſeyn. 
Mir wollen den Lofer mit ihrem Inhalt bekannt machen, das: 


- nit er fie ſeibſt darnach Benetheifen koͤnne. Sie ift nach dreyen 


- Eayttein, von den Pflichten gegen Cote, gegen ſich felbft, und” 


_ 


genen den Mächten, ‚geteilt. Das erſtẽ Eap. entbäll-folr 


dende Abſchnitte, unter die die geſammleten Stellen des Cicero 
debracht find. 1) Dom erfentt Gott aus ben Werfen dee 
Narr, 2) Die Uebereinſtimmung aller Boͤlker, daß ein Gott 
iſt. 3) Gott it allweiſe, allmaͤchtig, allſelig. 4) Die Best 


achtung der Welt uͤberzeugt uns von Gottes Mesierung. 5)‘ 


Sort regiert und fieht alles. 0) Gore wird durch Froͤmmigkeit 


oirehrt. (von diefen 6 Abſchnitten iſt· doch eigentlich bet. letzte 


tur moraliſch.) Zweytes Bapitel. s) Der Menſch muß ſich 
ſelbſt kennen lernen. 3) tr hat einen Trieb, immer etwas zu 
chun. 3) Er ſtrebt nach Wahrheit und Wiſſenſchaft. 4) Was: 
man bey Unterſurhnug und Erforſchung der Wahrheit zu. melden 
habe. 5) Die ‚Hüter der Seele find den Guͤtern des Reibes 
weit vorguglehen. 6) Was man bey Erwaͤhlung einer Lebens⸗ 


art zu beobaditen Habe. 7) Die Wiſſenſchaften find eine Zerde 
Am Ste amd ein’ Troſt im Ungluͤck. 8) Anhaltende Arbeit 
und Unterricht überwinden Die —8 (ſoll eigentlich heißen⸗ 

J u on ms ver⸗ 
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verbeſſern bir Fehler der. Matur); 9) Lernen iſt nie eine Shan⸗ 
de. 10). Der Menſch muß nach Weisheit fireben. 11) Die: 
Weisheit giebt Muth, Unerſchrockenheit und Stärke der Seele. 
+2) Die ·Klugheit if} einem Menſchen unentbehrikh. 13) Die: 
Tugend iſt das. Gluͤck des Menſchen. ı4) Die Vernunſt muß 
die Regentinn. unfers ganzen Lebens ſeyn, und unſre Leidens 
haften beherrſchen. 13) Aus Bezaͤhmung der Affekten ent⸗ 
ſpyringt Gemuͤthsruhe und ein glüdfeliges Leben, 16) Sorge 
für den Kbryer, für die Selbſterhaltung und für die Geſund⸗ 
beit; das Verhalten in Krankheiten. 57) Mäsigkeit, Ber 
meibung ber Wellüfle, Ordnung, Arbeit und Schlaf, tragm 
zur Geſundheit fehr viel bey. 18) Ein Weiſer Hält Maaße im 
Effen und Trinken, und laͤßt ſich weder vom Zorn noch von 
ber Traurigkeit überwaͤltigen. 19) Man muß feine Zunge im 
Zaum halten, und im Scherze nicht ausgelaſſen ſeyn. ao) En 
tslichkeiten find erlaubt, nern man fie mäßig genießt. 21) 
Wie man ih im Due, In det Kleidung und im Gehen zu ver 
Baltın habe. 22) Aeußere Guͤter. Sieh zu, daß dr einen 
guten Namen behält . 24) Rob. beliebt ſeyn. Schmeichler. 
.24) Reichthum, Geiz, Cparfamkeit. 35) Armuth, Genuͤg⸗ 
ſamkeit. 26) Verhalten im Gluͤck und Ungluͤck 27) Miemand 
iſt vor dem Tode ſicher. 28) Ein Weiſer betrachtet ſeinen Tod 
ter, und geht ibm mit Gelaſſenheit eutgegen. a9) Die Greim 
der Menſchen find unfterblih, 30) Gluͤcklicher und ungluͤd⸗ 
licher Zuſtand nach dem Tode. Drittes Zapitel 1) Getech⸗ 
tigkeit, Ungerechtigkeit, 2) Aufrichtigkeit, Verſprechen, Treue 
3) Betrug, Untreue, Luͤgen. 4) Verſtellung Argliſt. 5) 
Aeltern, Kinder, Geſchwißer. 6) Juͤnglinge, Alte. 7) Leh⸗ 
ser, Schüler, 8). Sep ohne Freund, wie viel verliert bein 
Leben! 9) Verhalten geyen Feinde. 10) Freundlichkeit. Ce 
Hudisfeit, Barmherzigfeie, Verföhntichkeit, 12) Freyseblgleit, 
Wohlthaͤtigkeit. 1.23 Dank, Undank. Ä 4. 
Die einem jeden Abichuitt angehängten deutſchen Noten, 
die ſowohl die Sachen ale Worte, und zwar bie legten nad 
der Folge ihrer Bedeutungen, zu erklären zum Zweck ‚haben, 
find , einige wenige anegnommen ‚. die allenfalls der Leichtis⸗ 
keit wegen Hätten Kennen wegbleiben, find recht ſehr gut und 
beföudern die. Brauchharfeit des Buchs. Da aber des Sri 
Prof. Noͤltings in Hamburg, im vorigen Jahr herausgegebene 
Eicerdnianifche Chreſtomathie, in Ihrem weitern Umfang auch 
die nämtichen nroralifchen Gegenſtaͤnde mit begreift: fo waten 
Wr doch neugierig zu ſehen, inwieſern beyde in def RK | 


‚ 
- 


..— J *5 . ” 


bon Ersauigseitn 


337 


ui jeder. Aubrik gehäeigen Stellen Übereintrhten. Br L eins 


Probe unſret Vergleichung. 
Dillenius. 


apa. Sect. 29 


Die Seelen Irene | 
find unſterblich. 
Sen. 21. 22. 23. 


Sect. 30. 
Gluͤcklicher und. ungluͤckli⸗ 
cher Zuſtand na 
.. Lad, 
Tue 1. cap. 4At. c. 30 Somn. 
Sceip. g. ibid. 3. In Car. 


+ 4. pro Cluem. 61. Tuſc. 


45. 
Kap. 3 3, Sect. 12. 
pro Plane. 33. ad Quir 

poſt· Red. ıc. poft. ed, 
+ 3in’Sen.1,g, ad Diu. I; 1. 
‘ pro Plane. 32. .33. ad Att. 
9,2 8 4 0 2. 18 
‚+ mic. 28. 


dem 


39) 


gt ng: 


73 Titel, 199° Abſchnitt. Net 
Unſterblichkeit der See 


' Tu. c. q. ii. Fam. 5, 16. 


Fragm. de leg. Tufc.L, 21. 
23. Somn. Scip. 4. Amic, 
4. Sen. ‚21. 22, 23 Tufe, 
h 12. 12.15. 64 

2. Guiet undf: Hechter 
"Suftand nach. dem Too, 

Somu, Scip. 8. Tufe. I, 30. 

Somn. Scip. 3. Tuſc. 5514 


19. Cat. 4, 4. pro Clueat, 


61, Tofe. TI, S. 
11 En 1 At ſchnitt. 
k. Undank. 
) —— und Bezen⸗ 
gung des Danks. 
nu. 2, 33. 22. I, 30. 2d 
Quir. 10, in Sen, p. red. 1, 
. 10, 12. pro Planc.. 32% 
am, I, I. a1 1.6. 3, 10%: 


2) Hsdan, 


pro Planc. 33. Of. 3 ry 
pro Mil. 30 

Unterfähieo zmifchen, 
Beld and Dank ſchnldis 


feyn 
1* Planc: 38. Quir. 9. 
4) Rache iſt Liter eig 


/ 


Dank und "Vergeltung: | 


Quir, 9. 


_ Mar Rebe daraus, daß Dillenius nicht leihe eine Elelhe 


aufgenommen bat, die nicht auch Noͤlting hätte, nur daß ſetz— | 


terer berfelben mehrere, und in gewiſſe Unteraßtheilurigett ges 
bracht hat. Doch wollen wir damit eben wicht zu verftehen ge⸗ 
ben, als wenn Hr. D. Die Arbeit deg Hrn. N. bruder ſeinigeir 
zum Srund gelegt babe: denn ba kinnte alleufalis nur Jin 
Mm > ei. zrfe 
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einzelnen Afchnftren,, aber gewiß ‚nicht Sen dem ganzen Plan 
Lines Buchs geſchehen ſeyn, da die Verſchiedenheit der Ge 
ſichtspunkte zu fichtbar in die Augen leuchtet. Und überbem 
muͤſſen ja zn» Sammier nothwendig zuweilen auf ebendemſel⸗ 
hen Men. zuſammentreffen: doch befremdend iſt es Immer, daß 


er feines Vorgängers nicht mit einem Wort erwaͤhnt bat, 


I 


> 
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Nachricht von der zu Groftfau in Schleſien errich 


teten evangeliſchen Schul: und Kirchenanſtalt, mit 
vorauxgeſchickter kurzer Erzählung den Altern Be 
ſchichte deu dortigen Evangeliſchen. Zum Bellen 


‚and auf. Koſten der Schulanſtalt herausgegeben 


vom Direktorium. 1781. Zu haben bey der Schul 
anſtalt zu Grottkau und in Commisſion bey Loͤwen 
in Breßlau. g Bogen in 4. 
Grortkau, ein den Fuͤrſtbiſchof von Breßlau gehschrt 
Hrt, dee davon den Titel eines Herzogs fuͤhrt, hatte bereits 
bald nach der Reformarlion feine Evangeliſche Gemeinde, die 
aber von 1957 an von den Biſchoͤffen verfolge und 169 and 


2658 gewaltſam ausgerottet wurde, fo daß ats i 707 die il 


. (ie dem Kayfer und dem König von Schweden, zum Be 


n der Evangeliſchen getroffene Fonvention, auch zu Grottlau 


J zur Befolgung dekannt gemacht wurde, man nicht einen Pro⸗ 


reſtanten mehr daſefbſt fand, dem fie zu ſtatten kommen fonnte. 
Unter Preußiſcher · Regierung wurde der Ort mit einem The 
des. damals Rochowſchen, itzt Pannewitziſchen Cuͤraßlerregi⸗ 
ments beſczt, weiche Beſatzung ganz evangeliſch mar, und we 


gen Abwe fenheit dro Feldpredigers, ihren Gottesdienft durch 


Geſang und Predigtleſen felbft beforgten , 1746 aber durch Die 


Nnaͤchſten Landprediger im Vorfänle des Rathhauſes errichten Ach. 


| Bu gleicher Zeit waren auch einige evangelifche Offizianten nach 
Grottkau geſetzt worden, dir an ders Gottesdienſt ber Sarnifen 


- Theil nahmen, Bey ‚diefer Einrichtung aber wurde, A 


endern Unbequnewlichkelten, auch der Unterricht der Ingend 


verabſaumt. Man fienq daher an, Candidaten als Garnier 


Allein der ka⸗ 
ben Abweſend 


prediger und Kinderlehrer ordiniren zu laſſen. 
thollſche Stadtpfatrer doſelhſt erdreiſtete ſich, 


N 
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ber: Borkifen, ben Got cdienſclaal den Aksigen Aynugeliiihen 
zu verſchließen: und obgleich 175% ein edangeliicher Magiſtrat 
angeſetzt, und dadurch die. Annahme und anfäufliche Viisden 
laſſung evangeliſcher Bürger befordert wurde; ſo mußten fie 
ba; waͤhrend bes Krieges und bin zu wieder einruͤckender Gar⸗ 
niſon ihres Gettesdienſtes entbehren. Nach dem Frieden 1263 
gieng aber derſelbe auf dic vorige Art fort: doch bald ua 
feng man wieder gar, ſich nur mik einem Candidaten. dem Hof 7 
meiſter bey dem fommandirenden Obriſten, zu beheſfen wohen 
deun alfe eigenstiche Sechforge, Ratedhifntionen und Unterricht 
der Kinder, abermal weghelen, Dirk veranlaßte benn den dame⸗ 
Pen Teldyrediger des Regiments, Namzus Krickonde mit 
Kraft auf Abhelfung der geifilichen Verufoiſſe der evaugeliſchen 
BGrottlauer zu deuken. Er ſchiug vor; einen ordinirten Necton | · 
onzuſetzen, det folglich. Prediger und Jugendlehrer zugleich ſeyn 
bonnte, ihm aber einen Schulhalter für Die kleineren Kinder 
umugeben, dar zugleich Kuͤſter und Organiſtenſtelle vertreten 
fenne bepben eine. nothdaͤrſtige Beſalduug einen Kond ium 
Schulgeld für arme Kinter und zu Unichaffung eines Schul⸗ 
und Wohngeboͤudes fuͤr beyde Lehrer auszumittein. Dies folte 
nun durch frenwillige Beytraͤge guten Menſchen geſchehen, wozu 
Krickende eine öffentliche Anfforderung dekonn machte: Sing 
8.1732 bat man den Koͤnig um die Erlaubniß, hu evange 
liſche Schul nad. Riechenanftals.eeriehueee zu Dürfen, des va ghur 
biger hätte, Beine evangeliſche Secle zu Grautttan mine, abſchlug z 
auf Darlegung des: Gegentheils aber ſalches im Sert. 17 3 
bewilligta. Run ſchrite man zu Gintreilung der ſchou vorher 
erhaltenen: Gubferiptionen,. und zu. ber Mmaͤdigſtt bemilligtes 
Kons + und: Kircdnenlfeste, in Schlafen ſowohl als in andıın . 
Preußiſchen Landen, ana hatte dam und durch ambve frede 
willige Beytroͤge, im Aug, 1774 ein Kapital van 5000 Thür 
lern benfammen. Der wit gutem Erfolg begleitete Eifer bed 
‚en. Baſedow wird babey beſonders serähun. Wan kaufte 
au ein Baͤrgerhaus⸗ und ließ o zu einen Cchulbaus mazecdhte 
machen, ſetzte yon den Intereſſen des übrigblcibenden Rapitale, 
die ſich mir einigen dazu gefengnenen Legaten, dach auf 174 
Thaler belaufen, nothduͤrſtige Defokpungen für den orbinirten 
Rector, (dee arſte wor dee Cand. Giebel) für deu Schalbalter 
und nad einen andern Diener der Anſtaiten, ans, und bee 
flinumme die übrigen 20 Thaler, nebft dem Ertrag des Klingels 
beutela, einen ‚errichteten Guczeudg um rmoanelchen Dayaräsen | 


No. . 


* — 


540 Acurla Macheichlen 


ter Herrn Offickes, fuͤr Die Bedaͤrſuſſo Ber armen Schallin⸗ 
Bir, deren beyweiten die meiſten ſeyn ſollen. Die koͤnigliche 
Kammer bewilligte der Gemeine einen Theil des: Zwingers, 
über der doppelten Stadtwaͤlle, den ſie, freylich nicht ohne 
vlele Koſten, die aber dos durch fortgeſetzte milde. Veytrage, 
ehe Nachtheil ihres Fond, zu einem Kirchhof, und zu Dienſt 
gaͤrten für die Lehrer eiurichten ließ. Als die Landſchaft die 

Iatere ſen ihres Rapitals herabfeczie, aͤbernahm He. Tommy 
kath Crufe zn Koͤnlgsberg ſolches zn 6 Prorent, und vermachte 
nöch uͤberdem ein Leger ven 350 Thalern. Die Buchhaͤndirr 
Live in Breßlau, und Cruſtius in Leipzig uͤberließen ihr einen 

Theil ihres Wagrenlagers, gegen eine gewiſſe Proviſion zum 
Bertrieb. Dadurch, durch einige ge aus dem Kirchen⸗ 
hof, und den Kirchenplaͤtzen, und durch andere zufließende 
Wohlthater, konnte fie allmaͤhlig die Beſeldungen ihrer Lehre 
vermehren und-ein zweytes Haus für Schule ‚und Buchladen 
ind zur Wohnung des Schulhalters ankauſen, ſo daß das ei 
fiere allein zue Pfarrwohmung blieb. Allein nach md nad 
erwachte das Verlangen, eins eigne Kirche/ ſtatt des Rathhauhßß 
ſaales, zu ihrem Gottesdienſt haben zu wollon. Der vorm. 
waͤhnte Weloprediger ließ daher 1777 ein neues Bittſchreiben 
an Menſchenſeeunde um milde Gaben für eine: nene Kirche be 
kannt machen. Inqzwiſchen tar der Anſtalt von dem ober⸗ 

ſchleſiſchen Obercenfitoriem, ein eigen Ditectorium vorgeſcht 
worden, das außer den vornehmſten Mitqliedern der Gemein⸗ 
ben als Praͤſes und Vorſtehern, aus dem Feldprediger als Gilt: 


ſorger, und aus dem ordinitten Rektor beſtaund. Chodowiech 


nund Abrahamsſohn beſchenkten fie mit einem eignen 

Sie bekam nach weiterer Verſoegung ihtes Rectors, mn el 
nen Paſtor, Schwarts, der den. Schußeneitricht erwellerte 
der König bewilligte ihr zu Anfang d. J. 1779 zu ihrem Kit 
denbau, eine abermalige Hausn und Kiccheneuflecte tm Lande, 
die 1937 Thaler betrug, wodvon fie 527 Thaler fuͤr Baumate 
rialien angewandt, amd das übrige hoym Abſchluß der Rochnusg 
Baar llegen hatte: auch bat-fie 190 Bittiußsen zum Anfuͤhres 
der Peuchſteilne erhalten, die zu 130 Thl. angeſchlagen wer⸗ 
den. Noch im Jaht 1781 ſollte der Grundſtein ‚der Kirche 
gelegt werden, da man aber mit dem Baukapital von 1503 
Thalern daß Werd nicht uneernehmen kaun; indem der Fond 
der Auſtalt, der ſich nunmehr auf 3964 Thalern beläuft, un⸗ 
angetaſtet bleiben ſoll: fa iſt es die Abſicht dieſer Machrlcht, 
aufs neue die offentliche Mohlthaͤtigkeit au-ferneru wien Dr 
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traͤgen anzuttehen. Der B. berechnet, daß wenn son andertfai 
Millionen Schteftfcher Chriften , jeder nur einen Denar gäbe, 


Cra machen einen: Silbergrofchen, und 30 Sgl. einen Rthl. 
fo käme eine Gumme von 3000 Athl. heraus, fo viel man als 
lenfalls nöchig babe. Auch winftt man die Schulanftält era - 
weitern, und wohl gar wegen der vielen arınen Soldatenkin⸗ 
der, ein Wayſenhans anlegen zu koͤnnen, welches ebenfall 
vhne nee Wohlthaten nicht nefchehen kann. — So welt geht 
der Partiotiinus der Directoren, dem Herrn Unterthanen zum 
Dienſt erziehen zu wellen, obrie von ihm felbft einen Beytrag 
zu verlangen. Man nimmt aber außer den Geldbeytraͤgen ea 
alles andere an, was Geldeswerth, ‚und in einer Schulanſtaht 
oder in den Buchladen derfeiben brauchbar it. Vier Bogen 


diefer Nachricht beftehen Aus Vetzeichniſſen aller von Anfang 


an eingegangenen Mohfthaten: und auch einer fremden Lefet 
muB es freuen, daraus fo manche wohldenkende Menfſchen 
kennen zu lernen, die fih zu Beforderung guter Anftälten ſo 
werkthaͤtlg Intetesfiren. Einige Bitterkeiten aber, und Aeuße⸗ 
ringen won, Unzufriedenheit und getäufhter Hoffuung, möchten 


hier doch wohl nicht am rechten Orte fichen. Wir wollen fehe 
wuͤnſchen, daß diefe unfte ausgezogene Nachricht etwas dazu 
. beytragen möge, det Anſtalt einige neue Wohlthaͤter zu erwecken 


Die Entdeckung von Amerika, ein angenehmes und 


nüßliches $efebuch für Kinder und junge $eute, von 
3. G. Campe. Erſter Theil. Hamburg, bey 
Bohn, 1781. 1 Alph. 13 Bogen, ohne 3 Bogen 
Vorrede und Pränumerationsverzuchniß, in 8. 


Se. Campe, der nm ſeinen ganzen Schriftſtellerfleiß det 


Jugend gewidmet bat, Bat fih. einen Plan zu einer Folge von 


Unterbaltungsbächern für das ganze Eindifche und jugendliche 
Alter entworfen, wovon fene Kinderbibllochek, die er zwar nach 
fortfegt, und ber jüngere Robinfon, den Anfang machen ſoll⸗ 
ten — durch den legten wollte er hauptſaͤchlich gewiſſe Kenntitiffe 
vorbereiten, die er ben den nachfolgenden Hächern ‚die in dee 
Entdeckungsgeſchichte von Amerika und in einer Sammlung 
zweckmaͤßiger Neifgbefchreifumgen beſtehen follten , vorausſetzen 


muſte. Die Entdeungsgefchichte von Amerika wird nad den 


Namen der drey vormnehinftett' Entdecker, Columbus, Corte 
| Re! Hd 


v — 


sr - Sure Nachrichten 


die Einwebung faßlicher Erklaͤrangen von vielen fuͤr junge Leute 


nicht imnier verſtaͤndlichen Terminologien geruͤhmt — aber and 
hierinn find wir auf einige fleine Mängel geftoßen, In ver 
vierten Erzählung läßt ber ®. gleich bey der erften Selegenbrit 
da es noͤthig war, durch einen feiner Schüler, Hans, eine Er⸗ 
klaͤrung von der geographifchen Länge und Breite geben. Da 
heißt es einnml S. 56. „Nun ſeht, Kinder, der Etrich, din 
bieſe Linie (nach der eiägebracdkten Zeichnung iſt es der Aequator) 
pp rund un die Erde herum bezeichnen, von a bis b und dann 
von b auf der’ andern. Selte, Me man Hier nicht fehen kann, 
bis wieder zu a, den nennt man die Kaͤnge der Erde“ (wenn 
Aleich die Länge nach Bogen und Graden des Aeqriators ange⸗ 
ben wird, fo kann man. doch den Aequator nicht ſelhſt die 
nge nennen: Man fagt auch gewoͤhnlich nicht bie Länge der 
Erde, da eine Kugel eigentlich weder fang noch breit iſt. Di 
Urſache aber, warum man "Länge und Brette als Namen von 
geographiſchen Maaßen brauche, haͤtee ſich dadurch ganz deut 
Ih) angeben laſſen, daB die Roͤmer, von denen wir dieſe Aut: 
druͤcke haben, auf der ihnen bekannten Erde einen laͤngetn Sttich 
gegen Oſten, als von Suͤd nach Norden kannten.)“. Wenn 
Man nun fragt, in weicher Länge Ein Orr liege, : (man fagt bt 
egentich: welchen Brad der Länge ein Ort Habe?) „iemil 
man wiſſen, wie meit berfelde von der. erſten Meittagelinie 
en entfernt ſey, (eigentlich wie weit- ber Wert 
tan eines Orts von dem erfien Mittagskreis und zwat im 
Hequator entferne ſey — font Konnte man ja nicht ſagen, wie 
ber ®. thut, daß ein Grad der Länge. 15 Meilen betrage) 
Ferner? „ıwenn man ſagt: daß diefer Ort Inter dem 330ten 
Grade der Länge liege: To will man damit nichts andere ſagen 
als dies: werm malt von bem Orte an: Immer gegen Weſ 
kund um die Erde hetum His zur erſten Mittagslinie die Grade 
Bes Aequators zählte, fo ſaͤnde mawthter 3305 — (ice gegen 
Werten, fordern gegen Oſten werden: die Grade des Hequaterd 
find alfo Auch die Grade der Länge gezaͤhlt; und der3 zote Gtad 
wahrer Länge, wuͤrde gegen Weſten gezählt mut der zole fen 
wenn man eine folche große Zahl vermeiden will, und von dem 
Meridian eines befanhten Öttes die Entfernung weftärss zäh, 
. Yflege man es anedruckuich weſtlictze Länge zu nentien.. OD 
wenn nun Hans lieſt, daß Paets iu dent :sofen Grab det 
Länge liche; will er denn au diefe-Länge von Ferro nach Ha 
dis weftwärts zahlen?) Es iſt wahr, Mefe Erklärungen gilt 
nicht He. € felöft, fondern einer ſeiner Ochuͤler: allein u 
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ſie doch zu der ſeinigen, Billige fie und belohnt ihn dafuͤr mit 
einem Ruß. Won der Breite beißt es; wenn gefragt wird: 
in welcher Breite ein Ort liege, fo will man wiſſen, wie weit 
es noch von da bis an den Aequator fey? Das will man 
eigentlich nicht willen, fondern umgekehrt, wie weit e8 von dem 
. Yequator Sid an den Ort fen, ‚oder wie weit ber Ort von dem 
Aequator nach dem Pol zu abflehe. Die Weite zivar von ee 
nem Ort geh dem Aequator, und umgewandt von dem Aeguas 
tor nach einem Ort zu, iſt einerley. Das erfte aber zu fagen, 
AR doch gegen die Genauigkeit, da man die Breite von dem 
Aequator nad) dem Pol zu und nicht umgekehrt zu' meffen 
flegt, und auch ihr Maaßſtab, bie Polhohe, durch das Man 
er Entfernung vom Aequator beftimmt wird. Bey der Gele⸗ 
genbeir ‚daß Columbus die erfte Abweichung der Dingnetnadel . 

emerkte Cer fand fie aber einen Grad oͤſtlich, nicht weſtlich, 
wie hier gefagt wird) wird zur Erklärung gefagt: „Seht ihr, . 
fo wie die Magnetnadel bier in diefem Compaß itzt ſteht, ſteht 
file ordentlicher Weife immer, nämlich gerade nach der Gegend 
hin, wo zur Nachtzeit der Nadſtern erſcheint. Nun drehte 
fie fid) damals um einen foldden Brad, als ihr Hier rund herum 
abgezeichnet ſehet, nach der linken Hand, ober. nach Weſten hin 
— (Wird bier das Wort Begend nach dem Mebrauch im 
gemeinen Leben, unbeftimmt von einem Strich des Horizontes 


“ genommen, ber den Pol in der Mitte bat, fo Fanız ınan in 


dem Verſtand nicht Tagen, daß fie damals einen Grad abge⸗ 
wichen fey; dumm fie mag nach Often oder Weſten abtveichen, 
ſo zeige.fle immer nach der nördlichen Gegend. Eli es aber 
in beſtimmter Bedeutung ben rigentlichen Notden bedeuten: 
Hann iſt es falfch, daß die Magnetnadel im Compaß fett or⸗ 
dentlicherweiſe immer nach Norden weiſe. Man kann ja 
wohl den Compaß fo drehen, daß die Spitze der Nadel auf 
bas Zeichen des Nordens füllt: aber dann zu fagen, die Mag⸗ 
tnadel ehe gerade nach Norden biu, bieße den Kindern was 
eiß machen, das duch nicht if.) Nun Hätte det Verf. zur 
Erklaͤrung hinzufügen follen, daß diefe Abweichung ſeitdem zu⸗ 
genommen aber aud) wieder abgenommen, und fich nach Böeffen 
Zewandt habe, daß fie aber nicht in allen Welttheilen die näms 
- tiche ſey, wie viel fle itzt gewoͤhnlich betrage — es heißt aber 
bios; „die Frage woher das komme, wiſſen wir jeßt noch im⸗ 
mes eben fo wenig zu beantworten, ale e® Columbus konntes 
Ongeachtet man diefe Abweichung der Magnetnadel feit ſener 
Er ſchon unzaͤhligemal beobachten und ein ordentliches Vers 


f . 
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zeichniß der Oerter gemashe Bat, wo fie fich zu ereignen pflegt.“ - 
Sollte man daraus: nicht ſchließen, die Abweichung der Mag 
netnadel fey immer die nämliche geblieben, wie zu Columbus 
Zeiten, werde nur an einigen Örten wahrgenommen, und ſey 
vielleicht, wenn man die vorigen Worte darzunimmt, itzt gar 
nicht mehr? Ob endlich dich wuͤrklich angenehme und nüßliche 
Buch nicht noch mehr gewinnen würde, wenn der Verf. allein 
datinn die tedende Perfon gemacht, und, außer den Fragen 
um Welehtung, nicht feine Scholaren fd. oft. als Verredner zu " 
den Erzählungen oder als junge Gelehrte aufgeführt hätte, 
darüber mögen die meiften Stimmen feiner Subfcribenten ent» 
ſcheiden. Und wenn auch .alle bie Vor» und Zwiſchenreden 
mit, allen Wa, Na, wirklich vorgefallen wären, mußte denn 
alles, was geſprochen wurde, auch mit gedruckt tverden? Dem 
VBuche iſt eine Karte von Weſtindien beygefügt, die aber etwas 
unleſerlich iſt, und wenn es moͤglich geweſen wäre, billig ihrer - 
Abſicht gemäß, mit den Reiſerouten Columbs hätte verſehen 
ſeyn ſollaen. 

Wir, müffen noch was weniges von der Vorrede ſagen. 
Me: einige vorhergehende Schriften Hrn. €. geleſen hat, wird 
den paͤdagogiſchen GGrundſatz deffelben kennen, dag man Kins 
dern bie fehlerhaften Seiten der Menſchhelt nicht gefliſſentlich 
aufdecken, fondern fd viel moulidh;, "wor ihnen vethuͤllen mäffe, 
und wird and) zugleich die Schwierigkeiten fühlen, - ihn bey eb 
ner Entdeckunasgeſchichte von Amerika zu befolgen, die, wie 
der ®, ſelbſt ‚fpeicht, an-Beyſpielen von Ungerechtigkeiten, 
Schurkereyen und Umnenſchlichkeiten fo ergiebla iſt. Deswegen 
finder er für aoͤrhig, zu erklären, daß er diefes Buch eigentli 
nicht für dasjenige Eindliche Alter gefchtieben Gabe, für welch 
eigentlich jener Grundſatz gefte, fondern für ſolche Kinder, bie 
fih dem Juͤnglingsalter näherten oder es ſchon erreicht hätten: 
und diefen miißte man allerdings die Lafter und Thorheiten der 
Menfchen auſdecken, damit: fie ſich nicht einbilden möchten; 
überall Engel zu finden u. - 0 | ' 
Von Hrnu. Junkern wird. eine franzofifche Ueberſetzung ver⸗ 


Kleine 
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Keine‘ Kinderbibliothek, e— von J. H. 
Campe. Siebentes Baͤndchen. Oder: Ham⸗ 
burgiſcher Kinderalmanach für das Jahr 1782, 
: oder Weihnachtsgefhenf für Kinder in angenehmen 
und fehrreichen Unterhaltungen, die ihrer Faͤhigkeit 
angemeſſen find, „Hamburg 178 1, in der Sea 
ſchen Buchbandlung. ri Bogen nfl.g.. 


| Wir übergehen. verfchiehene gutgewaͤhlte Auffäge , woran: 
unfers Bedinkens dieſer en eicher iſt, als die vorigen ‚und 


erſparen uns; ven Raum; om son einem Kihderfpiel Nachricht 


zu geben, worin ©. sy «or eine‘ Beſchtedung und Probe 
eingeruͤckt iſt. Es heiße das Aeiſeſpiel. "Einer aus dr Ge, 
ſellſchaft macht den Wandersmann, und pocht an die Thäre: 
Hola! Holle! madır auf die Che! 
Ein anderer, der den Hausvater porftellt, antwortet· u 
. : Wer bift du denn, und was begebefl du bier | 
Der Wandersmann erwiedert: 
Jh bin ein Wandersmann, und bit’ um Nacht⸗ I 
| ‚guattier. : | J 
Worauf der Hausvater wieder antmortet! > . 
"Serein, berein, du Wönndersmann] . 
- Geöffnet iſt die Thür; N 
Doch willft du übernachten” bie, 1 
So ſag uns erſt dein Spruͤchlein an. 
Der Wandersmann muß ſich auf einige Verſe gefaßt gemacht 
haben, die er ſodann herſagt. Daranf verſetzt der Hausvater: 
Dein Spruͤchlein iſt gar huͤbſch und fein; 
| Bomm dann und nimm. dein Plätzchen ein.. Ä 
Der Wandersmann feßt ſich zu. den übrigen. Mitſpielenden an 
ben ya. und der Hausvater faͤhrt fort: 1 
Befchreib uns nun, o Wandersmann, 
die Keife, die Du ent gerban.. | 
. von Anfang an. | 
Nun beſchreibt der Wanderer feine ganze Heieronte, nennt 
alle Städte, Stroͤme, Meere und Gebirge, Über die er gekom⸗ 
men iſt, muß fi aber wohl hiiten, einen Ort zu nennen, 
der nicht auf dem geraden Wege liegt, und den er, wenn ee 
bie Reife wirklich gethan pärte,' nicht auch in · der Dhat häcep 
beruͤbten muͤſſen. Darauf ſpricht der Hausvater ferner: 


4 Nn⸗ N Was 


hasemw 
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Was ſahſt du denn, o Wandersmann, 
Was man bey uns nicht ſehen kann ? 
Yun erzählt der Wanderer. irgend etwas merkwuͤrdlges ven 
"den Orten, durchidie ihn fein Weg geführt Harz und die Mit 
telenden geben wohl Acht, ob et nichts Unwahres In feine 
rzaͤhlung miſcht. Iſt dieß geſchehen., fo fährt der Haushater 


ort: - an 
Welch Rlima, welchs Bemärbs und welche Sitte 
Sandft du an jedem Grr, durch den dein Fuß ge 


ſchritten?. en 
Bat der Reiſende dem auch diele Fragen richtig beantwortet; P 


fpricht der Hausvater endlich nlbn: . .. .  .. 
: ab Dank, bab Dank, du gutes Mann, 
Guͤr das; Was du geſagt. ' 

. Bleib bey uns, bis es wieder tagt, 

And — nimm dieß Schäßleig au. . 
Hiermit Sieht ihm der Hansunter zur Belohnung einen Felle 
vol Beeren ober Feuͤchte ¶ Hat aber der Wanderer einen dtp 
ler gemacht, z. E. einen Ort genaunt, den er auf det R 


nicht paſſiren konnte, vder Prodnete, Die in der Gegend nitht 


gefunden werden: ſo jagen ihn die Wehrigen mit zuſammenge⸗ 
drehten Schnupftüchern fort, und fehreben darzut 
Sort, fört, mit die, du böfer Gaſt/ 
Dieweil du ans beftunfert, haft, - 


— 


(Hier wird man in andern Provinzen leicht ein andres Vort 


fubRitufien kLonnen) Weiß er aber. gar nichts zu ergähfen: P 
wiederfahrt Ihm gleiche Begegnung, mit den Worten 
Fort, fort, mir dir, du ſtummer Gaſt; 


Dieweil da nichts bemerket haſt 


: Hedi macht mit ſeinen Pflegekindern felbſt zuerſt bei 
Wandersmann, und beſchreibt eine Reiſe nach Drontheime 
zaͤhlt, daß et zu Gluͤcksſtadt ken Quellwaſſer, von Rizebauͤtt 
dis zum Neuenwerke, ſechs Daken, "an der Norwegifchen 
viele Millionen Heridge geſehen, deſchreibt Helgeland, die 1 
türlihe Beſchaffenheit von Norwegen, und die Nahrung DE 
Einwohner vom Eidervogel, und beantidertet fo’ die übrigen 
Kragen, Hierauf beſchreibt er durch den Mund vine ſeiner 


Zeglinge, einige Merkwuͤrdigkeiten feiner Reiſe nach Kopp’ 
. *6 . en fe rn "ufer 
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1: Mßerdent empfchlou nite noch, nehft eiutdeil 

bedichen Gedichten, noch denAnfang eines kleinen Sie 
Lorenz und Leonore, als ein Beyſpiel von den nachth 
Folgen "einer empfindſamen Lectuͤre für junge Maͤdchen. 
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Betrachtungen uͤber den Feldzug des Generals Bour⸗ 


gopne in Canada und Neu-NPork. In rinem 
Schreiben an: denſelben. Aus dem Engliſchen 


C tet zu ſeyn ſcheinenden Manne, auf die vom General 
Bourgoyne publicirte Scheiſt: State of the expedition from 
Canada. London 1789. Der Verf. ſucht zu beweiſen, daß 

de Abficht der Regierung vorzüglich dabey geweſen, durch eine 


Vereinigung der beyden Armeen unter General Bourgonne vol . 


‚Canada aus und Sie Willlam Howe zu Leu, Work, bie 
Nebelllon In den noͤrdlichen Provinzen zu daͤmpfen: Daß bene 
Generals dieſes gewuſt, bepde ihre erhaltene Inſtruetionen auch 


fo verſtanden, aber beyde gewuͤnſcht hatten, ſeparat zu agiren? " 


daß General Bourgoyne dieſes porgeſchlagen, und Sir William 
mit Freuden angenonimen: daß man ben anfänglich gluͤckliche 
Fortgang des G. B. niche mit allee möglichen Eilfertigkeit b 


folgt Hatte; daß er unndthiger Weiſe dureh eine der größten , 


Waldungen durchbrechen wollen, und dadurch den Rebellen Zeit 
gegebren, ſich zw erholen: daß er ſich mit zu viel Artillerie bes 
taftet, (er hatte 42 Kanonen bey fih) daß er nur mit einem 
Monat Provifton uͤbet den Hudfonsfluß gieng, feine Commu⸗ 


ufcatton mit Canada aufgab, ehne Ausficht, feine Communi- 


cation mit Neu⸗ Nork zu eröffnen, ob er gleich wuſte, daß 
er vom Feinde, umeinge werden würde: daß er fich Dem. allem. 
ungeachtet noch hätte zuruͤckziehen köͤnnen, auch nach zweyen 
unentſchiedenen Treffen, zwey Tage retirirt, endlich aber auf 


vo. 
[3 ' Sf. “ ur 
ı fi * . "3 
v 


uüberſetzt. Braunſchweig, 1780. dr: 8. 3 Bogen. 
ieſes iſt eine Bittere Antwort von einem fehr gut unterrich 


\ 


einmal den unglücklichen: efal bekommen, ſich mit feinem 


n3 —9 ganzen 


\ - 
. ‚ 
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Was abi du denn, o wandersmann, 
Was man bey uns nicht ſehen kann? 
Nun erzählt. ber Wanderer, ir end etwas merkwuͤrdlges von 
den Orten, burchidie ihn fein Weg geführt Harz und die Mit⸗ 
iefenden geben wohl Acht, ob er nichts Unwahres In feine 
aͤhlung miſcht. Iſt dieß geſchehen ſo führe dev Hausnater 
ort: 
Welch Klima, welchs Bewächs und welche Sitten 
Sandft du ah jedem Orr, durch den dein Fuß ger 
. ſchritten? 
Hat der Reiſende denn auch dieſe Fragen udeig bemreworteti p 
fpricht der Hausvater eudlich au idw: N 
ab Dank, hab Danb, da guter Braun 
Für das; Was du geſagt. 
.Dleib bey uns, dis es veleber tagt, 
And — nimm dieß Schälein au. 


. 


Hiermit Sieht ihm der Hausvarer zur Belohmng itnen Tells 


vol Beeren oder Feuͤchte Sat aber der Wanderer einen Feh⸗ 
- Ier gemacht, z. E. einen Ort Sera, den er auf der Roukt 


nicht paffireh Konnte, wirt Producte, Die in der Gegend nicht 


gefunden werden: fo jagen ihn die Uebrigen mit zuſammenge⸗ 

drehten Schnupftuͤchern fort, ind ſchrehen darzu: 
Sort, fort, mir dir, du böfer Gef; = 
Dieweil du uns beffunfert bafl, 


S 


bu} 


CHier wird man in andern Provinzen teiche ein audres Bort 


fubflituften Sinnen.) Weiß er aber gar nichts zu erzäßfen« „fo 
. wwiederfahrt ihm gleiche Begegnung, mit den Worten? 
Fort, fort, mit dit, du Famimde Gaſt; 

Dieweil da nichts bemerter haſt. 


"Se macht mit ſeinen Pflegekindern felbſt zuerſt ben 
Wandersmann und beſchreibt eine Reiſe nach Drontheim, er⸗ 
zählt, daß et zu Gluͤcksſtadt kein Nuelhvarfer, von Rizebuͤttel 
cbis zum Neuenwerke, fehs Daten, 'añ der Nrorwegifchen Kuͤſte 
viele Millionen Heridge geſehen, beſchreibt Helgeland, die na⸗ 
tuͤrliche Beſchaffenhelt von Horivegen, und die Nahrung der 


Linwehner vom Eidervogel, und beantwortet fo die uͤbrigen 


Kragen, Hierauf beichreißt er durch den Mund viner feiner 
| — einige Vectwandletelten feine Reife nach Soppen 
Li 
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Augerdenc erinpfaßten wile noch, nebſt eingeß 

beiiichen Gedichten, noch den Anfang eines kleinen 
Korens und Leonore, als ⸗ ein Beyſpiel voil den nat 

Folgen einer empfindſamen Lectuͤre für junge Maͤdchen. 
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Betrachtungen über ben Feldzug des Generals Bour⸗ 
goone in Canada und Neu⸗-Nork. In einem 
Schreiben an denſelben. Aus dem Engliſchen 


Vor . 
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uͤberſetzt. Braunſchweig, 1780. dr: 8. 3 Bogen. 


cn ieſes iſt eine bittere Antwort von efnem ſehr gut unterrich⸗ 
7 tet zu feyn fheinenden Manne, auf bie vom General 
Bourgoyne publicirte Schtiſt: State of the expedition’frond 
. Canada. London 1780. Der Verf. ſucht zu beweiſen, daß 
die Abſicht der Regierung vorzüglich dabey geweſen, durch eine 


Vereinigung der beyden Armeen unter General Bourgopne vo . 


‚Kanada aus und Ste Willlam Howe zu Leu; Nork, bie 
Rebellion in den nordlichen Provinzen zu daͤmpfen: daß bene 
Senerals dieſes gewuſt, bepde ihre erhaltene Inſtruetionen & 


fo verfianden,, aber beyde gewuͤnſcht hatten, ſeparat zu agiren? " 


daß General Bourgoyne diefes vorgefchlagen, und Sir William 
mit Freuden angenonimen: daß man ben anfängtich-gläcklichen 


Fortgang des G. B. niche mit aller möglichen Ellfertigkeit be . 


folgt Hatte; daß er unnsthiger Weiſe durch eine der groͤßten 


Woldungen durchbrechen wollen, und dadurch den Rebellen Zeit 


gegeben, fich zu erholen: dag er fih mit zu viel Artillerie bes 
taftet, (er hatte 42 Kanonen bey ſich) daß er nur mit einem 
‚Monat Proviften über den Hudſonsfluß gienig, feine Commu⸗ 


\ 


nicatton mit Canada aufgab, ohne Ausficht, feine Communi-· 


cation mit Neu⸗ Nork zu eröffnen, ob er gleich tonfte, daß 
er vom Feinde. umringt werden würde: daß er ſich dem allen 
ungeachtet noch hätte zuruͤckziehen köͤnnen, auch nach zweyen 
unentſchiedenen Treffen, zwey Tage tetietet, endlich aber auf 
einmal den ungiärtlichen. Einfeß bekommen, fich mie feinem 
. . >. - . n 3 . 


ganzen 


\ - 
u . 


se Wirn Rachridien. : 

ganzen iu. eraeben:. daß aͤterbewt am. ®. nach FR 
nen —X Manduvres vorgenommen, die eine. Innere Un⸗ 
wͤglichuett di eines: guten Etui mi 16 aefihet, . 

m. 


. Sehe von Moys in der Oberlauenit den 7 Sept. 
1757 13 Bogen Beſchreibung und ein in Kupfer 
< geftöchener Na. 


J bey R oßbach in Sachſen den gten November. 
1757: 2 Dogen in 4. und ein Dion von biefer 


ESdlacht in Kupfer. :“ 


Herr Hauytmann Gadow faͤhret mie ber Ausgabe ſeiner 
Befehreitungen u0d Zeichnungen, von den Schlachten, beruͤhm⸗ 
teſten ‚Treffen. und Gefechten des Krieges 1756 fort. Die 
Plans von dem Gefechte bey Moys und Treffen bey Roßbach, 
find chen ſo ſchoͤn als erſtere in Kupfer geſtochen. Auch finden 
“wir bie Gegend um Griik auf dein Plan von Moys genauer 

und richtiger als die vorigen waren, ” Was die Beſchreibung 
anlanget, fo ift fie auch in den Hauptumſtaͤnden ganz richtig. 

iv ‚eringern. ang aber nicht, daß das Jufanterie Regiment 
von Leſtewitz, und dag Cüraßier Regiment von Schoͤneich mit 

bey dem Corps des Gen. Winterfeldt ſtanden. 
Der Play. von dem Treffen bey Roßbach if mit einer 
Klappe verfehen, auf welcher der erfke Angriff der. Preußen 
gezeichnet if, welche man auf den non diefem Treffen bekann⸗ 
ten. in Kupfer. geftochenen Wlan nicht findet, ob es gleich zur. 
are Vorftellung der, Stellungen garz.gur if, Aber was 

icht den Arn. Hauptmann Gadow ab; feibft mit dem Plan 
ynd Inſtrument in die Hand nach Roßbach zu sehen, das 
Schlachtfeld mit wöglichfter Genauigkeit aufjunchmen, und 
feinen neuem Play upn dieſem Treffen vollſtaͤndiger, als den 

längft bekannten, der zwar nichtig aber militariſch aufgenom⸗ 
men worden ift, au machen. So aber fiehet man nicht ohne 
Miderwillen, daB der fo ſchlecht geitochene Plan von dieſem 
Treffen, voilſtaͤndiger ſowohl in Anſehung der Gegend, als 
auch In Auſehung der Stellung und Bewequn gen der Truppen 
iſt, und in dieſem Fall Borzäge vor dem fo ſchönen Bilde des 
V. hat. Es iſt z. B. in dieſein das Hoſpital bey Weißenfels 
nicht bemerket, der üklein⸗ Su bey —— iſt bergen, 
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das Terrain zwiſchen Burgwerben und Markwerben gegen die 
Saale, ift falfch gezeichner, und die Wieſen an der Saate find’ 
ausgelaffen, im alten Kupferftich findet man abet. alles dieſes. 

Bey Groͤſt fehle die Windmühle, tie auch der hohle Weg. 
Die Thongruben auf der, Söhe hinter diefem Dorfe find auch 
nurcht bemerket. Wenn der V. auch diefes alles für Kleinigs 
"felten halten föllte, fo iſt es doch unrecht, daß er ſich nicht 
die Mittel bediente, die er in ſeiner Gewalt hatte, um dem 
nenen Plan diefe und noch mehrere Vollftändigkeit zu geben. 
Was die Stellung der Truppen beit fo müffen wir leider 
auch ſagen, daß der längft bekannte Plan auch vor dem neuen 
manche e hat. 88: das Bayer der Franzoſen iſt darin 
vollſtaͤndiger angemerkt, denn die Truppen jenſeits Branderode 
find darinn angezeichtiet, won welchen der V. (S. 82,) redet. 
Sn der neuen Zeichnung Harder Verhau auf dem rechten Fluͤ 
gel, nicht die richtige Tage, aber wohl in dem alten: Im Preuß. 
Laͤget fanden, jenfeits des Grundes von Leyhe, nicht drey, fon 
. been fünf Bataillons. Auch vermiffen wis den Marſch der 
Preußen in drey Tolonnen, nach dem Lager. bey Braunsdorff. 
Im neuer Plan läßt der V. die Envallerie rechts zur Schlacht 
abmarfchiren; fie marfchirte aber links ab, wie Im alten Plan 
ganz recht bemerket iſt. Die Bagage, welche unter Bedeckung 
eines Bataillons bey den Lunftädter Hügel aufgefahten wurde; 


HE im alten; ‚aber nicht im neuen bemerket, und das Lager dee 


Preußen nad) dem Treffen Hat der V. audy nicht noͤthig gefun⸗ 
den, aus den bekannten Kupferſtiche zu nehmen, Alles Diefeh 
gereichet aber nicht zu befonderer Empfehlung diefes neuen 
Werkes. Hätte der V. felbft das Schlachtfeld aufgenommen, _ 
fo. würde er dadurch feine Zeichnung weit vollftändiger als den . 
alter fchlechten Rupferftic, Haben machen koͤnnen; fa 3. E. find 
in dem mehrgedachten Plan, dic Brücken und Burgwerbner 
Mühle bey Weiffenfels nicht genannt, ferner find auch die 
Wege von Weiffenfels nach Tagewerben , nicht wie hohle Wege 
gezeichnet, zwiſchen Bußendorf und Reichartswerben , ift eine 
Wieſe ausgelaſſen; bey Storfau ift der fogenannte Storfaner 
Huͤgel nicht bemerfet, zwiſchen Branderode und der Mühle 
von Goͤſt find am Abhang Weinberge, und das, Heine Holz. 
bep Branderode Heißer das Lackenholz. Durch diefe und noch 
vielmehr Detaile, hätte der V. durch eine .genäue Aufnahme 
des Schlachtfelbes, feinem Plan eine ruͤhmliche Vollſtaͤndigkeit 
geben koͤnnen. Die Beſchreibung des Treffens iſt in den Haupt⸗ 
unſtaͤnden ganz richtig. Or der Wahrheit der Anekdote (8 n 
| WW daß 
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deß ber König bey ber wahrgenommenen Bewegung der Pran« 
zofen zur Schlacht nach Merſeburg habe abmarſchiren wollen, 
auf Anrathen des Prinz Heinricht aber Halt machen laffen, 
und den Angriff befchloffen, wird.der ®. b ih feinen 
Dürgen haben. Die Urſach, warım die franzöfichen Colone 
nen von den Preußen über den Saufen geworfen ‚wurden 
ſchreibet dee V. dem Mangel der ſchweren Artillerie zu, Hei 
ihm 1 daß Bolard nicht mehr lebet und das Häuflein feiner Am 
Hänger Flein geworden. — 0 — 


12. Haushaltungswiſfſenſchaft. 


Memoires für. les queſtions propafds par Paoa- 
demie imperiale er rojale des ſciences er bel- 
les Lertres de Bruxelles, gui ont 'remportä 
les Prix en MDCCLXXIX, a Bruxelles, de 
Pimprimerie academique, 1780. in 4. 18 Bog. 


n den itzlgen Zelten — ba man In franzdfifcher ſowohl als 
deutfcher Sprache die beten Bienenbücher in Menge, ja 
eberfiuß dergeftaft Hat, daß man für jede Provinz dag braudye 
barſte auswählen kann — noch Preißfragen zu fehen, muß 
Bewunderung; befränte Schriften aber Neugierde, etwas bes 
fonderes vorzufinden, erwecken. Dieß war der Fall, in dem 
wir hey gegemvärtigen Schriften, deren drey find, und verſczzt 
fahen. Wir mollen unſre Meynung frey und unparthepiich 
- darüber mittbeilen. oo 
Die beyden erften Xutoren fcheinen Lehrlinge der neuern 
Bienenſchriften, der dritte aber ſchon ein geuͤbterer Praktikus 
darinnen zu ſeyn. Die zwey erften nennen zwar ımter dem 
neueren Schirachen und Riem, und fügen den Johann von 
: Beauvs hinzu: geben aber hierdurch ihre Bloͤße an den Tag, 
daß fie ihre neuern Kandsleute, bie gute Bienenſchriſten ges 
ſchrieben Haben, nicht einmal kennen. Der Franzoſe und ger 
ſcchickte Bietnenmeifter von Gelien, dem wir einen Duͤchet 
‚ jur Seite ſetzen, hat nebſt dieſem einen leichteren Weg gezeiget, 
aid dieſe betreten: und dieſer Vorgaͤnger Schriften Aateefis 
- N ee 
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dleſe Preis ſchriften dey weitem. ¶ Den delite ungenanute Tette 


eifrer nenne zwar feinen dieſer Autoren: man ſiehts aber 


von Bienen kenne, und fie gepräfet habe. Wir wollen weitet 
unten ein mehreres von ihm reden: aujetzo bey den benden er⸗ 
ſtern ein wenig chen bleiben, - Diefe mögen ihre Vorgänger. 


nur angeſchen, aber nicht: genug praktiſch geprüft, vorzuglih 


nicht genug vorſtanden haben. Man finder auch nit dad 
geringite, das. fle ihren Sewährsmännern befonders abgelernt 


. hätten. Zum Gluͤcke gefteht der erſte Verf. Hr. Jegher, 
Hrieſter aus St. Leonhardt bey Hoogſtraͤtten, daß er ſeine | 


Schrift , die ss Er enthält, nicht habe herausgeben weollen:: 


weil er aug den Schriften der heutigen Autoren, die {ha aus. . 


Unterfuchung der Bienen veranlaſſet, erfehen ; wie weit er ges 


gen. ihnen zurück ſey. Er vergleicht ſich foger mit einem | 


Plinius, der funfzig Jahre aufmerkfam mit den Bienen um⸗ 
"gegangen, und doch geſtehen muͤſſen, daß Ihm noch viel an ih⸗ 


ser Kenntniß fehle, jedoch durch die Preißfragen ernmitert, . 


habe er dieß wenige der Akademie einzeichen vollem. — . . 
Auch Neues koͤnnen wir ans unfern Bienenfreunden nichts 


ausziehen ı es wäre dann, daß der Verfaffer feine vieredigs u 


sen Strohförbe von zwoͤlfzoͤlliger Weite, aber leider vier und 
zwanʒigzoͤlliger Hoͤhe zur Neuigkeit rechnete. Mau bar 


aber 
in Deutichland dergleichen viereckigte Strohloͤrbe, daven der 


Verf. nur drey Jahre Gebrauch gemacht Cleider auch eine zu. 


kurze Zeit zur Empfehlung) ſchen lange angewandt, aber and 
wieder abgeſchafft, weil ſie bios dazu gebient, daß man auf . 


viereckigten Kaͤſten die. Bienen darein transplantiren konnte. 
"Da iman nun in aller Abſicht die runden Körbe von einerley 
Weite für die beten fande: fo wurden tie eben fa Bald ver⸗ 


selten, als die Octotagons des Gedde. (ſ. deffen vollfonm. - 


menen DBienenmeifter), Wir fehen auch wirklich nicht ab, - 
warum ber Verf, Die runden Körbe nicht brauchbarer als die 
viereckigten finden follte? Daß man hoͤlzerne Kaͤſten vieredligt - 
.. machen muß, währe wohl daher, daß fie dauerhafter, wis bie 
Octotagons, ‚oder zundgeformte find, Allein Körbe find leichter 


und mie viereckigt zu machen, und find den Bienen ange 


nehmer und angerheffeners warum wollen wir bet Meuerungs. 
ſucht au Liebe unſere Zuflucht zum Unbequemern nehmen? 
Wollte der DB. feine Köche nur einerley Weite, und böchfkene 
. fehs Zolle Höhe, und daraus mittelſt Zuſammenſetzung folder 
drey oder vier Koͤrbchen eine mung bereiten laſſen: fe koͤnnto 
| . ‘ ag 
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er dieſelben felmm Schwarme angerfteffen, groß ober klein 
machen, und au zur Magazinsbehandlung anwenden; ohne 
daß er bey feinen zu großen Koͤrben Zuflucht zum Ausſchnei⸗ 
den nehmen duͤrfe. Dee VB. Hat aber den Preis davon getra⸗ 


gen: alfo wollen wir fein Wort weiter von: deffen Schrift fa» 


gen, und zu feinem erſten Rival übergehen.‘ 
Vorton beißt derfelße, und it Xektor des engliſchen 
Do minikanerkollegiums zu Louvein. Dieles Verfaſſers 
Schreibart ift lebhafter, hat aber außerdem gar nichts, das 
ben Kenner beiriedigte: vielmehr manches abgefchmackte ! Nur 
ein Pröbchen auß biefer 38 S. ſtarken Preißfchrift. S. 22, 
ſoll man einen jungen Schwarm fünf: bis ſehHshundert Schritte, 
ober wohl gar eine Diertelnelle vom Bienenſtande hinweg⸗ 
fegen: tell fonften die alten Bienen wieder zum Mutter 
ſtocke tuͤckkehren, und mır die jungen Bienen beym Schwarm 
bleiben würden! Der B. muß wahrlich nicht wiffen, was alte 
und junge Bienen find? — nicht wiffen, daß nur wenige, 
febe wenige von alten Bienen ſowohl beym jungen ale - 
alten Schwarme feyn konnen. Gin Mutterſtock enthält im” 
Srühjahre faum 2 Huͤte vol Bienen als Ueberbleibſel vom 
Winter: und ist befibe ein junger Schwarm allein fchon zehn 
bis ſechzehn Huͤthe voll. Bienen: und der alte iſt nicht minder 
.Mun fragt ih alfe, wie viel find alte dabey? oder find ' 
bie alten in den erfien Monaten gar ſchon beynabe alle zu 
Grund gegangen? Doc, um deutlicher. zu feyn: Sin uͤberwin⸗ 
terter Bienenſtock kann im Fruͤhjahre kaum mehr als zwey⸗ 
bie dreytauſend Bienen uͤbrig haben: um die Schwarmz⸗it 
beſitzt derſelbe gegen vier und zwanzig bis dreyßigtauſend Voͤl⸗ 
ter. Da nun der junge Schwarm hlevon oft uͤber die Hälfte, 
d. i. vierzehn bis achtgehntaufend Bienen enthält; fo iſts leicht 
zu erachten, daB nur ſehr wenige alte unter diefen jungen 
ſeyn innen! Was von diefem neuen Schwarme, es fen jung 
‚oder ale, zum Mutterſtocke will: Bus fliege. während den 
Schwaͤrmen und Einfaſſen dahin zurücd: und gefeßt, das ge. 
ſchaͤhe: in zu Marker Zahl: fo brauchte keiner weiteren Reife; 
als man ſetzt den. jungen auf bes alten Stelle, und den als 
ten neben daran ; oder wohin man will: fo ſchwaͤrmt der atte 
nicht leicht zum zwentenmale; und der junge wird vortrefflich/ 
Seines Jungfernhonigs wollen wir kaum erwaͤhnen; 
denn da er ihn vom Thau gefallen ausgiebt, fo mögen ihn 
die neuern Scheufifir, ein Abt Boißier, ein Nieſen, 
RNiem, und andre mehr belehren, was diefer Thau ſey ent 
, ’ edtis ' 
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Uebrigens bitte Aus dieſer Seife: manches aufgefirichen 


werden, und ungedruckt bleiben Eunnen : deſto weniger aber aus 
der folgenden dritten ; davon wir ſo eben zeden wollen, 


Dieſe dritte Pretßfchrift wird als ein Extract mitgetheift, 
und in der Aufſſchrift geſagt, daB der Verf., deffen Devife, 

vyvbbi Mel, ibi Fel, unbekanut fep. Deffelben. Schrift enthälk - 
"36 Sriten, und außerordentlich viel Gutes: nur iſt ihr durch 
das erteactmachen,, das von Eeinem praktiſthen Kenner 
‚vorgenommen worden feyn mag, mancher Stelle geſchadet worden. 
Der praktiſche Bienenkenner ſieht dieß ſehr baldı 


| Dem ungeachtet befricbigte uns ber Ueberreſt des mitge⸗ 

theilten ‚noch immer mehr, als die zwey vorhergehenden Schriſ⸗ 

‚ten zuſammen genommen nicht vermögend find. Die vortreffe 
lichen und deutlichen, vielleicht in jewen Gegenden noch frem⸗ 
Den Lehren des. Verfaſſers treffen in den allermieiften Sths 
den mit Riems 1769 und 1775 edirten Fundamental Bienen⸗. 
pflege, mit Gelieus und Düchess Lehren von ber beßten 
Dienenzucht vellkommen, und fo-überein, daß wir auch nicht -- 
das geringfte daran auszufegen haben, Vielmehr finden wir: 
überall Beweiſe, daß der: DO, feine Wamänger. und Lehrer nicht 
blindlings befolget habe. Seine Lehre kann, wenn fie ned 
fo, wie Kiems neueſte Bienenſchrift zur Klotzbeuten Bienen⸗ 


| zucht vermehret iſt, auch veruolllommet wird, fuͤr alle See 


genden zum Muſter werden. Mehr brauchen yole ben Bienen⸗ 
freunden nicht zu fagen: jedoch duͤrfen wir ihnen dm gut geatbe; 
neten Inhalt anzuzeigen, nicht unterlaſſen. 


Erſtes Kapitel. Vom Bienenftande. Dieſer iſt 
kurz und gut beſchrieben. 


Zweytea Kapitel. Von den Bienenſtoͤcken. Ole 
batehen in —S die dee V. duey Zell Goch, und 
zwoͤlf Zofle weit, ſowohl rund als 45 viereckigt (diefe 
ſcheint er vorziehen zu wollen) machen laͤzt Dieſe kleinen 

rbchen ſetzt er zuſammen, md macht größere und kleinere 
Dienenwohnungen , je nachdem. fein Schwarm ſtark oder 


hwach ft, dataus-, und ch Magmins, fo daß er deu ſchaͤd 


f 
‚ fihen Luͤckenmachens und Honigausſchneidens des: Hrn. Zeg⸗ 
hern gar nicht bebarf: denn Honig und Wachs wird zufemmt 
ben Arrohen "minder — Der V. nennt Da Recht feine 
et ne minder ko gegen bes teaus hoͤlzer⸗ 
nen Kaſten Bebaublung Brite 
rit⸗ 
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Drittes Kapitel. Von der Auswahl der Bienen. 


vVeyn Ankauſe im Winter waͤhlet dee Verfaſſer, mit Huͤlfe 


des Riemiſchen Kunſtgriffes, die beßten Stoͤcke dadurch aus, 
daß er in die Stocke blaͤſet: und auf dieſe Weiſe unſtreitig die 
volke und honigreichſten ohnvermerkt ansfindee. | 
Viertes Kapitel. Vom frerwilligen Schwärmen, 
ft zwar gemein, aber durchaus richtig befchrieben. 
Sünftes Aapitel Vom geswungenen Schwärmen, - . 
Enthält keine gemeine Vorſchriften: und das Magazinsab⸗ 
legen nebit den ordinairen kurz und bündig angezeiget. 
Sechſtos Kapitel. Die Meagazinsbebendkung. Iſt 
empfehlungs werth . 
Siebentes Bapitel. Von ſchwachen Stoͤcken. Sehe 


Achtes Kapitel. Von den Bienenfeinden. Hierin⸗ 
en wird noch beſonders des Storches gedacht, deſſen wir 


gut. 


auch im ı8ten Bande unſerer Bibliothek erwähnt, daB ihn 
Riem unter den Bienenfeinden veraeffen Babe. . 


p Zeuntes RKapitel. Vom Bienenrauben. Iſt tben 
wie — va 
Zehntes Kapitel, von den Bienenkrankheiten, 
Wahrheitsvol beſchrieben. 
EGilftes Kapitel. Von dee Bienennahrung und. 
dem Einſammlen des Zoniges und Wachſes. Alles richtig. 

Zwoͤlftes Kapitel. Bienenkalender. Enthaͤlt eine 
Wiederholung der Wartung in jedem Monate: ein jeder kann 
den Monat zum erſten machen, darinnen er anfängt Bienen 
zu halten; ohne daß er gerade den November, wie Hr. Zeg⸗ 
ber will, zur erſten Bienenperiode erwaͤhlen muß. 

Mer wird nicht mit ung einſtimmig ſagen, daß der Verf. 
feine Materie gut‘ newähle: und wir mäffen hinzufegen, gut 
nn 1 ce 


. Die 


(*) Nach dem Schluſſe unferer Dtesenfion erhält der Recen⸗ 

fent ein Schreiben, vom Hm. Amterarh Riem: worin⸗ 

‘nen er ihm von eben dieſer Preisſchriſt des Anonymus 

feinen Beyfall nicht nur zu erkennen giebt, fondern zus 

gleich auch erſuchete bey Beurtheilung diefer Preisſchriften 

den unbekannten Werfaffer zu ermuntern, daß Sort 
. . ri 
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Die Landwirthſchafſt · mit ihren Fehlern und Verbeſſer 
. rungen herausgegeben von Joſeph Haberkorn ums 
Habersfeld. Vreßlau 3738. bey J. F. Korn, 


bdem aͤltern. NT 
Nach Anleitung der Anwelſung des Bin von Sehsnfeld 


- 
+. 


- voll der Verf. die obtaltenden Fehler der Landwirthſchaͤfter 
‘gen, und Vorfchläge geben, die zu einem befjern — 
vehuͤflich ſeyn. Richtig ſagt er, einzelne Verbeſſerungen ſcha 


ten wenig Nutzen, ‚ohne die zuſammenhangenden Fehler abzu 
ſtellen. Seine Grundſaͤtze will er alſo nach Ihrem gangen Su 
ſammenhange beurtheilt wir Recenſent glaubt aber doch, 


dag im Vortrage einzelne 


ehler müffen gerügt werden, un 


daß biefe auch im Zufammenhange defto mehr Schaden -Fiften, - - 
Das Buch befchäftiget fih , mie es ſcheint, wider den Vorfab 


des Verf. dennoch auch mit der Viehzucht, Jagd, Fiſchere 


Holzwirthſchaft u. dgl. Recenſent will das Buch nach dr Ord⸗ 
nung durchgehen, und, ſowohl das neue, als das darin, ſeinem 
Urrheile nad}, Sehlerhafte anzeigen. _ 


Das erſte Kap. von den Fehlern einer zerruͤtteten Wire 


= Schaft, bey der Feldbeſtellung, Viehzucht, in den Höfen, Stäbe - 
den ıc. Zweytes Kapitel von dem Aderbau überhaupt. - Hier 


" #t die Verfchiedenheit bes Bodens, ©. 9. F. 6. fehr fehlerhaft 
und: unvollkommen; befonders die Befchreibung dee mittiern 
. Bodens; es heiße, mittlere Aecker find ‚welche eine mehr zu 
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ſammenhaltende Erde Haben, und entweder Caffeebraun, graͤu⸗ 


Sqhrift dein Pühlikum doch vollftändig bekannt. machei 
moͤge weil auögelaffene Stellen. folche Hin und wieder 


uVndeutlich vorſtellten. Er fuͤgt hinzu: wenn der ſo ſehr 


Dihhandiang in Berim elufenden.. 


mit ſeiner Behandlung uͤbereinſtimmige Verfaſſer ſeine 


Schrift in einem deutſchen. Manuſcript, in fo fern er der 


deutfchen Sprache mächtig fen, ihm übermachen wolle: 


fo erdöthe er. folche, mit Anmerkungen zur Körbe ⸗ und auch 
zue Klobbeutenpflege zu begleiten: und fodann für alle 
Gegenden brauchbar gemadit, In feine Bienenbibfioche, 
den dritten Band einzuruͤcken. Iſt dem Hrn. Verf. diefe 


Anerbietung "anftändig, fo darf er ſolche nur unter der 


Addreffe gedachten Herrn ‚Niem’s an die Lrifolgifche 


. —8 gros - 


s 
⸗ 


so Kurze Nachrichten ' | 

Ne ſehr nuͤtzlich ſind, fo Härte der V. um fo mehr follen eime 
Zruͤndliche Anwelſung von benfelben geben, um biefen Fehler 
feiner Landwirthſchaft zu verbeffern: Vierzehntes Kap. Von 
der ·Flachs wirthſchaft. Runfsehntes Kap. Von der Teichwirth⸗ 
Ichaft. Gechjehntes Kap. Won den Obſtgaͤrten. Siebzehntes 
Kap. Von der Holzwirthſchaft. Achtzehntes Kap. Won der 
Jagd. In Biefem Kapitel finden wir nichts neues. - Neunzehne 
tes. Rap. Von ber Ordnung in der Wirthſchaft. Diefes Kapis 
sel verdiente ausfähsticher abgehandelt zu ſeyn. Zwanzigſtes 
Kap. Natuͤrliche Zeichen der Witterung. Hier iſt viel unfiches 


ges und falſches zuſammengetragen. Zuleßt iſt das fchlefiiche 


- Längenmans angezeigt, o 


Utrich Chriſtoph Galchow, Königl. Daniſchet Sans 
bdesphyſtkus in Suͤderdithmarſchen u, ſ. w. gieb£ 


eine kurze, jedoch hinlaͤngliche Anweiſung, wie der 


Rindviehſeuche auf Die natuͤrlichſte Art abgeholfen 
werben koͤnne. Hamburg, bey Gleditſch ſel. Er⸗ 
ben. 1 
Hr Salchow glaubt, daß man durch eine gehoͤrige Er⸗ 
lehung des Viehs die Rindwiehfenche vertilgen fͤnne, und 


eruft ſich hiebey auf einen erfahrnen Pachter, der bey der 


ieh bemerkt hat. Die natuͤrliche Erziehung des Rindviehs 


Bus zu beſchreibenden Methode niemals die Seuche. unter dem 
efteht nun darinn, Daß man das Neugebohrne Kalb, nachdem 


L 


| es mie Salz beſtreuet, und von ber Mutterkuh rein abgeleckt 


worden iſt, an das Euter der Kuh hinbringe, damit es ſelbſt 
aus dem Eurer ſich fatt ſaugen kann. Dieſes muß vier Wo⸗ 


she lang taͤglich drepmal geſchehen. Nach vier Wochen hätt 


man das Kalb mit guten. und leichtem Futter, auch warmen 
Saufen, fo lange. hin, bis es auf das Gras. gebraͤcht wies, 
da es dann allererft kalt Waſſer zum Saufen bekommt. Im 
Sommer aber muß das junge ſowohl als alte Nindoieh, alle 
Abend in den Stall gebracht, und Morgens, nachdem ein 
jedes Hauptrindvieh eine Handvoll‘ Heu bekommen bat, wie⸗ 
der .auf die Weide gebracht werden. Wir zweiſeln aber nech 
ſehr, ob dadurch die Viehſeuche ganz kann abgewendet werden, 
a = - Uli 


8 











\ . 
\ . v {1 
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Doctor, der Chemie Profeſſor u, ſ. w. erlaͤutert 
. und beſtaͤtiget, mit noch mehreren Beyſpielen, 


Gruͤnden und Beobachtungen, ſeine erfundene und 


bekanntgemachte untruͤgliche Durchſeuchungskur, 
"und zeiget zugleich die Richtſchnur, nach welcher 
die Tilgung’ und gänzliche Ausrortung der Rinde 
viehſeuche bewirket werden Fönne, Bremen, bey 
Foͤrſter. 1780. — 


RHerr Salchow beſchreibt bier ſeine ſchon vorher ange⸗ 
kuͤhmte Durchſeuchungskur, und ſucht dieſe Einimpfungsmethode 
durch fuͤnf und zwanzig Geſchichten zu erlaͤutern und zu beſtaͤ⸗ 
tigen Cr antwortet auch auf die drey-aufgeworfenen Fragen 
der Geſellſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin, wie large 
Dunlih die Giftmaterie der Rindviehſeuche bösartig und des 

nitedens gefährlich fen? Wie lange fich ihre Wirkung vor 


dem Ausbruhe der Seuche unbemerkt im Körper erhalte? . 


Welche Vorbereltungsmittel und Anftalten während der hei⸗ 
fhen Zeit, zwiſchen dem Anfteken und Ausbruche der Krank⸗ 


"heit, mir ſicherem Erfolge gebrauchet werden? und glaubt, daß 
Bas Gift Sjahre lang, vorzüglich in Kleidern, Wolle bösartig 


bleiben, ſich auch bey der narärlichen Seuche auf ſechs Wochen 
verborgen halten koͤnne, che fie ausbreche, und behauptet auch, 
‚ daß feine Dirchfeigungskur dag beſte Worbereitungsmittel fey, 


In dem vierten Abſchnitt erwaͤhnt er der Kur der ſchon wirk 
ch eingetretenen natürlichen Nindvichfeuche, und feines cher 
bem dawider erfundenen Mittels, welches er fchon Im Jahr 


1753 in einer befondern Abhandlung befchrieben hat. In der 
Vorrede klagt er ſehr, daß man ſeine Methode noch nicht ges 
hoͤrig beherzigen wolle, und daß er bey ſeinen Bemuͤhungen, 
und Aufopferung feines eigenen Vermoͤgens noch nicht die g 

singfte Belohnung erhalten, die er doch bey feinem Patriotis⸗ 


mus gewiß verdient, und die wir Ihm auch von ganzem Gere 


ven wanſchen 


> " \- . . 


| von der Hauchaltungswiſſeaſchaft. 361 
- Weich Chriſtoph Salchow, der Arzneygelahrthet 


⸗ \ 


46. , Wermifhte Nacheichten. 
13. Vermiſchte Nachrichten. 


Beytraͤge zur Schilderung Wiens. Erſtes Baͤndchen. 
1781. 135 Seiten in 8. (ohne Ort des Drucks, 
aber vermuthlich zu Nürnberg gedruckt). . 
des 48ſten Bandes ıften Stuͤcke haben wir S. 265 
und Folgende, die zu Wien bey Kurzboͤck 1781. gedruckte 
Driginalausgabe dieſes Buchs angezeigt, und ©. 284 auch bes 
merit, daß die Achte Ausgabe, ohngeachtet ſie in Wien mit 
Eenfur gedruckt war, aufs firenafte confiscirt, und der Verf, 
gezroungen worden, eine neue an verfchiedenen Stellen nach 
den Willen der Obern geänderte Ausgabe machen, in der 
Vorrede wegen feiner Freymuͤthigkeit demuͤthlg um Vergebung 
birten, ‚und auf dern Titel die Worte: Erftes Bändchen, 
weglaſſen mußte, weil man nicht gefonnen war, die Fortfeßung 
Biefes fo fregmüthigen und für Wien fo nüglichen Buches zw _ 
erlauben. J | , | | 
Ä Die erfte unkaſtrirte Edition iſt fehr rar, weil ber größte 
Theil derſelben in Befchlag genommeh worden. "Außer Wien. 
iſt mehrentheils nur die zwote verſtuͤmmelte Auflage bekannt 
geworden, Jetzt fommt uns ein Nachdruck zu Gefichte, wel⸗ 
chen wir anzeigen wollen, damit diejenigen, welche die Achte 
Ausgabe diefes Buchs beſttzen mollen, ſich deffelben allenfalls 
bedienen konnen. Vielleicht erzeigen wir aud) denen, weiche die 
zweyte Ausgabe befiken, einen Gefallen, wenn wir ihnen 
hier getreulich “anzeigen, worinn beybe Ausgaben verfchieden 
find. Alle Betrachtungen, die man über verfchiedene abge⸗ 
zwungene Veränderungen machen koͤnnte, wollen wir ben eins 
Kchtsvollen Leſern überlaffen, welche beyde Auflagen vergleichen 
Formen und ofen. . . Bu 2 


Beytraͤge zur Schilderung Benträge zur Schliberung 
Wiens, erſtes Baͤndchen. Wiens. Zwote, von den 
Wien, bey Kurzbeck. Verfaſſer umgearbeitete 
1781. ing. Auflage. Wien, bey 

DE Kurzbeck. 3781. in 8. 

ul yk ..,7 : ont ©. 14. 


—— 





| ef madeiden | " | 
*. 14. z 20, Stof — Über Citehet nicht Fre 


s ve 16, aber alles dieſes nur S. 20. user alas Bir m 
in f6 fernerm Betracht, als im fo jenem Betracht, als es 


= die Lehre der allgemeinen Kirche/ die Lehre der allgemeinen Kirche 
| fi billige. Alles Übrige holte billige. Denn Sie werden 


ch für Aberglaube, Lift, und wiſſen, wie manches ſich durch 
Betruͤgerey, gemach und er⸗ Länge der; Zeit, theills aus 
funden das einfältige, suchen IR achfiche einiger Seelenhirten, 
zige Volk, das alles für W theils aber auch ohne ihr Re: 


beit nimmt, zu täufdhen, und fen, aus Äbsrteiebennn Delle - 


Seid zu erhalten. Laſſen ie, glonseifer einiger Privatgeiſt⸗ 
uns verfüchen, ob mir einige lichen eingeichlichen hat? Laſſen 


. folder Dinge aufdecten Finnen; Sie uns daher bucchforfchen, 


J 


F reis. damit: zu vertreiben. 


— Str uns durchforſchen, welche die Sefinnungen unfter 


die Geflunungen unſrer meiften Mitbürger in bleſem 


meiſten ‚Mitbürger in in Diefem Punkte find, u 
—— 5 oem, m — 


Auf der naͤmlichen Ecke 


Was iſt ein Kriſt, wenn Sle etten gein wenn & | 


ben Pbbel betrachten? — Er ben mehtenehlüs ſchlecht une 
"feßet fen ganzes Heil auf Ce. terrichteten Poͤbel betrachten? 


remonien. In der Taufemird Dean follte glauben, er fee 


das Kind gefalbft, bebreuet, fein ganzes Heil auf Ceremos 


und begoffen.. Es muß der nien. Nebſt denen, bie in der: 
Pathe, oder Pathinn in feinem Taufe vorfommen, muß det 
Namen dem Satan entfagen; Pathe oder, die Pathinn im 


‚man trägt den eltern auf, Namen des Kindes dem Gas 


das Kir kriſtlich erziehen, ee a te ben 
“ ” | en zu erziehen. 
©. 17, 8.24 heißt es Dagegen ftehet ©. 21. 9.24. 
Da find mieder Ceremenien Da find wieder Ceremonlen 
Bereit. Es werden geweihte bereit. : Es werden geweihte 


Kerzen angezunden, eine Bild Kerzen angezündet, getveiftne 
herboygeſchafet. 


niß bes Erisſers aufgefkeflet, Waſſer 
geweihtes Waſſer herbehgeſchaf⸗ 
fet, die Verſuchungen des Te 


vo. \ 08 f 
Bi 
Dr — a 


‚se Bernifhre atritım - 
u 18. 3.3, Ghpteln u... * 228 4 fe aut See ; 


— 3.5 (bon unten) Weh! —— 3. 19. Weh! ung 
uns Freund! So iſt der kurze: Breuntı! So iſt der kurze Las 
Lebenslauf der meiften unſrer benglamf vieler Wenfehen — 
geliebten Mitbürger — nt 

—æe Wreufe —— | 3 —X 

ein wahrer Menſchenſreun Iſt an u. 
aufftellen, und diefe Mißbraͤuche 
a 

‚20. 3. 2. Jeden. Jethem 

32. aber noch wer . abet pr nicht viel  vernänf 

nig vernünftiges Chriſtenthum. ses Chriſt enthum. 
©. 20.3. ı3. Dem letzten ©, 24. 3. 13, Dem leizten 
konnten Sie es um-fo weniger Finuten Sie es gar nicht ver« 
verargen, je. fehiwerer es für. argen. Denn wie iſt es wohl 
den nicht denfenden ‚Haufen ift, der Menge möglich dieien Uns - 
in der Lage der noch beſtehen · serfchied gu machen. 
den Umſlaͤnde das Werk Gottes 


von dem Werke der Mnkhen — 
gehbrig zu unterſcheiden. Denn a 
wie {ft wohl der Menge moͤg⸗ 
lich, dieſen Aduerſchled zu ma⸗ | a 

e 28. gell 3. von unten. E 25. 3. 19. Gais 
Glaubensgenoſſene. genoffen, 


S. 22.3, 15. Loblichen Loblichem. 
— * 16. Geduldeten Geduldetem. 
S. 23, 3. 3 Perſonale Peacxſonals 
S. 24.3. 3. eine in ſich eine an ſich 
..&,24.%. 7. (von unten) ' dägegen ſtehet nur ©, 28. 
bevor er recht dikaſterianten⸗ 3. 16. bevor er die frommen 
mäßig Die frommen Kandidas Kandidaten und Kandigarinnen 
‚ten, doch meiſtens Kandida ⸗— ſtolz abfertiger. 
J einen — oremus pro devo-. ..-. 


. te foeminee ſexu — — ſtolz » nn = n 
- abfertiget. - | 
©. 25. 3. 11. Auch das S. 29. Auch an dem Opfer 


bftere Opferaehen des Bruder: gehen dei Bruderſchaften koͤnn⸗ 
öaftepeefonte it eine im hoͤch⸗ te man etivas ausftellen; Daß 
ften Grade Ärgerliche Sache. tüe nämlich Urfache der Zerſtreu⸗ 
| pi des ganzen betenden Vol⸗ 

U‘ kes find, u ©. 26. 


! 


. &. 37. 3. 11. wenn man 


"ie ut | 


&. 26. 3, „ale mer feiten 
Grevigu —*88* einer Kan⸗ 


ai in We gehn: hahen. * 


®. 27. 3. ın 4 


0 8a (von unten) , 
rien 


3B ben 

©. 29. 3. 4. (von unten) \ 
iftere auch sieh liſta bins 
tergangenen,‘ 

©, 29.2. 2 2. (von unten) 
u ift ein Heiliger Blaſius der 

€ des Halswihes ein heili⸗ 
ger Liborius der Sand un 
. Stehr ee ein heifiger: 
Reochus für die Deft, ein Serau 


vphin für langwierige Krank Ä 


beiten. 
% ©. 31* 3. 2. und wdemech 


von den Biſchoͤfen des Orte 


der wird; 
©, 51. 83. 10, * Leute ° 
. Mieten "Wavor nieber ·· 
6, 37313. bey uns‘ a 
36. 8 7. on uilten)' 


exe in ber een Aut 
a nicht. 


T 


- 


ah 


5 "iR mmnodafen. - 
ße. 2. 
rii dielen 

a wenden, " j 


nr 33. Bas. Da Delle 
nad der Einbildung des Volls 


an heiltzer Blaſtus für ich den. .. | 
$ Hilennb; ein Beiliger Aborius Ä 


den Sand. ih Stein: ein 
heiliger Noch die Peſt, ein: 


©rraphin- DE "Lmpieieigen: 


Krankheiten. » 


ss 


ı ©. 34. (egte Zeile: und den . 


nodi in vielen und Serfchiedenen® 
On eduldet wird. 


Pi davor. 
bei dieſen 
amd ſei 
.&igı. 


von weichen Muratori ſegt: 
daß ſie ungetelmt, uͤbel einge⸗ 


richt wären, und zum Aber» 


—— glauben zielten, oder wenn ſie 


r 
0) 


Kloſterfrauen 


& 37.3. 17. unſre Aerzte 
kennen die Krankheit nicht, oder 
- wollen vielmehr fig nicht fen, 


uch. 


: f 


©. ss. 


gleich In geeifen Betracht loͤb⸗ 
nnten, dennoch duch 
Unwiſſenheit, oder menfchliche‘ 


tich ſeyn 


Bocheit veriverflich und aber⸗ 
glaͤublfch werden koͤnnten. 


wonn man einige Kioftere 
- -ftan ven. 


unfere giftichen Kerzte fin. 


eute beagkon einige bie 


"m Bi „ni 
{ n N 
iR 4 en wife Dielenigem) 


. 


nen die Krankheit ohne geh⸗⸗ 


rige rwartung der, Zeit. nicht 
e ....„ r. 


"93 ; DE 4 anders 


5 


geräte Radeibeen. 
©. 38. 3 16. anderwaͤrte anderwaͤrtig 
— 3. 17. greße Hoch⸗wies bilig, rohe Hecea· 
so g. tung. 
ea 3. 18. Die Diener Genife Diet de Ser 
©4238. 10. indie Stodt. .®. 46. 3.20, medien 
Ä ©. 43. Laſſen Sie mid | 
F einmal lachen, und. aus vollem . 
Halſe lahent — Und war⸗ " ansgeafen.. 


mr — Je um, warum 


dann? 

- ©; 44.3.6, Und die Mb 
4 fehnackifd, gefehrinhen , role: 
Prinz Schubt,. and Evo Ra 
thel — oder der Peter Kra⸗ 
pfel oder die Tihhne Wienerinn, 
und ſoſort. Wie immer 

S. 43. 3:14, Wollen © 
Henfals Sadıen. Ä 


2. ae orten * 


=. 8.12, 36 wollte 
nt gegen ‚eines. wetten, 
Ber Verfaſfer war ein Mond), 
weil er immer fo zärtlich mit 
feiner Heiligen Thorefla, faricht. 
Da wird er fo in einem 


dahin gelegen ſeyn, und ſich 
Im Geiſte fo zärtlich unterhal⸗ 
ten haben. Wenn ih bey 
meinem Liebchen fo. ganz Won⸗ 
netrunken falle; und meinen 
Arm Ihr um den weißen Hals 
’ (läge, fo wuͤſte ich nichts 
järtlichersgn-fagen, als, Maͤd⸗ 
en jezt biſt Du ganz mein,“ 
und ich bin ganz dein — 
e® 48. 3. 1. auch noch 
ee? «. 


-% 


wollen. 


heißen: 
Sommertag in der Entzuͤckung 


.&. 48. 3 4. Er bie: fiat 
fo fhnastiich geſchrleben, daß 
man denken konnte, der Ver⸗ 
faſſer habe dein Gebeth, ſon⸗ 
bern eine Burleske ſchreiben 
Kurz wie immer 
© as. 3. 11. Vollen 1,779 


“©. so, 8.16. Dabök Beuie 
Bach, ſo gerne Texte der. Schrift 
mit Haaren herbrwiehen, und. 
fie auf. Geſchoͤpſe werbechen, 
und antenben. > 

"Dagegen ſtehet nur ©. se. 
8. 13. Das find Boch recht 
allerlichfte Sachen, nicht wahr? 
Härten Sie nicht Sup nach 
mehr davon za hören? DR 
wundert es wun ‚ wenn 
die — Maͤdchen gerne 
ſolche Tagzeiten beten, da man 
ihnen indire&te oder ſoeandam 


quid Schoͤnheiten vorfägt. 


Sn. 








= 


Mermipäie Necheihen. gez 


©. 3. 18. Nun leſe ich 
eine Litaney vom Altarsſaera⸗ 
ment, und da ſteht ſo zu leſen 


yVinum germinans virgines“ 


hätte der Verfaſſer lieber ge⸗ 
ſetzt ſtimalans virgines Fer⸗ 
ner giebt es Gebete zur Seiten⸗ 


wunde Kriſti, zum heiligen 
Nagel dee 


weistuc), zum 
venjes, amd —* gar fand ich 


eines zu Ehren der heiligen 
- Rampe, 


Was das doch für eine 
Lampe fein muß? sewiß nicht 
de, welche deu Liebenden: in 

Mädchens 


das Gemach feines 
fuͤhret, oder darinnen brennet, 


damit er die Reize feines Lieb⸗ 
chens beſſer ſehen Eonne? Selbſt 


im roͤmiſchen Brevler find Maͤr⸗ 
chen, und unanſtaͤndige, uns 


derſtaͤndliche Ausdruͤcke: In 


den Hynmen vom Advent leſe 
ich gleich Anfangs: 
- Qui eondolens interita 
:Mortis perire feculum. 
Was beißt interitus mortis? 


u feist eine aufer bauliche 


Vergene mundi velpere 
RB: onfus de ‚Ehalamo 


Y nig matris ——— 
—“ Agnetis iſt recht 
wohlanſtauͤndig abgefaßt, und 
80 mehrere. Ich habe ein 

Buͤchelchen einer neuntaͤgigen 
Andachtsuͤbung zu Ehren des 
heiligen Ignatz, und darin 
—9— rc auf ſchwarz denie⸗ 

der geſchrieb ben: u 


2 


S. so. 


Ich möchte mie dar 


ſpiel anführen, denn 
von Geſchmack, Einfiht und 


Dagegen fießet ©. 53. 2.8. 
Ein klarer Beweis, daß man 
tutroeder das Lied ohne Sinn. 

; oder aber wähnet,. das 
"theile Gnaden und Wun⸗ 


zum heiligen Schweistuch, zum 
Nagel des Kreuzes, und ſo⸗ 
gar fand ich eines zu Ehren 
der heiligen Lampe. Was doch 
das für, eine Lampe fe 7 muß? 

ber den 
Kopf zerbrechen, die Nägel 
bis auf.die Wurzel abnagen, 


fo kann ih doch nichts aude 


finnen, was mie nur. die ge⸗ 
ringſte Anzeige gäbe, wo diefe 
Lampe feyn, und was fie bes 
beuten follte?. Selbſt im roͤmi⸗ 


ſchen Breviere find unanftändige 
uud unverfländfiche Ausdruͤcke. 


Sch will eben davon Fein Wels 
nee 


Gelehrſamkeit erkennen fie ohne 


dieß; würden fie auch abaͤn⸗ 


dern, wenn es Leicht thunlich 


wäre, und in ihrer Mache ‘ 


ſtuͤnde; fie geſtehen, daß das 


Brevier nichts weniger als ein 


Muſter eines Geſangbuches 
ſeyn ſollte — Aber Hoffnung; 
es wird ſich fuͤgen; was heute 
nicht iſt kann morgen werden. 
Mun koͤmmt mir ein Buͤchel⸗ 
chen einer neuntaͤgigen Andachs⸗ 


uͤbung zu Ehren des heiligen 


Ignatz ia Die Haͤnde, und dars 
inn ſteht gefchrichen ; 


294 


⸗ 


— 


‚ber aus. Ferner giebt es Den 
bete zur Seitenwunden Kriſtt, 


©.ss. 


x 
D 
— ee, Do ———— — 


7,968 


zenweihe, Die Wider , Rofen» 
fine 

©, so. 11. Bas die Glo⸗ 
eentaufe? Diefe fcheint mir 
ein wenis zu weit getrieben. - 


.&. so. 8:9. was die Ker · 


35.3. 2. was bie ge⸗ 

weiten Bilder, die angeruͤhr⸗ 
tm Noſenkraͤnze. 

| "os Was die Annletten? 

Mich kizelte maſtens der Fürs 

votz, ich oͤffneta eines, und fand 


. ein Stätchen ſchwarzes Wachs, 


© sı. 8. 19. wo ich 
S. 53. 3, 13, Daß mal 


. den Seiftlichen flatt eines uns Überhaupt 


verftändfichen , barbariſchlatel⸗ 
niſchen Vetbuches , ein ver⸗ 
ſtaͤndigers gäbe, oder einige 
.. andere Gebete dafür auflegte; 
auf der nämlichen Seite Z. 19 


es 
uf 


4 | 
[ * ‘ 
.; [} . 
€ f v . 
nicht da. 
x 
’ 


5. on. 


mit einem Zertelchen , worauf 
wie ich glaube, eine Geiſter⸗ 


heſchwoͤrung zu leſen war: denn 
das ſchloß ich aus den vielen 


Atreuzlein, die datauf ſtuuden. 


®. 37. Z. ı8. wo man 

S. 58. 3. 12. Daß mar 
darauf ſehe, daß 
Ratt unverfhändlicher mpRifche 
geſchriebener Betbuͤcher dem 
Bolke verſtaͤndliche ‚ses 
würden; Ä 


befhchntee 
©. 59. 8. 4. der. ſich auf 


©. 5. 2. 10, Ich Hatte an- 


"piefem Tage bfters meine berp« 


Ihe e Areube wenn ich daB 
laͤufe, bas Drängen zu dem 
—* der Orden des. Heil, 


Franziskus fah: ich ſtellte mich 


zur Kirchthuͤre Bin, und. beob⸗ 


achtete die Ein: und Ausgehens 
‚dent, und ba bemerkte ich, ‚das 


“etliche zu einer Thuͤre herans, 


und: zur andern bimelngiengen, 
Das kam mir ehr wunderlich 


vor; die Neugierde reizte mich, 


ein altes Muͤtterchen zu fragen, 
warum dann. diefes gefchehe ? 


— Slug! war fle mit der Ant⸗ 
- wert fertig: 


„man gewinne 

8 oft den heiligen Ablaß, 
man aus und eingebe; ' 

man 


I U 





Ar , . 0 


I Reit Machtichten. J 


fluͤr 
Freunde, einmal für feine 
Woblthaͤter, denn wiedek 
für andre arme-Scelen ig - 
Fegfeuer und auch für fich 
felbſt - gewinnen.* 


Nicht: gewußt. 


FL 
man koͤnnte diefen nmel. 
feine. verfforbeneh 


Dant 
euch‘'s, "gutes Maͤtterchenl 
Dank euchs, dabes wirklich 
@ie eilte voii 


der in die e, und ich nad 


Hauſe, und argeete mich in 


der Seele, daß man derLchr⸗ 


4 


— 22 
nn. 


N E 55. 8 ri. ¶Ned won 
von denen 
S. 56. 3. 20. Den fie’ ale 
 Wetdifch « wachfame "Drachen 
bewahren, 
 &.s7. 2. 16. - Damit ja 
kein Segen ber. Diener des 
- Kempels in Ihrem Buſen uns 
genuͤtzt verſchloſſen bleibe; und 
bamit die zu dtonomiſchen, ja je t 
hartherzigen Menſchen, 


der Micche fo entgegengefehee 
Meinungen. unter das: Voll 


ausgeftreuet findet. — Aber 
was ift zu thun? zu wuͤnſchen. 


m. that ich; 
61. 3. 11. Aus wid 
—* an ‘ R R 
2.35.20. den fit fo 
fie bewahren muͤſſen, u 


iſt aucgelaſſen. 


ganze Stadt dem — 


des Himmels nicht bloßſtellen. 

&; 5 : 
©. 58. 3.6. die uͤbrigen 
8* 58. 3.16, sefat ßch Hier 


©. 58.3. 21.008 dergeößte 
Theil bes Volkes glaube, 
©. 59.3. 11. diefee _ 
- ©, 39.3..16. fragte ich oft 
dreuſt angefehene Männer, bei 
. Belegenheit 


3 2. die ader beiuns 


J * 2 


le der Ä 
& 6; ke Ste Zelte, —* 
S 64. 3. 10. zeigt ſich noch 
6.64.88. daß ein großen ' 
Zeil bes Volkes denke or 

©&,65.3.6.d006 .'- 

S. 65.3. 18. ragt ia of 
bey Gelegenheit 


6: e, 65. 


670 


S. 5.3. 18. war chre Ane⸗ 


wort! - 

®. 59. 3 * aber nech zu 
futz, zu dun 

©; $o. Dr halte ich es fuͤr 


| ananftändig, und ned, fuͤr ” 


was mehr, daß man bier im 


einigen Kirchen di⸗ Skeilete der 


Heiligen fo offen auf den Altqͥ⸗ 
gen liegen laͤßt. kaun Dip rei 
fs Verfahren mit gewiſſen 
Stundfägen nicht zuſammen⸗ 
räumen; fo wenig als es dig 
Meynung der Kirche iſt, gekiehh 
dete, oft laͤcherliche Puppen in 
den Kirhen Häufig eufsuftelen, 
ı ©. 60. 2. ı8. muß 
es der. erlofchenen ee 
nachruͤhmen, daß fle Ihre Kir 
hen von biefer Schwachheit 
ſo a rein hielt, 


. 62, 3. 14 einige Lum 
yenfaie von Bierfiudlern 


.®, 62. 3. 20. entweder gar 
ur: 


©. 64. 3.3: Nun will ich 
Ihnen einige Ayımerlamgen 


machen uͤber Auedrucke die chen 


mir ohne Bedentung zu ſeyn 
ſcheinen. Ich will ſie gar nicht 
laͤcherlich vorſtellen, weil die 
Paͤbſte fie gut geheißen haben: 
allein es muß mir do 
eben, darüber zu, denken, da 
ch die Gewohnheit habe, wenn 
ih bete oder beten hoͤre, ſehr 


aufmerkſam über ‚jedes Wort J 


zu feyn; damit ich den Sinn 
gengu verfichen moͤge. Denn 
ich mag deu guten, gottgeweihe 


ten Jungfrauen nicht nachah⸗ 


men, die das Brevier beten, 
v Bi N 


= 
0 


h fen 


RWermifbie Nachechen. 


S. 65.2. ı2, wer die Ant» 


wort! 

©. 65.3. 14 aber noch et» | 
was zu kurz 

©. 66. 3. 2. Auch waͤre es 
zu loben, daß man bie Gebeine 
dee Heiligen in einigen Kirchen 
nicht fo offen auf den Alkaͤren 
legen Ar 5— Verfah⸗ 


ſich mit gewiſſen 
Smandfägen nice füglich m 
fanmenräumen; : fo wenig als 
«6 bie Meynung der Kleche iſt, 
sekleidete Statuen in den Kim . 
chen Häufig aufzuſtellen. 
©. 66. 3. 12. Dan muß 
es mehreren Kirchen nachruͤh⸗ 
nien, daß ſie ſich von dieſer 
übe fo ziemlich rein 
9. 68. 8. 9 einige Biev⸗ 
u hier weggelaſſen. 


S. 70. Nun will ich um 


noch einige Anmerkungen mas 


Ober Gebete, die zwar 


ſchon öfters wor eifsigen und 
aufgeflärten Geelenhisten, von 
hoher Obrigkeit felbft umterfagt, 


und verboten worden ‚ bie a 
aber demungeachtet noch -5 

vielen Familien gleihfam als 
Erbſtuͤcke erhalten, und vom 


Aeltern zu Rindern übergeben. _ 


ch Habe meiner Meinung 
nach fo ziemlich, Srfabrung im 
diefem Stuͤcke, und ich weiß, 
wie ſchaͤdllch dieſe Gebete und 
Betbuͤcher ſind. Unter dieſen 
wine ſich belendere en Ei 
—X 6 


Ingen, ohne zu wißen, —— 


Pialman: 

. was fe e Seten. Der lebe Hr 
und Bert fießt zwar nur auf 
das Herz, und nicht anf dem 
Mund. Allein bei digfen guten 
Mädchen, die feine Braͤute 
And, wied er gewiß nur auf 
den klfeinen, rothen Mand fe 

Be. der fich lieblich oͤſnet, um 
ihm Lob zu fingen; wenn gleich 
das Herz dabei nichts 78* 
det. Ic) gehe zur Sache 

Ich T 
der unbeftedten Sjunafean 
Ein ME Hand; ba leſe ich zu 


Bu Fer Saul mi Tiſch des 


Herrn 
„Mit eben Saͤulen wohl⸗ 
gezierer“ 
Hier möchte ich wohl wiſſen, 
was dann das heißen ſollte, 
ein Saule, ein Tiſch mir fie 


ben Saulen see, und wie Betenden werfprochen, z. B. 
wan das auf die ſeligſte Junge daß fie an dein Tage, vob 
Fan anwenden könnte? t beten, iſt 

Zur Terz heißt fie: Kamen feben en Schleffergebet, 
. „Der Thron Salomens, niche Mößlich uͤberfal⸗ 
Ein fchöner — ten, fie Seine Waſſerflut erſan⸗ 
. „Dee bremmmde —— e fen, keine Feuerßbrunſt ver⸗ 


Stab Aarons 
pDas Fell Gideons 
Der ——— 
ons — 


In der That; ich glaube nicht, 
daß wir durch ſoiche Ausdruͤcke 
der ſeligſten Jungfrau Ehren 
erweiſen; wenn wir ſie mit 
einem Felle, mit einem Honig⸗ 
flaben, mit-eluem Stabe ver⸗ 

gielchen. — 


⸗ Aber⸗ 
- [4 
* 
s 


0 Bühelden aus, 
mir der Tietel Bl fo —** bey⸗ 


M 
=> 


fällt; worinnen faſt bey einem 


feben: Gebet eine Offeubatung 


—* 


von der heiligen Gertrud, * 


der heillgen Meieiid, - 
dem heiligen Ermand Fr 
Da heiße , dieſes Sebet TE 


Ver Heiligen Gertrud vor Kriſfe 


vom Deren gedffenbaret, und 
gelehret werben ‚jenes bat die 
Jungfrau Ihrer Freun⸗ 


| Mechtild gemeldet, mt: 
dem Beyſatze, daß fie Be ge⸗ 


liebten Sohne keinen groͤßern 


als wenn ſie taͤglich dieſes Ge⸗ 

bet herſagen wuͤrden. Es wirb 
diefen heiligen Jungfrauen 

getragen „daß fie diefe 

ben 2euten kund machen, mE 

fie Ichren ſollten. Es werden 

darinnen herrliche Gnaden deu 


brennen koͤnnte; daß fie ohne . 
Empfang der heiligen Sakra⸗ 


mente, ohne Neue und Leid, 
wicht ſterben würden; daß fie 
Sein loſer Menſch weder au 
dern Leibe, noch an ber Seel⸗ 

e; daß fie 
endlich —* alle Sefahr, vor 
jedem ficher- geſtellet 
wären. 3 
welches einen frommen Ein⸗ 


foQ Seoffenbazet worden 
n ‚fein, 


Wohlgefallen bejeigen koͤnne, 


no fie 
das ſo 


Ein gleiches Gebet, 


37% 


Abermaßs zur Veſper heize ſie: 


nDie Sonnenuhr, welche 
" zuruͤckgegangen 


3 oßehn Suͤnben wider die 


Natur 


Da Won⸗er * mpſan- 


Wan doch die Nnn nes A 


— 


lerheiligſten der Menſchen, die 
Mutter des Erloͤſers mit der 
- &onnermbe zu thun hat? — 


und warum fie dann um zehn 


Stunden zuräcdgehen mußte; 


bda fie den Deren eimpfieng? 


. 
- . 


In der Komplet finde ich 
. „Bie gruͤnſt fo ſchoͤn du 
dere Ruth? 


bfiege Ruthe gruͤnet. Ich habe 


in meinem Leben gehoͤret, wa 


darr IR, kann nicht grün ſeyn; 
und umgekehrt, was gruͤn iſt, 


—lann nicht duͤrt ſeyn — Mel; 
nen Satz erweiſet der Grund: 
ſuütz des Widerſprachs: 
Michts kann zugleich fern; 
und Nicht feyn“. 
nen Gebetbuͤchelchenſchreiber 
haben ein Privilegium wider 


Die Het: 


allen "gefundene Menſchenver⸗ 


sy Eine offeribare Zügen 


ſtand zu fehreiben ; denn was 
uns invſtiſch iſt, verſteht ſchon 
der Herr, zu dem wir beten, 
"and dag iſt genug. 
"BE in der Litaney koͤmmt mir 


Doch wei⸗ 


wor = 
„Du bölfenbeirierier Turm 
DE golrenes Haus 
Du geiſtliche Roſen“ 


Wieder dieſes Habe Ich MichtB: 
“zu ſagen, als daß ich den Ber» 
33.hand er es unſerm Se gemäß fir 


Wernifäre Batyiti 


fein. "Auf diefe und dergleichen 
Gebete nun find 'einige ſo er⸗ 


picht, daß ſie feſter glauben, u 
was in diefn, als: was im 


Evangelio gefehrieben if. Das: 
größte Liebel fo hieraus ers 
waͤchſt, iſt ungezweifelt diefe 
Biinbe Zuverfiht, die fie date 

ein ſetzen; daß fie Immer uns 
gehindert fortfündigen können, 
wenn fie nur fleißig das Gebet 


daherſagen; und es iſt kaum | 


möglich, fie von diefer Met 
nung abzubringen. Ich babe 
davon: erft vor einem Monatbe 
einen Bewels eingeholet. Es 


kam zu uns ein Mann, den 
Ein klarer Widerſpruch, eine 


ich ſehr gut kenne: wir kamen 
von ungefähr von verſchiedenen 
Gebeten zu reden. Endlich 
ſagte 'er: er beſitze auch fo er... 
Gebet, was ihn ſchon oft von 
vielen Sefährlichkeiten errettet 
babe. Ich läugnete Ihm bies 
ſes Vorgeben rund ab, und 
er ward bofe. Ich bat ihn, eo 


ſollte mir doch das Gebet zei⸗ 
gen, er that es, und das war 
gerade das ſieben Schloßgebet. 


Ich erklärte ihm hlerauf, daß. 
alles das nur Luͤgen ſeyn, daß 
weder die Schrift , 
Kirche jemals von ſo einem 
Gebete Erwähnung made; 
daß wir alfe nichts zuverläßb - 


ges davon wiſſen koͤnnten; daß 
es wobl gar uͤbel gethan wäre, 


wenn wir, fratt auf Sort, uns. 
fe Zuverficht amd unſer Vers 


tragen zu feßen (ale der uns 


retten kann, und will, went 





noch die: 


w 
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1* 


; ſo wie ich nicht weiß, 
was dag heißen ſollte, 
„Du Koͤniginn des heiligen 
Meoſenkranzes“ 
| 36 verbinde mit dem Worte 

König, oder Königinn allzeit 
einen Begriff, der mit Macht 
ber Unterthanen verbunden iſt. 
Nun ſehe ich aber nicht ein, 
wie die feligfte Jungfrau Kb: 
nigin aber den Roſenkranz feyn 
kann? Dann betrachte ich die 
kleinen Korallen oder Kügeleln, 
die man in ber Hand herum 
drehet, und- fallen läßt; ſo find 
fe nur Holz, und auf Diefe 

rt. wäre fie eine Holzkoͤnigin. 
Betrachte ich das Gebet beflel- 
ben, fo begreife ich nicht, wie 
- man Koͤnigin über ‚ein Gebet 
fein kann. Sehen Sie alfo, 
mein lieber Freund! wie uns 


beftimmt unfte Ausdrüde In 


.. den Gebetern find, mie vieles 


dan diefer Worte nicht. ein⸗ Bet) ums mit ſo abereläubifihen, 
ge 


Zufagen, und fantaftifchen Ver⸗ 


ſprechen abgäben, und dabey, - . 
immerfort einen boͤſen Lebens - 
wandel -führten. 


Ich wollte 


x 
t 


ihm das Gebet nicht mehr zus; | 


rückgeben, allein er machte mig, 
fo eine ernfthafte, gerunzelte, 
Stirne, einen fo wilden Dlid,. 
und eine fo fürchterliche Mitene,. . 


daß ich. meynte, er wollte mich, . 


durchboren, wenn ich Das ſchͤne 
zurück behielt. Diefer Mahn, 


mein Freund! war Soldat, 


war In Schlachten grau. ge⸗ 


worden, mar fühn in Todes. . 
gefahren, war ſonſt fehr eines. 


freien Wandels, Hatte eben. 


nicht die edelſten Deere von, 
‚der Religion: und-der ! 

‚beit, und war doch fo nbergläus. 
biſch! Aber vieleicht wär ers 


nicht geweſen, wenn ihn dies. 
ſes fchöne Gebet nicht fo ſicher 
gemacht hätte. Nun was folte, 


enfche; « 


noch zu, ändern ift Ich weiß. ich mir in Anſchung des Poͤ⸗ 
zroat, wie ſchwankend die Be⸗ bels davon für Begriffe machen / 
griffe der Menſchen find; wie: Diefe Betbuͤcher und Gebete, 
leicht fie können abgeändert: möchte id) wohl herzlich" gerne ; 
werden; wie bald man einem - verbannet ſehen; allein das - 
und eben demfelben Worte ver⸗ wird doch nicht eher moͤglich 
ſchiedene Bedeutungen beilegen "werben, als bis bie Menfchen, 
koͤnne; allein alles- diefes hin» - denen dieſer Aberglaube nicht - 
dert nicht, daß wir nicht ber aus Ihrer Bosheit anklebt, eine - 
ſtimmtere Ausdrücke in unfren ‚reinere Moral und-gegründetere : 
Gebetern haben koͤnnten. Nebſt Begriffe won dem Weſentlichen / 
dieſem wollte ich noch etwas ihrer Religion erhalten, dieſes 
aus den Betbuͤchern ausmu⸗ aber hängt einzig und allein 
ſtern, und das iſt der fogenann: von den Seelſorgern ab. Wie: 
te Deichtfpiegel; teil ich aus. werden ſehen, wie weit biefe . 
der Erfahrung weiß, daß er in. der Sache gehen werden; : . 
Urſache vieles Gewi ſſenozwe ie denn ich hoffe gewiß, daß ee 


57 
and wohl gar dieler Suͤnden 
iſt. Ich kannte einſtens ein 


NRebenswuͤrdiges Mädchen, ein 
Maͤdchen von edler Seele und 


Miene, fo aanz in Unſchulb 


dahin wandelnd in ihrer Zus 


gend; die Fam und fragte mich: 


mas dann die Onanie fey ? und 
wie man ſich dann dawider 
verſuͤndigen köͤnne7 Sie habe 
es im Beichtſpiegel geleſen. 
Ich ward torh, und ſtummte 
Aber die Frage: Sie drang in 


ich, ich gab verfchiedene ver⸗ 


drehte Antworten, ſie ſchien es 
zufrieden zu ſeyn. — Allein 
e war: es nicht — o mein 
nd! — dieſes Maͤdchen 


würd über kurz ganz bleich, 


und ſah fo luͤſtern aus, und 
wurde endlich gar krank — 
Ich fragte Ihren Arzt, um die 
Urfache ihrer Krankheit, er 
wuſte Beine zu finden — Ich 
erzählte Ihm, was ich vermu⸗ 


en ee drang m Sie, und 
nöthigte ihr ein Geſtaͤnbdniß ab, WA 


das gewiß jedes Maͤdchen in 


ihren Buſen vergraben haben 


will. Hätte dieſe Unſchuld 
nichts davon geleſen, wuͤrde fie 


nicht neugierig, und mit ihren 


Schaden in dem Geheimniſſe 

unterrichtet worden ſeyn. Ach 
ſelbſt wußte nicht, daß man 
darch heiße Speiſen, durch 


warme hitzige Getrauͤnke die 


Laft erwecken kann, und das 
lernte ih in einem Beichtſpie⸗ 
el? Waͤre Ich ein Mann, der 


a Voͤſethun Freude faͤnde, 


und wüRe ich Bein Bafter ſelbſt 
Wise 


/ 
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bey unſern aufgeklaͤrten Zeiten 
eben ſo ſehr wuͤnſchen, daß der 
Aberglaube ausgerottet, als 
daß die Freygeiſterey nicht wei⸗ 
tee um ſich greifen moͤge. Weil 


ich doch ſchon Im Betbuͤchel⸗ 


muſtern begriffen bin, ſo will 
ich noch etwas ruͤgen, und dag 
ſind die weltbekannten Beicht⸗ 
ſpiegel. Ich weiß doch bey 
meiner Treue nicht, wem das 
am erſten einfallen konnte, 
ein ganzes Suͤndenregiſter in 
ein. Betbuch hineinzuſetzen, 
woraus Juͤnglinge und Maͤd⸗ 


chen beten follten ! Ich glaube, 


er wollte fie die Sünden ken⸗ 
nen lehren, damit fle ſich da⸗ 
für huͤten ſollten. Wenn ee 
dieſe Abſicht gehabt, ſo war 
feine Intention zwar gut, aber 
darum nichts weniger als gut 
angebracht: den ich weiß aus 
der Erfahrung, daß er Urſache 
vieler Gewiſſenzweifel, und 
wohl gar vieler Suͤnden iſt. 
e ih ein Dam, der im 
Boͤſethun Freude fände, und 
wüßte ich Rein Laſter ſelbſt aus⸗ 


‚zufinden , ſo twürde ich nur ins 


Beichtſpiegel rrachfchlagen, und . 
dann — ja da fänd ich hun⸗ 
dert Arten zu fündigen. Noch 
konnte ich hieruͤber mehr fagen, 


allein, Ste verſtehen mich, und 


für andre ſchreibe ich nicht, 
und fo iſts genug. Jetzt werde 
ich nur noch etwas im Kurzen 
In Betracht der Meinnungen 
wegen der verfehledenen Wei⸗ 
Sen berühren, Ich will aber 
nicht fagen, daß dar Pibe! 1 bie 


— 
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“ autzufinden , “fo wuͤrde ich nur 
um Veichtſpiegel nachſchlagen, 
und daun — ja da: fände: 
hundert Arten zu ſuͤndigen. 
Noch koͤnnte ich hieruͤber mehr 
ſagen, allein Sie verſtehen 


mich, und für andre ſchreibe 


ich nicht, und fo is genug. 
Wäre lch nicht ſchon ſo ſchlaͤf⸗ 

rig und muͤde, ſo wollte ich Ih⸗ 
* noch etwas von der An⸗ 
dacht, und dem Gottesdienſte, 
von den Predigern. und dergl. 
im Allgemeinen anmerken. 
Aber diefes für ela andermal. 

ch bin ſchon den ganzen lieben 


ag auf meinem Stedenpferde fuͤr 


der Geſchichte und Moral her⸗ 
urmtrotirt, ins Griechenland 
Binabgeritten, und weiß Gott, 


wo noch un und das. ift kein 


Spaß. Sie wohl. —. 


ih ebenfalls! Da 


15 


allein fie heget/ ich 
ſand ſie in andern — 
Da ‚glauben einigqg 
mit größter Suverficht , - das 


ſchweinene Fleiſch nehme feing  ' 


Weihe an. Ich weiß gar nicht, 
was dieſe alberne Leute doch 
für Begriffe von der Weihe 

haben? und warum dann ges 
rade das Schweinene fie nicht - 
annimmt? Mir ſcheint, es 
bar fih diefe Meynung von 

dem Judenthume beräßer E 
pflanzt, als in welchem 
Schweine unrelne Thiere na 

ven. Andre giebt es, die das, 
halten, wenn man am 
Palmſonntage drey Palmmuͤtz⸗ 
chen (wie⸗ man bier gemeinig⸗ 
lich ſpricht) nuͤchtern eſſe, ſo 
bleibe man das. ganze Jahr 
durch fieberfrei. Wiederum eis 


nige mwähnen, die Palmer, die 
‚+ Belber,. fo da geweihet werden, 
ſein zum Rauchwerfe wieder 
das Einſchlagen des. Rn 
. beftimmt, und fie rauchen oft - 


s 
— 


—* in ihren Haͤuſern, daß 
u vom Rauche erfkicden, 
möchte. Noch andrer folchen- 


| —— zu geſchweigen, eile 


ch zum Schluſſe! meines BDrie⸗ 


rt denn ich bin fo- fchläftig 
und müde, daß ich nicht ferner. 


. fottarbeiten fann: -deun mein 


©. 20.3. 6. krkiſche 
| ©. 10. 


verzweifeltes Steckenpferd hatı, 
mid) fo abgemattet, indem ich 
darauf gar ins Griechenland 
und weiß Gott, wo noch hin, 


geritten bin, und das iſt Fein 


- Spaß. Leben Sie wohl — 
t nieht 
ſtehe we en 


N 


- 





\ 
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S 70.3. 18. Was hindert 


4 


Mi alfo von einem flanrerks 


cyhiſchen Romebienfchreiber, und 
hoftaͤthiſchen Poeten zur Erho⸗ | 


fung zu benten: 


. 
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©. 76. 3.16. Bas bite. 
dert mich alſo von einem 
Scheiftſteller aus Erholung zu 
benfens-n 


&. 77. 3: 16. Userhaupe 
find. die Heren Dilettanten al 


- Ser Art recht oft‘ eine wahre 


8ehit in der erſten Ausgabe 
— | 


u 


- Hans Sachs ſtun 


Geiſſel des ebleren Geſellſchafts⸗ 


tones, wahre Peſt für das Er⸗ 


habene der Unterhaltung. Auch 


die Freimuͤthigkelt leidet durch 


dieſe Plage der Staͤdte. Man 

ſoll jedem Zeitverderber, jedem 
denlang zu⸗ 
hoͤren, und ihn einen Klopſtock 
ſchelten; man ſoll jeden Gei⸗ 


genquitſcher für eine Quint⸗ 
eſſenz der Pugani, Lolli, Die 


tersdorf und Benda halten; 


will man nicht ein unartiger 


Tadler nach der Diode genannt, 


und als ein Murrkopf.aus den 


Gefellfchaften verbannet wer⸗ 


den. Beſonders Eännte man - 


> Bier vieles, recht vieles von 


Seiten abgebe 


— -...ben Hauskomoͤdien ſagen. 
8, JR, 8, 6 en Werkzeug 
dee Eigennutzes, ein Zeichen 
der Unmacht, Faulheit und 
Unwiſſenheit des. Kleriſey jenen 


Iſt Eigennutzes, ein Zeichen 


der Unmacht, Taulheit, wegge 
laſſe. 


72. 8. 14. ſammt m. 


j ©. ' . 
Geldbeuteln der Kleriſei 
72. 3. 16. warum bie 


©. 
errn von verſchiedenen Farben 
G. 72. 3. 19. Man mußte, 
S. 73.3.6. ſich nicht ſchaͤ 


an 3. 8. vermefien 


, . 3 
Pan BR - ©. 75. ” . 


lanı if, 


ausgelaffen. 
©. 79.3. 2. Man wollte, 
®: 80, 3. 9. Alles was gas 


B * 
“ — 


.. 3ſt 


. 
= 





S.7 34 an em 
det uk über ch volführtes, * 


und Dee Aber ein mißlunge⸗ u 


| us Bubenſtuͤk; 


gnadige D 
a 3 3. "Ron tank: 
| in voller Pracht 


ms hunderten 


Ergliſchof bat 


- 8.76. 3.9 Moͤnche 
©. 77. 3.23. recht fehlittene 
viecdmäßig 


S. g2. 8. 3. da betet eine 
©. 83. 
8 83. 3. 18. ſchnatter 
J maſchinenmaͤßis verdienet 

©, 34. 3. 2. giebt eShict 
8 a1. ie: fle, ein . 
©. ss. 8. 17. deren Beate 


&, 05.3, 1% der meifm 
Predigten! - 


S. 84. 


“ “ . ie y - 
SQ . 
\ . . 
‘ ” 
° 2* 
⸗ 4 
n 


© S. 83. 8. 24. packet kn. 
achen zuſammen u 

ee den ex | 
©. a3. Irete Bei, . "feine Andacht verdienet hat 


m 
SR bier ausgehen 


* 


® B- 8,16, Beute 
‚© ‚84 B 4 recht ſchoͤn | 


©. 37. 3. 2. (von unten) 
da betet eine Frau 
©. 39. 3.9. Nun geht 


x ’ 


09. tage 


ausgtlaſſen. 
S. 89. 3 a1. den or file 


©. 89 3.22. giebt es in 
allen Städten | 
ſtehet nicht bie 


S 51:8. 10 wenn die 
Wale 
MR Ai 17. vie De 


— 3.18. zu wuͤnſchen 
“wäre es auch, daß das gemeine 
Wolf die Altare ganz frei ließe, 
nnd den Meßl ẽſen 
dem Halſe ſaͤße, Es wärenihe 
J verwundern, wenn einige, 

ſonders junge Prieſter, bey 
der heiligſten Handlung ihres 


wichtigen Amtes zerſtrrut wuͤr⸗ 





8:048.87 Be 
— diefes —* 
allein die meiſten denken, 


DEM EUKDUS 


/ 


w 


r 


‚ven, menu ſich junge Maͤdchen 
m Altar hindeängen, um den 
gerade ins Bar Mn 


ausgelaffen. - Ka r s 


477 
Br: . 


den nihtanf 


si Berifhe wademen 


der Blſchef von Landicin-#) " En 
ich babe Reichtbämer nd Zn 
Geld, und bedarf keine 
Sache,“ was geht mih das W 
ubrige viel an, ich hahe es ſo — 
gefunden, und ſaffe es wie es er 
ik, es wird doch-nicht . 
Nefeio, quam jacundum At! . *' 
fagt Mon?ambano; optimos 
reditus citsa Hırflum Iabo- . 
rem per otium pofle 
mere. Der tofe Mann d date | . 
gewiß an Horazen, der da ſagt: 
Nos numerus ſamus & fru- _ 
ges conlumere nati! Allen _ 
der Herr wird fie erinnern, daß .° 
. Ne ende, ungluͤckliche, arme, | — 
blinde, nackte Geſchoͤpfe ſind, 
die Seine. Tugend an ſich ha⸗ a 67 
ben, die weder warm noch kalt . 
‚find, und er wird fie ausſpeien — | “ 


aus. Al nde — ic fü allg 
wenn es 
Ir 


® 
% 


» 
{er Br 


® 
N 
* 
1 


S. 87. 3. 14. wenn ich ſo 
choͤrichte, oder fatſchgegrundete sine ustrte ve 
‚Ausprüste vernahm 

©. yı. 3. ı0.. Allein -die 
' Herrn mit verfihledenen Klel⸗ S. 96, ausgelaffen. | 
dungen von unfer einer ,,. Die . on 
da Stricke, Baͤrte, Sürtelb, J 

J Kapuzen, runde, lange, * u 

x fpißte, enge und breite, ſchwarze, 


‚braune und weiſſe tragen, 
_ &. 92, lehte Zeil. ein huͤ⸗ * ein niebit es 
ſches M Min PN | bi . Zimme “ 


©, 95. 3 22. Ich nike ©. 101.8. 1. Ich wuͤrde 
noch immer vie A. B. C. DO. noch immer die Orden achten 
"und dag ganje Alphabet, . | 


8 
A 
©. 98.8. „möffen, 8 vor, en 
" G. 96, ; ; a 8* 
apa, tap. U ORT. m N. AK Jar 1 


In > 











Werfen Mudiehlien. 


20. wenn esäkht 


S. 96. 
Leute — die fuͤr uns beten, 


ſo wie es Leute diebe, die fuͤr 


m ein Lanzen u. ſ. w. 


7. 3. 17.7 Sie wollen 


I bemerkt Gaben, daß die Walt⸗ 


lichen mit ſchlechten Eßwaagren 


| EN oft beanügen muͤſſen, da 


Nöten, weil fie in Dtense 


abnehmen, immer das 
— wens en, 


©. 98. 3. 8. ber Kloͤſter 
E 98. 8 21. Dre sen 
©&.99. 3.8: 8; die Ihnen dee 


-Movhpater, Hort ein anderer, 
beſonders wenu fie dem Kloſter 


Maͤnner 


nd, im Namen Gottes ver 


kuͤndiget, 
©, 100, 8. 5. und warden 
— Aſeeten nder Trinker 


©. 100. 3. 21. Nin wäre 
es zu wuͤnſchen, daß diefe junge 


Leute nebft der Froͤmmigkeit 


etrwas zuzubringen im Stande J 


und Wiſſenſchaften, etwas mehr 


Lebensart lernten, um die noch 
ziemlich rohen Gemuͤther Ihrer 
Landsleute einſtens mildern zu 
konnen. 
©. 2 3, bie melftin 
— 7. die meiſten 
©. 101.8. 9. Strohkoͤpfe 
- ®&, 101.2. 75. um jur Er⸗ 


bauung der Rechtglaͤublgen ger 
ſchwinde Meffen um £ fir. le⸗ 


fen zu koͤnnen; oder Kinder für 


“die Welt zu- bilden, ober bee 
ſchon gebildeten Welt andern 
Geſchlechts zur Unterhaltung 


. Miro - 


und Geſellſchaft zu dienen. 
| ®&. ıq 


30 
s ©. io. onsgelaffen, v. 
Da 

. & 108. ausgelafen, . -, 
zu 
©. 195.3. 12. einisre 26 
© ‚oh dieſe Mamer 


© 104. eutgcafen. ur 
©. 105. ausgelaffen, _ 
— aucgelaſſen. 


‚4 


©1068 3.0 


— Jegↄ. a Z— 
— 3. 11. —8RX 


e 106, ausgelaffen. 4 


8,107. 


duldung dee ſogenannten Hal⸗ 


oder Bierbäufern *) zn 


g80 ‚ Bermißäte Nachrichten. 

&. 102. „8 10.oifei. Hamı ©. 107. ansgelfien. 
©. 102, 3. 21. Jndeſſen — 3.22. Onpefen bes 
Geobadsten nur wenige dieſe obachten nicht alle diefe Wer» 
heilfame Wersedining, die meis ordnung, einige kommen um 
Aletı Eommen un ziemfidp leich⸗ giemiih leichten Preis zum 
ten Preiß zum ed " | 
aus Urfachen, die frei nicht 

ſehr lobenswuͤrdig Pr Ä J 
S. 103. 3.8. und die Miche· ®. 108. anſtatt Halbengul⸗ 

—*2*22 Mefpater 









benguldenſtecher in der Stadt, 
Pole. feine aͤbele Wirkung ha⸗ 


.103. 8. 24. als oft in . &, 109, ausgelaſſen. 
—5 oder doch in Ihrer 

Familie uͤberfluͤßige en 

&. 103. lißte Zeile. Klerus ©, 10930 Geiſtliche 
©: 104. 3.3. die ſich au — ausgelaſſen. 
"fanger Weile tagelang inKafee - rn 


unm die nach Ihrer Meſſe 

leete Zeit mit etwas aus m 

au koͤnnen; 
©. 105.3. 15. ja tauſenden . &, 110, ausgelaffen . 
©. 106. Birbatnjanc . 200. 

zu wenig Geiftliche, um alle . 

gortfeligen lehten Anordnungen - 

volziehen zu koͤnnen. Iſt man won u 

nicht genöthiger nach Ungarn vn x 

und Kroatien die. Meßgelder @. ını, ausgelaſſen. 

zu ſchicken? Obſchon etwas . Be 
verminderter wies billig. Benn 

ein Kreat kann fi) doch mit 

17 tr. begnügen ,. wo · der W. " 

"30 einnimmt; die Ranzimge - J 
buͤhren und ‚Transportfoßen j 





- Für ubmletie dient me. 
- Nachricht, daß die W. nie . 
lauter ſolche ſchuutzige Bier ) 
bäufer haben, als ihre Wordir ı  . \ 
ſche Nachbara, die J 


En Des GE ⏑ 
\ 


me —*R& 


hetragen autch eiwas ⸗ und menn 


"auch alles dieſes nicht waͤre, °  : - - 
gräbt doch, nach ven elgenee 


ii Sprichwotte, fein Hähnel 


ern wafon. 


Sehen Gie, 
di ift ein faſt gänztich- unbe⸗ 


” " Fannter Inländifher Hands 


lungszweig, der, wenn er auße - 
gebteitet wird, und mit Spe⸗ 


kulativn follte geleitet werben, -. . . 
- die oft geſtorte Bilanz der Pros or 
vinzen unter ſich herftellen wuͤr· 

de, da das Geld, von welchem 

die Großen Ihre Guͤter ent· 


bloͤſſen, für die Meſſen wieder 


dahin. geſchickt werden kann, 


und dann wird der Geldumlauf 


„mus deſto verhelldaſte. = 


J ©. 107. 3.6. Seht man 
zum Hochaltare, dem Hoch⸗ 
amte hei ureohnen, da irrt el» 
"nen die 


und mändmal . 
ſelbſt der Priefter am Altare, 


"488 
ya 
, 
*l 
+ FR 
J „2 
& t 
q 
Pr 
X U . 
u ; 
’ we, “. 
. . , 0° 
. S. 114 2, 12; ur nd 
hen Zeit .. 


. “ * \ ss j ’ 
GS. sis, ausgelaſſen. 
| j D j , 


wenn man nehmlich einen fols . - 


chen teift, von dem man biee 


fagt, daß er mit unferm Herr 
Gott zu ſehr bekannt ift. 


®..109. 3, 4. als immer 


ein liebes Maͤdchen ihrem Ge⸗ 
—* Acht. „Aber was bat 

bas Mädchen bei der Sache zu 
machen?“ 


— Sıo9B.ıı. mit Trätgen 


© LIT, 3.5. 

S. 111. 3. 12. Daß ma 
die Guͤter dickſehender ine. 
die Renten mwohlgenährter 


Domherren einſchraͤnken dörfe; 


. Ba; 


* * ⸗ — 


e 178. Bode Ininset de 
liebvolle Gleim feinem Jacobt 


Hab, — „Aber wae hoben dieſ⸗ 


bei der Sache m machen? 26 * 


S. 113. 3. 1, von ſechn 
Dingen . 
©. 115. 3.8. Alle wollen 
S. 111. Z3. 16. Daß man die 
Guͤter, die Renten gutverſorg⸗ 
ter Mönche, die Renten theuer⸗ 
geſtifteten Domherrn eiuſchraͤn⸗ 
fen dorfes ©; - 
Ppz .&.ı 16, 


22 Wereithee Naeh. 


811,807. bdie ein hel⸗ @. 116.06 cn. Schmler, 
figer Framiskus, Dominikus, Engel, Pichler, re. . 
Benediktu⸗ niemals geglaubt ber wiemaßs geglaube ha 


haben. 
©.113.8.9. Ich will mei· &, 216, auhelaſen 
nen Obern gehorchen, und ſollte n 
er mie gleich befehlen, den Opel | 
chel, den er ausgeſpien, aufzu⸗ 
lecken; ober ſolte ich gleich nup | 
eine Suppe, die aus der Ab⸗ J — 
ſpuͤlung anderer Geſchirre für 
mich ‚gigerichtet worden, eſſen, 
und bei aͤrgſter Sommerhike : 
en Durſt leiden, dab mein - 
| es völlig austrockner, 
und fi . Lungenſucht davon 
bekommen möchte; ich verdiene 
dadurch ivenigfeus den Him⸗ 
mel nach Her chee der Mönche, - 
u: mehrer Ordensvaͤter 
‚112, J. 20. fonft verlo⸗ 
ae, 
un n aden! — ' Zu — 
©, 113. 34 went ſchon &. ır7. anttelefken. 
niche aleit Köofe haben | . \ 
. wenn er Men⸗ ‘ 
(hen, die 8* von aͤberierdi⸗ 
ſchen Dingen ſprechen, in — 
ven Wohnungen ruhig ſitzen 
En 
a zu 
Grund gehe, wenn er dieſe | u 
aufheben fole - - .. J 
a Ne Sronten — W 
beſuchen, die Juden befchen - m... Lascem ' 
©. 133. 3. 15. und fe Bunte ©. 117. auegelaſſen 
Pe a E 


machen. | 
6. durch Ver⸗ a 
Sr, > Peer Auf - &. 118. auegelaſſen 


S. 115. 3. 6. Ich ließ ale S. ırg. letzte Zeile. Ich 
die zeiſtlichen Herren mit ge: fig afle die geiftlichen Herren 
ſcho⸗ in cheen Küfen wie fle And. 














teln, am ibn Bupihedigten 
ee ch e oe 

3. 5. das faſt ben 
* en Megnimmt, . . 
St 24. weil ich biefe 


fe haben Laſſen Sie einm 
ieben, 1 was bann dieſe guther— 


n ge.find? 
—— 


tigam, unſerm Herrn Jeſu, 


‚ Mmgang haben. Da fimmt . 


7 bald als ein junger Knabe, 
und tröftet, fer bald als ein 
Dran,.u sieht, Ihnen einert 

r 


| m | | 
da Ai Be ii " 


. .ı0. Sie lernen 
nur mit ihrem geliebten Braͤn⸗ 


G. 180. ausgelaffen. 


6& 121, ausgel. D N 
en von Sun N "7... 


©. 122. ausgel. 


autring. hun koͤmmt die 


Mutter: det Herrn, und ſezt 
Krone auf, und ſẽ 


ihnen eine 
werden ſie ſchon hier mit den 


Freuden der ewigen Setigteit | 


rſtroͤwet 
S. 118. 3. 21, luͤſternen 
— 2.23. und Mütter 
. gu. werben verlangen. 
S. 119.2. 5 
eure Zuflucht zu einem heiligen 


Aloys genemmen, und die Ver⸗ . 


füchung wäre verſchw mden 
©. 119 on euch 
haͤtte der boͤſe mern ges . 


wiß nicht ‚behaupten köͤnnen , 
j © 124. 3 25. Iqh win 


daß Ihr Finger bärtt 


©. 121. ausgelaſſen. 


1 
° 
’ sr 4 


. fo Hätte ie. - 


.. ”- ö 
’ " ” 
4 
£ . I. . . 
— ausgel. 
—— 


‚ age, 5 


t 


x 
. 2 
‘ “ 
" 83 
® 
. ..,4 
\ 


\ 


hledurch nicht Behaupten, daß “ 


nicht in einigen Klöftern mehr 


Vernunft in- der Erzlehung J 
herrfche: denn jede Regel heidet 


ihre Ausnahme. Aber das tft 


seo, af —* zum —* . 
‘ Pr: ſo 


ss Dermifchea Nechrichten. 
. föergogen werben, wie ih fonfe: 
und ER 
wngtädlihen Belhtpfe. Uses 
Hanne mit den Gktender fehe 
dern Belt thun fie immer fpede 
de, glauben jede Mannsperfon 
fei ein Teufel, und flieheu dor 
ihm: fo rucken fle im ihe derh ⸗ 
" floftes Jahr „und da verſchwin ⸗ 
den bie * die Fe 
mberfonen entfernen ſich 
> „üble Laune nimmt. ne 
man verlieret feine Aeltern, 
feine Bekannten, feine Freuns 
nde, Cine alte Jungfer hat 
„Niemanden um ſich ais gleiche 
„gültige, die heine 
„oder Eigennügige, die ihre 
Tage zähfen. Sie empfindet 
mes, fie betrübt fich darüber, 
nfie febr, ohne daß fie jemand 
* „teöftet, und ftirht, ohne daß fie 
„jemand bewweinet.*“ #) Trait» 
ige Ansfce für fact MR 


z 


WeZufunft —. © 
..@. 124. ausgelaffen. 


gesasE 
„Saszs? 
A 
733 
— 
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Een — V 
“  Mirabilis oft Deus in fervis | No 
Gais! —, und darum koͤnnen Be 
diefe gutherzigen Menſchen 6 
u das andre Leute abe 7 67 
I. 1% Er 
a4. 3.2. Vieleicht weil G. 226. B. 7. Bielchis weil 
es bier fo viele Andaͤchtige vom hier ſo viele andaͤchtige Seelen 
‚andern Geſchlecht sieht, Beichte zu hiren, ſo vieie ee⸗⸗ 


ſen za leſen fi ſind, 
©. 122.3. 14; Wenn ich 
seen gelehrt, ſcheinen möchte, > :@& 186, ——* ze a 
und doch zu trag zum lud .- . 
——— ee BE re 
geffen und getrunken, beſen. ze 
Br wenn 16 film pi ne ot 
mae . claflis celebrirt Hätte © 
dann fahte ich fo was meinm . 
mertheften weibheiligen Zubde : 
rern. -Eeftlich, weil em 
. wir verſtunden, und folglich — rn 
wie n founten s we ” 4 
Toseitenn, weil Ih ohne 3 "0 Ze 
nur bei dem Gedanken Freigeiſt | 
ſchon eine game Predigt im... - ee 
Kopfe hätte, indem mich Far... ken 


⁊ 


2natißmus begeiſterte; und ich BE Se 

" hätte keine Muͤ mit dem beta = "0.00.00. | 
drößlichen Auswendiglernen. 
Endlich damit die often Mit Ex 4 


terchen einen Abſcheu von fol. u 
—— Ion Yalihern os 


Hätten weil font ihre Gelb⸗ ZEN 

Sörfe zugefchloften bliebe. Nieeeen 
ne wife Sie meine Urlachen. J 
BSGa25. J. 10. nicht darum. use eh - > 


als waͤren hier die Lehrer und 
Lebredner der Gottesvergeſſen⸗ 
heit gaͤnzlich unbefonnt,, oder 
als thaͤte man jemanden Äußere -» - 


‚auch. fit Hier auch Die Daktlı:—  . - -- 
were | des Untuslent, wie 
an Ps 


Bi 
25 
285 
— 
83 


w- 
— 


- theilen 


sn Armin Autnın. 
anderwärts; nur mie dem klel· a 
nen Unterſchiede, daß dergles = ı 


‚hen hochweiſe Wcher, duch . m 


die noch weifere vorfihtsucle Yan 


Aunſtalten der Cenſur — man nn 


fage Abikgens von fhr washan . 
will, — nicht fo leicht in ju... . 2 
gerhlich unerfahrene Haͤnde ge⸗ u ta 
rathen, in beuen fir durch, bag u 
Gift der Spötterei das Beſtre⸗ 
ben nach gruͤndlicher Kenpniß 
der Sachen hemmen, unders - 


ſticken würden. 


@. 128. 3. 12. Ich mil. "ein ausgel. 


Ihnen bei einer andern Gele.. dene 
genheit meine gemachte Be.4 
merkungen über den Religions⸗· | 


unterriät bei der Ausend mit. Le 
| ’ ed 
&. 130. 8.17. vom Adel, © 134. ausgel. 


beſondets dem höheren, —W 


&.133.2. 8. denen man in | 
gewiſſen Kirchen Mäntel ums ; 237. ausgel. 


. giebt, und Kronen auffeßts '... el. 
daß fle ſodann ausſehen, wie u Pe 
Marisnettenpuppen: en F 

©. 135. 3. 16. ‚Er war ei⸗ — 139. ausgel. 
nes hochgebornen Herrn Sohn 


u 140. Au soll. | 
©. 138 Spiebubenkäde 3 — —* eroder 
— ktehet nicht Hier, Jen —A en sur DAR 


8. Weann Ih. nn Du 
ihen Plutarch WBGW 9 





meinen e 273 ehrl 


uusgeleſen hahe ſchree il 


nem voieder ven WE? — '.- u 

von Erziehung der Kinder — :- . .-  ° -; 

diefem Steckenpferde ber jeßie = . 
gen Modewelt. Aber ich —5— en 
fe mich nur auf den Heinen . - 

Bezirk meiner Gegend einn. 


Denn mas von außen ai wer 








Rare Basen j 
weiß ich mich; und so auch tn 
davon nichts meiden. Können — — “ 4 
She mir Baräber etwas zwerr 
| afiges berichten, fo. werben - 

&ie mich mehr verdinden, als 


u manchem jungen Sem. eine 


alte See, die ihm zu einem jun⸗ . 
gen 15 jaͤhrigen Mädchen führt, 


bei ber fich ber Junge Kerk'tzefe u on ’ 


U bene thut Daun mit 
leerem Beutel nach Haufetebet, = | . 
umd eine rinnende Naſe, trie⸗· 242 
finde Augen, einen ſchlimmen = z . 
Hals, zum kLehn baven ttͤgt. 
-Tribue cumue faum ſagt 
der Inriſt — Ich beneide Ga 
auch nicht darum. Und Sie — 
was ſagen Sie dazu? — Amen 

— denke ich mir. ⸗ * bin ee 
Ar Freund — | \ 


| Neue Mifcellaneen, hiſtoriſchen, veuſhen — 
Inhalts. Zehntes Stuͤck 1780. Eilftes Sri 


1731. Seipgig, bey Jacoboͤe de: und Sohn. 20 Bo⸗ 
gming. ' 3 


Da Eimeichug md Anhele biefee Sri außer gefee 
unſ bekaunt iſt und die Herten Wiſeelaueen ſchreiber nach 
—* fleißig abſchrelben und uͤberſetzen; :fo kͤunten wir es-an 

bloßen Ameige, daß abermals zwey neue Stuͤcke fabricitt 
erden ‚ genug ſeyn lafien, wenn wir es nicht. für noͤthig hiel⸗ 
. ten, In Anſehung einiger wenigen darinn enthaltenen Ariitel 
ein Paar Anmerkungen Bingiuufeßen,. 

No. LXXXXII. hat di⸗ Veberühelfe: Ein mestsohrbigee 
Umftand, die Enbauptung Carl I. Königs von Eng⸗ 


land besreffend. Die Herausgeber haben ihm, ihrer Angabe 
nad), aus den M&moires pour fervir 4 hiſtoire de. Milord 


Stair genommen. Er ſteht aber auch woͤrtlich, nur daß ter 
Dame des uͤbrigens kenntlich genug Gel. sten Lord Stair 
nicht ausgedruͤckt if, in ber Annce Bitteraire 1768 Leitre AH. 
und bir bat Haben Almahach des Gentenaises, einer nicht 

gar 


387. 


—— — RB — —— 


3 


ss8 EWermiſchte Rüben 

gar zu fantern Quelle, abgeborget Welnen die Balaſſer je 
dergleichen nicht hinlänglich verbaͤrgte Sachen in ihtre Sam 
(ang aufnehmen, fo müften ſie wenigſtens bie entgegeuſtehente 
Zweifel nicht aus der Acht laſſen, um hiedurch der Veriren 
tung hiſtoriſcher Irrthuͤmer vorzubrugen. Aber das if feed 
fo baguem nicht, als ununterfucht von der Hand weg überfegen 
oder ——— Der Recenſent hat gleich anfangs die S 
zaͤhlung, von welcher die Rede iſt, fo viei Aucffehen fie auch bey 
einigen Leuten machte, Ihrer innern Unwahrſcheiulichkeit wegen 
für ein Maͤhrchen gehalten, und er i noch dieſer Meynung 


Seine Gründe find kurz diefe: Der AÄAeitervater bes bald nach 


"der Schlacht bey Dettingen in ˖ Ungnade gefallenen bekamen 
Lord Srair fall der vermummte Nachrichter —— ſeyn, det 

Karl den erſten enthauptete, er ſoll von Croenwoll ſich dies 
Geſchaͤft erbeten haben, aus Rachſacht, weil Karl I. ſeine Toch⸗ 
ter verfuͤhret hatte, Karl hat es gewußt, baß er won der. Hand 
dieſes Mannes, deffen Familie er beſchimpft, ſterben wuͤrde, 


. and diefer Maun ſelbſt fol nie ein ı Tsjäheiger Greis dies 


- feinem Urenfel dem ford Staic autderft,haben. Votausgeſeht, 


- dab diefe Entdeckung no im Jahr 1743," im wel die 


&chlachs bey Dettingen vorfiel, geſchahe (geſchahe fe fite, 
— Umwabrſcheinlichkeit noch größer); fo war der Alte 
im J 1613 gebornit, war alſo im 1649 , da Kari I. mt 
hauptet wurde, 51 Jahr alt: Dieſes Mannes Tochtoe ſoll Karl 
Lentehret haben. Wann koͤnnte das geſchrheu, wie alt Tonnte 
das Maͤdchen geweſen ſeyn 7? Geſetzt, fie wäre 16 Jahr alt 
geweſen, fo muß ihr Vater ſich wenigſiens in feinem —J — 
iten Jähre vetheurathet haben; und eisen bäre Karl fie in 
feinen? letzten —— verfähtt, ba ee od ſchen ſeit ainger 


al al in de 
als zwey Jahren ein Gefangener war —— ——— 


wo er ſchwerllch ar tie Berkihrung eine 
venken fonnte, oder Macht uud Gelegenheit dazu hatte. Nimmt 


. man auch am, dao Frauenzimmer wäre. erſt 13 Jahr alt sn 


fen, ſo ſtoßt man dennoch atıf: wo: Schwierigkeiten. Dos 
Hape ihrer Verfuͤhrung redte alsdenn 17446, damals aber hatte 
der bürgerliche Krieg ſchon Über drey Jahr: gedauert, und Karl 
"befand ſich ſchon in einer Lage, die ihm Die Gedanken auf det 
leihen Eroherungen weht vergehen machte, Richt zu gedenken, 
daß man nicht Teiche darnuf werfällt, eins iähriges Maschen 
Au verführen. - Kal Ponnrt, daß dns. Ganze· Kari dem erſten 


hr giekh ficht: Im Begriff, einen gewaltinmen Tod zu lei⸗ 


ben beſahl er, der Vatzen u. ſagen, dag er in feinem aan 
eben 


‘ 
% 
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Treue gegen fie beieldiger haͤtte. In folchen Augenbintes 
pflegt: ſich der Menſch, wenn nicht ganz beſondere, in diefem 
+ Ball nicht abzuſehende Gruͤnde eintreten, nicht in ſolcbhem Grade 


verſtellen; anderer Unwahrſcheinlichkeiten gu gefchweigen —/ 
De. LXXXXVI. Sragment einer. Roiſebeſchveibung nach 
——— und Nieskye, aus Den ungedruckten Briefen 


\ 


d 


der nuͤtzlichſten und unterhaitendſten Artikel; row wunſchten, 


bag man ihn nicht abgebrochen, und dafür einige andre weg⸗ 
gelaſſen haͤtte. Unter De, C. find bie. im sten Stück ange 
fangenen Auekdoten fortgeſetzt. Unter deuſelben befiudet ſich 
Ne Erzaͤhlung * dem Ungluͤck, welches Miß Gaunt nach 
Monmouths abgelauſener Empsoͤrung traf. Bey der Ge 

legenheit ſagt der Ausſchreiber: „Man lobe die hochgeruͤhmte 
zugliſche Juſtiz ſo ſehr als man wolle, mir bann fie nie gefal⸗ 
en, fo lange es möglich iſt, daß ein ehrlicher Mann auf die 
beſchworne Ausſage etlicher Schurken auf die legalſte Art von 
der Melt an den. lichten Gelgen Lommen ——n gut 
Wo iſt aber bie Juſtizverfaſſung, die keinen M ßbraͤuchen ung 
gerinarferr wäre. - Mit eben dent, und vielleicht geonerem Rechte 


koͤnnte ein Ausländer fügen: Die Juſtiz in Deueſchland taugt : 
nicht, weil es moͤglich iſt. daß ein Schurk von Sachwalter die _- 


⁊ 


ſen Stanten, qusgenonnmen,. in bein übrigen Deutfchlande 


nicht möglich ? Die Englische Juſtig Bat bey alten: ihren Sch. 


‚teen immer noch Wergüge vor der unſrigen — Auch lieft man 
bier eine nichts fagende Erzählung von dem ſogenannten homme 


, au malque de fer aufgeredemt.- Glauhten die Verfaſſer vog 


dieſer Deren, von ber ſich am Ende nichts mit Gewißheit far 
gen Jößt,. erwas..fagmı zusnmäflen, fo hätte ſie weit beſſer · ge⸗ 
than, wenn fie flatt_diefes Aufſatzes eine Ueberſetzung der. im 
blournal eneyeloptdique 1771. Tome T. partie 2. befiriölichen 
Obfervarions — + au füjet.de ’hemme-sa-makıue de ie? 


eingeruͤckt haͤtten. Eis unwahr, was hier ſteht, daß diejeni-· 


Ben, welche um das Geheimniß wuſten, wenn fie gefragt wur⸗ 
ben, geantwortet haͤrren: Es iſt ein: Staatsgeheimniß Sie 
antworteten: „C'eft'te Secret de !’Etat,* Worte, die in die⸗ 
ſem Falle viel bedeutender find. und weit eher auf eine wahre 


ſcheinliche Spur bringen koͤnnen, als went. man, wie die Vorf/⸗ 
meynen, geatiwirtet hätte: ceſt un ſeeret d'etat. No. cv | 
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VWermikhie Nathticheen. 389 
geben nicht ein einziges Mal, auch nicht in Gedanken feine. 


8 Reiſenden iſt, obgleich eu wenig weitfehweifig., einer, 


geidentefte Sache. verdrehen und ein Menſchenalter hindurch in 
die Laͤnge ziehen kann. Oder iſt das etwa, die Brasnidenburgb 


- B 


u} 


— 


yso Venniſtu Naddeichter 


A ein Auszug einen Schreibens aus Mörpat on 1774. 
Es gereicht feinem Verfaſſer, der übrigens Aulage und Git⸗ 
Gerzigfeit verraͤth, gewiß nicht zue Ehre, und es wäre under» 
antwerıfich; wen es etwan ohne fein Vorwiſſen gedruckt fenn 
pie: Uebetall ſcheint der aͤußerſt ſelbſtgeſaͤllige Neuling durch, 

alles angafft, alles entſcheidend und meiſtens ſchief deur⸗ 
theilt. Thut der Verf. doch, als waͤre er mit lanter Barbaren 

‚umgeben, und ale od außer feinen 24 mitgenemmenen, und 
wie er ſagt, von ihm auswendig gelernten Buͤchern, worunter 
doch auch manche Scharteke geweſen ſeyn may, in ganz Llef. 
Ian fein Buch per wäre. Jetzt wird er Hoffentlich 
eingefehen haben, daß in Doͤrpat Leute And, die weit mehr sL 
fen als er, und mehr (eines fleißigen Durqh eſen⸗ wuͤrdige B 

der, alsjer in einigen Jahren bezwingen konnte. Daß der - 

Berf. zufaͤlliger Weife einen ungelehrten Popen zum Lehrer tu 

der rueſiſchen Oprache bekam, mag Ihn in der hohen Meynunz 


won feiner eignen werthen Perſon nicht wenig beſtaͤrkt haben. 


einer Verſicherung nach hat er es In dieſer Sprache ziemlich 
weit gebracht, und doch iſt von dem rusſiſch ſeyn follenden Woͤr⸗ 
den, die en ©. 7 90 anfuͤhrt, auch nicht eine Sylbe rasſiſch, 
‚Boch ſchreibt ve S. 734 Nalifni fuͤr Naliwy ze. Zu: ſeiner 
ücbung uͤberſert er das Siecle de Louis XV. in die ruefifche . 
ESprache. Das mag mir gie — fein? Die ganıe 
Adee charafterifist ſchon ihren Urheber. Wir wuͤnfchen, det 
Verf. möge Be feinem feine Eorefpondantin erfucht —3 — com 
während de en Devennii geſchriebene aber reiben⸗ 
du Deiefe ja nicht drucken zu laſfen. in a 


| Sobellrifihe Ueberſicht her allgemeinen Geſchichte — 
von Julius Auguſt — 1 Bogen Folio 


Bequem und nuͤhlich/ it * Tab elle, ob fe gleich nichte 
ßeſorders Ausgelchnendes Hat. Die Geburt Chriſti ſollte doch 
Als eigne Epoche angenenimen ſeyn; wiewehl wir es uͤbrigen 
Diligen, daß die nemere Sefchichte nicht: hiemit, fondcen mit 
der großen Vblkerwanderung angefangen if... Schreib⸗ oder 
Duickfehler find in dieſem Bosen in ee Anzahl, was: 
= “ —* an die für Vie a ger befilumms 
€ ; 








. 


— — — 


Denetrii de elocutione er. Curavit fo Gotuci 
‚Schneider, Altenburgi ex bibliopolio Richteria. 


1379 18 Bogen IS... 0:0. | 
Der Teyt des Demetrius iſt bloß griechiſch; und wirklich 


und unſchicklich; und hierauf folgen denn von ©. zo bis 


"188. des Herausgebers Animadverfiones in Demetrium. Ju 


der’ Vorrede finden wir, außer der Anzeige der gebrauchten 


Huͤlfsmittel, insbefondere einer Morelliſchen ' Handfchrift, 


und des Phalerens vom Job. Exfelius, die bende In der neun 
lichen Fiſcherſchen Ausgabe noch nicht genuͤtzt worden, des Herrn 


Mrof. Urtheil von dem Verfaſſer. Weit Recht heiße er jetzt nicht, 
mehr, wie vorhin, Demetrius Phalereus; denn Immer kann 
dieſer kalte Schriftfteller nicht der Schüler Theopbrafte fepn, 


den Cicero felbft omnmm voratorum politifimum nenntz 


und eben fo wenig Dionys von Halikarnaß. Hr. Schn. glaubt - 
mit dem Älteen Vosfins ; das Werkchen gehöre einent Dim 


trius von Alexandrien, und zwar demjenigen, den Diogenes 


Kaertius ®. V.$. 84. den achten nennt, 
Von den Verbefferungen des Herausgebers wollen Te. 


noch einige Proben geben., Gleich $. 2. würden wir nicht na 


einer Vermuthung «far Yanrıraı ng wüzes gefeßt haben," m 
auch nad) wäügus noch = Aruzien fehlen fol, toell’cder, Ianric 


‚an wis, wie es vorhin hieß, doch auch einen richtigen! 
: und ſelbſt beffern Sinn giebt; dern Demetrius wollte nicht 
alle Theile des Arms nennen. Hingegen iſt $. 3. richtig 26 


Is Ho verbeſſert, und $. 4. wärs agfure, und weiter zuranı- 


ash yap konı) eudiris zu ziuigamriekiig, ‚wie. es Der 


Sprachgehrauch fordert, mo es dann aber auch nothwendig gleich 
darauf xy ivzura Pendre heißen muß... Die Worte, die‘ Ar. 
Schn. 8. ı 1, aus dem Ariſtoteles Rher. II, 9. einruͤckt, avriv 


- nicht in den Teft feßen follen; denn wir glauben nicht, daß ein 


Abfchreiber fie ausgelaflen,, ſondern D. felbſt, der fchon die er⸗ 


ſten Worte des Ariſtoteles für eine hinlaͤngliche Defmition der 


Periode hielt; oder vielmehr ſchrieb er, wugkodes irı As Mori 
Ixus u ria⸗c, avrvy 263 serb, nicht, wie man in den aͤltern 
Ausgaben des D. findet, a. ix. mu vänrde Bey 6. 12, dry 


zdr — gerör ſchreibt Hr. Schneider: Olim conji- . 
ciebam grrigm ; fed Cal, Filcheras valgaremı lectianem, Kl ’ 


. ’ 4 ' » ‘ * 
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war bey einem griechifchen Rhetor eine Ueberſetzung erörh | 


7} 2 Aurir, ad uly des Iurvunıev, hätte er unſers Bedfntens | 


" 2 2 
zan Verwicher Nachrichten. 


pie nihid ſgeiſicat tamen defendit. BL denken su 
beym D. 


Hr. F. hier Recht habe, und daß man au gera 
5 —8 ſeripta, ſermones, überfeßen muſſe. F. hatte in 


feiner Ausgabe gegen die Schm Verbeſſerung ſehr wohl erin - 
hert:, Praeſtat retiners {arar, licer nove pofitum. _ Nam 
 beongatim, er verba Smilia, fimpliciter poni ſolent. Dis. 


Sache wird hier gut erläutert, daß D. den Ariftöreles miß. 
verſtanden, und eine falfhe Termindlogie gemacht habe, und 
daß Algıs dinenadsn von den bugeptm, nexa, perpetua oratione, 
verſchieden fen, gezeigt. Dergleichen gute Sacherklärungen 
fanden wir im Folgenden bfter, — * Pr 





0 Nadrichten. . 
Yaszng eines Schreibens aus Augebueg vom 22. 
J May-ı 782. . . . >». 


- 


m u (Bei wahr, die Ent in Wien iſt in eng. aleid⸗ | 


„tet, wie ich Ihnen vor. einiger Zeit gemeldet ha⸗ 
be *) ; Aber Immer find tech für den, der neue Buͤcher haben 


will, viel Formalien und ſehr kanger Aufenthalt, Es bleiben. 


noch Immer viel Bücher verboten, Die unfchuldigften Werke 
Voltairens, und die nicht allein ſchuldloſen, fondern denken⸗ 
den Köpfen wirklich ſo nuͤtzlichen Werke des J. J. Xouſſeau 
fiud noch.nicht erlaubt, unerachtet ſich wirklich Perſonen von 
hoben Hange deshalb verwendet. haben. pe Graf von 

geb. hat das Praͤſidium der Cenſur niedetgelegt, und der Be 
van Swieten hat ed. erhalten. Man ſchmiichelt fi), daß 
dieſer die Tenfur erleichtern wird. Wir wollen es hoffen, und 
der Erfolg wuß es zeigen. Unter den Mitgliedern der Cenſur⸗ 
commisfion. And ſehr einfichtenolle Leute, und neulich iſt der 
Abbe Kofalino, ein feht gelehrter und freybenfender Geiſtli⸗ 
er, in ihre Zahl getreten. Es liegt alfo nicht an Ihren Ein ⸗ 
Achten ; wenn ihre Befchlüffe noch Immer ſo aͤngſtlich und fe 
einfchräntend ausfallen. Dan ann alfo für ficher annehmen, 
daß fie zu dem; was fie thun, getnefiene Sbefehle haben mäffen. 
en — 9 e 


u ne WG. & Wil. a9. Bde Bi: G. m. 7 
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Na 393 
Die Cenſut dei in Wien ſeihſt gedruckten Schäften If In dee 


That ziemlich ſtreng. Der Befehl, daß jeder Sehriftſteller 


ſchlechterdings ben der. Ceiiſur feinen Namen anzeigen muß; 


ſchon genug, manchen Schtifcſteller einzuſchraͤnkeri Freylich 


Über die Weränderanigen , weiche der Hof jetzt sem. Befonders 
{m Werke hat, 3, B. Aber Papft, Einziehung der Ki 


' 8 | fler, kann 
man. feße freymuͤthig fhreißen, wenn man zumal, nach den 


Grundſaͤtzen ſchreibt, nad) denen der. Hof handel. Damit bee 


Pu 


chaͤftigt fi auch alles. Weber andere Materien, welche der . 


nterfuchung eines aufgeklaͤrten Menfchen wuͤrdig find, bat 


man bis jetzt aus Wien noch fehe wenig erhalten, was außer 
den Srängen Defterreichs lefensmwerth ſeyn konnte, ohnerachtet 
ode der höchftfel. Rapferinn gewiß über zwoͤlfbun⸗ 


feit dem zift 
dert kleine Schrifichen erſchienen find. Dieſe Anzahl iſt ums 
glaublich, aber fie iſt wahr! “ | 


leranz, veranlaßt eine Menge der Eahiften Brochüren, Eine 


. yon denen, welche man in Wien fir eine der vorzäglichiten 


bält, von einem gewiſſen Geiſtlichen, Namens Watteroth, 
muß einent Proteſtanten ſehr ſeicht vorkommen. Schon der 


Aufang IR ganz- ſeltſam, Indein er behauptet, eine allgemeine 


Die Materie, bie in Wien fogänge und. gäbe IR, die. Tor - 


Uebereinſtimmung in allen Dingen, befonders eine gaͤnzliche 


Vebereinftimmung in Religionsmeynungen wuͤrde das 


arößte Gluͤck fuͤr die Menſchheit feyn. Der gute Mann weiß . . 
„ woahrtich nicht, was er ſpricht und ſchreibt. Kine ſolche Ueber⸗ 


einſtimmung iſt der Natur des menfchlihen Geiſtes zu Folge 


nicht möglich, und würde auch nicht nuͤtzlich ſeyn. Die Wahre 


heit iſt einzig. Aber die Vorftellungsart der Dienfchen. davon 


fol und muß verſchieden ſeyn. Eben fo feicht find mehrere - 


Sedanfen des Hrn. Watteroth. Indeſſen ſind fie gutge 


daß Hr. Watteroth in einem Wuche über die Tolerans, 


. indem en ſagt, es gebe Länder, mo man den Ansimachiavels 


lismus in, Büchern und den Machiavelliomus im Ans 
binette babe, Kindifche Sticheleyen auf die: preußifche Laͤn⸗ 


der finder man zumellen in. Schriften, die In Wien gebrhdt 


{| 
mieynt, und können in Wien bey jetzlgen Umftänden Nutzen 
“ fbaffen. - Was mich, in diefem Teoftate fehr gewündert Bat, 


 af.eine fehr hämifche Art auf Ihren geoßen König ftichelt; 


[ 


werden, aßer noch hade ich feine fo plumpe gefunden. Man 


möchte fich wohl wundern, daß die fonff fo wachſame Cenſur 
in Wien. ein fo unanflänbige Stelle hat ſtehen laſſen. 


B. Bibi. I.S. TE. O⸗ ‚Unter 
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“sen gefagt 
nen ung freuen, daß man endlich auch In katholiſchen Länder 
‚einzufehen anfängt, was unfere proteftantifchen Vorältern [om 


3909 Madhcichten. 


Unter den Schriften über und 


die Schriften des beruͤhmten Hrn. Joſeph Valentin Eybel 


oben au, Er war ehemals Profeſſor des geiſtlichen Rechts bey 
der Univerfiräe zu Wien, ward nachher Gubernialrath zu Li 
und ward kürzlich nach Wien zuruͤckberuſen. Er hat daſelb 


die ſehr bekonnt gewordenen Schriſten, Was iſt der Pabſt? 
und was iſt ein Biſchof? geſchrieben: und wie man mir 


ſchreibt, ſo ſollen noch folgende kommen: Wagu iſt ein Prie⸗ 
ſter? Was iſt ein Moͤnch? Was iſt ein Domherr? 
Was iſt ein Buͤchſentraͤger? Des Herrn Eybels Schriften 


ſind gelehrt, und verſtaͤndig geſchrieben, und bey jetziger Lage 


der Sachen in Wien ſehr wichtig. Des Proteſtauten koͤnnen fie 
freylich an ſich nicht fo wichtig fenn, fordern. werben Ihnen nur, 


. eben wegen der Lage der Sachen in der katholiſchen Kirche, bet 


fie von weitem zufehen, merkwürdig. Was Hr, SEybel äber deu 
Pabſt ſagt, iſt zum Thell, was die Proteftanten felt 200 Jah⸗ 
haben, und darüber find verfeßert worden. Wir koͤn⸗ 


vor zwey Jahrhunderten einfahen. Aber für außerordentliche 
Entdeckungen können wir ſolche Wahrheiten nicht halten‘, mit 
denen wir und unfere Vaͤter ſchon feit fo langer Zeit vertraut 
geweſen find. Einem denkenden Proteftanten muß es hingegen. 


wehe thun, menn er fieher,, mit weichen fonderbaren Gründen: 


guweilen die Wahrheit beiviefen wird, und welche unrichtige 
WBehnuptungen mit unterlaufen, weil man einige Saͤtze um⸗ 
ſtoßen, und andere flehen Iaffen wifl, oder muß. Dieß iſt bee 
fonders in Hrn. Eybels Schrift, was iff ein Bifchof? zu 


ſehen. So viel dem Pabfte genommen wird, fo viel wird Bits. 


gegen den Biſchoͤfen beygelegt. Ein Droteftant kann feinen 
Augen. faum trauen, wenn er folgendes lieſet, welches der Au⸗ 
fang der Schrift des Hrn. Eybel iſt: „Selbſt unfer Harr Jeſus 
„Chriſtus, der zwar als Sohn Gottes und MWelterlöfer Aber 


„alles erhaben iR, doch, von Birchenwürden zu reden, iſt 


„als Menſch nichts mehr als Biſchof. Chriſtus hat naͤm⸗ 
„lich ſeine Apoſtel fü. geſendet, wie ihn. fein Vater geſendet hat. 
„Sind nun die Biſchoͤfe Nachfolger der Apoſtel, ſo ſind 
„auch die Biſchoͤfe p geſendet, und haben folglich die nännliche 


'„Birchenwürde, bie Chriſtus ale Menſeh hat.“ Kat man 


je ein folches Spiet mit Worten gefehen!. Wie? Jeſus härte- 


2 eine Rirchenwürdeigehabt?: Zn welchem Evangeliften fießet 
dns? Line Kirchenwürde! Wo hätte fe Br 
Zur sh, i . \ u , j | _ 9 
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Doc nice im Zempel.zn Serufalen, auch nige im Op 
nedrium der. Hohenpriefter s: auch nicht In. bee Wuͤſte, wo er 


Predigte, auch nicht in dam Laufe der gusen Meufchen, wege 
mit feinen Fingern einkehrte, deun Er der erhabenſie Menſcheu⸗ 


freund, hatte nicht wobin er ſein Haupt hinlegen konnte, 
and es iſt bekannt, dab die roͤmiſche Kirche, nicht einmal vi 
nen Prieffer ; geſchweige einen Biſchof macht, weun er nicht 


einen Titulum, d. h. ein Auskommen bat, wovon er. ibm. 


ann. Eine Kirchenwürde? Wie hätte ſio deun Jefus aus⸗ 


Zenbe Hat er Prieſter gewelhet? Hat er gefismelt? Daten : 


eine Kirchendiſelplin gekannt oder daruͤber gehalten? — | 


Und 
"als Menſch hätte Jeſus eine Kicchenwürde- gehabt? Wig 


d 


arkeunen wir, wo feine goͤttliche Natur aufgehört: und feine - 
nfchtid | ſteht überhaupt im 

Evangelium, daß er etwas als Gott und etwas anders die . 

Mienfch gethan haͤtte, daß er ala Menſch, eine Wuͤrde 


menfchtiche. Natur angefangen hat ? 


habt Harte? ⸗· Ä BE ag 
Die Bifchöfe ſollen Nachfolger der Apoſtel ſeyn 7 
Diefe ununterbrochene Herkunft. ber jetzigen Biſchoͤſe von den 


Abpoſteln, ſtreitet fo offenbar wider die Geſchichte, daß ſich auch 
katholiſche Gelehrten nachgerade ſchaͤmen ſollten, etwas zu be⸗ 
haupten, was nimmermehr bewieſen werben. kann. Kr. Eybel 
fügt S. 20. noch hinzu: daß die Biſchoͤſe alle Gewalt, die 


zur geiſtlichen Regierung der Kirche nothwendig iſt, un⸗ 
mittelbar. von Gott erhalten. Wie? Gett ſetzt doch die, 
Biſchbfe nicht unmittelbar ein. Hr. Eybel behauptet ſelbſt, 


"daß der Landesherr die Viſchoͤfe ſetzen ſoll. Und wie? der 
Landesherr, der ein Menſch iſt — kann den Biſchoͤfen eine . 
Gewalt verleihen, die unmittelbar von Gott kommt? 
Weiche Logik! ind wer kann die Bränzen einer Gewalt bes 
fiimmen, die unmittelbar von Bote kommen foll? - Welche. 


Poelitik! | 


Wir Proteſtanten glauben auch, daß der Biſchof vom 
Landesheren: geſetzt werden muß, aber wir glauben, daß dee 


Biſchof weiter keine Gewalt bat, ale die ihm der Landecherr 
gießt.. Dieb IR; der Natur der Sache gemäß. . Es in gleiche 


‚viel, ob man bie griechtſche Benennung Biſchof, oder die la⸗ 
teinlſche Superintendent braucht. Sie bedeuten gerade seid 
viel, und ein Biſchof iſt nichts anders als. ein Superinten⸗ 
dent, ein Aufſeher, iin Diener des Staats, der ein Amt im .\. 
Staate hat, und der dem Londesherrn als dem! Oberhaupte - 
„des Staats wegen der Sprung biefes Amts reſponſabel Bike, | 
nn Qq⸗ en 
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den der Landbechert, ben ſchlechter edit bein Seaete nahe 


Uger Verwaltung des Amts eben fd gut daſſelbe nehmen Rp 
vis er es ihm gegeben bat. Daß es Biſchoͤfe 


giebt, 
Tr m Ferften And, gehort nice Diebe, dieſe haben als — 


von ſich ſeibſt, in fo fern fie Eanbesherten find, 
* Arm von Bifcksfen, bie en Landecherr im feinen Sande 
et * ee ber die Rechte des Staats gegen 


Da mi ch verficht , nicht eingefchen, daß es 3 
t unmittelbar em⸗ 


ſeyn muß, Kohn ſich diefe einer ven Got 
"Peru -Seroalt rahmen dürfen. Hr. rel fagt in feine 
bhandtung vom Pabfie — und auch hier, es fey zufällig, 
Baf der Bifchof von Rom einen Vorzug vor den uͤbrigen Bis 
öfen habe, es Finne die Aufficht über Die Einigkeit in der. 
che allenfalls eben fo gut dem Biſchofe zu Wien, zu Pas 


tis, zu Madrit oder irgend einem andern aufgetragen wer⸗ 


. ben. Kat Hr. Eybel die Folgen, deffen was er behauptet, 

/ wohl rede überlegt? Wenn diefe Biſchoͤfe einer von Bor 
unmittelbar empfangenen Gewalt fih ruͤhmen dürfen, fo 
-werden fie glanben, fie dürften von einer Bewalt, die fie 
don Gott empfangen haben, beinem Menſchen Rechenſchaft 
geben; dürften ſie Niemand davon Rechenſchaft geben, fo koͤn⸗ 
nen fie eine ſolche Gewalt nach Gefallen ausdebnen, und fo 


kann jeder Bifchof, der nah Ken. Eybels Lehre eben das . 


tft, wie der was der Bifchof zu Rom, von, feiner Gewalt 
bey günftigen Gelegenheiten eben den Mißbrauch -madyen, den 


der Biſchof zu Rom Jahrhunderte lang devon gemacht batte,- 


_ eben drum, weil er ſich auf-eine Durch nichts zu bemeifende von 
Gott unmittelbar erhaltene Gewalt fügte. | 


“An andern: Wisnerifchen Sqhriſten bie Doch auch freve 


muͤthig!ſeyn wollen ; find noch weit mehr Din ge ,; bie einem) 


Proteſtanten, und jedem denkenden Mann —*— ſeyn muͤſ⸗⸗ | 


fen. Darokd 5. von der .alleinfeligmachenden katholi⸗ 
(chen Zieche geredet, folglich. frifch darauf los, alle die Millio 
nen vernuͤnftiger -Sefchöpfe. Gottes ewig verdammt, welche 
ME die Lehren glauden, die von Paͤbſten und Concilien fuͤr 
wahr auegegeben worden ja die dieſe Lehren nicht kennen und 

= ME kennen koͤnnen. Wenn man. ung doch wenigſtens mie 

“ > Sagem: förinte,. wie weit das alleinſeligmachende der katho⸗ 
liſchen Kehren glenge. Es iſt zu den katholiſchen Lehren 
beſtaͤndia fo viel hinzugethan, und eben fo viel weggethan wor⸗ 
den.Beſtimmt die Heil, Inquifition oder Maͤnger, die wie 
Hr. Mybal dent, das. Alsinjeligmadsen? ‚ Autbers 
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m; za ge naläher; mihrde fein Kuchoilt denn eiue Ri 
keit zur Geligkeit zugetraut haben, der ae en Pabſt nicht füx 
oberften Richter in Blaubensfadien: oder ex carhey. 


dra für untruͤglich gehalten: ebt aber: behauptet 1. Ze 
vaf glich gehalten Härte. — * 


Exybel, der ſich doc; gewiß nicht von 
den Religion ausfchließen roted, S. 18. ie dieſes beutiges 
Tages. behaupten woue, „wuͤrde als ein 
„der von keiner heiligen Schrift, von keiner rblebre 
„von keinen heili tern, von keiner Kicrbengeichichte 
vetwas weiß.“ etrefflich daß dieſes jetzt ein Kacholik ſa⸗ 
gen uf! ! Aber- ih möchte mich doch mehl belehren laſſen 
enn eigentlich der heutige Tag angehet, ba mar dieſes für 
—— — ohne ſich der Rechte der allein achenden Re⸗ 
Asien verluſtig zu machen? Sonſt war es offenbar wicht fat 
wußte — nichts von Der heiligen Schrift, von den 
Vaͤtern, von der Kirchengeſchichte? — — 


. beiligen 
Wie? Ale bie Orden, beſonders Dominikaner und Jeſaiten, 


das ganze Heer Eacholifcher Schriftfleller, weiche die Infallie 
bilitäe behauptet haben, von Bellarmin und Gretſer big 
auf unfern qugsſpurgiſchen Domprediger. Mers, der in feinen. 


Kontroversprebigten fo oft dirlenigen werdammt bat, welche 


die Infallibilitaͤt nicht glauben‘, und. bid auf uuſern augsbur⸗ 


. + glfchen aͤchtkatholiſchen Profeffor Corenz Veith, der uch 1768 


de Primatu et Infalibilitate romans Pontificie 23 Politio- - 
nes -gefcheieben hat, in denen er fo derb den Primatus unb 
die a bes römiſchen Biſchofs —— — * 7 
am. Ende feſtſetzt, Daß der Pabſt /uxra Conrilium Geuer 

ſey, und im der Vorrede ausdruͤckiich ſagt: Quod —— 
Romanordm Pontificafn vnum ſit e praecipuis Chrillianae 


Religionis Capitibus, ex quo Ecelefize Catholicae bonum, . 
. maximum pendet. — Wie? Alle diefe Leute hätten nichts 


von der beiligen Schrift, von den heiligen Vaͤtern geroußtr 
und doch waͤre die Lehre, die ſte lehren, die nlleinfeligmachen« 


de? und wir andern alle kanten nicht ſelig werden? Auch nicht: 


\ 


die unter und, die wohl Pollen, was hei Seit und 1006, 


Kircherrohter find? 
Eben fo anfögig iR es. mic, und ih heffe, jedem: denken⸗ 
den Manne, wenn ich —** 


die Schläffel nes Himmelreichs haben, und daß fie allein 
binden und auflöfen können. &s zu Tits mir feld thun, wenn, 
fegenb. ein Ren huble Made ohen fee, ir das ee 


- oo. . ‚ 


F evmuͤthigſten Wieneriſchen 
Scchriften behauptet ſehe, daß ber Pabſt und jeder Biſchof, 


\ 
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relch gu verſchllezen! © for mn lb chun, vom nie em 
Andere den Hknmnel Öffnen kͤnnte, als mein Vertrauen auf 
die Gnade Gettes, und mein Beſtreben, nach dem Fred 
Sottes zu leben. De Biſchef zu Nom m bat, wie Ar. Bybel 
beweifet; allen Lanbesheren und allen Biſchoͤfen das Per 
defte Unrecht gethan, eine Dienge ungerechtes Geld durch. die 
Dataria erpreßt, den Mönchen Exenttionen gegeben, die er nicht 
geben konnte, alles. in der kathellſchen Kirche in Uwrdnung ge⸗ 


bracht, und gleichwohl, wenn ich mich etwa in der romiſchen | 


‘, 


Dipers aufbalte, bat diefer Menſch die Gchlüffel zu meinem 
Himmel, .er kann mi, binden und löfen?, Und daß muß ich 
glauben, ‚ ober ich kann und darf nicht ſelig werden? 
Eben fo ſeltſam klingt es mir, von einer von (Bott und 
unferm Erloͤſer eingeſetzten Hierarchie ſolche Leute noch 
reden zu — weiche freymuͤthig feyn wollen: Wo und wie hat 
afer Srlöfer eine ZHierarchie, eiugefegt ? Mein Gewiſſen und 
innere Ueberzeugung von, wichtigen Wahrheiten kann und fol 


‚niemals ein Hierarch regieren... Aeußerliche gute Ordnung, 


&8 ſey in Bärgerkichen oder in. kirchlichen Sachen, kann und fol 
niemand anorduen als der Landechetr, und. die, denen er es 


anvertraut. Wie fehe verwirrt man noch alle Begriffe, wie ſehr 


TR mon noch in der Aufklaͤrung zurück, wenn man behanpten 
San, es koͤnne in einem @taate eine von Gott eirigefente 


E ach feyn, die nicht die. Macht des Staats felbſt todre, 


Man fängt jetzt an, die Rechte bet Regenten ans Dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Vertrage Berzuleitin, und die Macht der 
Hierarchis ſoll ven Gott einſeht ſeyn⸗ Welche Vawitrung 
aller Begtiffe! 

Endlich muß es uns Proteftauten mit Hecht auſthlig leyn 
daß man, indem man ſo menſchenfreundlich von uns ſagt, wir 


muͤßten tolerirt werden, zugleich von uns Immer als von Leu⸗ 
ten redet, die noch nicht mit der Kitche vereinigt ſind. Xlody 


nicht? Alle follen wir künftig einmäl vereinigt werden? 
Das wollen voir nicht, das — *2 wir nicht, Wir wollen nim⸗ 
mermehr eine Sieraechie erkennen, am wenigen Die, weile. 
glaubt, von Bott unmittelbar Bewalt über une; 

Wir wollen ung nithmerrgehr von. einem Bifchofe ode on 
einem Koncilium unſere Lehre vorfchreiben laſſen. Wit er⸗ 
kennen keinen Grund unſeret Lehre, als Schrift und Vernunft, 


undb alauben und werden beſtaͤndig glauben, daß jeher von ung 


die Schrift nach feiner geſunden Uebergeugung, und mit den 


J 4 gehärigen Benin auslegen durfe, 0b. wi, Finnen amp 
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woellen nimmermehr einen unfehlbaren Richter der Auslegung 


kein Menſch unfehibar iſt, und daß keine VBetfammlung von 
Menſchen unfehlbar iſt, ſie heiße wie fie wolle. Wir ſehen, 


“ 


‘der Schrift annchmen, es heiße nun dieſer unfehlbare Nichter 


Pabſt, oder Biſchof, oder Kirche. Wir wiſſen und glauben, daß 


daß unferer Gewiſſensfreyhbeit fehr wenig gehelfen ift, wenn 


mam ung jeßt nad) ein Paar Jahrhunderten fagt: Der Pabſt 
ſey nicht ein unfeblbarer Richter der Glaubenslehre, aber 


daben behauptet: Kin Koncilium won Biſchoͤfen fey un⸗ 
febibar. Wir bedärfen Feines unfeblbaren Richters in 


Glaubensſachen, und wollen nimmermehr einen annehmen, 


Wir Halten unfere Lehre weder für unfehlbar noch alleinfes 
ligmachend ;. aber wir wollen auch nimmermehr zu einer Kicche 


treten, bie ihre Lehre für unfeblber und für alleinfeligma- 
chend hält. Wir kennen die fchredtichen Folgen diefer Diey> 


nung von efner alleinſeligmachenden Keligion allzugut aus 
der Geſchichte. Wir fehen fie jet ſchon an einem neuen Bev⸗ 


“ fpiel. Der weife Kayfer hat die Toleranz gewiß aus dem rech⸗ 


ten Geſichtspunkte angefehen. Er kennt die Rechte der Ueber⸗ 
zeugung und des Glaubens ganz gereiß, das zeigen die Ver⸗ 
ordnungen, die von ihm felbft Eommen. . Aber micht fo der 
größte Theil der katholiſchen Geiſtlichen. Ich Habe Ihnen 


neulich fehon*) einen oͤſterreichiſchen Pfarrer kennen lehren, 


von ber Erleuchtung, die in det katholiſchen Kirche aufgegan⸗ 
el 244 En 5 


der ung toleriven und lieben will, ob wir gleich Seinde Bots 
tes, ob wir gleich wle Heiden und Zöllner find. Andere 
wollen fehr liſtig anftatt der Tolerahz die Vereinigung uns 


terſchieben, welches ihnen aber gewiß nicht gelingen wird. In . 
manchen Schriften, die aus Wien kommen, wird genug darauf 
angefhielt. In Bien werden: Traffatus feper reunions 
‘Catholicorum cum Proteflantibus inter B. Boffuetum et 


D. Molanum auf Subfeription gedtudt. An verfchieddhen 
Drten find ſchon Wereinigungsplane erfchlenen. Dieß ift die 


natheliche Folge der Meynnng von dem Alleinſeligmachen⸗ 
den. Denn wer wird feinen Bruder niche gern felig machen. 


wollen. Jemand toferiren und fogar lieben und doch zugeben, 
daß er ewig verdamme werde, laͤßt ſich nicht einmal denken, 
Dazu.fommt, daß ſich viele Katholiken eine ſolche Vereinigung 
als ſehr leicht vorfellen. Sie machen ſich fehr große Begriffe 


NEN EEE . 
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gen if, wenn fle den Pabſt wicht mehr für unfeblbar 


"2 md ihr Geld nicht mehr in die roͤmiſchen Dataria oder in die 


Kloͤſter ſchicken. Gott weiß, ‚daß ich diefen. Schritt zur Auf 
Eiärung feinem Werthe nach aufs hoͤchſte ſchaͤtze, aber er muß 


‚ nicht Über feinen Werth gefhägt werden. - Die Proteftanten 


thaten dieß ſchon feit 240 Jahren, und wie viel Schritte in 
dee Verbeſſerung der Religion haben fie feltdem gethan, und 


wie viel haben fie noch zu thun. Aber eben, daß die Katholiken 


ſehen, daß wir in der Verbefferung immer fortfahren, macht, 


daß fich viele Fursfichtige Leute unter ihnen ‚-unfere Vereinis 

ung mit der Eatbolifchen Kirche als fehr leicht: vorftellen. 
&ie glauben, wir irrten immer nach Wahrheit herum, koͤnn⸗ 
ten fie nicht finden, und muͤſten ung alſo wohl nach einem un⸗ 
feblbaren Richter ſehnen, der uns der Muͤhe, ſo unermuͤdet 
zu ſuchen, uͤberheben konnte. Da wir in vielen Meynungen 


von einander abgeben, fo glauben ſie, wir waͤren getrennt, umb . 


‚ohren alfo einzeln feichter zu uͤberwinden. Wahr iR es, daß 
. die Thaͤtigkeit und das Zuſammenhalten der Katholiken fie ſtaͤr⸗ 
- Ser macht, und daß wir bey unferer Freyheit zu denken, ſorg⸗ 


loſer und folglich ſchwaͤcher find. In diefer Ruͤckſicht iſt es 
wohl noͤthig, die Aufmerkfamkeit des proteftantifhen Publikum 


. auf diefen ganz unzeitigen Vereinigungsplan, und auf bie 


damit verfnüpfte Abfichten zu lenken, und demfelben dabey die 


‘ 


wahre Geſtalt der katholiſchen Lehre wieder vor die Augen gu 
‚bringen. Zwar bis jeßt bat fi nur ein fo lächerlicher Queer⸗ 


kopf wie Hr. Piderit in Kaffel iſt, direkt mit folchem Verei⸗ 
nigungsplan befaffen wollen. Aber es könnten wohl werfchies 


dene gutherzige Proteſtanten feyn, welche glauben, Erleuchtung 


fange an in der katholiſchen Kirche zu bereichen, Toleranz fange 
an ſich auszubreiten, harte und unverträglihe Sefinnungen 


‚ wären ausgetilgt, die Katholiken hätten jegt die und anſtoͤßig⸗ 


fen Meynüngen aufgegeben und gelindere angenommen, und 
alſo Eonnte-dadh wohl eine Vereinigung möglidy feyn.- Sehr 
voohl! eine Vereinigung mit vielen vernänftigen und 
broven Ratholiken ift ſehr wohl möglich, und iſt wirklich 
ſchon da. Aber! wenn wir bie wahren Wohlthaten der Reſor⸗ 
mation noch fehäßen koͤnnen, fe muͤſſen wir gegen jeben Vor⸗ 


flag zu einer Vereinigung mit det Tarbolifchen Kirche 
auf unferer Hut fern. Wir muͤſſen ja nicht veraeflen, daß - 


wir mit einer Kirche zu thun haben, mit einer Kirche, die 
ſich noch bis jetzt für alleinſeligmachend haͤlt, daß man 
uns zu einer Hierarchie führen will, die ihre Gewalt unmie- 
. . , En “ . selber 
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‚selbar von Bott zu erhalten glaubt. die alfe ihre Gewal⸗ 
Immer als die Gewalt Bottes vertheidigen wird, md die - 
überdiefes ein Koucilium von Hierarchen für unfchlbar 
in Blaubensfachen hält, Bir wollen für.alles Gute, dag 
In folcher Kirche gefchieht, Gott Herzlich danken, alle Verbeſſe⸗ 
tung, die darinnen moͤglich ſind ſchaͤtzen und lobeni, aber uns 
mit dieſer Kirche vereinigen, — — dies koͤnnen und ſollen 
wir nicht. — — Die Eatholiihe Religion hat ohne dieß ſo viel 
Außerliche Vortheile, fo viel in die Augen ſalleudes, wovon ſich 
moucher blenden hät, und weiter. geht als er ſolte —— 
Große Anftaften, weitlaͤuſtige Ceremonien, reiche Einfünfte, 
» anfehnliche Praͤlaten, alles das macht Eindruck! — In Wien 
behauptet man jetzt, mit Recht, man muͤſſe vor dem Pabſt 
nicht auf die Knie fallen, und in unſerm Augsburg hat un 
fer proteſtantiſcher Rektor Mertens den Pabft auf der 
N Stadebiblischet Eniend empfangen, Sie werden fagen, dad 
iſt eine Kleinigkeit. Freylich! aber eine kleine Thorheit iſt auch 
‚eine Thorheit, und zuweilen — hae nugae ſeria dueunt in 


„u m m 


Auszug eines Schreibens aus Prag, vom sten Day | 
1782. ; . DE I 2 ae 
ee Man muß fh huͤten allen Nachrichten aus Wien, 
die man in den Zeitungen lleſet, zu trauen. Es iſt natuͤrlich, daß 
man bey ſo großen Veränderungen, die fo ſchnell hintereinander 
folgen, mancherley fpricht und mancherley vermuthet, das 
nachher nicht Grund hat. Manches mag wohl im Vorſchlage 
. gevoefen ſeyn, iſt aber nicht zu Stande gekomuen, ‚oder: man 
bat die Meynung geindert. Dieß iſt bey verfchledenen Din 
gen der Fall, wie man wahl merkt. Manches wird auch wohl - 
von einer oder der andern Dartey — denn der Parteygeiſt 
herrſcht ſehr ſtark — wiſſentlich blos ausgefprengt, um zu 
horchen, was das Publikum dazu. fagen möchte. Dahin ges 


.. here die In verſchiebenen Zeitungen verbreitete Nachricht, daß 


alle Epjefuiten aus dem Thereſiauum verabfchlebet wären. Diefe 
Nachricht ift gänzlich angegruͤndet, aber ſteht gewiß nicht. ohne - 

Abſicht da. Der obwohl aufgehobene Orden der Jeſuiten iſt 
dennoch beſtaͤndig ſehr thaͤtig, in allen deutſchen Ländern, keins 
‚ausgenommen, auch da, two man es am wenigſten glauben . 


„ " flte, am mehen aber in ben lan holſhen Banden, und une 
D . « ” l q 5 | ‘ 


dvdieſen 


\ 07 > . 
62 Nachrichten. 
dieſen am meiſten in Bayern und Oeſtetreich. Sie haben in 
dem letztern Lande nicht ſolchen Einfluß wie vorher, und das 
mag ſie nicht wenig kraͤnken, denn ein Jeſuit gilt jetzt in Wien 
nicht mehr oder weniger, als jeder andrer Geiſtlicher. Aber 
unter der Hand ſuchen fie Ihren Einfluß zu vermehren, nnd es 
gelingt Ihnen doch wohl hin ımd wieder. Dee Drden der Ser . 
fuiten kann alle Seftalten annehmen. (Ich fage, Dee Orden, 
denn es giebt viel Individua, bie weit davon entfernt find). 
Es hat von jeher viele Layen gegeben, weltliche Coadjutoren, 
die mir dem Jefuitenorden genau verbunden, ja demſelben 
ganslid einverleiber find, alſo kaun man zuweilen Jeſui⸗ 
en finden, wo man es am wenigſten benkt. Es möchte vtel⸗ 
Leiche für das menſchliche Geſchlecht heilſam ſeyn, die Regenten 
auf dieſe bekannte und wichtige, aber von vielen gar nicht be⸗ 
obachtete Einrichtung eines aufgehobenen Ordens aufmerkſam 
zu machen. Ein Jeſuit, (NB. der als Jeſuit handelt) kann 
aße Geſtalten annehmen. Er iſt Geiſtlicher, Staatsmann, 
Miſſionar, Handelsmann, Weltmann, Menſchenkenner, Ges 
lehrter und was nicht. Er kann predigen, er kann Buͤcher 
ſchreiben, Negoziationen führen, Uneinigkeit ſtiften und Frieden 
machen, er kann verfolgen und er kaun tolerant ſeyn. Tole⸗ 
rant? werden Sie vielleicht fragen! In der That, auch Tole⸗ 
ranz kann der Jeſuitenorden befördern, wenn. es ſeine Abs 
- fihten erfordern. Deun das Wohl des Ordens, das heißt 
bdie Abfichten der Übern zu befördern, iſt Immer der erfte 
Zweck eines Jefuiten, der. als Jeſuit handelt; (Ich wieder⸗ 
Hole nochmals, daß viele taufend Individuen Jeſuiten find, 
von denen die Obern gar nicht verlangen, daß ſie als Jeſuiten 
In der Welt handeln ſollen, die auch vielleicht daher ſeidſt nicht 
. "glauben, daß es Jeſulten ſolcher Art gebe, wie ich fie befchreibe.) ’ 
daher kann man Sefulten an verfhiedenen Orten, wie es fhels - 
net, nach fehr entgegengefeßten Zwecken handeln fehen, die both 
in einem Zweck gufammenfommen. 3.8. Sin Oefterreich, be⸗ 
‚fonders in Wien, hört man die Erjefüiten, fo wie andere Geiſt⸗ 
Tisch den toleranten Sefinnungen des Kayſers oͤffentlich Bey⸗ 
fall geben ; denn es {ft von jeher die Art dieſes Ordens geweſen, 
fih gerri dem Willen der Regenten zu- fügen, um wo möglich 
"einigen Einfluß bey der Ausführung Ihrer Verordnungen zu 
haben, In dem benachbarten Ungarn fichet es etwas anders 
sand. - Der Fond der’ Jeſuitenguͤter war von der hoͤchſtſellgen 
.  Kayferinn zum Stubienfond gemacht. Die Jeſuiten ließen 
“ft dieß gefaflerr, denn da fie, durch allerley Mittel, faſt afle 
ie nn vor⸗ 


— 








worgügliche Stellen auf den Schulen, und alle Lehrſtuͤhle auf 


ſetzen gewußt Gatten, fo blieb. der Sand noch immer in ihren 


den Univerfitäten mit Frjefalten oder ihren Anhängern zu bes Eu 


Händen, fie keunten nicht allein Die Verwaltung nach Im 
Abſichten lenken, ſondern ſie hegten immer noch Hoffnung, daß 


fie. ihn ganz wieder an ſich bringen koönnten, wenu ihr Orden 
unter einer ändern Geſtalt wiedet das Haupt empor heben möchte, 
welches der Hauptzweck ihrer Bemühungen iſt, den fle nie. aus 
den Augen laſſen. Nun hat aber der Kayſer den ungariſchen 
DStudienfond zur Kammer gezogen, nud laͤßt den Lehrern Pens 
ſionen auszahlen, bindet ſich auch in der Wahl der Lehrer nicht 
. an bie Exjeſuiten. Dieß war ein Donnerfchlag für fie. Ihr 
Antlig iſt ſeitdem nicht wie geftern und ehegeſtern. Sie kla⸗ 
gen nun, uud ihre Klagen machen doch auch Eindtuck bey ihren 
zahlreichen Anhaͤngen. — 
88 iſt wahr ,- daß in allen Erblanden den Verbeſſerungen 
bes weifen Kayſers Schwierigkeiten entgegengejeht werden. 
Aber nirgends wich die Beförberung der Toleranz fo ſchwer ges 
macht als In Ungarn, und die Berinuthung, daß dieſes beſon⸗ 
ders von den. Erjefuiten und ihren Anhäugern herkommt , if 
wehl nicht ungegründet, Man ſucht unter deut Vorwande 
von Berfaffungen und Geſetzen, die Toleranz zu vernichten, 
wenn dieſes Aber. nicht angehet, fo‘ fucht man ihre Wirkung 
uu verbindern. ° Sich will Ihnen ur ein merkwuͤrdiges Beps 
fpiel anführen. Do um es ins’ Licht zu fepen, muß Ich eis 
Sons weiter ausholen. a 
WVon Verbeſſerung der Studien wird jetst in Bien allent⸗ 
""Bafben-getedet, Daß man’einen’fizen und fihern Plan Gabe, 
ſt bisher eben noch nicht erfichtlih. Man feine jest voll 
wichtiger Entwürfe zu fenn, man fiehet nur großen Bearvof. 
kommungen entgegen, und denkt vielleicht zu wenig daran, 


die wahrlich gam fchlechte Verfaffung ber ſogenannten Niope 


walſchulen, der von Sefuiterpebänterey noch fltogenden 


nafien nad Lyceen, und der (gegen proteftantifche gerechnet) . , 


"Im Ganzen noch überaus ſchlecht beſetzten Univerfitäten, duch 
verftändige Männer aus dem Grunde unterfuhen zu laſſen. 
Wenn man alle diefe Schulanſtalten nur erſt einmal in Ai 
wahren Geſtalt koͤnnte kennen lernen, wenn Leute in Wien 
ſelbſt, welche die großen Fehler derſelben ſehr wohl kennen, nur 

gehoͤrt wuͤrden; ſo wuͤrde man ſehen, welche ſehr ſchwere Ar⸗ 
beit eg ſeyn würde, dieſe ſaͤmmtliche den Wiffenfchaften gewid⸗ 

meten ‚Anfalten aus ſo weit zu bringen, als die beſten Auſtal⸗ 
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ten von gleicher Art in den deutſchen proteſtantiſchen Laͤndern 
. And; die ich auf meinen fuͤnfjaͤhrigen Reifen babe keimen lernen, 
Doch darau denft man nicht." Man mochte nicht gern geſtehen, 
daß man noch weit zurück ifl. Man möchte lieber, daB man 
weit vor andern Ländern voraus wäre, und wenn man das 
ferner thut, fo fuͤrchte ich, man werde den rechten Zweck ved⸗ 
— Ich ſprach neulich einen hier durchreiſenden Wieneri⸗ 
ſchen Gelehrten, ber mit Sonnenfelſiſchen Flosfeln, allet 
was In Wien gefchleht, im hoͤchſten panegyriſchen Tone erhob, 
darunter war denn befonders auch bie Studienverbeflerung, 
die freylich eigentlich nach nicht gefcheßen tft, von bee aber Wun⸗ 
derdinge vorausgefagt wurden, Diefer Mann fprady unter ans 
dern auch ſehr fpräde von Michaelis Raifonnement bee 
die Wniverfitäten. Ich bezeigte darüber: meine Verwunde⸗ 
rung, und gab zu erkennen, daß ich glaubte, dieß Buch fep. 
vol. Gedanken, die fehr mohl Beherzigung verdienten, wenn 
man elne gruͤndliche Verbeſſerung machen wollte. Aber er ver» 
ficherte, das Raifonnement fey lauter Stuͤckwerk, darüber 
- fey man in Wien laͤngſt weg, denn man werde ein Ganze, 
J ein vortreffliches Ganzes, nach einem ganz neuen, ganz zuſam⸗ 
menhaͤngenden, ganz allgemeinen Plane machen. | 
Gott fegne jeden neuen Plan, und noch. mehr, wenn er 
- ‚allgemein ift,. der zum Beten der Anfklärung dienet! Ich 
kentze den neuen allgemeinen Studienplan noch nalcht, an dem 
man in Wien.im größten Geheimniſſe arbeiter. Aber in foferm 
.man aus dem urtheilen kann, was wirklich gefchiehet, fo fcheint 
man ſich die Studienverfaſſung noch nicht fo höchſtiehlerhaft 
vorzuftellen, wie fie wirklich if. Mair geht nur immer noch 
hauptfäclich auf das Normale, auf die. allgemeine Weber 
einſtimmung, die in Ländern won fo verfchledener Beſchaffen⸗ 
‚beit meines Erachtens entweder nicht moͤglich, oder nicht nuͤtz⸗ 
uͤch iſt. Man will ferner fie, mie bisher alles uͤber Einen Lei 
fen fehlagen, wodurch zwar dem Dircktor bie Ueberſicht ſehr 
bequem gemacht wird, ‚die Tabellen und die Berichte ein gang 
feines. und ‚fauberes Anſehen bekommen, ob aber gründliche 
- &tudien. und eine beſſere Kultur des Verſtandes, auf diefe oder 
andere Art.möglicher fey, daran fchrinen manche Prsfonen, 
bey dem-allgemeinen Normale, das fig beftäudig im Munde 
führen, nicht zu deufen. . . 
Es ward ih Presburg eine Studienkommisſion nie⸗ 
dergefeßt „ um mit den Proteſtanten zu Handeln, feier ur 
. 2 chul⸗ 


x 
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- @ehnten mit den: katholiſchen auf einerley Normale ſetzen 
Eoune, Es it iq der That gar nicht abzufeben, ivarum man 
. "Schulen 'von Katholiken und Proteftanten auf efherley Fuß ſetzen 
will, und zwar auf den Fuß einer hoͤchſt fehlerhaften. Schulver⸗ 
faſſunq. In dee That rodeden alle gute Wirkungen der Tole- 
tan werbirders wurden ſeyn, wenn dieß, fo wie es vorgeſchla⸗ 
gen war, geſchehen wäre. Man perlangse von den Proteflans 
“won, daß fie. der nady dem Jeſuitenplan eingerichteten Ratio 
. Educationis in Regno Hungariae. folgen, und auch die darinn 
befohlnen Schulbücher annehmen ſollten. Die Proteſtanten 
würden auf dieſe Art offenbar viel fchlechter daran .actefen ſeyn, 
‚als vor dem Toleranzedikt, ba fie ihre Schulen nad) ihrer eige⸗ 


nien, und nicht nach fremden Einſichten einrichteten. Dieſes 


ſtellten fie vor, und führten aus, warum das Syſtem der Ra- 
tio Educationis auf. die Proteflanten nicht anwendbar fen, _ 
warum ſſe Sefonders die vorgefählagenen Schulbuͤcher nicht drau⸗ 
chen Eonnten. Sie legten den Plan vor, wie fie ihre eigene 
Lehrmethode einführen, und für ſich behalten wollten, Hier⸗ 
bey zeichnete ſich befonders der unter den proteftantifchen Des 
pntirten Kerr Babriel von Pronay ans, den der Kaufer - 
fürzlid) zum Baron, d. h. zum Magnaten des Reichs gemacht, 
bat. Er if ein Mann von ausgebreiteten Kenntniſſen, und‘ 
die Proteftanten hätten feinen beſſern Vertheidiger ihrer Rechte 
finden Fonnen, Dennoch fanden feine Gruͤnde bey der Kom⸗ 
miefion nur wenig Gehör, den Proteftanten, die wirklich 

. ohne sorfentlichen Schaden fi der vorgeſchriebenen, ihrer Vers 


..faffung nicht gemäßen Behrart nicht unterwerfen, und Schul⸗ 


duͤcher, die ihren Beduͤrfniſſen gar nicht angemeffen find, fih 
nieht fonnen aufdringen laſſen, blieb nichts übrig, als den 
Kayfer um, ein Refpiriam (Aufſchub) zu bitten. Sie haben 
es auf Ein Jahr erhalten, um ihre Entwürfe zu überlegen 
. amd auszuarbeiten. So fteht bie Sache, deren Audyanıg nach, 
Einem Jahre man nun abwarten muß. Die Proteftanten has 
ben mit mächtigen Feinden zu thun, fle wilfen es, aber fie has 
. ben nächft Gott ihre Hoffnung anf den Kupfer geſeht, der fin  . 
angefangenes Werf auszuführen tiffen wird. en 
Unter der Hand ſieht man bier einen *Tractat auf 24 
Auartſeiten unter dem Titel? Brief eines Keifenden, ber» 
ausgegeben zur Warnung an die Shrften; Jeſuitengift 
und Dolche berveffend. Der Titel Elingt ſehr graͤßlich im 
Stunde aber iſts doch fo gar arg nicht. Diefe Blätter find 
_ voll von harten Schmaͤhnugtu auf die Jeſuiten, bie ich, ur 
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t& ie Bitttge, wenn man die Sachen Abetttribt, aicht billigen 
kann. Bon Gift und Dolchen kommt nichtg darinn vor, ſon⸗ 
Bern nur eine Jeſuitade, bie freylich, wenn fie wahr üf, im⸗ 
perfinent genug iſt Es mird nämlich erzähle: Nachdem der 
— von der Pfalz, den vormaligen Fond ber Jeſuiten, 

nnd nachdhetigen Schulfond zu einem ini errichtenden Große 
ptiorate der Maltheſer verwendet, Härten die Erjefuiten in 
Regenſpurg den 4. und Hten Deptember des vorigen Jahres 
weymnaf fen im Fuͤrſtl. Biſchoͤfl. Schulbaufe bey 
St. Paul in Regensburg, ein Trauerfpiel Boleslaus 4J 
und darauf ein mupftfalifches Zwiſchenſpjel aufführen laſſen, 
unter dem Titel: der Weinberg des Naboths, welches leg» 
tere bier abgedruckt iſt, und beyde follen auf Verlangen lder 
Geſandſchaft confiseirt worden ſeyn. 


Der weinberg des VNaboths iſt eine hochſtelende Poe⸗ 
fie. Wenn es wahr iſt, daß die Abſicht geweſen, dieſes Stuͤck 
auf den Churfürſten von der Pfalz gedeutet zu wiſſen, welches 

ich, weil mir die Umſtaͤnde in der weiten Entfernung nicht be⸗ 

kannt ſeyn loͤnnen, nicht entſcheiden kann, ſo iſt es im hoͤch⸗ 
ſten Grade impertinent und frafbat. 3.2. De Pwyhet 
Elias drohet dem Achab: 


Ich will dir Uebel, ſagt der Ser, auf uebel haufen. 
Aus deinen Kindern ſoll auch nicht ein einzigs reifen, - 
Wie ich den: Baſa und Jerobeam gerichtet, 
So fuͤrchterlich wird jetzt des Achabs Haus zernichtet, 
Stirbt Achab in der Stadt, verſchlingen ihn die Hunde, 
Stirbt er im Felde; iſt ſein Grab im Vögelfhtunde 
Und afauıbe nicht, daß Gott die Jezebel vergeffen. 
Die Hunde · werden fe auf biefem Acker freffen. 


' Daß dieß die elendeſte Poeſle ſey, iſt zu ſehen, und iſt An⸗ 
ſpielung intendirt, fo iſt fie ſehr plump, dumm und ſchaͤndlich, 

indeſſen den Gift und Dolch, wofär auf dem, Titel gewarnt 

wird, kann ich darinn und in andern Stellen nicht finden — 

k 0 wie ich überhaupt einige: heftige and bare Stellen dieſes 
tactats nicht billigen kann. 


Vor kurzem fagte ein Eriefult in der Karmeliterkirche zu 


a Dinsen auf oͤffentlicher Kanzel: „Die in’ Bayern unter der 


„oorigen Negierung, und auch in den febigen Tetsterm Jahren 
aübe 9 geifttiche Gegenſtaͤnde herausgekommene Vuͤcher, find 
wo Di elle der unfeligen Reformationen yelche jegt in- 

„einigen 


— 
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„einigen deutfchen Ländern gemacht turen." De En _ 
jeſuit woflte dadurch einige von denkenden Köpfen In Bayern - 
herausgegebene Bücher anſchwaͤrzen, und der Tropf wußte. 
nicht, daß er ihnen das höchite Lob gab, das ein Cchriftfteller, 
dem das Wohl der Menfchheit am Herzen liege, verlangen. 
ann, — W—— —R 


Huszug eines Brieſes aus Augsburg vom 26. April. 
. 178% a 0. 


— — Es vird naͤchſtens In Stuttgard eine Beſchreibung 
der Einweihung der dortigen neuen Univerſitaͤt herauskommen, 
worinn alle dabey gehaltene Rehen fallen abgedruckt yerden: 
Vielleicht werden alsdenn auch die Statuten uud der Stiftungee 
brief bekannt gemacht werben, von denen im. Publifun noch 
gar nichts. bekannt iſt. Bis jetzt iſt in der innern Einrichtung 
noch nichts abgeäudert, Die Lehrer ſehen immer die Studen⸗ 
ten nur bloß in den Lehrſtunden, und dieſe letztere ſtehen außer⸗ 
dem unter Aufſicht von Officieren, und kommen niemals aus 
der Akademle. Dieß iſt es, was dieſe neue Univerſitaͤt von al⸗ 
fen andern unterſcheidet, denn auf andern Univerſitaͤten bekannt/ 
lich find die Studenten beinahe ganz ſich ſelbſt überlaſſen Man 
hat auch disher immer geglaubt, ein weſentlicher Unterſchied 

iwiſchen einer Schule und Univerſitaͤt ſey, Daß auf der letztern 
die Studenten mehr lernen, von ſich ſelbſt abhaͤugen, ihre.tis 
gene Wirthſchaft zu beforgen, und fih dadurch zum Eintritt 


in Das bürgerliche Leben vorzubereiten. Hier iſt es aber neh - 


auf dem vorigen Fuß: Kürzlich-ig ein Befehl gefommen, daf - 
£einer in diefe neue Univerfität aufgengmnien werden foll, der 
ſich nicht verbindet, drey jahre darinn zu bleiben.. Dieß hat 
freyllch einige Schwierigkeiten, aber auch HE es für den Ruf 
biefer Univerfitäe fehr gut, indem niemand davon weggehet, 
als der feine Studien vollendet bat Der Herzog lenkt imb 
dirigirt übrigens noch alles durch feinen Kommiſſar, den Hrn. 
Oberſten von Seeger. 08 u 


Auszug 


BB Medien 
Fusfug eines Scheelbens aus Seipzig vom 1a. May. 
„1782 00 BE 


. 


u m Der Serifinte Ocheldefänftier Ht. Wiegleb im 


Baraeniahe hat ſchon ſeit vier Jahren junge Leute ben fich im 


Haufe gehabt, denen er fpecieDen Unterricht In der Theme er: 
theilt hat. 8 


en, ohne ſolche auf Akademien zu ſtudiren, ſich dieſes zu 


ch wuͤnſchte, daß dieſes bekannter waͤre, damit 
— welche die Scheidekunſt gruͤndlich zu lernen wine 


Nutze machen könnten. Dieſe Nachricht wuͤrde vielen Vaͤtern 


angenehm ſeyn, welche bey ihren Soͤhnen vorzuͤgliche Talente 
fuͤr die Scheidekunſt ſpuͤren. Es ſind mir einige dieſer wuͤr⸗ 
digen Sechuͤler des tn. Wieglebs bekannt, welche dem ge⸗ 
habten Unterrichte defſelben Ehre machen. — 


—Bor wenigen Tagen reifete dier det betuͤhmte Abe 
ſcheint mit ihren Schriften wenigſtens von Hoͤrenſagen bekannt 
‚In ſeyn, welches, fo wenig es auch iſt, man ſonſt bey framoͤſtſchen 

—2 eben nicht zu finden pflege: Er reiſet um Materia⸗ 


Hen zu einem wichtigen Werke, zu einer Hiftoire de la Revo- 


tation de l'Edit de Nantes, zu fammlen. Er wird darinn, 
mit den Ihm gewoͤhnlichen lebhaften Farben, hie Barbaren 


| J * die im Anfarfge des ſechzehnten Jahrhunderts ſowohl 
ber Gelehrſamkeit ale auch in der Religion uͤberhand genom⸗ 
men harte. Weiher will er zeigen, wie wohlthaͤtige Folgen 


bdie Neformation zu Vertreibung diefer Barbarey gehabt. "Er.- 
n foffl- zeigen‘, wie ſich diefe auch bis nach Frankreich ausgehrele 


tet, und welchen Vorthell fein Vaterland gezogen, "und ‚wie 
“endlich durch die. Widerrufung des Edikts won Nantes eine 
. " Mierige von Franzoſen ausgewandert find, und wie Dadurch auf 
mannichfaltige Art in dem größten Theil von Eutopa fih In— 
wvuſtrie, Sitten und Geſelligkeit verändert haben. Diefer Ges 

kehrte. hat bey der Akademie der Wiffenfchaften zu Lyon folgen 
de Preisfrage ausgefeht: — — lt 


Iſt bie Entdeckung von Amerika dem menſchlichen Se 
ſchlechte nuͤtzlich oder ſchaͤdlich geweſen? Wenn fie nuͤtzlich 
"At. wiel kann man fie noch nuͤtzlicher machen? Wenn fie 


ſchyaͤdliche Zolgen gehabt hat, wie kann man benfelben ab⸗ 
helfen ẽẽ Er | | 


. 2 
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Kaynal durch. Et hat alle hiefige Gelehrten beſucht, und 
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V. — 
Der Preis iſt 1200 Livres, welcher des Verfaffer der⸗ 
ſenigen Abhandtung ſoll zugetheilt werden, welche die Afademie 
fuͤr die befte erfennet. Die Abhandlungen mäffen lateiñiſch ode 
franzoͤſiſch geſchrieben fenn, und vor dem ıflen Februar 1783 
an Aimé de la Roche Buchhändler der Akademie zu Lyom, 
$oftfrey eingefendet werden. 





Nachrichten, 


He. Profeffor Engel in Berlin Einbige unter den bes 
fheidenen Titel: Ideen 31 .einer Mimik, ehr wichtiges 
Werf an. Er hat bemerkt, daß das meilte waß über koͤrper⸗ 
liche Beredſamkeit gefchrieben worden, bloß allgemeine Phras. 
feologie ift, und daß die wenigen beftinmten Regeln nicht fos 
wohl auf die Wahrheit als auf die Schoͤnheit des Ausdrucks 
sehen, und dag auch dicfe Fehr ſchwankend find, Diefem 
Mangel will er durch dieſes Werk abhelfen. Man Eann fich 
von einem Manne von fo großen. Einfichten, gewiß fehr viel 
verſprechen, befonders da der berühmte Hr. J. W. Mail viele 
Kupferſtiche dazu machen will, von deſſen Griffel man ß 
Meiſterſtuͤcke etwarten faun. Dieß Werk wird auf Subſeri⸗ 
ption gedruckt, und fol zu Oſtern 1783 erſcheinen. 


— F 


GHGHr. J. F. von Goͤtz, ein ſehr geſchickter Maler, der ſich 
jetzt in Augsburg aufhält, hat vor etwan drey Jahren ‘ein 
Schauſpiel Lenardo und Blandina, nach Buͤrgers be⸗ 
kannter Romanze gleiches Namens verfertigt, welches auch quf 
dem Muͤnchenſchen und andern Theatern mit Beyfall aufgeführt 
worden ift. Das Befondere bey der Verfertigung dieſes Stuͤcks 
war, daß er die Scenen fo wie er fie fehrieb, auch zeichnete. 
Hieraus tft eine Folge von 120 Zeichnungen entftanden, die 
er: ſelbſt radirt hat, und unter dem Titel: Keidenfchaftlidhe 
Entwürfe für empfindfame Bunt » und Schaufpiel« 

_ freunde gegen die Michaelismmefle diefes Jahres auf Subfere | 
ption herausgeben will. 


% 
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rn Kr. Prof. Salzmann In Deffau will zwey Sammlungen 
auf dem Detfanle des philanthropinifhen Inftituts gehaltener 
Betrachtungen mie untermifchten Gebeten, Chören, Geſaͤngen 
und Antiphanler, unter dem Titel: Bostesverebrungen 
herausgeben. Die großen Mängel der in den Kirchen gewoͤhn⸗ 
fihen Liturgie har ihn dazu bewogen. Veyde Bändchen follen 
fü dei nächften Michaelmeſſe auf Subfertption erſcheinen. 


* * * 


Der durch ſein deutſches Woͤrterbuch und nunmehr 
ach durch fein Lehrgebaͤude der deutſchen Sprache bes 
‚ üsmte Hr. Rath Adelung zu Leipzig voll eine Quartatfäirift 
inter dem Titel: Magazin für die deutſche Sprache ber 
dusgeben. . Das erfte Stüd fol zu Ende des Junins d. S. 
erſcheinen. | ZZ 
r * * * : 
Hr. F. A. Schrämbl, & 8.:Oberfhulbirektor zu Trop⸗ 

pau in Scleſſen, kuͤndigt eine Ueberſetzung von Voltairens 
Henriade an, und ’giebt in einem beſondern Avertiſſement eine 

‚Probe ſeiner Ueberſetzung. Sie wird auf vorherige Subſecri⸗ 

ption Michaelis 1 78% abgeliefert, und wenn dieſelbe Bepfall 
„ findet, wird der Verf, bie Aeucide folgen laſen. 
*** 


Humpert Anſichten und Gegenden an ber Donau, von 
Anton Chriſtohh Bignour, auf feinen Neffen von Augsburg. 
nach Wien gezeichnet, und von Johann Mich. Srey, Dialer, 
in Kupfer radirt, werden in 10 Heften, jedes von 10 Bläts 
tern auf Pränumeration bey Hr. Gignoux in Augsburg erfchel« 
nen. Was ble erſten 10 Anfichten enthaften, befagt eine 
befondere Nachricht. an 


* 


* x * oo. 

Gerr Hoftath Japf In Augsburg iſt gefonnen: Monu- 
menta anecdota, hiſtoriam Germaniae illuftrantia, aus feis 
niert. a. Bibliothekerr herauszugeben. Eine litterariſche Neiſe 
"im Sept. His November 1781. in einige Kloͤſter von Schwa⸗ 
ben und Helvetien, bat ihn in den Stand gefebt , Disfes Wert 
anf einige Bände hergumguführen, und auch die bereits. edirten 
.. © 2 , r “ . j ’ ” aber 
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gber · ſaAltonen hiſtorlſchen Werke auszufßließen: Der orte Band 
wird 1783. zu Oſtern erſcheinen, und bis Michaelis diefeg 
Jahrs Subferigion angenommen. | 
* * * 

Des Herrn Prof. I. A. Hofmanns zu Marburg Ab⸗ 
handlung von der dentſchen Braut mit ihren Braͤutigam, wird 
bey dem Diſputationshaͤndier Hagen In, Erfurt auf Subſcr 
-ption herauskommen. en 0 . 

| * « 8 

„Die beruͤhmte Madame Reiske verſpricht ein wichtiges 
Werk, naͤmlich das Leben ihres ſeligen Mannes von 
ihm felbff- eigenhaͤndig beſchrieben; ferner age Nachricht 
> von feinen binterlaflenen Handſchriften und deſſen Lirte . 
tarifchem Briefwechfel mir den bechbmteften Gelebrten 
feiner Zeit, auf Eubfeription Berauszugeben. In dem letz⸗ 
tern find Briefe von Albinns, Askew, cker, den beyden 
Burmann, Dorville, Gaubius, Gesner, Stones, Heilmaunu, 
Hemſterhuys, Meerman, Reimarus Schoͤpflin, Schultens 
den: älter, Weſſeling, Werften, Wolf und mehreren berhng« 

en deutjchen, englaͤndiſchen und hollandiſchen Gelehrten. 

x % , * 


Hr, Prof. Rhan in Zuͤrich iſt eutſchloſſen, die gauze 
‚Kammiung det Clarkiſchen Predigten, die Johann Clarke nach 
feines Bruders Tode herausgegeben hat, nach bet Kan 

- ‚perbefferten Engliſchen Ausgabe von neuem zu überfeßen, u 
in fünf Bänden, in groß Octav, in Verlag Herrn Caſpar Züch-. 
Ain herauszugeben. en 


Fa 


* . * 
Die Inden; ef Luſtfyiel des ſel. Lesſing; der Graf. 
‚won Walltcon , von Herr Moͤller; und Nicht mehr als 
:fecdhe Schuͤſſeln, von Kr. Großtmann; find vor kurzem 
‚son Herrn J. 9. Eberts, allocie honoraire de l’academie 
imp. des beaux-arts, ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, bey Cellot 
au Paris herausgelommen. | Zu 
a 
Die Churpfälsiihe Witterungsgefellfehaft wird in die‘ 
ſem Jahre den erfien Vand „lite Beobachtungen tiefen 
v2 . 8 


&13 Machrichten. 
Er wird etwas über zwey Alphabete ſtark werden. Werk 


wird in lateiniſcher Sprache erſcheinen, damit es auch bie 
anslänbifchen Gelehrten leſen koͤnnen. 


% % % 


Un efebene Hinderungen, und die Bemuͤhung, der 
von mir angekündigten Encyklopaͤdie oder Vortrag der ger 
meinnhgigften Kenntniſſe die mir möglichfte Vollkommen⸗ 
heit zu geben, haben verurfacht, daß von diefem Werte in der 
bevorſtehenden Oſtermeſſe nur der erfte Theil, welcher bie Bes 
waͤchskunde, Thierkunde, Antbropologie und Mathe⸗ 
mmiatik enthaͤlt, erſcheinen kanu. Ich hoffe deswegen ron dem 
Herren Präygmeranten cher Verzeihung zu erhalten, ale wenn 
ih, um es, dein Verſprechen gemäß, zu der beſtimmten Zeit 
fertig zu liefern, durch Uebereilung es verderben hätte. Wem 
man die Mannigfaltigkeit der im diefem Werke enthaltenen Ma» 
_terien, und die Schwierigkelten, die dabey aufſtoßen mußten, 
‚in Ueberlegung zu zirhen die Güte bat, ſo wird man leicht eins 
Sehen, daß ſelbſt bey dem eifelgften Fleiße die Zeit mir leich 
3% kurz werben konnte. Auf Michaelis Hoffe ich inzwiſchen 
den ae Theil, und auf Weihnachten den zten Theil dleſes 
Werks zu liefern, da ich einen guten Theil der übrigen Haupt⸗ 
ſtuͤcke ſchon fertig habe, und die Geſchichte und polirifche Geo⸗ 
geaphie von zwey farhfundigen Gelehrten ausgearbeitet werden. 


. Wegen nmeichtiger Schaͤtzung des Manuſcripts und wegen 
der Ermeiterung des Plans in einigen Hauptſtuͤcken, wird das 
Werk etroas ftärker, als es nach meinem erften Zuſchnitt werden 
‚  follte, Indeſſen glaube ich verfihern zu koͤnnen, daß die Lefer 
biebey geroinnen werden. Ich hätte mandyes Intereſſante und 
Wichtige vorbeylaſſen müffen, oft nur eine trockne, weniger 
verſtaͤndliche Reihe von Saͤtzen, in’ compendiarifcher Form, lies 
fern koͤnnen, dagegen ich nun eine der Abficht des Werks ange 
meſſene Vellftändigkeit erreicht zu haben glaube, durch welche 
ich auch den fchon mehr unterrichteten Leſern nuͤtzlich zu werden 
hoffe. Meinen Zweck, die faßlichflen und nuͤtzlichſten Waht⸗ 
beiten zur Kenntniß dev Natur und des Menfchen mit der mir 
moͤglichſten Kürze, Beſtimmtheit und Genauigkeit, in einer 
Einkleidung vorzutragen, welche Popularitaͤt und Gruͤndlich⸗ 
keit mit einander vereinigte, habe ich durch dieſe Erweiterung 
"des Plans erreichen koͤnnen. 
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Das Werk wird nunmehr:aus drey Thellen beſtehen Den 


letzten, welcher allem Berumithen nach, wicht uͤber anderthalb 

Alphabet befragen möchte, wird der Verleger gegen den billig⸗ 
= fien verhaͤltnißmaͤßigen Nachſchuß liefern, und nimmt noch big 
zur Exſcheinung dieſes Theils einen Dukaten Dränumerationg 
auf den iſten und aten Theil au. | 0 


Helmſtaͤdt den 6 Mär, . a 
rn 178%, = ©. S Rluͤgel 
ER PR 


oe ‘ 


\ J } 
Die Neue Weltkarte in zwey Planispbärien jedes 


van ı6 rbein. Duodecimalzoll im Diameten, melde, ich 


gezeichnet habe, und im Nieolaiſchen Verlage berausfommt, 


Sollte meiner Abficht zufolge, in dee Oſtermeſſe ı 78: erfhek 
nen. Es begab fich aber der Kupferficcher Hr. Wolf, welcher 
diefe Karte ſtechen follte, von Berlin weg, fiel in eine lang⸗ 
wierige Krankheit , und ſtarb endlih. Es ward hierdurch viel 
Zeit verlohren, und. diejenigen Kupferftecher, welche Hebung im 


Stechen der Karten haben, waren mit anderer Arbeit beidhäfe . 
tigt. Sch hielt. es alfo für das beſte, diefe Arbeit nicht zu Über» 


eilen, fondern dem Kuͤrſtler zur genauen und faubern Arbeit 
 Heber die nöchige Zeit zu laffen. “Sie wird nunmehr zur Oſter⸗ 
meſſe 1783 erfiheinen , bie dahin der Verleger auch noch Praͤ⸗ 


‚Aumeration annimmt. Die Giebhaber toerden mit diefem note, 


sernbigen Verzug hoffentlich um fo viel weniger unzufrieden 


ſeyn, da ich diefe Zeit nuͤtzen merde, alles, was in dieſer Zeit 
von neuen Entdecfungen bekannt wied, noch einzuruͤcken, und 
dadurch diefe ſchon mit,größter Sorgfalt gezeichnete Karte volls 
tommen zu machen. ZZ 
Verlin, den i3 März - 

.... ı78% U 


—* 


Voean Jacobſons technolo giſchem Wörterbuch iſt bey 
dem Verleger dieſer Bibliothek der zwepte Theil, von 65 big L, 
fertig, und wird den Praͤnumeranten gegen Bezahlung eines 


Dirkaten Präuumeration auf den dritten Theil geliefert. Der - 


dritte Theil wird zn Oſtern 1783 erſcheinen, und der Verfafier 
hofft auch das ganze Werk in vier Theile zu. bringen, 


2 Be Bir) 


4. E. Bode. 


— 
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ee BE BE 
Ich habe ſchon einigemal verbeten, mir nicht Buͤchet 
und ned weniger Traktaͤtchen, weiche in der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek reeenfiret werden folleh, auf Der Pofl, 
am wenigften aber auf Der veitenden Poſt unfrankirt zu 
fenden. Dean macht mir unbilliger Welle dadurch viel Koſſen 
die zu gar nichts helfen. Mean verlangt durch ſolche Einſen⸗ 
dung gemeiniglig) eine fehleunige Kecenfion. Ich hate es 
aber ſchon mehr als einmal öffentlich ‚gefagk, daß es nicht im 
meiner Macht ftehet, ſchleunig die Recenfionen zu bewirken, 
als welches von der Muße und dem guten Willen der Herren 
Decenfenten abhaͤngt. Dazu kommt, daß die ganze Eurich⸗ 
tung diefes fo weitläufrigen Werks einmal fo gemacht iſt, daß 
die zu recenfirenden Bücher nur jährlid, zweymal, nach jüber 
Leipziger Meffe an die Herren Receuſenten gefendet werden. Es 
iſt alfe nicht zu ändern, daß die Buͤcher, welche zwifchen den 
Meften herauskommen, bis zur naͤchſten Meſſe liegen Bleiben. 
Ich bitte alfo jeden, der etwan ein Eremptar eines neuen Buchs, 
zumal eines ſolchen, das mie fonft unbekaunt bleiben möchte, ſchi⸗ 
den will, es mir mit Gelegenheit, in den Leipziger Ofer : uub 
Michaelismeſſen zuzufenten; hingegen mi mit-Weberfendung 
fſolcher Bucher auf der Peft zu verichenen. Ich Sehe mich ges 
noͤthigt, künftig unfrankirte Briefe und Pakete von unbekann⸗ 
ten Perſonen nicht anzunehmen, -fondern auf der Poſt zuruͤck⸗ 
zuſenden. Man muß mir diefes nicht übel deuten, weil mie 
nicht zuzumuthen iſt für Sachen, bie mir ohne mein Verlangen 
geſchickt werden, theures Porto zu zahlen, u 

Berlin den 2y May 17.. - 

£ Sr. Nicolai. 





Befoͤrderungen. 
1782. 
Der durch die Herausgabe der Act. hift, ecel. 'noftr. 
temporis und dutch ſeine Bibliothek der Kirchengeſchichte 
bekannte Oberconſiſtorialrath und Archidiakonus, Hr. Chr Wilh. 
Schneider zu Weimar, iſt von dem Herzog von Weimar zum 
ersten geiſtlichen Oberconſiſtorialrach und Generalfuperintendens 
ren des Fürſtenthums Eiſenach ernennt worden, auch bereits 
nach Eifenädy abgegangen. I 
Der 
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Der bieherige zweete ordentliche Nechtefehrer und charaks 
terifierte Geheime Negierungerath,, Herr D. Gatzert zu Gie⸗ 
Ben, bat den Ruf als Geheimer Xeferendarius und erfien 
Öberappellationsrath, mit den ‘Prädicat eines Geheimen 
Rerhs, nad) Darmitade erhalten und angenommen, 


In Buͤzow ift der Hr. Prof. Prehn zum wirklichen Kon⸗ 
ſiſtorialrath ernennet worden, Der Hr. Prof. Witte ebenda⸗ 
ſelbſt hat den Hofrathscharakter erhalten. 


An die durch den Abgang des Hrn. D. Gatzert's nach 
Darmſtadt (der daſelbſt wirklicher Geheimer Rath geworden iſt) 
offen gewordene zwote Lehrſtelle in der Juriſteufacultaͤt zu 
Gießen iſt der Herr Prof. Muſaͤus aus Kiel, mit dem Pra | 
dieat eines Heflen Darmftädtifchen Negierungsratbs, beru⸗ 


N . 


fen ‚worden, und hat diefen Ruf auch angenommen. 


Der Herr Conſiſtotialrath und Inſpektor Endemann zu 
Hanau, der ſich durch ſeine Inftirntiones theslogiae. dem; 
u. a. Schriften bekannt gemacht hat, iſt als erſter Profeſſor 
Ser Theologie auf die Univerſitaͤt Marburg, mit dem Pra 
Bicat eines Heſſencaſſelſchen Conſiſtorialraths berufen word 
den, und dahin auch bereits abgegangen. 


Herr Werthes, der durch eigne Atbeiten und Ueberſe⸗ 
ungen aus dem Itgliaͤniſchen hekanut geworden, bat den 
Huf als Profeffor bey der Herzogl. Karlsuniverſitaͤt zu Stutt⸗ 
gard erhalten und angenommen, auch feine Stelle daſelbſt bes 
reits angetreten. Gegenwaͤrtig lieſet er über den,Tafle. 


- Herr Magiſter Eſper in Erlangen iſt vor kurzem zum 
außerostentiihen Prefeſſor der Philoſophie mit Schaft, bey 


hortiger Unlverfität ernannt worden. 


Auf der Univerfität zu Leipzig Hat Here Prof. Reitz bi 
fogenannte Profeflionem utriusque linguae, die der in did - 
theol. Fafurcät uerfegte Here Prof. Morus bekleidet hatte ,- erw 
halten, und Herr Prof. SEE iſt an des fel. D, Frankens Stelle 
Profeſſor der Moral und Politik geworden. 


Ebendaſelbſt Hat Herr D. Biener bie ſeit dem Tode * 

Hrn D. Breuning erledigte ordentliche Profeſſur des Natur 

und Voͤlkerrechts, neuer Stiftung, erhalten. 27 
Reg Shen 
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| Eben daſelbſt iſt Herr M. Beck zum außerordentlichen 
Profcſſor der Philoſophie ernennt worden. | 


Here Profeffor Baldinger in Göttingen iſt als Fuͤrſtl. 
Heſſiſcher Hofrath, erſter Leibarzt und Direktor des Medicinal⸗ 
weſens im Heſſen⸗Caſſelſchen, mit einem anſehnlichen Gehalt 

nach Caſſel berufen worden, und wird naͤchſtens dahin abgehen. 


Hr. Mag. Becker, der ſich eine Zeit lang in der Schweiz, 
and feit einem Jahre in Leipzig aufgehalten hat, tft Profeſſor 
der Moral beym churfuͤtſtlichen Kadettentorps zu Dresden ge⸗ 
worden. 


Herr Breidenſtein zeitheriger Profeſſor ber Oeconomie 
auf der Univerſitaͤt zu Gießen, iſt ſeines Amtes entlaſſen und 
ihm eine Penſton ausgeſetzt worden. 


Auf dee Univerſitaͤt zu Göttingen find bie Herren Deftos 
sen Waldeck, Böhmer'und Meiſter zu außerordentlichen 
Drofefioren der Rechtsgelehrfameit ernennt worden. 


Auf der niverffeät zu Straßburg iſt Here D. Job. 
Chriſt Ebrmann, ordentlicher Profeſſor dee Medicin, und die 
Herren Profefforen Koch und Herrenſchneider ordentliche 
MPeofeſſoren der Phllofophie geworden. Herr Prof. Oberlin 
Sat die duch Ken. D. Herrmann -Cf. vorhin) erledigte Pros 
feſſur der Logik und Metaphyſik erhalten. 


Der Hear. Juſtlzkanzleyaſſeſſor D. Säberlin zu Wolfen⸗ 
Gürtel, ater Sohn des Hm. Geh. Juſtizraths Häberlin zu 
Helmſtaͤbt, iſt an die Stelle des nach Anfpach ins Kammer⸗ 
kollegium berigenen Boells, zur fünften Stelle in der Juriſten⸗ 
facultaͤt zu - Erlangen berufen, und wird uächftens fein Amt 

antreten. 


Der bisherige Rektor zu Eutin, Hen ob. Chriſt. Kud, 
. Bäermann, tft an des fel. Fuhrmanns Stelle ordentlicher 
Profeſſor der Theolsgie auf der Univerſitaͤt zu Kiel geworden. 


Die Stelle des von Hanau na Marburg abgegangenen 
Herrn Conſiſtorialraths Endemann ift durch den bisherigen 
Herrn Conſiſtorialaſſeſſor Maͤrz als Conſiſtorialrath und In⸗ 
Pectors durch den bisherigen Kt. Prof. der Philologie Ar⸗ 
noldi aber die Profeſſur der, Theologie beſetzt worden d 

odes⸗ 
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Todesfälle Zu 


Am 16m Januar farb zu Straßburg Her D. Johann 


Bfeffinger, ordentlicher Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft und 
Ranonikus des. Kapitels zu St, Thomas. ‚Die erfie Stelle iſt 
mit dem bisherigen außetordentl. Prof. der Medicin, Hm. D. 
Herrmann, und die zwoote mit dem Prof, der Theologie, Hru 
Phil. Jacob Muͤller, wieder befeßt worden, 


Am zoften Januar ſtarb zu Frankfurt an der Oder Here 


Chriftien Ernfl Simonetti, koͤnigl. Preußiſcher Conſiſtorial⸗ 


tath, Profeffor der Theologie und Philsſophie, und Acchidias 
Eonus bey der Hanptficche zu St. Marien, im sıflen Jahr 
. feines Alters. 0 . 


Am aıften Sanmar farb zu Fraukfurt am Mann Kerr 
Joh. Jacob Keicherd, Doktor des. Arzneywiſſenſchaft und 
Auffeher des botanischen Gartens bey der Senkenbergiſchen 
Etiftung, in feinem 39ſten Jahre. | | 


Am 29ften Januar farb zu Altona Frau Johanne 
Charlotte Unzer, gebohrne Ziegler, Gattinn des beruͤhmten 


Herrn D. Unzer, eine der wuͤrdigſten gekroͤnten Dichterinnen, 
nte 


im saften Jahr ihres Alters. 


Am zoſten Januar ſtarb Herr Adam Daniel Richter, 
— des Gymnaſiums zu Zittau, im 73ften Jahr feines 
ters, ‘ \ ZZ 


Am roten Februgr flarb Here Friedrich Chriſtopb 
Getinger, Wuͤrtembergiſcher Rath und Ptaͤlat gu Murhard, 
im sorten Jahr feines Alters, bekannt durch eine Menge 
ſchwaͤrmeriſcher Buͤcher, die man in der zten Ausgabe des gel. 
r ſAland und in dem dazu gehörigen Nachtrag verzeichnet 
ndet. . Be | u 


\ 


Eind, Prokanzlee und Senior der Liniverfitäe zu Heidelberg, 
wie auch churpfälzifcher nehelmer Rath und ordentlicher Pros 
feflor der Rechte, im 72 Jahr feines Attıs. 


Am ısten Februar ſtarb zu Königsberg Herr Chriſtian 
Renatus Braun, koͤnigl. Preußiſcher Kriminalrath, Doktot 
und zweyter ordentlicher. Profeſſor der Rechte bey dortiger Uni⸗ 
verſitaͤt, in feinem Seften Zahr, an einer Entkraͤſtung, tiach⸗ 

dem 


/ 
8 


\ 


Am uıten Februar fach Herr D. Stanz Igna; Wede⸗ | 





